Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 





























rn — 


* = * * 


IV Borrede 


mußt folgte, und fo ein Bild zu entwerfen, aus 
welchem fih in Rücficht aller: Verhältniffe un- 
feres gefellfchaftlichen Zuftandes erkennen läßt, 
wie fie ihre gegenwärtige Geftalt erhalten ha— 
ben. Bei der neueften Zeit feit dem weftphä- 
liſchen Frieden, konnte der Inhalt des jezt gel- 
tenden Öffentlichen und bürgerlichen Rechts nicht 
wohl in eine folche Ueberficht gebracht werden, 
wie fie bei den früheren Perioden entworfen 
worden ift, ohne in das Gebiet einer dogmati- 
ſchen Darftellung hinüber zu fehweifen und ohne 
binreichenden Grund den Umfang dieſes Buchs 
übermäßig auszudehnen. Der Zweck deffelben, 
den der Verfaffer nie aus den Augen verloren 
bat, ift, zur Grundlage der Darftellung des 
heutigen Rechts zu dienen; diefem gemäß follte 
nicht der Inhalt des lezteren felbft, fondern der 
Inbegriff der Thatſachen zufammengeftellt wer- 
den, an welche die Theorie des heutigen Rechts 
ihre Lehrfäge anknüpfen muß, die fie, da es 
zunächft nur der Erörterung des Iezteren gilt, 
nicht erft entwideln kann, ohne fich in eine 
Rechtögefchichte zu verlieren, welche bier nicht 
an ihrem Orte wäre, fondern ſchon ald bewie— 
fen vorausfegen muß und nur dazu gebrauchen 
will, die Bedeutung des jezt Geltenden zu er- 
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klaͤren, wodurch ſich eben die hiſtoriſche Me⸗ 
thode bei der Behandlung des Rechts von der 
Rechtsgeſchichte unterſcheidet. Für jenen Zweck 
reichte das vollkommen hin, was uͤber die Bil— 
dung des Rechts in der neueſten Zeit beigebracht 
worden iſt; auf welche Weiſe aber die hiſtori⸗ 
ſchen Grundlagen des Rechts, nach den Ueber— 
zeugungen des Verfaſſers, benuzt werden müf- 
ſen, um eine practiſche Theorie des heutigen 
Rechts, fuͤr Anwendung der geltenden Geſetze 
und fuͤr das Geſchaͤft der Geſetzgebung von 
gleicher Wichtigkeit, darauf zu gruͤnden, wird 
er in dogmatiſchen Schriften nun weiter dar— 
zuthun ſich bemühen”). Während der jezt ber 
endigten Arbeit, die den Verfaffer fechzehn Jahre 
hindurch unausgeſezt befchäftigt hat, ift ihm von 
fo vielen Seiten ber wohlwollende Aufmunte- 
rung zu Theil geworden und dad, was er nach 
und nach dem Publicum übergeben konnte, mit 
fo viel Nachficht aufgenommen worden, daß er 
ſich auch für diefen lezten Theil wenigſtens bie 
Anerkennung feines vedlichen Beſtrebens verſpre⸗ 
hen zu dürfen glaubt, die Gefchichte quellen- 
*) Seit 1822 iſt erfihlenen: Ginleitung in das deutſche Privat - und 
Lehenrecht. 1823. 8. Bierte Ausg. 1836. 8. Grundfäge des Kir- 


henrechts der lathollſchen und der ehangelifchen Religionspartei in 
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I. Politifche Berhältniffe von Deutfchland 
beim Anfang der Neformation. 


$. 475. 8. 

Fünfundzwanzig Sahre der Regierung Marimi- 
liand I. (+ 12. Jan. 1519) hatten Hingereicht, den 
neuen Einrichtungen, welche er mit den Neichsftänden 
getroffen hatte, die Feſtigkeit zu verſchaffen, welche 
das Herfommen giebt. Wie fie aber weiter fortgebil- 
det werden würden, und welche Stellung dadurch der 
Kaifer jelbft in dem Föderativſyſtem erhalten würde, 
das jene Einrichtungen gegründet hatten, mußte vor- 
nehmlih von der Judividualität des Nachfolger ab- 
hängen. Die Errichtung des Reichskammergerichts Hatte 
dem Kaiſer zwar einen großen Theil feines Einfluffes 
auf die Entfcheidung von Nechtöftreitigkeiten unter Reich3- 
ftänden genommen, wenn fie bei jenem angebracht wur- 
den 2); aber er hatte nirgends feinem Recht entjagt, 
das was vor ihn felbft gebracht würde, nach alter 


a) Weil es nicht von ihm allein befezt wurde; allein was Maximilian 
dadurch verlor, fuchte er durch die Verlegung des Kammergerichts 
an den Ort feines Hoflagers-wieder zu gewinnen, der die Reiche: 
fände nur dadurch auszuweichen mußten, daß fie die Aufrichtung 
einer befländigen Hofhaltung in einer gelegenen Stadt im Reiche 
verlangten. Häberlin Reichsgefch. TH. 9. S. 133. Maximilian 
behandelte daher auch während feiner ganzen Regierung das Kam: 
mergericht wie einen Math, deu er an feinen Hof oder zu Neiche- 
tagen berufen, und In einzelnen Fällen felbft zugleich mit feinen 
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8. 475. Sitte an feinen Hof zu ziehen b), und mo es die 
Natur des Gegenſtands erforderte ($. 293.) mit Neiche- 
ftänden zu Gericht zu figen, oder auch, mo dieſes nicht 
der Fall war, es blos vor feinen Hofräthen .($. 430.) 
verhandeln zu lafjen; felbft eine Achtsſentenz konnte 
daher von dem Faiferlichen Hofe noch unmittelbar aus 
gehen °). In den meilten Fällen, wo es zu dieſer 
fommen follte, mußte ein Landfriedensbruch ftatt ge- 
funden haben, und ehe es -bei Streitigkeiten fo weit 
fam, hatte der Kaifer auch Gelegenheit, Vermittlung 
zu verfuchen und die Sache dadurch an feinen Hof zur 
Entſcheidung zu bringen, daß er einen der flreitenden 
Theile einen vortheilhaften Ausgang Hoffen Tieß; felbft 
das Faiferlihe Recht, welches die neuen Grundgefege 
am meiſten beſchränkten, Tieß fich alſo jehr leicht wie— 


übrigen Näthen zu Gericht fiten laſſen könne. S. Häberlin a. 
a. O. ©. 237. und die folgende Note c. 


b) Vielmehr behielt ihm die K. G. DO: von 1495 feine „Oberfeit“ 
ausdrüdlich vor. \ 


c) In dem Streit zwifchen Pfalzgraf Nuprecht und den Herzogen von 
Baiern ($. 412. Nro. 1.), welchen Maximilian, nach vergeblicher 
Bemühung, ihn durch einen für ihn felbft vortheilhaften Vergleich 

. zu beendigen, zum Rechtöverfahren an feinem Hofe zu Augsburg 
verwies, wurde zwar, nachdem hier beide Theile gegen einander ge⸗ 
handelt hatten, das damals in Regensburg verfammelte Kammer: 
gericht zur Abfaffung des Urtheils auch nach Augsburg berufen, 
aber die Achtsfentenz, Die nach den von dem Pfalzgrafen verübten 

. Gewaltthaͤtigkeiten erfolgte, fprach ber SKaifer aus. ©. Häber- 
linaa0D. © 253 — 267. und Rudhart Geſch. der Landft. 
in Balern TH.1. S. 303 — 326. Eben fo erfolgte die Achtserfläs 
zung H. Ulrichs von Würtemberg im 3. 1516 blos nad) voraus: 
gegangenen Verhandlungen am faiferlihen Hofe. ©. Sattler 
Geh. Würtemb. unter ben Herzogen. Th. 1. S. 215 — 218. 
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der in den vorigen Umfang hHerftellen, fo weit ihn $. 475. 
das Intereſſe des Kaijerd erforderte d), ohne das Kam⸗ 
mergericht,. auf welches Die Neichöftände einen befonderen 
Werth legten, wieder aufzuheben. Alles übrige was 
zur Regierung ded Reichs gehörte, war ohnehin größ- 
tentheils ganz unbeſtimmt geblieben, und je dringender 
man das Bedürfniß -einer Gejeggebung über bür- 
gerliches und Griminalreht hie und da empfinden ©), 
je ausführbarer nach begründetem Landfrieden manche 
längft gewünjchte Polizeieinrich tung ſcheinen mod- 
te f), je feltener aber auf der anderen Eeite, felbft in 
den größeren Ländern, nach der ganzen biöherigen Ber 
fafjurg noch der Gedanfe entftanden war, daß man 
folchen Bedürfniſſen allenfalls auch ohne den Kaifer ab⸗ 
helfen könne 8), um fo größer war der Kreiß der Thaͤ⸗ 
tigfeit, der ſich für einen willensfräftigen durch eigene 
Befigungen mächtigen Kaijer eröffnen Fonnte Eben 
fo. vorteilhaft war für einen folchen das Verhältniß 
der Landſaſſen gegen ihre Landeöherren. Alle Um⸗ 
ftände, die dafür gewürft hatten, die Territoriafverbin- 
dung feiter zu knüpfen ($. 423.) und eben. dadurd 
die Landeshoheitsrechte zu erweitern, mußten auch fort» 
während ein Streben der Landeöherren zur Folge haben, 
ihre Gewalt in ihrem Lande einer vollftändigen Staatd« 
gewalt näher zu bringen; die Landeöverfaflungen, welche 


d) Das bei allen Etreitigfeiten wen, deren Ausgang Feine politi- 
fche Wichtigkeit Hatte, 


e) ©. ‚oben $. 4m. 459. 
N) S. oben 8. 108. 
8) ©. oben $. 427. 
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$. 475. fie diefen- Beftrebungen hinderlich finden konnten, hat⸗ 
ten durch den Landfrieden die wichtige Garantie aller 
Iandftändifchen Einigungen und eben darum. auch aller 
von biefen erworbenen Rechte, die Befugniß zu ber 
den Ständen zuftehenden Selbftvertheidigung. ver- 
Ioren; eine Schußwehr gegen Willführ fanden dieſe 
nur noch in der Gewalt des Kaifers‘, der daher, für 
alle Operationen, welche er gegen die Macht der Lan- 
deöherren zu unternehmen für gut finden mochte, ſo 
bald er das Intereſſe der Stände dem der Landes— 
herren vorzog, einen mächtigen Bundesgenoffen gewinnen 
und mit dem ähnlichen Intereſſe der Reichsritterſchaft 
und: der Reichsſtädte verbinden fonnte, fobald. er die 
Eiferfucht der Tezteren gegen einander zu heben mußte, . 
die in der - That nur Folge früherer feindfeliger. Ber- 
haͤltniſſe war, und aus ihrer. politifchen Lage keines— 
wegs hervorgehen mochte 4). Die Verhältniffe der eige- 
nen Erblande Fonnten einen Kaifer aus einem mächti- 
gen Haufe in der Verfolgung folcher politifcher Zwecke 
nicht befchränfen, dem die Erweiterung einer Tandes- 
herrlichen Rechte unmöglih den Vortheil gewähren. 
fonnte, welchen ihm der vermehrte Einfluß auf alle 
übrige Länder ficherte, beſonders wenn er in feinen aus— 
iwärtigen Berhältniffen auf die Nothiwendigfeit ‚großer 
Anftrengungen rechnen mußte. 


h) Daß diefe Anficht dem Zeitalter feineswegs fremd war, fieht man 
aus den Schriften Ulrichs von Hutten, befonders in den von ihm 
1521 heransgegebenen Dialogi novi, und feiner Beflagunge der 
Sreiftette deutfcher Nation. Vergl. Meiners Lebensbefchr. berühm- 
ter Männer. B. 3. ©. 255 und 460 u. f. 
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Der eigene Bortheil der Kurfürften a) gebot einen 
Kaiſer aud dem öſterreichiſchen Haufe -zu wählen und 
die. Zufage zu erfüllen, die Marimilian I. auf feinem 
lezten Reichötage von ihnen erhalten hatte b); die Wahl- 
verfammlung (eröffnet 17. Jun. 1519) entjchied fich 
daher bald (28. Jun.) für feinen Enfel KarlV., ohn⸗ 
geachtet K. Franz I. von Frankreich Fein Mittel un« 
verfucht -gelaffen Hatte, durch den Kurfürften von Trier 
die Stimmen der. übrigen zu gewinnen, und au K. 


Heinrih VHI. von. England als. Mitbewerber aufge> 


freten war. Die Wählenden Fonnten fich nicht verber- 
gen, daß die politifchen Verhältniffe des habsburgiſchen 
Haufes „in Stalien, Spanien und den burgundifchen 
Ländern, zu einem Kanıpf mit Franz I. führen muß- 
ten, deſſen Langwierigkeit - und Hartnädigfeit durch die 
Macht beider Theile eben fo gewiß wurde ©); von dies 
fem Krieg war Deutfchlaud nothwendig der Schaupla, 


a) Die Gründe, welche die Wahl entfchieden, find ans den Reden ge- 
nommen, welche nad) Eleivanns in der Wahlverfammlung felbft 
von den Kurfürften von Mainz und von Trier gehalten wurden ; 


aber freilich find diefe, wenn auch die Hauptgedanfen mit denen’ 


der angeblichen :Rebuer übereinftimmen mögen, une der Ausdruck der 
Anfichten des jechszehnten Jahrhunderts. \ 


Denn daß Marimilian diefe Zufage felbft von Kurf. Friedrich von 
Sachſen erhielt, der nach der gewöhnlichen Meinung die Hauptur- 
ſache war, weshalb die Wahl Karls V. zum römifchen Köufg nicht 
ſchon auf dem Reichstag zu Augsburg im 3. 1518- zu Stande Fan, 
erhellt aus Spalatins Leben Friedrichs des Weifen, in ber 
Sanıml. vermifchter Nachr. zur füchf. Gefch. Band 5. ©. 40. 


c) ©. Steidannsa. a. O. (Nusg. 1566. 8.) fol. 12. 


b 


— 
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und deſſen innere Trennung gewiß, wenn ber franzöft- 
Ihe König dur die Kaiſerwürde Mittel erhielt, vie 
Inneren öfterreichijchen Länder mit Erfolg anzugreifen, 
während dagegen Karl ald Kaifer feine Gränzländer 
ohne Hülfe- des. Neichd vertheidigen und dieſes jede 
Theilnahme am Kriege vermeiden konnte, ſofern fie 


nicht jeder Einzelne felbit feinem Intereſſe gemäß fand. 


Die Lage der öfterreichifchen Befigungen richtete zugleich 
die Thätigfeit des Kaiſers gegen die öftlihe von .den 
Türken bedrohte Gränge, und von einem Fürften, der 
fo zerftreute ausgedehnte Länder zu vertheidigen. hatte, 
fehien bei aller feiner Macht am wenigften. zu fürchten, 
daß er aus der Faiferlichen Gewalt mehr machen werde, 
als die Reichsſtände felbit fie feyn Tafjen wollten. Am 
wenigſten Fonnte fich ein anderer deutfcher Fürft gereizt 
fühlen, die Krone zu ſuchen, den bei’ jenem Kampf 
eine jehr untergeordnete und vielleicht ſchimpfliche Rolle 
erwartete 4). und die Firchlichen Angelegenheiten in ein 
ſehr mißliches DVerhältnig zu den deutjchen Ständen 
oder zum päpftlichen Stuhl verfeßen Fonnter ®). Kur- 
fürft Briedrih der Weife von Sachſen ſchlug daher 
ſelbſt die Krone aus, als fie ihm von der. franzöfi- 


d) Albrecht von Mainz bei Sleidanns fol. 13. credibile est, fore 
ut imperatore suo contempto, Germaniae principes alii se con- 
jungant Austriacis, alii Gallis. 


e) Ebendaſ. Etenim de indulgentiis, de potestate pontificis, de 
legibus Ecclesiasticis nalae sunt disputationes, quae nunc qui- 
dem sanabiles adhuc videntur, sed paulo post magnam secum 
trahent ruinam et Ecclesiae mutalionenn — neque sanari ma- 
lum istud poterit, nisi per Concilium ; imbecillior autem Cae- 
sar, quomodo concilium cpget vel defendet. 
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chen und habsburgiſchen Partei der Kurfürjten ange⸗ 8. 476. 


tragen wurde, und beftimmte die Wahlverfammlung, fie 
Karl V. unter befchworenen Wahlbedingungen zu 
übertragen f). 


$. 477. 


Dieſe Wahlcapitulation 2) wurde ein fürm- 
licher Vertrag mit dem fünftigen Kaifer über die Art, 
wie er die Megierung führen folle, in welchen man 
auch Alles aufnahm, was biäher nur auf dem Her⸗ 
kommen berubte und jezt in urfundliches Necht zu ver- 
wandeln nüßlich fchien. 1. Der neugewählte Kaijer 
ſoll ſo bald als möglich nach Deutfchland kommen 
und bier meiftens feinen Aufenthalt nehmen b), feinen 
Reichstag außerhalb Deutfchland Halten ©), und Feine 
Stände vor ein Gericht außerhalb des Reichs laden d), 
ſich in Reichshandlungen der beutfchen oder Tateinifchen 


f) Sleidanus fol. 15. vers. „certis legibus“. Die erfte Veranlaf- 
fung hatte Karl V. felbft durch eine am 24..Dec. 1518 ausgeftellte 
Urkunde gegeben, f. Gudenus Cod. Dipl. Tom. 4. pag. 603. 
Auch Kurf. Albrecht von Mainz erwähnt biefes Verſprechens bei 
Sleidanus fol. 13. et de non transferendo Imperio vel immi- 
nuendo jure ac libertate nostra, fidem nobis dabit per jusju- 
randüm. 


a) ©. Capitulationes Imperator. et Regum Rom. Germ. cum addi- 


tam. J. Limnaei. ed. 3, Argentor. 1674. 4. pag. 33. und bei 
Chr. Ziegler Wahlcapitulationen,, welche mit denen röm. Kaiſ. 
a. Kön. — verglichen. Frauff. 1711.4. ©. 7 u. f. 


b) Art. 30. 
c) Art. 12a. €. 
d) Art. 15. 


— 


$. 477. 


$. 477. 
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Sprache bedienen ©) und Feine fremde Völker in das 
Reich. bringen, außer zu feiner Bertheidigung, wenn 
das Reich oder er von veflelhen wegen angegriffen 
würde f. I. Er foll die Reichsgeſetze beftätigen und 
mit Einwilligung der Stände beſſern 8), diefe bei ihren 
hergebradten Freiheiten b), und deren Gtreitig- 
feiten unter fich über ihre Regalien, den ordentlichen 
Lauf Rechtens laſſen i), auch diejen wegen feiner eige- 
nen Anfprüche juchen, jedem zu dem, was ihm wider- 
rechtlich entzogen worden, wieder verhelfen und ſich 
feine Succeſſion am Mei anmaaßen kl. III. Die 
Handlungen der Reichsvicarien während des Zwilchen- 
reich8 wird er genehmigen ), feinen erften Reichshof 
in Nürnberg halten @), und ein Reichöregiment wieder 
ec) Art. 14. es were denn an Orten, da gemeiniglich ein ander Sprach 


in Ubung und Gebrauch finde, alsdanı mögen wir und die Unfern, 
Uns derfelben daſelbſt auch behelifen. 


N Art. 11. 

Kg) Art. 2. 

h) Art. 4. Sollen — die beutjche Nation, das H. Rom. Reich und 
die Kurfürften als bie ferderiten Glieder deſſelben, auch andre Für- 
fen, Grafen, Herren und Etänd, bei ihren Hoheiten, Wür— 
den, Gerechtigkeiten, Macht und Gewalt, jeden nach fei- 
nem Stand und Weſen bleiben laſſen, ohn — Berhindernuß, und 
ihnen dazu ihre Regalien, Obrigfeiten, Freiheiten, Pri— 
vilegien, Pfandſchaften und Gerechtigfeiten, auch Ge: 
branch und gute Gewohnheiten, fo fie bißher gehabt haben 
— ohne alle Weigerung confirmiren. — 

i) Art. W. 

k) Art, 21. 8. 28. 


) Art 26. — ſo durch die — Vicarieu laut der gulden Bullen und 
nach Vermoͤg des Reichs Ordnungen gehandelt und verliehen. 


m) Art. 29, 
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aufrichten ®). IV. Mider die Meichögefeße wird er $. 477. 
nicht3 auögehen laſſen °), Niemand ohne Urſache und 
unverhört Achten, jondern den ordentlichen Proceß 
und des Reichs voraufgerichtete Satzungen beobachten 
lafien P), feine Bindniffe in des Reichs Sachen mit 
Fremden oder im Reich ohne collegialiichen Gonfens 
der Kurfürften eingehen a), ohne dieſe nichts veräuffern, 
vielmehr heransgeben was er felbft wider Recht bes 
fäße "), feinen Krieg ohne der Kurfürften oder Reichs⸗ 
ftände Rath unternehmen 8) und diefe nicht mit Reichs- 
tagen oder Steuern beſchweren, die er, wo fie zuge» 
laffen , nicht ohne Bewilligung der ſechs Kurfürften er- 
heben will 9; er joll aud Feine neue oder erhöhte 


n) Art. 3. „damit die Mängel, Gebrechen und Befchwerungen allent- 
halben im H. Reich abgelegt, reformirt und In gutes Weſen und 
Ordnuung gebracht werden“. 


0) Art. 32. „ver ©. B. des Reiche Ordnung und Gefezen fo jeko 
gemacht oder Fünftig durch Uns mit ihrer der Kurfürften und 
Fürften auch anderer Stände des H. Reichs Rath möchten aufge- 
richtet werden, zuwiber Fein NRefeript, oder Mandat oder ichte 
anders befchwerlichg, ımverhörter Sachen ausgehen Tagen oder zu 
gefchehen geftatten —.“ ’ 

p) Art. 22. 

q) Art. 7. 

r) Art. 9. 10. 

s) Art. 11. 


t) Art. 12. die Kurfürften und andere — Ständ, mit den Meichstägen, 
Canzleigelt, Nachreyſen, Auflagen oder Stener uunothdürftlich und 
ohne redlich und dapfere Urfach, nicht beladen noch befchweren, 
noch in zugelaffenen nothdürftigen Fällen die Steuer, 
Auflagen und Reichstäg, ohn Willen und Willen der fechs Kur: 
fürften — nicht anfezen noch ausfckreiben. 


$. 477. 
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Zölle ohne diefe U) und Feine Zollbefreiungen zum Nach- 
theil: der rheinifchen Kurfürften verleihen Y), die Reichs— 
fteuer der Städte und andere Gefälle, die ohne ber 
Kurfürften Einwilligung in fremde Hände gekommen, 
ivieder an dad Meich bringen W), heimfallende Lehen, 
die etwas Merfliches ertragen, beim Reiche behalten X) 
und neue Erwerbungen dieſem zumenden Y), auch bie 
Münzgebrechen abftellen 2. V. Die Kurfürften mögen 
Zufamntenfünfte Halten 2a), die Bündniſſe aber des 
Adel und der Unterthanen bb) und die großen Gejell- 
Schaften der Kaufleute joll er abthbun ce), VI. Was 
gegen dieſe eidlich anzugelobenden 44) Zufagen gefchähe, 
ſoll Fraftlo8 und ungültig ſeyn ee). 

u) AI. 

v) Art, 19. 


w) Art. 20. 


x) Art. 24. „als Fürftentyum, Oraffchaften, Herrfchaften, Stätt und 
dergleichen”. 

y) Art. 25. 

z) Art. 27. 


aa) Art. 5. „zu ihrer und des H. Reiche Notdurft, auch fo fie be- 
fchwerlich Obligen haben”. 


bb) Art. 6. Alle unzimliche häffige Bündnuß, DVerftridung und Zu: 
fammenthun , der Unterthanen, des Adels und gemeinen Volkes, 
auch die Empörung, Auffruhr und ungebürlich Gewalt gegen den 
Churfürften, Fürften und andern Fürhenommen und die hinfüro ge: 
fchehen möchten, anffheben —. 

cc) Art. 17. „fo bißhero mit ihrem Gelt regiert, ihres Willens ge: 
handelt, und mit Theurung dem Neich, deſſen Inwohnern und 
Unterthanen merflihen Schaden, Nachtheil und Beſchwerung ein: 
geführt‘. 

dd) Art. 31. 

ee) Art. 33. 
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8. 478, 


| Unter ben’ ändern Karla V. war feines, deffen 
politifcher Zuftand feine fortwährenbe Gegenwart fo 


dringend forderte ala Spanien. In der Thar fihien. 


er es im Frühjahr 1520 nur verlaffen Ju haben, um 
in Deutfchland die nöfhigften Cinrichtungen für eine 
langere Abweſenheit zu treffen, Bundesgenoſſen für den 
bevorftehenden Krieg mit Stanz J. zu gewinnen, und 
in den Niederlanden gegen diefen zu rüften. Seinem 
‚Bruder Ferdinand überließ er, dur einen Iheilungd- 
vertrag. vom 28, April 1521 a); Defterreih, Steier⸗ 
mark, Kärnthen und Krain, fpäterhin (30. Jan. und 
7. Gebr. 1522) alle deutſche Beſitzungen ®), felbft 
das Herzogthum Würtemberg, das der fehwäbifche 
Bund während des Zwiſchenreichs dem Herzog Ulrich, 
der den Landfrieden an der Stadt Reutlingen gebrochen, 
entriffen und dent öfterreichifchen Haufe (6. Febr. 1520) 
für die @reeutiondfoften verpfändet hatte e). Auf feis 
nem erften Reichötage zu Worms (Frühjahr 1521) 
ernannte er zugleich. Ferdinand -zu feinem Statthalter 
in dem neu, nach einem. ähnlichen Plane wie 1500, 
errichteten Reihäregiment, ftellte die während des 
Zwiſchenreichs unterbrochene Ihätigkeit des Reichs— 


a) Lünigs R. A. B. VII. Abſ. 4. Nro. 99. pag. 176. 

b) Die nenen DBerträge follten ſechs Jahre geheim gehalten werben. 
‚Sie ſtehen bei König Sel. jur. publ. noviss. Tom. V. pag. 168 
— 194. 


c) Vergl. E. F. Sattler Geſchichte des Herzogthums Würtemberg 
unter den Herzogen. Th. 2. © 1 u f. 


$. 478. 


$. 478. 
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kammergerichts wieder ber, und ließ von den 
Reichsſtänden eine neue Matrifel ($. 437.). entwer- 
fen, nach welcher 20000 Fußfnechte und 4000 Reuter 
zu bed Reiches Dienft beim Römerzug, oder zur Er⸗ 


oberung der dem Reich entzogenen Laͤnder, zu ſtellen 


wären d), Bon Worms kehrte der Kaiſer in die Nie— 
derlande und im Mai 1522 nah Spanien zurüd. 
Noch im Sahre 1521 entbrannte der Tängft drohende 
Kampf mit Frankreich, der des Kaijerd ganze Thätig— 
feit in Anſpruch nahm, wenn er ihn gleich von Spa- 
nien and leitet, Mit den deutichen Angelegenheiten 
hieng auch diejer nur wenig zufammen, denn die Ent- 
fheidung fand, auf den Schlachtfeldern .von Stalien 
ftatt; Deutichland aber fah den Kaifer innerhalb acht 
Sahren nicht auf feinem Boden. "Durch dieſe Lage 
der Dinge erhielt. der Gang, welchen die Reforma— 
tion in Deutſchland nahm, vornehmlich feine Richtung. 


EL. Gefchichte der Neformation bis zum 
(zweiten) Neligionsfrieden. Bon 
11T 1555. | 


$. 479. 


Alle Aeuherungen der früheren Zeit über die Roth 
wendigfeit einer Reformation der Kirche ($. 464 — 474.) 
hatten ſich zunächft auf deren Verfaſſung und Diseiplin 
bezogen, weil Diejenigeit, deren Stimmen laut werden 
durften, das Beduͤrfniß der DBerbefferung dadurch am 


4) N. Samml. ver R. A. B. 1. Th. 2. S. 216 u. f. 
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ftärfiten empfanden, daß fie den Anmaßungen der rö⸗ g. 479. 
miſchen Curie zu widerftreben genöthigt waren, oder 
fish in fruchtlofen Bemühungen erfchöpften, ihren nach— 
theiligen Solgen zu begegnen. Ihre Verſuche waren 
zu einem eiteln Streben -gegen eine Gewalt geworden, 
die eine ſolche Veränderung nicht wollte, weil fie nicht 
ohne ihren eigenen Nachtheil jtatt finden Fonnte, und 
die fie jederzeit zu verhindern im Stande war, weil 
man.fie mit äußeren Mitteln, mit Hülfe der confti= 
tuirten Kirchenoberen zu erreichen ftrebte, welche durch 
die Grundfäge ihres Lehr- und Rechtsſyſtems ($.471.) 
von ihr felbft abhierigen. Gin Beftreben, welches von 
einem ganz entgegengefezten Punkte audgieng, indem es 
nicht bei der Kirchengewalt, fjondern bei dem kirch— 
lichen Lehramt feinen Urfprung nah, und die Ber- 
- änderungen in Lehre und practiihem Chri— 
ftenthum, die es für nothwendig erflärte, auf den 
Glauben gründete, deſſen Verbreitung der Kirche ihr 
Dafesn gegeben hatte, mußte dagegen, wenn ed Iheil- 
nahme fand, nicht nur des Erfolges gewiß ſeyn, weil 
es Feiner Hülfe der Kirchenoberen bedurfte, jondern zu= 
gleich. die Kirchenverfaflung felbft vernichten, fofern ſich 
die Kirchengewalt der Berbefferung der Einrichtungen 
ſelbſt widerfegte, welche die reine Tehre forderte. Theil⸗ 
nahme aber ficherte bei dem Volke einem ſolchen Be- 
fireben das Bedürfniß einer Lehre und eines Cultus, 
welche dem Verſtand zufagten, und in einem religiöfen 
Gemüth den Glauben zu - erwecken vermochten ®). 


a) Bergl. oben 8. 474. Was dort über die Beſchaffenheit der Religi⸗ 
onslehre und des Eultus nach den Befchreibungen aller Gefchicht- 


Eichhorn. Bd. IV. 2 
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$. 479. Bei dem Stande der Gelehrten, ohne welchen freilich 
die Ausbildung eines verbeflerten Lehrſyſtems, und 
Falls es die Umſtände erforderten, vwiner neuen Ver— 
faffung nicht möglich geweien wäre, durfte nur von 
den fcholaftifch gebildeten Theologen ein Widerftand zu 
Gunften ded autorifirten Syſtems der Lehre und des 
Gultus erwartet werden, auf dejjen ſcholaſtiſcher Form 
ihre ganze Weisheit beruhte. Wer aber ‘gegen Diele 
zu kämpfen hatte, fand in der ſtets wachjenden ſchon 
ftegreichen Partei der Humaniſten b) einen natür= 
lichen Verbündeten gegen. einen gemeinjchaftlichen Feind. 
‚Die erften Regungen, welche einer ſolchen Rich— 
tung folgten, äußerten ſich beinahe gleichzeitig, jedoch 
ohne alle Verbindung unter einander, in ganz entge- 
gengejezten Theilen von Deutjehland; in den Ländern 
der Tchweizer Eidgenoffen -und in (Neu-) Sachſen. 


fihreiber über den Zuftand der Kirche vor der Reformation bemerkt 
worden ift, tritt befonders in dem Umftand recht deutlich hervor, 
daß bei der Schilderung des Eegens, den die Reformation verbreis 
tet Habe, immer das Tröftlihe eines wahren Glaubens, von 
dem man zuvor gar nichts gewußt habe, oben anfteht. Einiges 
aus biefen Befchreibungen f. bei Marheinefe Th. 1. S. 6n. f. 
Die auch hier angeführte befannte Stelle aus Myconius Gefchichte 
ber Reformation (auch in Seckendorf hist. Lutheranismi ed. 1694. 
p. 4.) beginnt gleich damit. — Passio et satisfactio Christi, ut 
nuda historia veluti Odyssea Homeri tractabatur; de fide, qua 
ejus justitia et sanctitas cum haereditate vitae aeternae adpre- 
henditur, altum erat silentium. 


bh) Die epistolae obscurorum virorum und ihre Aufnahme find in 
diefem Betracht ein ſehr merkwürbiges Zeichen der Zeit. Weber bie 
Berbienfte der Humaniſten und Ihrer damaligen Häupter, befonders 
Ulrichs von Hutten, um bie erften Erfolge der Reformation ift viel 
Treffendes gejagt bei Meiners Lebenshefchr. berühmter Männer 
3. 1—3. beſonders B. 3. S. 356 u. f. 
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Dur gelehrte Studien der claffifchen Literatur fand $. 479. 
Ulrich Zwingliſc) den Weg zur heiligen Schrift, 
an welche jeit Jahrhunderten weder der gemeine Reli⸗ 
giondunterricht A), noch die Theologie ©) angefnüpft 
wurde. Das Chriftenthum, welches er bier fand, lehrte 
er ſchon jeit 1516, und gewann ihm theilnehmende 
Anhänger f); aber der Gegenjag, in welchem es zu 
zu dem fand, welches in Lehre, Cultus und Diseiplin 
der damaligen Kirche Hervortrat, wenn er auch bier 
durch den Widerſpruch politiſch und religiös anders 
Gefinnter nicht unbemerft blieb, erregte noch Feinen 
Kampf mit dem Beſtehenden, ohne welchen Feine Bes 
wegung der Gemüther möglich war, wie fie zur Siche— 


c) Geb. 1. San. 1484. gef. 11. Oct. 1531. — Vergl. Huldreich 
Zwingli. Gefchichte feiner Bildung zum Reformator von J. M. 
Schuler. Zürich und Leipz. 1819. 8. ©. 21 un. f. Vitae quatuor 
reformatorum, Lutheri a Melanchtone, Melanchtonis a Came-. 
rario, Zwinglii a Myconio, Calvini a Th. Beza — junctim editae. 
Praefatus est A. F. Neander Berol. 1841. 8. 


S. Matheſius Predigten über das Leben Lutheri, fechste Pred. 
S. 56. | 


Carlſtadt erzählte: er habe, als er bereits Doctor der Theologie 
gewefen, bie h. Echrift noch nicht gefefen gehabt. eig er Re⸗ 
formationsacta Th. 1. ©. 108. 

f) Zwinglis Auslegung feiner Schlußreben 1523. „Sch Habe vor und 
ehe noch ein Dienfch in unferer Gegend etwas von Luther gewußt 
hat, augehebt, das Evangelium zu prebigen im Jahr 1516 alfo 
daß ich an feine Kanzel gegangen bin, daß ich nicht die Worte, fo 
an demſelben Morgen in der Meffe zu einem Evangelium gelejen 
werden, für mih nahm, und die allein aus biblifdher 
Schrift auslegte. — Ih habe — zu ſolchem Brauch vor 
sehen Jahren angehebt, griechifch zu lernen, damit ic} die Lehre 
Chriſti aus ihrem eigenen Urfprung erfennen möchte. ©. Scduler 
a. a. O. ©. 119. 333. 


d 


— 
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rung bed Erfolgs gehörte In dieſen trat Hingegen 
die Sache des Evangeliums gleich bei den erſten Schrit- 
ten, durch welche Martin Luther 8) ihre Vertheidi— 
gung übernahm; durch den Ort, von meldem er aus— 
gieng, und durch die Richtung, welche er gleich. An- 
fangs erhielt, wurde ihm ſofort die allgemeine Iheil- 
nahme von ganz Deutſchland zugewendet, und diefe 
Ereigniffe würften auf das, was im Süden begonnen 
war, auf das Vortbeilhaftefte zurüd. Innerhalb vier 
Fahren, von Luthers Bekanntmachung feiner Thefen 
(31. Oct. 1517) an gerechnet, war der Fortgang diefer 
Reformation unaufhaltbar geworden. 


g. 480, 


Luthers Thefen a) betrafen die Bedeutung Des 
Ablaffes, und ihnen folgten, durch den Widerſpruch 
Einzelner b) veranlagt, bald mehrere Streitfchriften über 


g) Geb. 10. Nov. 1483. geſt. 18. Febr. 1546. Vergl. Phil. Me- 
Janchthonis vita Martini Lutheri, zuerſt in der Wittenberg. 
Ausg. von Luthers Tateinifchen Schriften, und dann oft; überfezt 
von Zimmermann mil Anmerf. von Villers. Gött. 1813. 8. 
f. auh Note c. J. ©. Walchs ausführlihe Nachrichten von D. 
M. Lutgern, im vierundzwanzigften Bande der Walchfchen Ausgabe 
von Luthers Schriften. Halle 1740 bis 1742. 24 Theile in 4. 
Ueber eine andere Ausgabe derfelben ſ. $. 480. Note 1. Magifter 
Sohann Mathefins Leben Dr. Martin Luthers in fiebzehen Pre- 
bigten; neu heransgeg. von Ruſt mit einem Vorwort von Nean- 
der. Berl. 1811. 8. 


Disputatio D. M. Lutheri Theologi, pro declaratione virtutis in- 
dulgentiarum,, bei Loſcher B. 1. S. 438. 


Der Dominikaner Johann Tezel felbft, veffen Ablaßpredigten vie 
Beranlaflung dazu gegeben hatten, war nicht im Stande zu erwie- 
dern; die Widerlegung, die unter feinem Namen erfchien, (Röfcher 


a 


ur 


b 
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dieſes Berhältniß, welches für die römische Gurie wichtig 8. 480. | 
genug war, um den Papſt zu Maaßregeln zu veran- 
laffen, durch welche diefem „Mönchöftreit” c) ein Ende 
gemacht werden jollte Auf angebrachte Denunciation 
wegen Keßerei wurde Luther (7. Aug. 1518) nad 
Ron geladen d) und nachher auf Beranlaffung feines 
Landesheren, Kurfürft Friedrich des Weifen, fein Ver— 
hör dem Gardinalstegaten Ihomad de Bio von Gaeta 
delegirt, der wegen des Meichdtages e) zu Augsburg 
verweilte. Luthers gutmüthige Meinung f), daß man 


ebendaf. ©. 484.) hatte ven franffurter Theologen Conrad Wim: , 
pina zum DBerfafler. Die Hauptveranlaffung zur Fortfegung des 
Streits gaben die Schriften des Dominifaners Eylvefter de Prieriv 
(Brierias) zu Rom und des D. Johann EA zu Ingolftadt. 


c) So nannte ihn noch Im Anfunge des Jahres 1519 Leo X, in einem 
Schreiben an die fchweizer Eidgenoſſen, zu welchem die Bewegun⸗ 
gen gegen die dortigen Ablaßprediger, an welchen auch Zwingli 
lebhaften Antheil nahm, die Veranlaſſung gegeben hatten. ©. 
Schröckhs Kirchengeſch. feit der Reformation TH 2. ©. 113. 


d) Die Citation felbft iſt nicht auf unfere Zeit gefommen; daß fie aber 
noch Fein Präjudiz angedroht haben kann, und wahrfcheinlich nur 
den Zweck hatte, Luther in einen Widerruf hineinzufchreden , fieht 
man aus der Snterceffion der Univerfität Wittenberg für ihn; bei 
Löfhera. a. O. ©. 334. 


e) Der eigentlihe Zwed feiner Sendung war, den Kaifer und bie 
Neichsftände zu einem Türfenzuge und zur Bewilligung des Zehn: 
ten von der deutſchen Geiftlichfeit zu bewegen; geheime Aufträge 
mögen ihm anfgegeben haben, gegen die Wahl Karls V. zu arbei- 
ten, welche P. Leo zu biefer Zeit zu verhindern fuchte. Es it wohl 
faum zu bezweifeln, baß diefes Verhältuiß, bei welchem ber Kurfürft 
fehr wichtig war, bie Haupturfache war, warum Leo In Luthers 
Sache nicht fogleich fehneller verfuhr. 


N Die ihn auch noch vor Ankunft der Citation zu einem Schreiben 
(Trinitat. 1518 datirt) an den Papit veranlaßte, in welchem er 
ſich deſſen Ausfpruch unterwarf. Löfcher a. a O. Th. 2. ©. 
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8. 480. die Gründe feiner Ueberzeugungen hören und yrüfen 
werde, ſchwand hier aljobald, da ihm der Gardinal 
nur die päpflliche Autorität und die Deeretalen vom 
Ablaß 8) entgegen hielt, und nur von Widerruf hören 
wollte; unter entjchiedener Weigerung, diejen zu leiften, 
und unter Berufung von dem übel unterrichteten Papft 
an den beffer zu unterrichtenden verließ er daher Augs- 
burg, bevor der Gardinal feinen Inftructionen gemäß $) 
fich feiner Berfon verfichern konnte; der Borjicht halber 
ließ Luther bald darauf, ala er über das Vorhaben 
der Curie vollftändiger unterrichtet wurde, eine Appella- 
tion an ein allgemeined Goneilium folgen i). Der Papft 
erließ bald nach dem augsburger Verhör K) ein Decret, 
welches feftfezte, wie bei Strafe ded Banned die Lehre 
vom Ablaß vorgetragen werden folle !); doch geichah 


176. Den förmlichen Widerruf lehnte Luther darin freilich ab, 
aber durch die: vorher angebradyte Wendung „disputationes sunt, 
non doctrinae, non dogmata, obscurius pro more et aenigma- 
ticös positae“ gab er dem Papft doch ein Mittel in die Hände, 
dieß als eine Entfhuldigung anzufehen und den Streit durch 
das Verbot alles ferneren Schreibens über diefe Sache abzubrechen. 
Daß der Papft dieß nicht benuzte, darf man gewiß als ven flärf- 
ſten Beweis betrachten, daß man die Cache damals noch nicht für 
bedeutend hielt. 


g) Vornehmlich Extr. Comm. 2. de poenitentiüs. S. oben 8. 466. 
bh) Bei Löfher aa O. Th. 2. ©. 436. 
I) Den 28. Nov. 1518; bei Löfcher a. a. O. ©. 505. 


k) Es ift vom 9. November 1518, aber exit nach Luthers Appella- 


tion nach Deutſchland gekommen. Gedrudt bei Löfcher a. a. O. 
©. 491. 


) „Ne de caetero quisquam ignoranliam doctrinae Romanae ec- 
clesiae circa ejusmodi Indulgentias, et illarım eflicaciam alle- 
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über ein Jahr lang Fein entjcheidender Schritt gegen 8. 480. 
Luther ſelbſt. Mittlerweile dehnte fich der Streit zwi⸗ 
Then Luther und feinen Gegnern vornehmlich durch 
die leipziger Disputation m) auf neue Gegen- 
fände aus, namentlich auf den Urfprung und Uns 
fang der päpftliden Gewalt; und je weiter ihn 
bie Unterfuchungen führten, zu-melchen ihn feine Gegner 
ſelbſt nötbigten 2), um ſo. feſter mußte bei ihm der 


> 
. ⁊ 


. gare, aut ignorantias hujusmodi se excusare, aut protestatione 
conficta se juvare, sed ut ipsi de notorio mendacio ut culpa- 
biles convinci et merito damnari possint“.- Daß Luthers Berfon 
bier gar nicht genannt ift, ohngeachtet fich ver Papſt nach dem 

. augsburger Verhoͤr ihn zu verurtheilen berechtigt halten mußte, {ft 
wohl das ſtaͤrkſte Argument für die, Annahme, daß er ihn um feis 
nes Landesheren Willen fchonte. In der That machte der Papft 
dieſem eben dadurch erft Muth, ihn zu ſchützen; denn während un- 
mittelbar nach dem augsburger Verhör der Kurfürft eine Zeitlang 
gewünfcht hatte, daß Luther fich von Wittenberg entfernen möge, 
trug er fpäterhin Fein Bedenken, als deſſen Sache fchon viel fchlims 
mer ſtaud, dem Papſt in einem officiellen Schreiben an Valentin 
von Tentleben in Rom, geratezu zu erflücen, daß gewaltfame 
Maafregeln gegen Luther unthunlich feyen, und man ihn wider: 

legen müffe. Luthers Werke. Altenburg 1661 u. f. 9 Theile und 
ein Theil Regifter in Fol. (Nach dieſer Ausgabe. citire ich immer, 
wenn feine andere angegeben iſt.) TH. I. ©. 352. 


m) Vom 27. Jun. bis 16. Sul. 1519, zwiſchen Carlſtadt und Luther 
auf der einen und EA auf der anderen Seite. Die Acten ſtehen 
bei Löfcher a. a. O. Th. 3. ©. 203 u. f. 


n) Luther in der Einleitung zu ver Schrift über bie babylonifche 
Gefangenfchaft der Kirche (1520) Werke 8.6. ©. 1372. Ich wolle 
ober wolle nit, fo werde ich gezivungen von Tag zu Tag gelehrter 
zu werten, indem fo großgeachte Magiſtri Hauffen und Wechſel⸗ 
weife auf mich dringen, und mir zu fhaffen machen. Bon ven 
Ablaß habe ich vor zweien Jahren gefchrieben, aber alfo daß mich 
jebt ans der Maaßen gereuet, daß daßelbe Büchlein ausgegangen. 
Dann ich zu derfelben Zeit zweifelhafitig war, aus großem Aber: 


$. 480. 
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Entſchluß werden, den Verfolgungen, weldhe er von 
dem römifchen Hofe zu erwarten hatte, den Fühnften 
Widerftand entgegen zu jegen und dad Papſtthum 
felbft zu befämpfen. In den Streit gegen deu 
Anlaß hatte ihn fein Glaube gezogen, daß das Evan- 
gelium die Vergebung der Sünde durch göttliche Gnade 
um der DBerdienfte Chrifti Willen verheiße, durch die 
MWürfungen, die man dem Ablaß beilege, aber alles. 
wahre Chriſtenthum vernichtet werde, das fich auf den. 
Glauben an jene Verheißungen gründe; die römifche 
Curie, welche ihn noͤthigen wollte, dieſen Glauben- zu 
verläugnen, empörte daher fein ganzes religiöſes Gefühl, 
und je weiter er forſchte, deſto deutlicher wurde ihm, 
daß das Papſtthum eine wider das Evange- 


lium eingeführte und zur Unterdrüdung der 


evangelifhen Wahrheit gemißbraudte Ge- 


glauben gegen die Nömifche Tyrannei. Deßhalben ich bazumal 
vermeynte, daß der Ablaß nicht gar zu verwerffen wäre. — Aber 
nachgeheuds, das ih Sylveſtro und anderen Brüdern zu danken, 
die folchen Ablaß eifrig vertgeivigten, habe ich verſtanden, daß der 
Ablaß nichts anders fey, dann ein lauter Betrug der Römifchen 
Schmeichler, durch welchen fie ven Glauben an Gott uud 
das Geld ver Menfchen ververbeten. — Nach tiefen haben Eecing 
und Emſer ſampt ihren Gefchwerenen, von dem Primat und Ho— 
heit des Pabſts mich zu unterrichten angefangen; deßwege ich all: 
hier, damit ich gegen fo gelehrte Männer nicht undankbar fey, be- 
kenne, Daß ich durch ihr Schreiben fehr zugenommen. Denn ale 
ih laͤugnete, daß das Pabſtthum Göttliches, habe ich doch zuge: 
laßen, daß es Menfchliches Nechtens wäre. Als ich aber gehöret 
und gelefen die fubtlleften Subtilitäten dieſer Troftler, damit fie 
ihren Abgott aufrichten, maßen ich in dieſen Dingen nicht fo einen 
ungeſchickten Verſtand habe, weiß ich jezt und bins gewiß, daß das 
Pabſtthumb ift das Reich Babylonis und die Gewalt Nimrods des 
ftarfen Jaͤgers“. 
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walt fey. Daß die längft laut geforderte Verbeſſe⸗ 8. 480 


rung ‘der Kirche vornehmlich mißlungen fey, weil der 
Bapft die weltliche Gewalt zur Kirche und diefe zu 
ſich jelbft in ein Verhältniß zu bringen gewußt hatte, 
welches dein gerechteften Verlangen eine übel begrüns- 
dete, blos zum Vortheil eines verdorbenen Hofs gemiß- 
brauchte, unumſchränkte Herrſchaft über Lehre, Gultus 
und Diseiplin der Kirche entgegeufezte, wurde ihm 
durch die Gefchichte, der Kirche zur unumitößlichen 
Wahrheit %) Hierdurch wurde er von felbft auf Die 
Folgerung geleitet, daß der Kirche nicht anders, ala 
durch die weltlide Gewalt geholfen werden 
fönne, welche berechtigt ſey, die Verbeſſerung der erjteren 
zu bewürken, wenn die Kirchenoberen ihre Mitwürfung 
verfagten P). Diefen Grundfag, welcher daß 


0) Luther in der Schrift an ben chriftlichen Adel. Werfe Th. 1. 
©. 481. „Die Romaniften haben drey Mauern mit großer Behen- 
digkeit umb fich gezogen, damit fie fich bißher befchüzet, daß fie 

niemand Hat mögen veformiren, dadurch die gautze Chriftenheit 
greulich gefallen find, Zum erften, wenn man hat auf fie gedrun: 
gen mit weltlicher Gewalt, Haben fie gefeßt und’ gefagt, weltliche 
Gewalt habe nicht Necht über fie. Zum andern, bat man fie mit 
ber h. Schrift wolf firafen,. feßen fie dagegen, es gebühre bie 
Schrift niemand auszulegen denn dem Babſt. Zum dritten, dreuet 
man ihnen mit einem. Soneiliv, fo erdichten fie, es möge niemand 
ein Eoneilium beruffen deun der Babſt.“ 


Ebendaſ. ©. 483. „Gleichwie nun die, fo man igt geiflich 
heißt, oder Prieſter, Biſchoffe oder Baͤbſte, ſind von den andern 
Chriſten nicht weiter noch würdiger geſcheiden, denn daß ſie das 
Wort Gottes und die Sacrament follen handeln, das iſt ihr Werk 
und Ampt: alfo hat die weltliche Dberfeit das Schwert und bie 
Ruthen in der Hand, die Böfen damit zu ftraffen, bie Frommen zu 
ſchüzen. — Darım — fo foll man ihr Amt Tafjen frei gehen unver: 
hindert Durch "den gauzen Körper der Chriſtenheit, niemand angefe- 


— 


p 
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8.480. leitende PBrincip der Reformation wurde, 
ſprach er (im Junius 1520) in der berühmten Schrift 
„an den chriftlichen Adel teutfcher Nation” 9) aus. 
Welches dabei das eigentliche Verhältniß des Staats 
und der Kirche ſeyn folle, war dem Fühnen Manne 
Ichwerlich ſchon Far geworden; er hielt ſich zunächft an 
den Ausfpruch des Evangelii, daß die Kirche nur eine 
geiftige Gewalt habe "), daß die Kirchenoberen nur 


hen, fie treffe Babft, Bifchoffe, Pfaffen, Münche, Nonnen oder 
was es ff. — Denn alfo fagt ©. Paulus allen Ehriften: Eine 
igliche Seele (ich Halte des Babfts auch), fol unterthan feyn der 
Oberkeit, denn fie treyet nicht umbfonft das Schwert; — auch ©. 
Petrus: ſeyd unterthan allen menfchlichen Ordnungen umb Gottes 
Willen.” S. 485. Darumb wo es die Noth fordert, und der Babft 
ärgerlich der Chriftenheit ift, foll dazu thun wer am erften 
kann als ein getren Glied des ganzen Körpers, daß ein recht frey 

.Concilium werde, welches niemand fo wohl vermag als das welt- 
lich Schwert, fonderlich dieweil fie nun auch Mit ChHriften find, 
Mit Priefter, mitgeiftlih, mitmüchtig in allen Dingen uud follen 
ihr Ampt und Werk, das fie von Gott haben. über jederman, Iaf- 
fen frey gehen wo es noth und nüß ift zu gehen. — Es ift feine 
Gewalt in der Kirchen denn nur zur Beßerung, darumb 
wo fich der Babſt wollte der Gewalt brauchen, zu wehren ein frey 
Concilium zu machen, damit verhindert würde bie Verbeflerung ber 
Kirchen, fo follen wir ihn nicht anfehen, und wo er bannen und 
Donnern würde, folte man das verachten als eines tollen Menfchen 
Fürnehmen, und ihn in Gottes Zuverficht wiederum bannen und 
treiben wie man mag. 


Der Titel lautet vollftändig: An den hriflliden Adel 
tentfcher Nation, von bes Chriſtlichen Standes Be 
Berunga.a.D. ©,480. Am Anfang wird aber auch der Kai: 
fer angerebet. 


q 


r) A. a. O. ©. 483. werden in ber Note p angeführten Stelle alle 
Kirchenobern nur als dazu berufen betrachtet: daß fie. das Wort 
Gottes und die Sacrament follen Handeln, das ift ihr Amt. 
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durch ihr Amt von den Layen unterfchieden feyen °), $. 4s0. 
nicht dur eine ihnen von Chriſtus jelbft verlichene 
Gewalt, daß die weltlihe Obrigfeit alfo eben jo gut 
Macht über fie habe als über die Layen, und Conci⸗ 
lien berufen fönne. Daß die weltliche Gewalt, ſelb ſt 
ohne das Zuthun der Kirchenoberen, an ein 
zelnen kirchlichen Einrichtungen etwas ände— 
ren fönne; wurde aber zugleich ebenfalld behaup- 
tet t), und da fie ſich hierzu nicht anders berechtigt 
halten fonnte, ald Kraft eigener Erfenntniß bes 
Inhalts des Evangeliüi, welches auszulegen jeder GChrift 
- Macht haben ſollte u), fo lag darin, zumal wenn man 
Luthers Grundfäbe von dem Verhältniß des Geiftlichen- 
und Layenftandes Hinzunimmt, auch jchon deutlich ge= 
nug die Borausfeßung, daß die Kirche ihre Leberzeu- 
gung nicht gerade durd ein Goncilium auszufpredhen 
brauche, fondern auch dag, was als evangelifche 
Wahrheit aus Gründen erfannt werde, unter 


s) A. a O. ©. 482. Nlle Ehriften find wahrhafftig geiltlichen Staus 
des, und ift unter ihmen Fein Lnterfcheid, denn des Amptes halben 
allein. — Darumb ift des Bifchoffs Weihen nichts anders, denn als 
wenn er an flat und Perfon der gangen Sammlung einen aus bem 
Hauffen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, und ihm befehle, 
diefelben Gewalt für die andern auszurichten. 


.‚NA.aD ©. 49. Sy fol hie der ChHriftliche Adel fich gegen ihn 
(ben Bapft) fezen — gebieten und verorbnen daß hinfort Fein Le— 
hen mehr gen Rom gezogen, Feines mehr dariunen erlanget wer: 
de — und den Orbinarien ihr Amt wieberftatten. ©. 492. Daß 
ein Kaiſerlich Gefez ausgehe, Feinen Bifchofsmantel, auch Feine 
Betätigung irgend einer Digntitäten füran aus Rom zu holen — 
u. f. w. 


u) N. a. O. ©. 484. 
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$. 480. dem Schuß der weltlichen Obrigkeit in MWürffamfeit 
treten könne. Die Vorfchläge, welche dabei zur Ver— 
befferung einzelner kirchlicher Inſtitute gemacht wurden, 
waren größtentheil® nicht neu Y), aber unummwundener 
ausgeſprochen und durchgreifender gefaßt, als einzelne 
Stimmen und felbit die Reformationsſynoden des funf- 
zehnten Jahrhunderts fie aufzuftellen gewagt hatten”). 
Daß an den wefentlihen Grundlagen der Kitchenver- . 
faffung etwas geändert werden müffe, ift nirgends 
angedeutet, aber die Rechte des päpftlichen Primats 
wurden freilich nur in einem fehr beichränften Um— 


v) Sie finden fih in der angef. Echrift in zwei Hauptabfchnitten : 
„Wovon in den Conciliis zu handeln”, ©. 486— 491. und Rath 
D. M. 8. von Befferung chriftlichen Standes ©. 491 — 510.” Die 
Neformationsvorfchläge des funfzehnten Jahrhunderts find durchaus 
aufgenommen, und ohne alle Schonung des Papftes. Bon dem 
was die einzelnen Firchlichen Inftitute betrifft, ift das Wichtigfte, 

- daß darauf gedrungen wird, den Eid aufzuheben, welchen die Bi- 
fchöfe dem Papft leiften, die Bettelklöfter in fundirte zu verwandeln, 
ben Eintritt und Austritt frei zu geben, und fie wieder zu Schn- 
len, die fie urfprünglich gewefen, zu machen, die Briefterehe zu 
erlauben, den Bann, mit Aufhebung des Iuterdichs, nur nach der 
Disciplin der älteften chriftlichen Kirche zu gebrauchen und bie übri- 
gen Kirchenftrafen abzuftellen, die Fefte mit wenigen Ausnahmen 
auf die Sonntage zu verlegen, das Faften dem freien Willen zu 
überlaffen, die Jahrtage, Begängniſſe und Seelmeffen abzuftellen 
oder zu vermindern, alle geftiftete Meffen abzuthun (,„ſinte⸗ 
mahl man fiehet wie fie nur ale Opfer und gute Werke gehalten, 
werben, fo fie doch Suerament find, gleichwie die Taufe und Buße, 
welche nicht für andere fondern allein dem, ber fie 'empfühet nüze 
find‘), die Eheverbote zu befchränfen und allen päpftlichen Ablaf 
und die Dispenfationen und vorbehaltenen Abſolutionen von Sün⸗ 
den, die nicht offenbar ſind, aufzuheben. 


Er dringt z. B. auf unbedingte Aufhebung der Annaten, des 
päpſtlichen Collationsrechts der Pfründen, des Rechts, die Biſchöfe 


—⸗ 


w 
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fange für zuläfjig erflärt X), Eben daher drang er $. 480. 
auch auch auf die Abſchaffung des cauonifchen 
Rechts, vornehmlich der Decretalen, als der eigent- 


lihen Grundlage des Papſtthums Y). 


zu eonfirmiren, des Rechts, weltlihe Sachen nach Rom zu ziehen, 
auf viel größere Befchränfungen in dem Perfonal der römifchen Cu⸗ 
rie u. ſ. w. 


x) A. a. O. S. 492. Des Babfts Amt foll feyn, daß er ber aller: 
gelehrtefte in der Schrifft — regiere die Sachen, tie ben Glauben 
und heiliges Leben der Chriften betreffen, die Primaten und Erzbi- 
fhöfe dazı halten und mit ihnen barinnen handeln und Sorge 
fragen. — Daß er nicht Flagt er werde feiner Oberfeit beraubt, 
folt verordnet werden, daß wo die Primaten und Erzbiſchöfe nicht 
möchten eine Sache ausrichten oder unter ihnen füch ein Hader er: 
hübe, dag alsdann biefelbe dem Babft wurde fürgelragen, und nicht 
eine jgliche Fleine Sache, wie vor Zeiten gefchah, und das hochbe⸗ 
rühmte Concilium Nicanum gefezt hat, was aber ohne den Babft 
kann ausgerichtet werden, daß feine Heiligkeit nicht mit folchen 
geringen Sachen befchweret werde, fondern ihres Gebets und Stu: 
direns und forgen für die ganze Chriftenheit, wie er fich rühmet, 
warten möge. 


V). A. a. O. ©. 505. — Daß es gut were, das geiltlihe Recht von 
dem eriten Buchftaben, bis auf den Tezten, würde zu Grund aus- 
getifget, fonderlich die Decretalen; es tft ung überig genug in ber 
Bibel gefchrieben wie wir uns in allen Dingen halten follen ; fo 
hindert folches Studieren nur die h. Schrift, auch das mehrer 
Theil eitel Geiz und Hoffarth ſchmeckt, und obſchon viel Gutes 
darinnen were, follte es dennoch Billig untergehen, darım daß 
der Babft alle geiftliche Recht in feines Herkens Kaſten gefangen 
hat, daß hinfurt eitel unnüg fludiren und Bedrug barinnen if. 
Heut ift geiftlich Recht nicht Das in ben Büchern fondern was in 
des Babft und feiner Echmeichler Mutgwillen ſteht — bieweil der 
Babft und die Seinen, felbft (das) ganze geiftliche Recht aufgeha- 
ben, nicht achten und fih nur nach ihrem eignen Muthwillen hal: 
ten über alle Welt, follen wir ihnen folgen und die Bücher auch 
verwerfen, warum follten wir in ihnen vergebens ftudiren. 


8. 481. 


30 Vierte Periode. A. 1517—1648, 


§. 481. 
Ein großer Theil des Inhalts diefer Schrift war 

allgemeine ſchon oft ausgefprochene Anficht von dem 
verderbten Zuftand der Kirche, in dem übrigen wurde 
in der That nur deutlicher entwidelt, was eben jenen 
Anfichten, menigftens dunfel empfunden zum Grunde 
lag; fie gewann daher die öffentliche Meinung faft 
überall. für ihren DBerfaffer, feine Sache und feine 
Grundfäße 2), und felbit die Derbheit des Ausdrucks 
trug zu Diefem Erfolge bei, wie «8 die Natur der 
Reaction gegen eine ungerechte Gewalt mit fich bringt, 
wenn fie auch Einzelnen mißfiel. Unmittelbar nach 
ihrer Bekanntmachung erfchien eine päpftliche Bulle 
von 15. Junius 1520, in welcher ein- und vierzig 
Site aus Luther Schriften ausgezeichnet und theils 
für ketzeriſch, theild für irrig, verführeriich oder Arger- 
lich erflärt wurden; gegen Luther felbft, feine An- 
hänger, Beſchützer und Begünftiger fprach fie den Bann 
aus, gab ihnen aber noch eine Friſt von fechzig Ta- 
gen, nach deren Ablauf fie in denfelben verfallen feyn 
jollten, wenn fie fich nicht indeſſen bußfertig erwiefen 
und ihre Irrthümer widerrufen Haben würden, wobei 
ihnen eine weitere Frift von fechzig Tagen zur Einſen— 
dung ihres Widerrufs nad) Nom veritattet wurde; die 
Schriften Luthers follten verbrannt werdenb), Im 


a) Innerhalb weniger Wochen waren über 4000 Gremplare verfauft. 

b) Lateiniſch ift Die Bulle gedruct bei Sattler Gefch. Würtemb. unter 

den Herzogen Th. 2. Anh. Nro. 92. ©. 216 ı. f. deutfch in Luth. 
"Berk. TH. 1. ©. 445 u. f. 
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den Augen des größten Theils des Publicums erfchien $. ası. 
diefe Berurtheilung, welcher wenigftend in Beziehung 
auf die neueren Schriften Luthers Feine Unterſuchung 
vorauögegangen war, ald eine nee Ungerechtigfeit ber 
Gurie; felbft von denen, welche nicht entichieden für 
Luther eingenommen. waren, wurde fie hauptjäcdhlich 
ala das Werk. feiner Feinde betrachtet, da notoriſch 
war, daß fein biöheriger Gegner Johann Eck fie in 
Rom perfönlich follicitirt, und man ihm ſogar ihre 
Publication aufgetragen hatte. Alle diefe Umftände 
würften zujanmen, daß fehon ihre Publication. Hin- 
derniffe fand; am meiſten da, wo fie den Umſtaͤnden 
nad) nicht ohne Genehmigung der weltlichen Obrigfeit 
geichehen Founte, bie und da felbft bei den geiftlichen 
Behörden; und faft überall erregte fie dad Volf. Luther 
jelbft fezte ihr eine neue Appellation an ein allgemieines 
Goneilium entgegen ©) und bediente ſich jezt der nehm⸗ 
lichen Waffen, die der Papft gegen ihn gebrauchte, 
um dieſen zu befämpfen. Schon in feiner Appella- 
tionsſchrift bejchuldigte er -diefen der Ketzerei und der 
Beratung der Goneilien, und erklärte ihn für den 
Antichriſt; in einer zweiten Schrift führte er diefes 
Thema bald darauf noch weiter aus d); und da man 
an einigen Orten feine Schriften der Bulle gemäß ver- 
brannt hatte, übte er am 10. Deceniber 1520 öffent- 
lich gleiches Recht an dem canonifchen Recht, der päpft- 


c) 28. Nov. 1520. Luth. Werke Th. 1. ©. 537. 


d) „Bon den neuen CEckiſchen Bullen und Lügen” Luth. Werke Th. 
1. ©. 526. „Wider vie Bulle des Antichrifts” a. a. O. ©. 531. 


$. 481. 
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lichen Bulle und ben Schriften feiner Hauptgegner, und 
rechtfertigte ſein Verfahren in einer eigenen Schrift 0). 
Auch das chriſtliche Lehrſyſtem, wie er es aus dem 
Evangelio herleitete, von welchem ſeine früheren Schrif— 
ten nur einzelne Punkte berührten, bildete er allmälig 
weiter aus, vorzüglich die Lehre von den Saera— 
menten ft. . | nn 


$ 483, 


Die Vollziehfung der Bulle au betreiben ſandte 
Leo X. zwei Nuntien nach Deutſchland a), welche in 
den Niederlanden und in einigen Städten am Rhein 
mit des Kaiſers Genehmhalten das Verbrennen von 
Luthers Schriften bewürkten b). Aber an, den. meiſten 


e) „Warumb des Babſts und feiner Jünger Bücher von D. M. Luther 
verbrannt find“ a. a. O. ©. 540. Die angegebenen Urfachen be= 
ziehen fich in Nückficht auf das canonifche Recht auf dreißig ansge- 
zeichnete Süße, welche den päpftlichen Primat betreffen. 


N) „Ben der babylonifchen Gefäugniß der Kirchen, Urſprünglich la— 
teinifch ; deutfch in ven Werfen Th. 6. ©. 1371 u. f. 


Hieronymus Aleander und Marino Carracioli. 


Was der Kaiſer vor der Achtserflärung Luthers über die Vollzie— 
hung der Bulle verfügte, it noch nicht hinreichend ansgemittelt. 
Einen für alle feine Erblande gegebenen Befehl, Luthers Schriften 
zu verbrennen, kann man nach einem von Worms aus erlaffenen 
Nefeript an die Univerſität Wien nicht annehmen; zugleich aber 
erhellt aus biefem, daß die Vollziehung der Bulle in den Nieder: 
landen wenigftens von ihm gutgeheißen wurde. Die Univerfität 
Wien hatte gegen die Meinung der theologifchen Facultät die Gre- 
ention der Bulle fuspendirt, bis fie von des Kaifers Gefinnung 
Kunde erhalten würde, welches biefer ihr zwar zur Entfchuldigung ge— 
veichen laͤßt, aber doch Hinzufügt „das der Wahrheit nit gemäß ift, 
dag Ihr nit vorlängft folt gehört haben, daß beide in unfern Nie: 
derlanden, Burgundien, auch zu Göln, Trier, Mainz und anderer 


a 


ze 
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Orten fehlte dazu der gute Wille, und mo man den $. 492. 
Verſuch machte, entftanden Bewegungen unter dem 
Bolfe 5). Diefe Gährung wuchs durch die Schrif- 
ten, in welchen Luthers Anhänger, vorzüglich Ulrich 
von Hutten, dad Volk gegen den Papft aufzuregen 
fuchten 9; unter dem Reichsadel wurde jelbft das Vor⸗ 
haben laut, Luthers Sache mit offener Gewalt. zu 
ſchützen e), und unter jenem war einer der eifrigften 
Anhänger der neuen Lehre Franz von Sidingen, 


Orten in Tentfchen Landen, aus Päpftlicher Gewalt und auff un: 
. fer Decret oder Gebot vorbenannte Bücher mit öffentlichen und ge⸗ 
bührenden Brande vertilget find“. Dieß Refeript if zwar in Lu⸗ 
tbers Werfen (Ien. Ausg. TH. I. Bl. 556. Altenb. Ausg. B. 1. 
©. 924., wo es ind Deutfche überfezt ift) vom 25. November da⸗ 
tirt; e8 muß aber vor der Achtserflärung erlaffen feyn, da es von 
diefer nichts erwähnt und nach diefer auch überflüffig gewefen wäre; 
dag es nicht im Spätjahr ausgefertigt ſeyn kann, erhellt fchon 
daraus, daß Karl V. bereits im Junins Worms verlaffen hatte. 


c) Die Herzoge Wilhelm IV. und Ludwig von Baiern fchrieben am 
11. März 1521.an die Biichöfe ihres Landes, Daß man den Unter: 
- thanen, welche Luthers Schriften gelefen, und fie nicht gleich der 
Obrigkeit ausgeliefert, die Abfolution nicht verfagen und fie ale 
excommunicirt betrachten vürfe, wie gefchehen fey. Daraus gehe 
„une Empörung, Aufruhr und Zerrüttung hervor“, die Beifpiele 
feien in ver Nähe; da man in Worms weiter mit Luther handeln 
wolle, fey ihr Verlangen, daß die Prediger und Beichtväter bis da⸗ 
bin Luthers Lehte und Schriften weder yutheißen noch verbammen, 
fondern davon fchweigen möchten. V. A. Winter Gefchichte der 
evangel. Lehre in Baiern (2 Thle. 1809. 1810. in 8) B. 1. 
©. 62. 2 
Das Berzeichniß der bieher gehörigen Echriften, die Hutten vers 
faßte, oder am welchen er wenigftens Antheil hatte, ſ. bei Mei: 
ners a. a. O. © 411 u. f. Ulr ab Hutten opera omnia ed. 
E. Münch. Lips: 1827. 6 T. 8. 


S. den Brief des fräufifchen Ritters Sylvefter von Schaumburg an 
Luther; Werfe B. 1. ©. 519. 


Eichhorn. Bd. IV. 3 


d 


— 


e 


— 
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$. 482. zu dieſer Zeit einer der berühmteflen Kriegöoberften und 
das eigentliche Haupt des rheinifchen und benachbarten 
Adels, mit welchem. öffentlich oder ind Geheim verbün- 
det er eine drohende Stellung gegen die benachbarten 
Landeöherren angenommen hatte N). Daß Luthers Leh- 
ren nicht verwerflich jeyen, wenn fie auch Irriges unter 
vielen Wahrheiten und zu billigenden Reformations⸗ 
vorjchlägen enthielten, und daß der Papſt allein in 
Glaubensſachen nicht richten möge, Luther alfo erft 
noch gehört werden müſſe, urtheilten auch Männer, die 
man nicht zu feinen entjchiedenen Anhängern zählen 
durfte 8). Bei den meiften Reichsſtänden bildete ſich 
daher von felbft gleiche Meinung, und der Kurfürft von 
Sachſen, von welchem dabei das meifte abhieng, konnte 
es unter diefen Umftänden wagen, den päpftlichen Nun- 
tien die Vollziehung der Bulle zu verfagen und ein 
neued Verhoör Lutherd vor unparteiifchen Richtern zu 
verlangen, wenn gleich unter der Verwahrung, daß er 
an Luther Sache felbft weder Antheil genommen habe 
noch dadurch nehmen wolle bh). Dem Kaifer wurde 
jhon diefer Wunſch ein Hinreichender Grund, feine Ent- 


N Vergl. Kriege und Pfeofchaften des Edlen Franz von Sidin- 
gen (herausgeg. von Würdtwein Manh. 1787. 8). H. Th. 
Leodius de gestis Franc. a Sickingen bei Freh er script. rer. 
Germ. Tom. 3. p. 299 u. f. E. Münch Franz v. Sickingens 
eg Plane, Freunde und Ausgang. Stuttg. 1827: 1823. 2 

le. 8. 


8) Vergl Seckendorf hist. Luther. Lib. I. pag. 145. (ed. 
1691.) . 


h) Sedendorfa. a. O. pag. 125. Luth. Werke Jen. Ausg. Tom. 
2. Fol. 332 seq. 
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Ihliegung auf das Anhalten der päpftlichen Nuntien g. 482 
um Bollziehungsmandate bis auf feinen erften Reichs⸗ 
tag zu verfchieben, der ſchon nah Worms angefezt 
war i), und nad dem Gutachten der Reichäftände k) 


i) In dem Briefe des. Kaifers (28. Nov. 1520) an den Kurfürften, 
worin diefem zuerſt aufgegeben wurde, Luther mit fich nach Worms 
zu bringen, führte jener (nah Sedendorfa. a. O. ©. 143.) 
an; Se a Pontificiis nuntiis saepe requisitum esse, ut libri Lu- 
theri, quemadmodum in provinciis Burgundicis ita et in Ger- 
mania — comburerentur, meminisse etiam eorum, quae ele- 
ctor — rogasset, nempe ut nihil decernerelur contra Luthe- 
rum, priusguam audiretur, ne turbis ansa darelur. Der 
Kaifer wurde zwar durch die päpftlichen Nuntien bewogen, biefen 
Befehl zurüdzunehmen, noch ehe der Kurfürft, der nicht als Bes 
fhüßer Luthers ungefehen feyn wollte, ihn in feiner Antwort ab- 
gelehnt hatte, und dem Kurfürften aufzutragen, Luther ſelbſt, wenn 
er nicht noch vorher widerrufe, nur bis Franffurt mitzunehmen, 
weil indeffen der Papit den Banı definitiv ausgefprochen habe 
(Pland a. a. O. Th. 1. ©. 365.); allein dag dieß nur Vorfichts⸗ 

maaßregel war, damit Luther nicht in Worms erfcheinen möchte, 
ehe der Kaijer fich entfchlofien Hätte, was eigentlich auf dem Reichs⸗ 
tage für Luther gefchehen Eönne, fieht man aus dem Umftande, daß. 
der Beichtvater des Kaiſers Johann Glapio Unterhandlungen 
mit dem Kurfürften über die Beilegung von Luthers Sache durch 
einen Vergleich aufnüpfen mußte. S. Pland u.a. O. S. 372, 
Den Eutfchluß des Kaiſers beſtimmte dann das Gutachten der Reichs⸗ 
flände, f die folgende Note. 


k) Nah Sedendorfs a. a. O. ©. 148. aus den Reichstagsacten 
im welmarifchen Archiv genommenen Nachrichten, wurde es durch 
einen von dem Kaifer den Reichsftänden mitgetheilten Befehl vom 
7. März, daß Luthers Schriften an die Obrigfeiten ausgeliefert 
werben follten, veranlaßt. Der genanere Inhalt diefes Mandats 
geht aus Sedendorf nicht hervor, fonderu nir feviel, daß der Kal: 
fer bei den ferneren Verhandlungen. auch zur Sprache brachte, ob 
Luthers Schriften, wenn man ihn auf den Reichstag kommen laffe, 
nicht indeffen verbrannt werden müßten; auch kann jener Befehl 
nur ein Entwurf geweſen feyn, über welchen ein Gutachten vers 
langt wurde, und der Kaiſer mußte damals fchon unterrichtet ſeyn, 


3% 
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wurde Luther unter Faijerlichem Geleit dahin geru= 
fen, obwohl Lev X. nad abgelaufener Widerrufsfrift 
den Bann inzwilchen unbedingt gegen ihn ausgefpro- 
chen hatte !), und feine Nuntien gegen jeden Richter 
proteftirten, der nad) dent Urtheil des Papftes noch ent- 
fcheiden folle m). Doch brachten fie e8 dahin, daß 
Zuther blos aufgefordert wurde, feine ihm vorgelegten 
Schriften anzuerfennen und die darin enthaltenen vom 
Papſt verurtheilten Säge zu widerrufen; feine Gegen 
wart fonnte daher für feine Sache die öffentliche Mei- 
nung nur durch die Seftigfeit noch mehr gewinnen, mit 
der er jeden jolden Widerruf’ verfagte, fo lange 


. man ihn nicht aus der heiligen Schrift eines Irrthums 


überführen fünne 2); denn ohne einen wenigftend theils 


dag die Reichsftände auf ein Verhör Luthers anfragen würden, da 
ver Faiferliche Geleitsbrief für dieſen vom 6. März datirt if. Se⸗ 
dendorf a. a. DO. „Eo (mandato intellecto, Imperii Ordines 
Caesari, praemissa gratiarum actione pro bona intentione, cui 
in genere assentiri se dicunt, 'repraesentarunt, non magnum 
fructum ex mandati. illius publicatione expectari posse; Lutheri 
enim doctrinam jam per totam Germaniam divulgatam multus 
cogilationes el consilia ercitasse, quibus remedium afferri 
non possit, nisi ille audiatur. Suadent igitur ut dato ei salvo 
commeatu vocetur, et interrogetur, an articulos contra s. fidem 
Christianam, a majoribus acceptam et hucusque servatam 
revocare vellet, quo facto in aliis audiri eum, et quae ae- 
qua videbuntur, constitui posse. Si non revocaret, Ordines 
_ Caesari in mandato omnibus viribus adfuturos“. Der in Lu⸗ 
thers Werfen (B. 1. &. 651.) abgedruckte „Rathfchlag wie und 
waferlei Geftalt mit D. Luther zu procediren“ iſt hiernach offenbar 
wörtlich jenes Reichsgutachten. 


I) Den 3. Januar 1521. 
m) ©. Seckendorf a. a. O. ©. 149. 
n) „Es fey denn daß ich mit Zeugniffen der h. Schrift oder mit öf- 
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mweife von ihm nachgegebenen Widerruf glaubten $. 482. 


bie Stände bie Vollziehung der päpftlichen Bulle nicht 
juspendiren zu dürfen, und die unter ihnen, die viel«- 
leicht mehr zu thun geneigt geweien wären, fanden fich 
zu ſchwach um es zu verfuchen. Nachdem fich fchon 
ein Theil der Reichsſtaͤnde entfernt hatte, erließ daher 
der Raifer (8. Mai 1521) ein Edict, in welchem Luther 
mit feinen Anhängern in die Acht erflärt, den Obrig- 
feiten aber. befohlen wurde, die Strafbaren gefänglich 
einzuziehen, zur Beftrafung vor Gericht zu ftellen und 
ihre Güter zu confiseiren, und die vom PBapft verbo- 
tenen Schriften jich einliefern zu laſſen und u ver⸗ 
brennen °). 


8. 489. 


Der Kaifer Hatte bei den Berhandlungen des 
Reichstags Luther? Sache als eine theologifche Strei- 
tigfeit behandelt, welche nach dem Dafürhalten aller 
Reichsſtände auch eine politifche Wichtigfeit habe, und 
diejen jelbit überlaffen, zu unterjuchen, ob man Gründe 
habe, die Vollziehung eines darin jehon ausgeſproche⸗ 
nen Urtheild noch länger aufzufchieben; an den Ge- 


fentlichen,, hellen und Flaren Gründen und Urſachen überweife wer⸗ 
de, denn ich glaube weder vem Papſt noch ten Concilien allein 
nicht, weil es offenbar am Tage fft, daß fie vft geirrt und fich 
felbjt widerfprochen Haben, und Ich alfo von den Sprüchen, die yon 
mir angezeigt und eingeführt find, überzeugt, und mein Gewiſſen 
in Gottes Wort gefangen ift, fo kann nnd will ich nichts wider- 
rufen, weil weder ficher noch gerathen it etwas wider das Gewiſ⸗ 
fen zu thun“. Werke Th. 1. S. 722. 


0) Enthers Werfe Th. 1. ©. 730. 
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8. 483. genftande jener Streitigfeit nahm er offenbar für 
jezt gar feinen Antheil, und wenn er dieſen nicht 
nehmen wollte, welches. die Reichöftände ſelbſt nicht für 
tbunlich gehalten hatten, jo blieb ihm nichts weiter 
übrig, als die Verfügung zu erlafjen, welche er, nad 
den bisherigen anerfannten Berhältniffen zwiſchen Kirche 
und Staat, gegen die Anhänger einer vom Papſt für 
feßerifch erflärten Lehre erlafien mußte, und welche die 
Neichaftände in der That felbft beichlofien hatten a). 
Er traf aber Feinedweges zugleich Vorkehrungen, um 
die Vollziehung feines Edicts zu fichern, ohngeachtet 
bei dem offenfumdigen Zuftande der faft überall für 
Luther entjchiedenen Meinung, jene ohne befondere An« 
ftalten ganz unmöglich war. Da er fich zugleich aus 
Deutfchland entfernte und ein Reichsregiment zurück⸗ 
ließ, das nach ſeiner Zuſammenſetzung nicht einmal 
ganz von ihm oder ſeinem Bruder abhieng, ſo blieb 
es lediglich den einzelnen Reichsſtaͤnden überlaſſen, was 
fie für die Vollziehung des wormſer Ediets thun woll⸗ 
ten; des Kaiſers Abſicht aber konnte keine andere ſeyn, 
als ſich erſt durch den Fortgang der Sache 
beſtimmen zu laſſen, ob es nöthig oder rathſam 
ſeyn würde, für die eine oder die andere der religiö— 
jen Parteien, die fich ſchon gebildet hatten, etwas 


a) Ganz ohne Grund hat man baber dem Kaiſer vorgeworfen, er 
habe das Ediet, nachdem die meiften Neichsftände fich fchon ans 
Worms entfernt Hatten, eigentlich ohne einen Befchluß derſelben 
erlafien, und es anf den 8. Mai zurück datirt, um biefes zu ver: 
bergen ; da Luther gar nichts widerrufen wollte, fo beburfte es 
uach dem früheren Relchegutachten ($. 482. Note k) gar keines 
Befchluffes. 
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zu thun, wobei er ben Bortheil hatte, daB was die $. 483. 
Reichsſtaͤnde felbft mittlerweile verfügt haben würden, 
nad den Umftänden genehmigen ober mißbilligen zu 
fönnen. Der Kurfürft von Sachſen wagte daher in 
der That nicht viel, daß er, in deflen Lande die neue 
Lehre die meiften Anhänger hatte, durchaus nichts zur 
Vollziehung des wormfer Edictö verfügte, fondern nur 
des gebührenden Anftandes halber Luther nicht unmit- 
telbar nah Wittenberg zurüdfehren, fondern ihn auf 
die Wartburg bringen und feinen Aufenthalt eine Zeit- 
lang geheim halten ließ; bei. weitem die meiften welt⸗ 
lichen Sürften thaten nicht mehr, und felbft viele geift- 
liche Fürften wagten nicht viel mehr zu thım; nur in 
Baiern B), den öfterreidhiichen Ländern e), Branden- 
burg d) und in dem Gebiet Herzogd Georg von Sady- 
fen e), bewürfte die perfönliche Abneigung der regie- 
renden Herren gegen die neue Lehre, daß fich öffentlich 
niemand ohne Gefahr zu diejer befennen durfte. Kaum 
ein halbes Jahr nad dem wormfer Edict, wagten 


b) S. B. A. Winter a. a. O. Th. 1. S. 79 uf. Das erfle lan- 
desherrliche Mandat zur Vollziehung des wormſer Edicts wurde in⸗ 
deſſen doch auch hier erſt im März 1522 erlaſſen. Vergl. A. ©. 
Stumpf Baierns politifche Gefchichte 1. TH. Abth. 1. 2. Münch. 
1816. 1817. 8. 

c) ©. 9. € Baldan Gefchichte der Proteftanten in Oeſterreich, 
Steiermarf, Kärnthen und Krain. Anfp. 1781. 2 Thle. 8. ©. 
10 u. f. 

d) ©. Nic. Leutingeri (geb. 1547 + 1612) Commentarii de 
Marchia ejusque statu Joachimo I et II. princc. L. 1. $. 63 u. 
f. (Opp. rec. G. G. Kusterus. Francof. 1729. 2 Voll. 4. Tom. 
.p. uf). 


e) ©. Weiße Geſch. der Churſ. Staaten. Th. 3. ©. 233 u. f. 
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Lutherd Anhänger zu Wittenberg jchon den Cultus 
nach den Grundfäten der neuen Lehre zu ändern, und 
die Disciplinargejeße der römijchen Kirche nicht mehr 
zu achten; die Geiftlihden mit Hülfe des Volks 
begannen diefe Veränderung; dem Widerftreben der 
Bifchöfe, welche von dem Neichdregiment aufgefordert 
wurden, ihre geiftliche Gerichtbarfeit zu handhaben, 
fehlte der Erfolg, weil der Kurfürft ihnen die Hülfe des 
weltlichen Arms verfagte 9; er felbft firafte nur grobe 
Exceffe, von welchen freilich die Reformirenden auch nicht 
frei blieben, die aber Luther. jelbit Fräftiger durch feine 
Predigten niederhielt, nachdem er im März 1522 um 
fie zu verhindern, nach Wittenberg zurückgekehrt war 8). 
Freilich Tonnte diefe Reformation ohne Mitwürfung 
ded Landesherrn und der geiftlichen Obrigfeit nur einen 
geringen Umfang haben; jie beftand hauptfädylich darin, 
daß man die Meffe in deutfcher Sprache und nur 
dann hielt, wenn fi Communicanten meldeten, die 
Privatmeffe Hingegen ganz aufhob und daher auch 
den Meß-Canon änderte b), überhaupt die deutjche 


f) Eine Reihe hieher gehöriger Urkunden f. in vr Samml. vermiſch⸗ 
ter Nachr. zur fächl. Geſch. Th. 2. ©. 280 u. f. und Th. 4. ©. 
252 u. f. Bergl. Weißen a. O. ©. 56 u. f. 


Der Kurfürft fand dabei jezt Fein Bedenken mehr, wenn Luther 
gleich ohne fein Vorwiſſen und felbft wider feine frühern Befehle 
die Wartburg verlafien hatte; nur mußte Luther ein Echreiben über 
die Gründe, die ihn dazu bewogen hätten, das der Kurfürft „fei- 
nen Herren und Freunden, bie bei ihm anfragen möchten,” vorzei⸗ 
gen Fönnte, ausftellen, und der Kurfürft ließ in dieſem durch Ge- 
org Spalatin noch Einiges ändern, um es zu jenem Zweck paflender 
zu machen. ©. Luthers Werfe Th. 2. ©. 95. 96. 


h) Der übrige Theil der Mefje blieb faft ganz unverändert, und auch 


—f 


8 
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Sprache zur liturgijchen machte i), daß man dabei das g. «88. 
Abendmahl in beiderlei Geftalt austheilte, und 
die Predigt allmälig zum Hauptſtück des gewöhn- 
lidyen Gotteödienfted erhob X. Zugleich verließen die 
Religiofen bie und da ihre Klöfter D, und einzelne 
Geiſtliche verheiratheten ih m). Allein day man nicht 
ſchneller reformiren Tonnte, hatte aud den Vortheil, 
dag Miemanden Gebräuche entrifien werden konnten, 
die er nicht jelbit jchon für entbehrlich hielt, daß ſich 
der neue Gultus um fo leichter verbreiten Tonnte, da 
man von dem alten allmälig und faft unmerflich zu 
ihm übergieng, und daß man den Schub des Landes- 
heren gar nicht brauchte, um dieſe Veränderungen ein- 
zuführen, jondern die Gemeinden felbit mit ihren Geift- 


in den übrigen Theilen des officii divini und an den horis canoni- 
cis bei ben Etiftern wurden nur einzelne Berändernngen angebracht. 
Selbſt der lateiniſche Geſang blieb wenigftens abwechfelnd mit bem 
deutſchen im Gebrauch, weil man ihn für die mit den Kirchen ver- 
bundenen Schulanflalten für nüglich ‚hielt. Außer der Schrift von 
Luther, Note o, welche über diefe Beränderungen den meiſten Auf- 
ſchluß giebt, if beſonders die actenmäßige Erzühlung (bei Secken- 
dorf L. I. p. 275.), wie fie Luther in der wittenbergifchen Stifte: 
firche gegen eiuen Theil des Bapitele durchſezte, fehr Ichrreich. 

i) ©. Luthers Taufbüchlein 1523. Werke Th. 2. ©. 324. 

k) Luther in der, Note o angeführten, Echrift: „IR aufs erfte zu 
wiflen, daß die chriftliche Gemeinde nimmer foll zufammenfommen, 
e3 werde denn Gottes Wort gepredigt und gebetet. — Darum wo 
nicht Gottes Wort geprebigt wird, is befier, daß man weder finge, 
noch lefe, noch zufammenfomme.” 

1) Bergl. Luthers Bedenfen und Unterricht von den Klöfern und aller 
Geiſtlichen Gelübbe 1523. Werfe B. 2. ©. 114. 


m) Der erfle, der noch während Luthers Aufenthalt auf der Wart⸗ 
burg heirathete, war Barthelemäus Beruhardi (von Feldficch), Frebfl 
zu Kemberg. 
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lichen fie vornehmen Tonnten, wenn nur ber Gtadt- 
magiftrat und die Gerichtäherrichaft fie geſchehen ließ. 
Selbſt außerhalb Sachen begannen ſchon 1522 bis 
1525 ähnliche Reformationsverſuche 2), und fie konn⸗ 
ten faft nie mißlingen, wenn fi) nur ein @eiftlicher 
fand, der jie in feinen Predigten anratben ‘und mit 
Zuftinnmung feiner Gemeinde unternehmen wollte; denn 
das Volk war diefen Neuerungen überall ohne Aus— 
nahme geneigt; es erfuhr durch neue Schriften von 
Luther, wie man einen evangelifhen Gottes— 
dienſt einrichten müſſe o), daß die chriſtlichen Ge 
meinden ſelbſt dad Recht, hätten, über die Lehre zu 
urtheilen, Lehrer zu berufen und abzufegen P) 
und daß die weltliche Gewalt gar Feine Befug- 
niß habe, dieß zu verbieten ). Bor allem aber 
würfte für das Fortfchreiten der Reformation Luthers 
Bibelüberſetzung "), durch welche fih das Volk 
befier ald dur alle Predigten überzeugte, daß bie 
neue Lehre evangelifches Chriftenthum ſey, und bie 


n) Bergl. Seckendorf L. 1. ©. 240 u. f. 


0) Bon Ordnung Gottesdienſts in ber Gemeine Werke Th. 2. 
©. 332. 


p) Grund und Urſach aus ber Schrift, daß eine chriftliche Berfamm- 
lung oder Gemeine Recht und Macht habe, alle Lehre zu urthei⸗ 
len, und Lehrer zu berufen, "ein= und abzufegen. Werke Th. 2. 
©. 328. 


q) Bon weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig ſey. 
Ebendaſ. S. 233. 


r) Das neue Teſtament erſchien ſchon 1522, das alte von 1523 bis 
1532 nach und nach. Die ganze Bibel wurde 1534 zum erftenmale 
ach dieſer Ueberſetzung zu Wittenberg gedrüuckt. 
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Schrift dad papiſtiſch⸗ſcholaſtiſche nicht kenne, $. 482. 
dad man biöher dafür auögegeben habe. Auf diefelbe 
Weiſe wie Luther das Bolf, gewann fein Freund Me- 
lanchthon die Gelehrten dur das erfte Bud, in 
welchem die neue Lehre in wiſſenſchaftlicher Ge- 
flalt vorgetragen wurde 5). Die Strafen, welche 
Geiftlihe. und Laien wegen ihrer Verſuche, für die 
Reformation zu würfen, und felbft ſchon wegen des 
Leſens Iutherifcher Schriften, oder der Vertheidigung 
Iutherifcher Meinungen bie und da trafen t), blieben 
gegen ſolche Anregungen ohne Erfolg; die Reformation 
befam in ſolchen Ländern nur um fo eifrigere geheime 
Anhänger, welche bei der erften günftigen Gelegenheit 
ihre Einführung auf einmal entjcheiden Tonnten. 


S8. 484. 481. 


Unter den Reichsſtaͤnden entichloß ſich zwar noch 
feiner, bei diefen Bewegungen felbftthätig mitzumür- 
fen; defto beftimmter offenbarte fich aber bei der Mehr- 
heit derfelben die Anficht, daß von der Vollziehung 
ded wormſer Ebdictd gar nicht mehr die Rede feyn Fön- 
ne, fondern die begonnene Reformation dur 
ein Goneilium vollendet werden müffe. Auf 
dem erften Meichötage, den Erzherzog Ferdinand ale 
Statthalter feines Bruderd 1522 (bis 1523) zu Nürn- 


s) Loci communes rerum theologicarum, seu hypotyposes theolo- 
gicae. 1521. 

t) Selbſt der Märtyrertod, den 1522, 1523 und 1524 einige Beken⸗ 
ner der evangelifchen Lehre in den Niederlanden, in Baiern, in 
Defterreich und in Dithmarſchen litten. 


$. 481. 
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berg hielt, wurbe jenes dem päpftlichen Legaten gera= 
dezu erflärt ©), und diefer Erklärung noch ein bejonde- 
red Gewicht dadurch gegeben, daB man ihm ein Ber- 
zeichniß ſchon oft geführter Beſchwerden gegen den 
päpftlihen Stuhl, vornehmlid auch wegen Webertre- 
tung der Concordate, in nicht weniger ald hundert Ar- 
tifel zufammengeftellt, übergab BP); auf einem zweiten 


a) Das an die Reichsftände erlaffene Breve Papſt Hadrians VL, wel- 
cher indeſſen Leo X. (F I. Dee. 1521) anf dem päpftlichen Stuhle 
gefolgt war, und das Anbringen feines Legaten, Hat Hortleber 
Th. 1. S. 1—6. In „Gemeiner Reichs Stände Antwort” hieß 
es hierauf: Daß aber Baͤpſtl. Heiligk. als beſchwerlich anregt, daß 
die Bäpftlichen Urtheil und die Kaiſerlichen Mandat wider den Lu⸗ 

ther aufgangen, bisher nit gehaudhabt feyn, ift nit ohn merdfliche 
Urſach unterlaßen. Wann alle Stände Teutſcher Nation feynd 
durch wmanigfaltige Mißbräuch des Hoffs zu Rom und geiftlicher 
Stände fo unträglich befchweret, und jezt Durch Luthers fchreiben fo 
viel unterrichtet, wo man dagegen mit Ernft oder That, nach In⸗ 
Halt gemelter Urtheil oder Mandat handlen folte, daß es gewißlich 
bei jnen dafür geachtetwürde, als wolte man durch Tyrannei Evan: 
gelifche Wahrheit verdeucken, und unchriftlich befchwerliche Mißbräuch 
handhaben, darauf dann unzweifflich ein große Empörung, Abfall 
und Widerftand wider die Obrigkeit erwedt würde. — Ihr Beben- 
Ten wie „ber Lutherifchen Irrung am füglichften begegnet werben 
möge“ gieng dahin: ein frey Chriftlich Coneilinm gen Strasburg 
— oder ein andere bequeme Statt Teutfcher Nation, zum allerfürs 

derlichſten, als es immer müglich außfchreiben auff das längft — 
in einem Jahr — and dermaßen bewilliget — daß bariunen kei⸗ 
nerlei Pflicht einigen Stand, er fey geiftlich oder weltlich, fo in 
ſolchem Concilio feyn wird, dermaßen binden foll, daß der dadurch, 
als viel zu Göttlicher und ander gemeinnüzige Sachen, nothdürftige 
Wahrheit zu reden verhindert werden mag, fondern daßelbig zum 
förderften und höchften bey dem Heil feiner Seele verpflichtet und 
verbunden feyn folle — dann ohne das möchte ſolch Concilium für 
verbächtlich, und mehr fchädlich dann nüßlich geachtet werven. Hort: 
leder a. a. O. © 7.8. 


b) Vollftändig nur bei Schilter de libertate eccles. Gerıin. (Jen. 1683. 
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Reichötage im Jahre 1524 wagte man jogar, das g. 484. 
wormfer Edict in der That zu fuspendiren, und bie 
Berufung eined Conciliums wiederholt zu verlangen ©). 
Der Gardinallegat Campeggio verjudhte daher wenig- 
ftend eine Partei gegen die Reformation zu verbin« 
den, und brachte dieß in einer Zujammenfunft zu Res 
gendburg zu Stande, zu welcher er außer einigen Bi- 
Ihöfen bloß den Erzherzog Ferdinand und die Herzoge 
von Baiern ald Fürſten berufen hatte, welche der Re⸗ 
formation perſönlich abgeneigt waren. Die Einigung, 
welche bier am 6. Juli 1524 unterzeichnet wurde 4), 
enthielt zwar nicht? ald die Verpflichtung, das worm⸗ 


4.) pag. 859 und hiernach bei Gaertner Corp. jur. eccles. Ca- 
thol. novioris Tom. 2, pag. 156 seq. 


co) R. A. von 1524. N. ©. der R. N. Th. 2. ©. 258. 6.28 und 29. 
Es follte noch in demfelben Jahre eine gemeine Verſammlung teut- 
fher Nation in Speier gehalten „und darin — bedacht, erwogen 

. amd berathfchlagt werden, wie es bis zu Anftellung eines 
gemeinen Concilii gehalten werden folle“ Bon dem 
wormfer Edict wurde zwar noch immer als von einem geltenden 
Geſetz geiprochen , das man fo viel als möglich halten wolle; aber 

- mit Ausnahme einiger Genfurverorbnungen, die Luther felbft fehr 
nothwendig fand, wurde gar nichts verfügt, wodurch dem Fortſchrei⸗ 
ten der Reformation irgend etwas in den Weg gelegt worden wäre. 
Zwar hieß es auch, die Reichsſtände follten verfehen, daß mittler- 
weile das h. Evangelium und Gottes Wort, nach rechtem wahren 
Berfland und Auslegung der von gemeinen Kirchen angenommes 
nen Lehrer, ohn Aufruhr und Aergeruiß geprebigt werde; 
allein man konnte diefe Worte eben jo wie ähnliche des Reichs⸗ 
fchluffes ‚von 1523 fo ganz zum Vortheil der evangelifchen Lehre 
deuten, und wie Luther, wie in jenem früheren, wenn er nur nicht 
verdreht und verfülfcht werde (Merfe Th. 2. S. 290.) gar nichts 
Anftöpiges finden. 


Bon den genannten weltlichen Fürſten, dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, den Biſchöfen von Trient und Regensburg, und den Geſand⸗ 


d 


— 
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jer Edict zu vollziehen, einige Maaßregeln, um zu ver- 
hindern, daß die Geiftlichfeit nicht ſelbſt reformiren 
möge ©), und die Zufage der Hülfe, wenn einer der 
Verbündeten wegen der Bundesartifel etwas zu dulden 
haben würde, oder feine Unterthbanen fi ge- 
genihnempdren follten; fie verhinderte aber 
in der That, daß die Meformation nicht ald ein Wert 
des Neichd zu Stande gebracht werden konnte. Denn 
ſobald der Kaifer es angemeſſen hielt, an die Spige 
diefer Partei zu treten, mußte fie nothwendig über die 
Stände, welche nicht entfchlofjen genug waren, 
eine für nothwendig gehaltene Reformation nöthigen- 
fall3 auch als Partei durdhzufegen, ein fo entfchie- 
denes Webergewicht befommen, daß die Beurtheilung 
der Maafregeln, welche vom Reich zu ergreifen wären, 
nicht mehr Gegenftand einer freien Weberlegung blieb, 
und den für die Reformation eifrigeren Ständen 
blieb nur der Weg übrig, ſich aud in eine Partei 
zu vereinigen. Der Kaiſer aber zeigte fich der päpft- 
lichen Partei wenigften® ſcheinbar gewogen; denn durch 
ein Mandat vom 15. Julius bezeugte er fen Mißfallen 
mit dem lezten Reichsſchluß, in fo fern er das Vorha- 
ben anzeigte, bis zu dem verlangten Goneilio eine in- 
terimiftifche Verfügung zu treffen, und verlangte die 
Vollziehung des wormfer Ediets von Neuen. 


ten der Bifchöfe von Bamberg, Speier, Strasburg, Augsburg, 
Koftanz, Bafel, Freifingen, Baffau und Briren. Gebr. bei Adlz- 
reiter Annal. boic. P. 2. p. 239. 


e) Um allen ehwanigen Befchwerden abzuhelfen, publicirte ver Cardinal 
felbft eine „Reformation und Ordnung — zur Abftellung der Miß- 
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$. 485. 
Zu berfelben Zeit fchien die Bewegung, melde 


das Bolf ergriffen hatte, auch einen politifchen Charac⸗ 
ter anzunehmen 2). Die Bauern in Schwaben und 
Franken fanden, daß ihnen nicht blos die hriftliche 
Sreiheit verweigert werde, ihre Geiftlichen zu beftel- 
len, und ſich zu fichern, daß ihnen dad Evangelium 
lauter und klar gepredigt werde, wozu doch eine dhrift- 
liche Gemeinde das Recht Habe, jondern daß fie auch 
in gar manden bürgerlichen Verhältniffen von ihren 
„Obrigfeiten“ nicht fo gehalten würden, wie fie nad 
dem Gvangelio zu fordern berechtigt ſeyen B), und be= 


a 


b 


brauche und Erhaltung erbaren Weſens und Wandels in ber Geiſt⸗ 


Nut 


ed 


lichkeit“, bie aber fo unbebeutenden Inhalts ift, daß fe zum Gefpött 
wurde. Bergl. Winter a. a. O. ©. 161. 


Bergl. Aelteres bei: Freher script. T. 3. p. 233. 9. H. Goͤ⸗ 
bei Beiträge zur Staatsgefchichte von Europa unter Karl V. Lem- 
go. 1767. 4. ©. Sartorius Berfuch einer Gefchichte des deut⸗ 
ſchen Bauernkriegs. Berlin 1795. 8. F. 8. Oech sle Beiträge 
zur Gefch. des Bauernfriegs. Heilbr. 1830. 8. Weber den Aufftand 
in Oberfchwaben: &. Jäger Mittheilungen zur ſchwäb. und fränf. 
Reformationsgefchichte. Stuttg. 1828. 8. ©. 288 u. f. H. Schrei: 
ber der Bundſchuh u. f. w. Freiburg 1824. 8. Dr. W. Zim⸗ 
mermann allgemeine Gefchichte des Bauernfriegs. Th. 1 (und 2te 
Lieferung) Stuttg. 1841. 8. 


Daß die Principien, von welchen die Reformation der Kirche aus- 
gieng, die nächfte Veranlaffung zu dem Bauernauffland waren, läßt 
fich fchwerlich in Zweifel ziehen, wenn gleich deu Reformatoren bie 
Anwendung, welche davon gemacht wurde, völlig fremd war. Da 
die beftehenden Firchlichen Verhältniffe mit Verwerfung der NAuto- 
‚rität des Hergebrachten blos nach dem Evangelio beurtheilt werden 
follten, und die eigene Erfenntnig eines Jeden zum Richter über 
defien richtige Erklärung gemacht wurde, untergrub man nothwen⸗ 
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. wurde Luther unter Faijerlihem Geleit dahin geru= 


fen, obwohl Leo X. nach abgelaufener Widerrufsfrift 
den Bann inzwiſchen unbedingt gegen ihn ausgeſpro—⸗ 
hen hatte !), und jeine Nuntien gegen jeden Richter 
proteftirten, der nach den Lirtheil des Papftes noch ent- 
fcheiden jolle m). Doch brachten fie ed dahin, daß 
Luther blos aufgefordert wurde, jeine ihn vorgelegten 
Schriften anzuerfennen und die darin enthaltenen vom 
Papit verurtheilten Säge zu widerrufen; feine Gegen- 
wart fonnte daher für feine Sache die öffentliche Mei- 
nung nur durch die Seitigfeit noch mehr gewinnen, mit 
der er jeden ſolchen Widerruf verfagte, fo lange 


. man ihn nicht aus der heiligen Schrift eines Irrthums 


überführen fönne n); denn ohne einen wenigftend theil- 


dag die Reihsftände auf ein Verhör Luthers antragen würden, da 
ver faiferliche Geleitsbrief für dieſen vom 6. März datirt if. Se: 
dendorf a. a. DO. „Eo (mandato intellecto, Imperii Ordines 
(‚aesari, praemissa gratiarum actione pro bona intentione, cui 
in genere assentiri se dicunt, repraesentarunt, non magnum 
fructum ex mandati. illius publicatione expectari posse; Lutheri 
enim doctrinam jam per totam Germaniam divulgatam multas 
cogilutiones el consilin ercilasse, quibus remedium afferri 
non possit, nisi ille audiatur. Suadent igitur ut dato ei salvo 
comımeatu vocetur, et interrogetur, an articulos contra s. idem 
Christianam, a majoribus acceptam et hucusque servatam 
revocare vellet, quo facto in alüs audiri eum, et quae ae- 
qua videbuntur, constitui posse. Si non revocaret, Ordines 
Caesari in mandato omnibus viribus adfuturos“. Der in Lu— 
there Werfen (B. 1. S. ti5t.) abgedruckte „Rathfchlag wie und 
waferlei Geftalt mit D. Luther zu procediren“ it biernach offenbar 
wörtlich jenes Reichsgutachten. 


) Den 3. Januar 1521. 
m) © Sedendorfa.a. O. €. 14. 
n) „Es fey deun daß ich mit Zeugniffen der h. Schrift oder nit öf- 
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fand zu thun“ ©) Kaum waren einzelne Haufen $. 498. 
im Frühjahr 1525 aufgefanden, um nöthigenfalld das 
mit Gewalt an ſich zu bringen, was fie fo nanıten, 
als jih in wenigen Wochen (vom April bis in den 
Mai) der Aufitand mit unglaublicher Schnelligkeit über 
den Rhein in den Eljaß und die Pfalz, langs des 
Rheins bis in den Rheingau, von Schwaben durch die 
vorderen üfterreichifchen Lande bis nad Salzburg 4), 
Tyrol. und Kärnthen °), und von Franken nad) Thü- 
ringen, Heflen, Sachſen und Braunfchweig verbreitete. 
Betraͤchtliche Haufen, die oft an Stärfe die gewöhnli« 
hen Heere bei Weitem übertrafen f), durchzogen das 


c) Antwort, welche die empörten Bauern in Oberfchwaben dem fchwäs 
bifchen Bund, als den Zwed ihrer Bereinigung angaben ©. Sar: 
torius a. a. O. ©. 73. 


d) In den übrigen Theilen von Baiern kam es zu feinem Ausbruch, 
weil die bairifchen Herzoge vor anderen Reichaftänden gerüftet wa⸗ 
ven, nnd der Aufftand in Salzburg zeitig unterbrüdt wurde. ©. 
Winter a. a. O. ©. 216 u. f. 


e) Auch in den inneren öfterreichifchen Ländern war jedoch der Aufruhr 
nicht. bedeutend. 


N) Am zahlveichften waren die auf den Gränzen von Schwaben und 
Franken aufgeftaudenen Bauern, die in der Zeit ihres Glücks über 
bie ganze Gegend zwifchen dem Rhein, Main und Neckar geboten. 
Ihr Gewalthaufe war zuweilen an 30000 Mann ftart. Sie ſtan⸗ 
den mit den Aufrührern anf dem Linken Rheinufer und mit 9. Ul⸗ 
rich in Würtemberg, der mit ihrer Hülfe fein Land wieder zu ge⸗ 
winnen hoffte, in enger Verbindung ; fie waren auch bie einzigen, 
die den Herren= und Ritterftand zum Theil genöthigt Hatten, ihre 
Artikel anzunehmen und verfuhren überhaupt planmäßiger als bie 
übrigen. Gög von Berlichingen war eine Zeit Tang einer ihrer er- 
ſten Hauptleute; allerdings aber gezwungen und nie aufrichtig. Des 
Nitters Götz von Berlichingen (+ 1562) — eigene Lebensbe- 
ſchreibung. Nürnb. 1731. von Büfchiug n. v. d. Hagen. Bresi. 
1813. 8. 


Eichhorn. Bo. IV. A 
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8. 483. genftande jener Streitigfeit nahm er offenbar. für 
jezt gar feinen Antheil, und wenn er diefen nicht 
nehmen wollte, welches. die Reichöftände felbft nicht für 
thunlich gehalten hatten, jo blieb ihm nichts weiter 
übrig, als die Verfügung zu erlaffen, welde er, nad 
den biöherigen anerfannten Berhältnifien zwilchen Kirche 
und Staat, gegen die Anhänger einer vom Papſt für 
fegerifih erflärten Lehre erlaflen mußte, und welche die 
Neichöftände in der That felbft bejchloffen Hatten a). 
Er traf aber keinesweges zugleich Vorkehrungen, um 
die Vollziehung feines Ediets zu fichern, ohngeachtet 
bei dem offenfundigen Zuftande der faft überall für 
Luther entfchiedenen Meinung, jene ohne befondere An« 
falten ganz unmöglich war. Da er fich zugleih aus 
Deutjchland entfernte und ein Reichsregiment zurüd- 
ließ, dad nach feiner Zufammenfegung nicht einmal 
ganz von ihm oder feinem Bruder abhieng, fo blieb 
es lediglich den einzelnen Neichäftänden überlaffen, was 
fie für die Bollziehung des wormfer Edictd thun woll- 
ten; des Kaiſers Abficht aber konnte Feine andere feyn, 
als ſich erfi durch den Fortgang der Sache 
beflimmen zu laffen, ob es nöthig oder rathfam 
jeyn würde, für die eine oder die andere der religiö- 
jen Parteien, die ſich ſchon gebildet hatten, etwas 


a) Ganz ohne Grund hat man daber dem Kaiſer vorgeworfen, er 
habe das Ediet, nachdem die meiſten Neichsftände ſich ſchon aus 
Worms entfernt Hatten, eigentlich ohne einen Beichluß derfelben 
erlaffen, und es auf den 8. Mai zurück datirt, um biefes zu ver: 
bergen ; da Luther gar nichts widerrufen wollte, ſo bedurfte es 
nach dem früheren Reichegutachten ($. 482. Note k) gar keines 
Beſchluſſes. 
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in dem Inhalte der Artifel, an welchen fie unverrüdft g ass. 
feftbielten, und die jo abgefaßt waren, daß fie ihre 
Wuͤrkung nirgends verfehlen konnten, weil fie ein In— 
tereffe de Bauerftandes betrafen, das dieſem allent- 
balben gemein war. Sie verlangten dad Recht, ihre 
Geiftlichen felbit einzuſetzen und abzufegen 1), die Auf: 
bebung der Unfreiheit, die Abftellung aller Dienfte, 
die gegen dad Herfommen und die Leihcontracte einge- 
führt worden m), die Ermäßigung zu hoher gutöherrli- 
cher Abgaben 2)," und die Aufhebung des Todfalld- 
rechts 0), die Abichaffung der willführlichen Geldbußen 
in Strafiachen P), da8 Recht der Benukung der Hol 
zungen und Gewäfjer, wo der Befiter feinen rechtmä- 
Bigen Erwerbungsgrund des Eigenthums nachweifen 


Plan von dem ber Wortführer in Echwaben und Franfen, mit de: 
nen er fich nicht verftändigen können, verfchieden gewefen, und daß 
er ihn feit Jahren entworfen gehabt, geſtand er ſelbſt. ©. Sar- 
torius a. a. D. ©. 310. 


I) Art. 3. der einzige, dem Luther feine völlige Beiſtimmung gab. 
Bon den anderen fand er zwar einige billig, und verwies nur in 
Rückſicht aller den Bauern, daß fie ihr Recht mit den Waffen er: 
zwingen wollten (Ermahnung zum Brieden auf die zwölf NArtifel 
der Banerfchaft, an die Obrigfeiten und Bauern, Werfe a. a. O. 
©. 114 u. f.), aber verwies doch die Beurtheilung Ihrer Rechtmä- 
ßigkeit an bie Juriſten. 


m) Art. 3.6. 7. Die Unfreiheit fanden fie um beswillen ungerecht, 
weil Chriſtus alle „mit feinem Foftbarlichen Blutvergießen erlößt 
het, den Hirten gleich als wol den Höchften, feinen ausgenom⸗ 
men.“ Dieſen Grund fand jedoch Luther unznlänglih a. a, D. 
S. 122. 

n) Art. 8. 

0) At. 11. 

p) Art. 9. Bergl. oben $. 459. Note b. 


4* 
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Luthers Anhänger zu Wittenberg ſchon den Cultus 
nach den Grundfägen der neuen Lehre zu ändern, und 
die Disciplinargejeße der römijchen Kirche nicht mehr 
zu achten; die Geiftlihen mit Hülfe des Volks 
begannen diefe DBeränderung; dem Widerftreben ber 
Bifchöfe, welche von dem Meichöregiment aufgefordert 
wurden, ihre geiftliche Gerichtbarfeit zu ‚handhaben, 
fehlte der Erfolg, weil der Kurfürft ihnen die Hülfe des 
weltlichen Arms verfagte f); er jelbft ftrafte nur grobe 
Exceſſe, von welchen freilich die Reformirenden auch nicht 
frei blieben, die aber Luther. ſelbſt Eräftiger durch feine 
Predigten niederhielt, nachdem er im März 1522 um 
fie zu verhindern, nach Wittenberg zurüdigefehrt war 8). 
Sreilih Tonnte diefe Reformation ohne Mitwürfung 
des Landesherrn und der geiftlichen Obrigkeit nur einen 
geringen Umfang haben; fie beitand hauptfächlich darin, 
daß man die Meffe in deutfcher Sprache. und nur 
dann hielt, wenn fi Communicanten meldeten, die 
Privatmeſſe Hingegen ganz aufhob und daher au 
den Mep-Sanon änderte b), überhaupt die deutfche 


f) Eine Reihe hieher gehöriger Urkunden f. in der Samm [. vermiſch⸗ 
ter Nachr. zur ſaͤchſ. Geſch. Th. 2. ©. 280 u. f. und Th. 4. ©. 
252 u. f. Vergl. Weiße a. a. O. S. 56 u. f. 


Der Kurfürſt fand dabei jezt kein Bedenken mehr, wenn Luther 
gleich ohne ſein Vorwiſſen und ſelbſt wider ſeine frühern Befehle 
die Wartburg verlaſſen hatte; nur mußte Luther ein Schreiben über 
bie Gründe, die ihn Dazu bewogen hätten, das der Kurfürſt „fei- 
nen Herren und Freunden, die bei ihm anfragen möchten,“ worzei- 
gen Fönnte, ansftellen, und der Kurfürft ließ in diefem durch Ge— 
org Spalatin noch Einiges ändern, um es zu jenem Zweck paflender 
zu nahen. ©. Luthers Werke Th. 2. S. 95. 96. 


h) Der übrige Theil der Meffe blich faft ganz unverändert, und auch 


— 


8 
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den meiften Gegenden wurde eine graufame Race an 
ihnen genommen; Verbeſſerung ihrer Lage hatte der 
Aufftand faft nirgends zur Folge u). 


$. 486. . 


Die Reformatoren jelbft hatten fih fo unumwun⸗ 
den gegen die Bauern erklärt a), daß bie Gegner der 
evangelifchen Lehre, indem fie diefe als die eigentliche 
Urfache des Aufftandes anflagten, weder bei dem Adel, 
noch bei den Fürften Gehör fanden dB). Vielmehr er- 
griffen unmittelbar nad dem Bauernfriege mehrere 
unter dieſen öffentlih die Partei der Reformation. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg (fränfifcher Linie), 
Horhmeifter des deutjchen Ordens rechtfertigte den Ver⸗ 


u) Hie und da verlor das Landvolk felbft an feinen bisherigen Rech- 
ten. So 3. B. büßte der Rheingau, der bei der Annäherung der 
empörten fränkifchen Banern den Statthalter des Kurfürften von 
Mainz zu neuen Landesverträgen genöthigt hatte, in welchen das 
Michtigite die Aufhebung der Stenerfreiheit des Adels und der Geift- 
lichkeit war (Schunk Beitr. zur mainzer Geſch. Th. 1. S. 174.), 
den größten Theil feiner Landesprivilegien ein. ©. Bodmann 
rheingauiſche AltertHümer (1819. 4.) Th. 1. ©. 17. Einige Nus- 
nahmen wo der Aufftand. Erleichterungen zur Folge gehabt habe, 
führt Rınfe ll., ©. 221 an. 


a) Luther, nachdem er von den Graufamfeiten Kunde erhalten hatte, 
welche die fchwäbifchen und fränfifchen Bauern bei der Einnahme 
von Weinſperg begangen, fogar mit ſolcher Heftigfeit, daß er es 
für nöthig fand, dieſe nachher befonders zu rechtfertigen. Werfe 
Th. 3. S. 121 und 141 u. f. 


b) Wozu freilich die fehnelle Beendigung des Bauernfrieges auch das 
ihrige beitrug; die evangelifch gefinnten Fürften erklärten jezt ihrer: 
jeits die Unterdrüdung ber evangelifchen Wahrheit für den wahren 
Grund des Aufruhre. 


$. 486 
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lichen fie vornehmen Tonnten, wenn nur der Gtadt- 
magiftrat und die Gerichtöherrichaft fie gefchehen ließ. 
Selbft außerhalb Sachſen begannen ſchon 1522 bis 
1525 ähnliche Reformationsverſuche »), und fie konn— 
ten faft nie mißlingen, wenn fi) nur ein Geiftlicher 
fand, der fie in feinen Predigten anrathen und mit 
Zuſtimmung feiner Gemeinde unternehmen wollte; denn 
dad Volk war diefen Neuerungen überall ohne Aus- 
nahme geneigt; ed erfuhr durch neue Schriften von 
Luther, wie man einen evangeliihen Gottes— 
dienft einrichten müſſe °), daß die hriftlihen Ge 
meinden felbft das Recht hätten, über die Lehre zu 
urtheilen, Lehrer zu berufen und abzufegenP) 
und daß die weltlihe Gewalt gar Feine Befug- 
niß babe, dieß zu verbieten d. Bor allem aber 
würfte für dad Kortjchreiten der Reformation Luthers 
Bibelüberfeßung "), dur welche ſich das Volk 
beffer als durch alle Predigten überzeugte, daß bie 
neue Lehre evangelifches Chriftentyum ſey, und bie 


n) Bergl. Seckendorf L. 1. ©. 240 u. f. 


0) Bon Ordnung Gottesbienfts in der Gemeine. Werke Th. 2. 
©. 332. j 


pP) Grund und Urfach aus der Schrift, daß eine chriſtliche Verſamm⸗ 
lung oder Gemeine Recht und Macht habe, alle Lehre zu urthei⸗ 
len, und Lehrer zu berufen, ein- uud abzufegen. Werke Th. 2. 
©. 328. 

q) Don weltlicher Obrigfeit, wie weit man ihr Gehorfam fchuldig fen. 
Ebendaf. ©. 253. 


r) Das neue Teflament erfchien fehon 1522, das alte von 1523 bis 
1532 nach und nach. Die ganze Bibel wurde 1534 zum erftenmale 
nach diefer Meberfeßung zu Wittenberg gedruckt. 
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tung des wormſer Edictd Tonnte Fein Reichsſtand zuges 8. 486. 
ben, der biöher der Ausbreitung der Reformation Feine 
Hinderniffe in den Weg gelegt hatte, ohne fich ſelbſt 
für verantwortlich zu erflären. Auf dem erften Reichs⸗ 
tage, den jene Faiferlichen Befehle beriefen, hatten da⸗ 
ber Kurfürft Johann von Sachſen, der feinem 
Bruder Friedrich dem Weilen (+ 9. Mai 1525) in 
der Kurwürde gefolgt war, und Landgraf Philipp 
son Heffen T), die fih vor Andern in jenem Falle 
befanden, durch zeitige Unterhandlungen mit anderen 
Reichaftänden dafür gejorgt, daß (9. Jan. 1526) nichts, 
als die Erneuerung des lezten nürnberger Reichsſchluſ⸗ 
je8 ($. 484.), zu Stande gebracht wurde 8); die Er- 
innerung an den eben geendigten Banernaufftand ver- 
fihaffte ihren Warnungen vor dem Unheil, das die 
Ausführung der Faiferlichen Befehle herbeiführen könne, 
auch bei folchen Eingang, die Feine Anhänger der Re- 
formation waren. Doch ſezte man einen neuen Reichs⸗ 


im Auguft in Deutfchlaud ein, und die Religiousſache wurde nicht 
einmal als der Hauptgegenfland hervorgehoben. ©. Sleidanus 
L. V. fol. 81. 82. Ju der That verlangte alfo der Kaiſer nicht 
mehr, als er bisher auf allen Reichstagen gefordert hatte; aber 
die evangeliich gefinnten Stände fanden jezt fchon eine fchneidende 
Härte in feiner Erklärung. Seckendorf. a. a. ©. Lib. 2. p. 
42. 

ft) Für die Gefchichte diefes Bürften, dem die Reformation ihr Gedei⸗ 
hen innerhalb der erften zwanzig Jahre ihrer Eutwidlung vorzugs- 
weife verbanft, iſt befonders wichtig: C. v. Rommel Bhilipp 
der Großmüthige, Landgraf von Heflen. Gießen 1830. 2 Bde. 8. 
(von deſſen Gefchichte von Heſſen oben 9. 1. 8. 8. Note b ber 5. 
B. u. f.). Nur erfcheint vieles in einem güuftigeren Licht ale die 
Gefchichte zugeftehen Fann. 


8) N. Samml. der R. A. TH. 2. ©. 269. 
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$. 481. berg hielt, wurde jenes dem päpftlichen Legaten gera= 
dezu erflärt 2), und dieſer Erklärung noch ein bejonde- 
res Gewicht dadurch gegeben, daß man ihm ein Ver⸗ 
zeichniß -Ichon oft geführter Beichwerden gegen den 
päpftlihen Stuhl, vornehmlid auch wegen Webertre= 
tung der Concordate, in nicht weniger ald hundert Ar- 
tifel zufammengeftellt, übergab PB); auf einem zweiten 


a) Das an die Reichsftände erlafiene Breve Papſt Hadrians VI, wel- 
cher indeſſen Leo X. ( 1. Dee. 1521) auf dem päpftlichen Stuhle 
gefolgt war, und das Anbringen feines Legaten, bat Hortleder 
Th. 1. S. 1—6. In „Semeiner Reichs Stände Antwort“ hieß 
es hierauf: Daß aber Bapftl. Heiligf. als befchwerlich anregt, daß 
die Bäpftlichen Urtheil und die Kafferlichen Mandat wider den Lu- 
ther außgangen, bisher nit gehandhabt ſeyn, tft nit ohn merdliche 
Urfach unterlagen. Wann alle Stände Tentfcher Nation ſeynd 
durch manigfaltige Mißbräuch des Hoffe zu Rom und geiftlicher 
Stände fo unträglich befchweret, und jezt durch Kuthers fehreiben fo 
viel unterrichtet, wo man dagegen mit Ernſt oder That, nach In— 
halt gemelter Urtheil oder Mandat handlen folte, daß es gemißlich 
bei juen dafür geachtet würde, als wolte man durch Tyrannei Evan⸗ 
gelifche Wahrheit verdrucken, und unchriftlich befchwerliche Mißbräuch 
handhaben, darauß dann unzweifflich ein große Empörung , Abfall 
und Widerſtand wider die Obrigkeit erwecft würde. — Ihr Beden⸗ 
fen wie „der Lutherifchen Irrung am füglichften begegnet werden 
möge” gieng dahin: ein frey Chriftlich Concilium gen Strasburg 
— oder ein andere bequeme Statt Teutfcher Nation, zum allerfürs 
berlichiten, als es immer müglich außfchreiben auff das längit — 
in einem Jahr — auch dermaßen bewilliget — daß darinnen kei⸗ 
nerlei Pflicht einigen Stand, er fey geiftlich oder weltlich, fo in: 
fulchem Concilio feyn wird, dermaßen binden foll, daß der dadurch, 
als viel zu Göttlicher und ander gemeinnüzige Sachen, nothdürftige 
Wahrheit zu reden verhindert merben mag, fondern daßelbig zum 
förderften und höchſten bey dem Heil feiner Seele verpflichtet und 
verbunden ſeyn folle — dann ohne das möchte ſolch Concilium für 
verbächtlich, und mehr fchädlic dann nüßlich geachtet werben. Hort: 
leder a. a. O. S. 7. 8. 


b) Vollſtändig nur bei Schilter de libertate eccles. Germ. (Jen. 1683. 
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Speier (27. Aug. 1526) den Beichluß zu erfämpfen, $. 486. 
daß bis zum fünftigen Goneilio in den Sachen, dad 
wormfer Ediet betreffend, jich jeder jo halten und res 
gieren möge, wie er es vor Gott und dem Kaiſer zu 
verantworten gedenfe n). 


Anmerkung. Umftände der Secularifation Preußens. 


Markgraf Albrecht hatte, wie feln Borgänger, Herzog Friedrich von 
Sachſen, bie Leiftung der Kehenspflicht verweigert, und es war barüber 
1518 zu einem furzen Kriege gefommen, in welchem der König von Pos 
Ien einen Theil von Preußen befezte; ein Waffenſtillſtand hatte die Cut⸗ 
fcheidung verfchoben, und während befielben hatte der Hochmeifter fich 
in Dentfchland, wie feine Vorgänger, vergeblih um Hülfe bemüht. 
Dieß wird auch in dem Bingange des Vertrags als Rechtfertigungsgruud 
beffelben erwähnt; aber da fich ſchwer abjehen ließ, wie dadurch der Or⸗ 
den feine Rechte auf Preußen verlieren Fönne, und eimas Anderes als 
bie Nothwendigkeit, die Lehensherrfchaft Polens und allenfalls die Tren⸗ 
nung Preußens von Deutfchland anzuerkennen, entjchuldigt werben möge, 
fo follte wohl ein anderer Grund, den man freilich nach der Diploma⸗ 
tie des fechszehnten Jahrhunderts etwas auffallend gefunden haben mag, 
der eigentliche Rechifertigungsarund feyn, weshalb er auch voranfteht. 
Considerantes, omnes dissensiones, bella, contentiones et conflictus 
inter Reg. Majestatem, et Dominum Magistrum,, ejusque terrae in- 
colas, hinc ortas et emanalas esse, eo, quod non unus princeps 
heredilarius omnium lerrarum Prussiae gubernator hucusque 
extitissel, dictaque Prussia diversorum procerum capitibus gu- 
bernala esset. Das Recht, den Orden zu verlaffen und ihn in Preu- 
Ben, weil Albrechts Macht unter dem Schuß des Lehensheren dazu 
weit genug reichte, aufzuheben, worauf eigentlich die Secularifation 
rechtlich wirklich gegründet wurde (f. unten.), wagte wohl K. Siegmund, 
ſelbſt Eatholifch und dem Fatholifchen Polen gegenüber, nicht öffentlich 
zu erwähnen; überhaupt berührt der Vertrag die Einführung des evan- 
gelifchen Cultus in Preußen, die, fo weit fie von dem Volke abhieng, 
nach Albrechts Behanptung ſchon theilweife flatt gefunden hatte, fehr 
behulfam. Item quod ad Ecclesiasticorum bona et jurisdictionem 
attinet, debef Dux Prussiae ad requisitionem Ecclesiasticorum uni- 


n) R. Samml. der R. N. Th. 2. S. 274. 
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jer Edict zu vollziehen, einige Maaßregeln, um zu ver- 
hindern, daß die Geiftlichkeit nicht felbft reformiren 
möge e), und die Zujage der Hülfe, wenn einer der 
Verbündeten wegen der Bundesartifel etwas zu dulden 
haben würde, oder feine Unterthanen fih ge 
genihnempdren follten; fie verhinderte aber 
in der That, daß die Reformation nicht als ein Werk 
des Reichs zu Stande gebracht werden konnte. Denn 
jobald der Kaiſer es angemefjen hielt, an die Spige 
diefer Partei zu treten, mußte fie nothwendig über die 
Stände, welde nicht entfchlofjen genug waren, 
eine für nothwendig gehaltene Reformation nöthigen- 
falle auch als Partei durchzujegen, ein jo entjchie- 
denes Uebergewicht bekommen, daß die Beurtheilung 
der Maaßregeln, welche vom Reich zu ergreifen wären, 
nicht mehr Gegenftand einer freien Weberlegung blieb, 
und den für die Reformation eifrigeren Ständen 
blieb nur der Weg übrig, fih auch in eine Bartei 
zu vereinigen. Der Kaijer aber zeigte fich der päpft- 
lichen Partei wenigſtens ſcheinbar gewogen; denn durch 
ein Mandat vom 15. Julius bezeugte er fein Mißfallen 
mit dem lezten Reichsſchluß, in fo fern er das Vorha— 
ben anzeigte, bis zu dem verlangten Goneilivo eine in- 
terimiftiiche Verfügung zu treffen, und verlangte Die 
Bollziehung des wormſer Ediets von Neuen. 


ten der Bifchöfe von Bamberg, Speier, Etrasburg, Augsburg, 
Koftanz, Bafel, Freiſingen, Baffan und Briren. Gebr. bei Adliz- 
reiter Annal. boic. P. 2. p. 239. 


e) Um allen etwanigen Befchwerben abzubelfen, publicirte ver Cardinal 
ſelbſt eine, „Reformation und Orbnung — zur Abftellung der Mip- 
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bie Veränderungen einzugreifen, bie biöher von den $. 487. 
Geiftlichen und dem Volk vorgenommen worden waren; 
nur mußten dabei die Stifter und Klöfter noch gejchont 
werben, die nicht ſelbſt Neigung bezeigten, Berändes 
rungen in Berfaffung und Gultus vorzunehmen, und 
felhft die Gefinnung der Landſtaͤnde durfte nicht unbe⸗ 
achtet bleiben b), falls nicht fchon das ganze Land ſich 


nicht NReichsfläbte waren, ihre unabhängige Stellung gegen ben 
Bogteiheren .fehr Häufig die Cinführung der Meformation auf bie 
nehntlihe Weife, wie in den Reichsſtaͤdten, möglih machte. ©. 
oben $. 431. 


Ein Beifpiel eines Verfahrens, wobei biefe Nüdfichten genommen 
werben mußten, bietet der Landtagsabfchieb dar, defien fich bie Tüs 
neburgifchen Herzoge 1527 mit ihren Ständen vereinigten. „Alß 
denn auch auf vorigen gehaltenen gemeinen Landtage es dermaßen 
verlaßen, angenommen und bewilliget, wollen wir mit ben Geri- 
monien zu balten, ben Borftändern und Prälaten der Klöfter in 
ihr Gewißen heimgeftellet und gegeben Haben, alfo in den Klö- 
fern im Fuͤrſtenthum gelegen, und denen Pfarrfichen als von ih- 
nen zue Lehen gehen zue handeln, baß fie es für Gott mügen 
befannt fteben, Doch unbegeben, daß fie ſich des jüugfl 
bewilligten Abſcheidts Halten, und in ihren Kicchen uud 
Klöfern das Evangelium lauter und rein und ohne menſch⸗ 
lichen Zufaz verfündigen,, und den befohlen Seelen predigen laßen; 
dergleichen wir auch den beeden Capiſteln Rameljchloh und Bar- 
dowieck zu thuende in ihr Gewißen heimgeftellt haben; — zudeme 
follen und wollen auch unfere Manufchaft, wie fie den das auf 
negft gehaltenen Landtage angenommen und bewilliget,, in den Kir: 
chen fo von ihnen zue Lehen gehen, das Evangelium — in Form 
und Maaße wie obberühret, vortragen und predigen lagen, und es 
mit den Geremonten alfo halten Tagen, als fie es vor Gott ver: 
hoffen zu verandiworten; Aber in ben Kirchen fo von Uns ober 
Ausländifchen zue Lehen gehen, wollen wir mit Geremonien undt 
Verkündigung des Göttl. Worts es alfo zue halten uns vorbehal- 
ten haben, als wir daß vor Gott und der Kaiß. Maiettät und Män- 
niglichen zue verandtworten verhoffen und wollen.“ S. Jacobi 
Lundtagsabfch. des Fürftenth. Läneburg Th. 1. S. 145. 


b 


— 
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g. 485. ſchloſſen „Vas heilige Evangelium zu handha- 
ben” und „den göttliden Rechten einen Bei- 


big auch Die Achtung vor dem Hergebrachten überhaupt, unb es 
war ſchon darım fehr natürlih, daß fih das Volf, fofern es fich 
ducch diefes in feinem Eürgerlichen Verhältnig gedrüdt fühlte, eben 
fo nach einem höherer Erfenntnißgrunde für deffen Rechtmäßigkeit 
umfahb. Die Reformatoren lehrten zwar, wie die alte Kirche, daß 
die Obrigfeit von Gott fey und Jedermann ihr unterthan feyn 
müfle (vergl. Luthers oben angef. Echrift von weltlicher Obrig- 
feit, Werte Th. 2. ©. 259.); aber daraus Fonnte doch nicht gefol- 
gert werden, daß darum das Volk von deren Willführ abhänge, 
und in feinem Verhältniß zu ihre zu einem blos paſſiven Gehorſam 
verbunden fey, während man ihm in dem Tirchlichen Verhältuiß das 
Necht, ſelbſt zu prüfen und feiner Ueberzeugnng zu folgen, ein= 
räumte. Auch fand ſich gar manche Stelle der h. Schrift, aus ber 
man göttlihe und alfo nnabänderliche Vorfchriften über bürgerliche 
Ginrichtungen herleiten, und Daraus weiter fchließen Fonnte, daß 
alles abgethan werben müfle, was damit in Widerfpruch fiehe, und 
dag man der weltlichen Obrigfeit in folchen unchriſtlichen Diugen 
fo wenig, als dem Papſt und den Bifchöfen, zu gehorchen brauche; 
wenigftens Hatte eine folche Argumentation die nehmliche Bündig- 
keit, mit welcher man aus dem Spruche: „gebet dem Kaiſer was 
des Kaiſers iſt“, und ähnlichen, den pafliven Gehorfam für Chri- 
ftenpflicht erklären Fonnte, und mit welchen Luther den Bauern in 
der Folge beweifen wollte, daß fie ſehr Unrecht hätten, der Obrig- 
felt etwas abdringen und mit Gewalt erzwingen zu wollen. Wirk: 
licher Druck In bürgerlichen Verhältniſſen laftete aber auf dem Land⸗ 
volk in vielen deutfchen Ländern; in den Fleineren vorzüglich Durch 
den Mißbrauch der gutsherrlichen Rechte, welche, auf 
uralten läugſt verbunfelten VBerhältuiffen beruhend, in ihrem Um— 
fany unbeſtimmt geworden waren und nach Willführ eben fo benuzt 
wurden, wie man In den größeren Territorien Das Befteurungsrecht 
brauchte, ohne daß durch landſtändiſche Gerechtſame die gehörigen 
Schranfen gezogen geweſen wären: in den größeren, weil, wenn 
auch bier das Intereſſe des Landesheren ſelbſt den gröberen Miß— 
brauch verhütete, da er ſonſt den Bauerſtand nicht hätte beiteuern 
fünnen, doch die Unwiſſenheit der Juriſten im dentſchen Recht zu 
ähnlichen Beſchwerden Anlaß gabs überdieß wurde durch die hänfi- 
ger gewordenen Stenern der Zuftand des Ginzelnen - unbehaglicher, 
und der Deutjche hatte fih an das Steuern noch nicht gewöhnt. 
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ſtand zu thun“ ©), Kaum waren einzelne Haufen $. 488. 
im Frühjahr 1525 aufgeftanden, um nöthigenfalld das 
mit Gewalt an fich zu bringen, was fie fo nannten, 
als jih in wenigen Wochen (vom April bis in den 
Mai) der Aufftand mit unglaublicher Schnelligkeit über 
den Rhein in den Elſaß und die Pfalz, längs des 
Rheins bis in den Rheingau, von Schwaben durch bie 
vorderen Bfterreichiichen Lande bis nad Salzburg 9), 
Tyrol und Kärnthen ©), und von Sranfen nad) Thü- 
ringen, Heſſen, Sachſen und Braunfchweig verbreitete, 
Beträchtlihe Haufen, die oft an Stärfe die gemöhnli« 
chen Heere bei Weitem übertrafen f), durchzogen das 


c) Antwort, welche die empörten Bauern in Oberfchwaben dem fchwäs 
bifchen Bund, als den Zweck ihrer Bereinigung angaben ©. Sar: 
torins a. a. O. ©. 73. 


d) In den übrigen Theilen von Baiern Fam es zu Feinem Ausbruch, 
weil die bairiſchen Herzoge vor anderen NReichaftänden gerüftel wa⸗ 
ren, und der Aufftand in Salzburg zeitig unterbrüdt wurde, ©. 
Winter a. a. O. S. 216 u. f. 


e) Anch fu den inneren öſterreichiſchen Ländern war jedoch der Aufruhr 
nicht bedentend. 


N Am zahlreichften waren die auf den Gränzen von Schwaben und 
Franken aufgeftaudenen Bauern, die in der Zeit Ihres Glücks über 
die ganze Gegend zwifchen dem Rhein, Main nnd Nedar geboten. 

- Ihr Gewalthaufe war zuweilen an 30000 Mann ftart. Sie ftan- 
den mit den Aufrührern anf dem Iinfen Rheinufer und mit 9. Ul- 
rich in Würtemberg, der mit ihrer Hülfe fein Land wieder zu ge⸗ 
winnen hoffte, in enger Verbindung ; fie waren auch die einzigen, 
die den Herren= und Ritterftand zum Theil genöthigt hatten, ihre 
Artifel anzunehmen und verfuhren überhaupt planmäßiger als bie 
übrigen. Götz von Berlichingen war eine Zeit lang einer ihrer er- 
ften Sauptlente; allerdings aber gezwungen amd nie aufrichtig. Des 
Ritters Götz von Berlichingen (+ 1562) — eigene Lebensbe- 
fehreidung. Nürnb. 1731. von Büfching n. v. d. Hagen. Bresl. 
1813. 8. 


Eichhorn. Bd. IV. 4 
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8. 488. Land, brandfchazten oder verbrannten Klöfter und Bur⸗ 
gen, und nöthigten, fo weit ihre Gewalt reichte, Her- 
ren, Ritter und Städte die Grundlage der weltlichen 
Reformation anzunehmen, die fie in zwölf Artikeln 6) 
aufgejezt Hatten b), Die Thüringer, von Thomas 
Münzer geleitet, weldyer den Namen eines lutheri⸗ 
ſchen Prädifanten mißbrauchte, gedachten noch weiter 
zu gehen, und da8 weltliche Reich Chrifti mit Aufhe— 
bung aller Obrigfeit und Ungleichheit der Rechte und 
Güter fofort einzuführen I). Die Städte zeigten fich 
den Aufrührern allenthalben geneigt, und unter dieſen 
fehlte es Cinzelnen nicht an Bejonnenheit, etwas zu 
gründen, das von "Beftand ſeyn konnte; denn felbft 
das thörigte Beginnen in Thüringen wurde von deſſen 
Urheber nur als Borbereitung zur Ausführung feines 
eigentlichen Plans getrieben &); jenes aber bewährt fich 


g) Schr oft gebrudt; unter andern in Luthers Werfen Th. 3. ©. 112. 
und bei Sartorins S. 380. Vergl. $. 408. Anm. 


h) Der Berfaffer ift nicht bekanut; fle Fönnten allerdings ihrem Ur⸗ 
fprung nach von den zwickauer Schwärmern ausgegangen feyn. ©. 
3. 3. 6. 408. Anm. Keinenfalls iſt die Schrift, wie die meiften 
annehmen, im eigentlichen Schwaben entftanden, fondern eher von 
ben vereinigten fränfifchen und rheiniſchen Bauern ausgegangen, 
oder wenn fie ihnen von Zwickau zufam, verbreitet worden. Bei— 
nahe alle Haufen ber Aufrührer betrachteten aber biefe Artilel als 
ihr gemeinſchaftliches Manifeſt. 

i) Die wichtigſten hieher gehörigen Actenſtücke f. in Luthers Merten 
26. 3. ©. 111. und 126 u. f. 


k) Daß die Gemeinfchaft und Gleichheit der Güter nur in dem Ueber— 
gang der Beſitzungen des Adels, ver Geiftlichkeit und der Fürſten 
in andere Hände beftchen follte, läßt fi wohl nicht bezweifeln. 
Die Hauptfache in feinem Plane war aber, daß jene höheren 
Stände aufhören follten, bie gewaffnete Macht zu bilden. Daß fein 
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$. 488. 


Der erfte Reichdtag, welcher feit dem fpeitfihen 
Schluß, auch wieder von Spanien ber (1. Aug. 1528), 
audgefchrieben wurde, Fam zu Speier am 1. Febr. 1529 
zuſammen. Der Kaifer war zu dieſer Zeit Durch eine 
Reihe von Siegen Herr von Italien geworden; der 
Zeitpunkt ſchien jezt nahe bevorzuftehen, wo er, nad 
hergeftelltem Frieden mit Frankreich ®), nicht nur über 
Stalien nach Gefallen würde verfügen, fondern aud 
mit den deutjchen Angelegenheiten fich ungeftört würde 
beichäftigen können; er felbft bereitete fih, Spanien, 


zuvor den Erzherzog Ferdinand im Befik von Ungarn gefichert has 
ben würde, verabredet habe. Daß der Landgraf au biefes Bünd⸗ 
niß glaubte, welches die angeblichen Verbündeten insgefammt für 
eine Erdichtung erklärten, barf weniger befremben, als baß ohn⸗ 
geachtet der nachher befannt gewordenen Umftände, bie an einer 
Betrügerei Ottos von Pad gar nicht zweifeln laffen, dennoch viele 
neuere Schriftfteller deſſen Griftenz oder wenigftens Unterhandlun⸗ 
gen über ein folches Bündniß für wahrfcheinlich gehalten haben. 
Die von Stumpf a. a. D. aus dem bairifchen Archiv mitgetheils 
ten Nachrichten über die damaligen Verhältniſſe zwifchen Ferdinand 
und ben Bairifchen Herzogen, widerlegen jezt auch alles, was man 
für diefe Meinung vorgebraht hat, fo daß es kaum noch feiner 
Berficherung beburfte, daß weder im münchener, noch im würzbur⸗ 
ger Archiv eine‘ Spur davon anzufreffen fey. — Die Rüſtungsko⸗ 
ſten, die der Landgraf von dem Erzbifchof von Mainz und den Bi: 
fhöfen von Bamberg und Würzburg erpreßte, betrugen 100000 Fl. 
Der Kurfürft von Sachfen, den er zu gleicher Rüftung veranlaßt 
hatte, war billiger, und flanb von ber Borderung ab, die auch er 
Anfangs gemacht hatte. 

Deffen baldiger Abfchluß ſchon zu Ende des Jahrs 1528 mit Si: 
cherheit vorausgefeheg werden Founte, wenn er gleich erfi am 6. 
- Auguft 1529 zu Cambray zu Stande fam. Mit dem Papft verglich 

fih der Kaiſer fchon früher, 20. Jun. 1529. 


— 
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8. 485. fönne 9), die Zurüdgabe der urfprünglichen Gemeinde- 
güter, wenn dieje nicht von den Gemeinden veräußert 
wären "), und die DBerwendung der Zehnten zum Un⸗ 
terhalt der Pfarrer und‘, wo etwas übrig bliebe, zu 
öffentlichen Ausgaben 5). Die gemeinfchaftliche Gefahr 
verband jedoch die Fürften und den Adel überalk ſchnell 
genug; die vereinigten Kräfte beider Stände umfaß— 
ten vermöge der damaligen Kriegsverfaſſung Alles, was 
einige Kriegsübung hatte, und da die Bauern es ver- 
fäuınten , die reiche Beute, welche jie machten, zur Ans 
werbung Friegderfahrener Landöfnechte zu benutzen, ihre 
Gegner aber bejonnen genug waren, nichts vereinzelt 
gegen fie zu wagen, fo unterlagen innerhalb weniger 
Monate die zahlreichen Haufen "der Empörer t). Sn 


q) Art. 4. 6. 
r) Urt. 10. 


3) Art. 2. Gegen diefen Punkt eifert Luther am meiflen, in ver 
That aber, nach feinen Grundſätzen von der Rechtmäßigfeit der her: 
gebrachten kirchlichen Cinrichtungen, nicht confequent. Es mochte 
verwerflich feyn, Daß die Bauern blos den von ihnen felbft ver- 
kauften Zehnten als rechtmäßiges Eigenthum bes Beſitzers aner- 
kennen wollten, den fie übrigens nur abzulöfen das Recht ha- 
ben wollten; aber welche andere Beftimmung konnten wohl die Kir- 
henzehnten Haben, als die, welche ihnen bie Bauern geben wollten, 
und mit welchem Recht konnte er der Obrigfeit den Zehnten fo 
allgemein zufprechen ? 


t) Das Gutfcheidendfte war bie Niederlage der vereinigten fchwäbifchen 
und frinkifchen Bauern, Die, nachdem fie das Schloß zu Würzburg 
vergeblich belagert hatten, durch bie vereinigten Kräfte des fchwä- 
bifchen Bundes, des Kurfürften von der Pfalz und der brandenbur⸗ 
giſchen Mürken im Anfang bes Junins in einzelnen Abtheilungen 
geſchlagen warden. Doch gieng noch das ganze Jahr 1525 Hin, 
ehe alle Gegenden beruhigt waren, und in Oberfchwaben , wo der 
Aufruhr begonnen hatte, hielt ex fich auch am Tängfen. 
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den meiften Gegenden wurde eine graufame Rache an 
ihnen genommen; WBerbefferung ihrer Lage hatte der 
Aufftand faſt nirgends zur Folge u). 


$. 486. " 


Die Reformatoren felbft hatten fi fo unumwun— 
den gegen die Bauern erklärt 2), daß die Gegner ber 
evangelifchen Lehre, indem fie diefe als die eigentliche 
Urſache des Aufftandes anflagten, weder bei dem Abel, 
noch bei den Fürften Gehör fanden b). Vielmehr er- 
griffen unmittelbar nach dem Bauernfriege mehrere 
unter Dielen öffentlich die Partei der Reformation. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg (Fränfifcher Linie), 
Hochmeifter des deutfchen Ordens rerhtfertigte den Ber- 


u) Hie und ba verlor das Landvolk ſelbſt an feinen bisherigen Rech- 
ten. So 3. 3. büßte der Rheingau, der bei der Annäherung der 
empörten fränfifchen Bauern den Statthalter des Kurfürften von 
Mainz zu neuen Landesverträgen genöthigt hatte, in welchen das 
Wichtigfte die Aufhebung der Etenerfreiheit des Adels und der Geift- 
lichkeit war (Schunf Beitr. zur mainzer Geſch. TH. 1. ©. 174.), 
den größten Theil feiner Landesprivilegien ein. S. Bodmann 
rheinganifche Alterthümer (1819. 4.) Th. 1. ©. 17. Einige Aus: 
nahmen wo der Aufftand Erleichterungen zur Folge gehabt habe, 
fügrt Ranke l., S. 221 an. 


a) Luther, nachdem er von den Grauſamkeiten Kunde erhalten hatte, 
welche die fchwäbifchen und fränfifchen Bauern bei der Einnahme 
von Weinſperg begangen, fogar mit folcher Heftigfeit, daß er es 
für nöthig fand, diefe nachher befonders zu rechtfertigen. Werke 
Th. 3. ©. 124 und 141 u. f. 


b) Wozu freilich die fchnelle Beendigung des Bauernfrieges auch das 
ihrige beitrug ; die evangelifch gefinnten Fürften erklärten jezt ihrer: 
feits die Unterdrüdung der evangelifchen Wahrheit für den wahren 
Grund des Aufruhrs. 
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8. 486, trag vom 8. April 1525 ©), durch welchen er dad Or- 
densland Preußen ald ein Herzogthum von feinem 
Oheim, dem König Siegmund von Polen, für fi 
und feine Brüder zur gefammten Hand zu einem rech— 
ten erblichen Zehen erhielt, vornehmlich durch feine ei- 
gene und feiner Unterthanen in der evangelifchen Lehre 
geichöpfte Leberzeugung 4). Die eigenthümlichen poli- 
tiichen Berhältniffe, welche eine ſolche Secularifation, 
jo großes Aufſehen fie auch erregte, dennoch ziemlich 
gefahrlos machten, fehlten zwar im inneren Deutjch- 
land ©); dennoh wagten ed auch hier bald darauf 
zwei Fürften, eine evangelifhe Religionspar— 
tei zu gründen. Die Anregung gaben wiederholte 
Befehle des Kaiferd, die von Spanien einliefen, das 
wormfer Ediet bis zum Fünftigen Goneilium, das er 
veranlajjen werde, zu beobachten f); denn eine Erneue- 


c) Bei Schmauß Corp. jur. gentium Tom. 1. p. 212 — 221. 
d) Bergl. die Anmerkung am Ende des 6. 


e) Da das Reich und der deutfche Orden Preußen gegen Polen nicht 
zu vertheidigen vermocht hatten, fo Fonnte der neue Herzog den 
PBerfuchen, die etwa der Kaiſer machen würde, dem Orden feine 
Befibung wiederzuerobern, ziemlich ruhig entgegen fehen, und die 
Secularifation war im Grunde, fo weit Siegmund dabei mitwürkte, 
nichts Anderes, als ein Familienpact, das auf Koften des beutfchen 
Drdens gefchloffen wurde, und das man, wegen der Ausficht auf 
eine Fünftige Confolivation, in Polen felbft für fehr vortheilhaft 
hielt. Die Einführung der Reformation in Preußen gefchah frei- 
lih auf Gefahr des neuen Herzogs; aber da er deshalb von Po- 
len her nichts zu beforgen hatte, fo Founte ihn auch der Bannfluch, 
welcher von dem Papſt zu erwarten war, nicht eben beuntuhigen. 


N Sehr eifrig zeigte fich der Kaifer auch jezt noch nicht; der am 21. 


Mai 1525 ausgefertigte Befehl, diefe Sache nebſt anderen Reichs: 
fachen anf einem Neichstage in Berathung zu nehmen, traf erft 
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tung des wormjer Edictd Fonnte fein Reichsſtand zuge 8. 486. 
ben, der bisher der Ausbreitung der Reformation Feine 
Hinderniffe in den Weg gelegt Hatte, ohne fich felbft 
für verantwortlich zu erklären. Auf dem erften Reichs⸗ 
tage, den jene Faiferlichen Befehle beriefen, hatten da⸗ 
ber Kurfürft Johann von Sachſen, der feinem 
Bruder Friedrih dem Weiſen (+ 5. Mai 1525) in 
der Kurwürde gefolgt war, und Landgraf PHilipp 
son Heffen f), die fih vor Andern in jenem Falle 
befanden, durch zeitige Unterhandlungen mit anderen 
Reichöftänden dafür gejorgt, daß (9. Jan. 1526) nichts, 
als die Erneuerung des lezten nürnberger Reichsſchluſ⸗ 
ſes ($. 484.), zu Stande gebracht wurde 8); die Er⸗ 
innerung an den eben geendigten Banernaufftand ver- 
fihaffte -ihren Warnungen vor dem Unheil, dad die 
Ausführung der Faiferlichen Befehle herbeiführen Fönne, 
auch bei folchen Eingang, die Feine Anhänger der Re—⸗ 
formation waren. Doch jezte man einen neuen Reichs⸗ 


im Auguft in Deutfchlaud ein, und die Religionsfache wurbe nicht 
elumal als der Hauptgegenfland hervorgehoben. ©. Sleidanus 
L. V. fol. 81. 82. In der That verlangte alfo der Kaiſer nflht 
mehr, als er bisher auf allen Reichstagen gefordert hatte; aber 
bie evangelifch gefinnten Stände fanden jezt fchon eine fchneibende 
Härte in feiner Erklärung. Seckendorf. a. a. ©. Lib. 2. p. 
42. 

ft) Für die Gefchichte diefes Fürſten, dem die Reformation ihr Gedei⸗ 
heu innerhalb der erften zwanzig Jahre ihrer Eutwicklung vorzugs- 
weife verbauft, iſt beſonders wichtig: C. v. Rommel Philipp 
der Großmüthige, Landgraf von Heflen. Gießen 1830. 2 Bde. 8. 
(von defien Gefchichte von Heſſen oben B. 1. $. 8. Note b ber 5. 
Bu. f.). Nur erfcheint vieles in einem günftigeren Licht als bie 
Gefchichte zugeftehen kann. 

g) N. Samml. der R. N. Th. 2. ©. 269. 


$. 486. 
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tag nach Speier an, wo die Sade von Neuem erwo— 
gen werden folltee Zu entjcheidenderen Manßregeln, 
um auch bier nachtheilige Beſchlüſſe zu verhindern, 
forderte bald darauf die Nachricht auf, wie der Kaijer 
einzelnen der Neformation abgeneigten Ständen felbit 


. nad Deutichland zu kommen und der Iutherifchen Ke— 


tzerei zu ſteuern verheißen, jene aber indefjen den Lu— 
therifchen mit vereinten Kräften zu widerftreben ermahnt 
habe b); Landgraf Philipp aber wußte die Gefahr jo 
nahe und dringend zu fchildern, daß er bei Kurfürft 
Johann von Sachſen die Bedenklichfeiten der wittenber- 
ger Neformatoren gegen gewaltfame Vertheidigung der 
evangeliihen Wahrheit überwand, und ihn zu einem 
Bündnig zu Torgau (4. Mai 1926) bewog, in wel- 
chem fich beide gegenjeitige Hülfe zufagten, wofern fie 
der Religion wegen angegriffen würden i). Wenige 
Wochen fpäter traten H. Philipp von Braunſchweig⸗ 
Grubenhagen, H. Otto, Ernſt und Franz von Lune— 
burg, H. Heinrich von Mecklenburg, F. Wolf von An- 
halt, zwei Grafen von Mansfeld K) und die Stadt 
Diagdeburg !) in die Bereinigung; Herzog Albrecht 
von Preußen ſchloß mit dem Kurfürften einen befonde- 
ren Vertrag ©), Die Verbündeten aber, unterflügt von 
ben Reihöftäbten, wurden darauf ftarf genug, zu 


h) Sedendorfa. a. O. ©. 4. 
i) Bei Hortleder B. 8. Cap. 2. Th. 1. ©. 1490. 
k) 12. Jun. 1526. Ebendaf. Cap. 3. ©. 1492. 


) 3%. Jun. 1526. Ebendaf. Cap. 4. und 25. Jun. Cap. 5. ©. 
1494. 


m) 29. Sept. 1526. Ebendaſ. Cap. 6. S. 1496. 


II. Gefch. ver Reform. v. 1517— 1555. 57 


Speier (277. Aug. 1526) den Beſchluß zu erfänpfen, $. 486. 
daß bis zum Fünftigen Concilio in den Sachen, das 
wormfer Edict betreffend, jich jeder jo halten und re 
gieren möge, wie er ed vor Gott und dem Kaijer zu 
verantworten gedenfe "). 


Anmerkung. Umftände der Secularifation Preußens. 


Markgraf Albrecht hatte, wie fein Vorgänger, Herzog Friedrich von 
Sachſen, die Leiftuug der Lehenspflicht verweigert, und es war darüber 
1518 zu einem kurzen Kriege gekommen, in welchem der König von Po- 
len einen Theil von Preußen befezte; ein Waffenſtillſtand hatte die Ent- 
ſcheidung verfchoben, und während deſſelben hatte der Hochmeifter fich 
in Dentfchland, wie feine Vorgänger, vergeblih um Hülfe bemüht. 
Dieß wird auch in dem Eingange des Vertrags als Rechtfertigungsgrund 
befielben erwähnt; aber da fich ſchwer abfehen lieg, wie dadurch der Or⸗ 
den feine Rechte auf Preußen verlieren Eönne, und etwas Anderes als 
die Nothwendigkeit, die Lehensherrfchaft Polens und allenfalls die Tren⸗ 
nung Preußens von Deutfchland anzuerfennen, entfchuldigt werden möge, 
fo follte wohl ein anderer Grund, den man freilich nach der Diploma- 
tie des fechszehnten Jahrhunderts etwas auffallend gefunden haben mag, 
der eigentliche Rechtfertigungsarund feyn, weshalb er auch voranfteht. 
Considerantes, omnes dissensiones, bella, contentiones et conflictus 
inter Reg. Majestatem, et Dominum Magistrum, ejusque terrae in- 
colas, hinc orlas et emanatas esse, eo, quod non unus princeps 
heredilarius omnium terrarum Prussiue gubernalor hucusque 
exlitissel, diclaque Prussia diversorum procerum capitibus gu- 
bernala esset. Das Recht, den Orden zu verlaffen und ihn In Pren- 
gen, weil Albrechts Macht unter dem Schuß des Lehensheren dazu 
weit genug reichte, aufzuheben, woranf eigentlich bie Serularifation 
rechtlich wirklich gegründet wurde (f. unten.), wagte wohl K. Siegmund, 
ſelbſt Fatholifch und dem Fatholifchen Polen gegenüber, nicht öffentlich, 
zu erwähnen; überhaupt berührt der Vertrag die Einführung des evau⸗ 
gelifchen Eultus in Prengen, die, fo weit fie von dem Volke abhieng, 
uach Albrechts Behauptung ſchon theilweife ſtatt gefunden Hatte, fehr 
behutfan. Item quod ad Ecclesiasticorum bona ct jurisdictionem 
attinet, debef Dux Prussiae ad requisitionem Ecclesiasticorum uni- 


n) R. Samml. der R. N. Th. 2. S. 274. 


$. 486. 
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cuique justiciam, ut Christianum aequum et justum est, admini- 
strare. — Si vero Dux vel Nobiles sui curatos vel alios in Ecclesi- 
astica beneficia collocare vellent, qui hominibus christiane provi- 
derent, oos Episcopus juxta antiquam consuetudinem instituere ac 
investire debet. Item s3 possent Domini Pontifices constanter do- 
cere, quod Ecclesiastici in terris D. Ducis commorantes, secus 
quam Christiani ac contra ordinationem et conslilutionem uni- 
versalis S. kcclesiae Christianae se gererent, debet Dominus 
Dux una cum Dominis Episcopis juvare, ut tales debita castigatione 
emendentur. In einer Schrift, die Herzog Albrecht den 29. October 
1526 auf die Proteftation des Ordens in Deutfchland gegen die Secula- 
rifation von Preußen befannt machte, ſtüzt dagegen biefer, den nichts 
hinderte, den Grund ans dem er fich zur Serularifation berechtigt hielt, 
öffentlich anzugeben, fein Verfahren ganz vorzüglich darauf: daß das 
Verlangen feiner Unterthanen, den evangelifchen Eultus eingeführt zu 
fehen, und der Bortheil des Landes überhaupt fich nicht anders habe er- 
reichen lafjen, ber Orden aber ein verbammliches Inſtitut und die Or⸗ 
densgelübde wider fein Gewiſſen gewefen. Die Hauptftelle diefer Schrift 
(bei Hortleder Th. 1. S. 1949 u. f.) if: „Nachdem dann obge- 
meldter mafjen, uns und unferer Landfchaft der vorftehende Krieg ganz 
unvermöglich und unleidlich geweſt tft, auch wie nicht allein, fondern 
mehr andere dißmals Drbensperfonen, Bifchoff und Gebietiger in Preu⸗ 
Ben, bei Verdamnuß unferer Seelen (wie vor Härlich gemeldt) im Or⸗ 
den nicht haben bleiben Föunen oder follen; und was oberzebltermaßen 
damals etliche unfers Ordens Perfon und Landfchaft des Worts Gottes 
halber an uns begehrt, bei den andern Meiftern und Gebietigern bes 
Teutfchen Ordens zu erlangen gang Fein Hoffnung gehabt, als dann 
des ans des Gegentheils dem Wort Gottes widerwertigen Regeln, uud 
dem, daß fie damals und bis auf heutigen Tag mit öffentlichen Schrif- 
ten, Worten und Werfen, alfo feft darob halten, genüglich vermerkt 
wird, und derhalb gedachter unfer Unterihan (die etlich folcher begehrter 
chriftlicher Prediger, vor folcher unferer DVerenberung, und da wir noch 
im Reich Tentfcher Nation geweft, bei ihn gehabt und unterhalten) 
Ghriftlicher Begehr und Bitt, das Wort Gottes aulangend, mit Beſtaͤn⸗ 
digfeit und Regierung des Ordens nicht haben genüge thun können.“ 


$. 487. 


Diefer Beichluß gab den Fürften und Städten 3), 
die ihn benugen wollten, freie Hand, felbftthätig in 


a) Wobei man nicht vergefien darf, daß auch in den Städten, bie 
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die Deränderungen einzugreifen, die biäher von ben $. 487. 
Geiftlihen und dem Volk vorgenommen worden waren; 
nur mußten dabei die Stifter und Klöfter noch gefchont 
merden, bie nicht jelbft Neigung bezeigten, DBerände- 
rungen in Verfaſſung und Cultus vorzunehmen, und 
felbft die Gefinnung der Landftände durfte nicht unbe- 
achtet bleiben b), falls nicht fchon das ganze Land ſich 


nicht Neichsftädte waren, ihre unabhängige Stellung gegen ben 
Bogteiheren ſehr Häufig die Ginführung der Reformation auf die 
nehmliche Weile, wie in den Reichsftädten, möglich machte. ©. 
oben 8. 431. | 


Ein Beifpiel eines Verfahrens, wobei diefe Nüdfichten genommen 
werben mußten, bietet der Landtagsabfchied dar, defien fich die lü⸗ 
neburgifchen Herzage 1527 mit ihren Ständen vereinigten. „Alß 
denn auch auf vorigen gehaltenen gemeinen Landtage es dermaßen 
verlaßen ,, angenommen und bewilliget, wollen wir mit ben Geri- 
monien zu halten, den Vorſtändern und Prälaten der Klöfter in 
ihr Gewißen heimgeftellet und gegeben haben, alfo in den Klö- 
ftern im Fürftenthun gelegen, und denen Pfarrkirchen als von ih⸗ 
nen zue Lehen gehen zue handeln, daß fie es für Gott mügen 
befannt fiehen, doch unbegeben, daß fie fich des jüngſt 
bewilligten Abſcheidts Halten, und in ihren Kirchen und 
Klöftern das Evangelium Iauter und rein und ohne menfch- 
lichen Zufaz verfündigen, und den befohlen Seelen prebigen laßen; 
dergleichen wir auch den beeden Capiſteln Ramelfchloh und Bar- 
dowieck zu thuende in ihr Gewißen heimgeftellt haben; — zudeme 
follen und wollen auch unfere Manufchaft, wie fie den das auf 
negft gehaltenen Landtage angenommen und bewilliget, in den Kir⸗ 
chen fo von ihnen zue Lehen gehen, das Evangelium — in Form 
und Maaße wie obberühret, vortragen unb predigen laßen, und es 
mit den Geremonten alfo halten Taßen, als fie es vor Gott vers 
hoffen zu veranbtworten; Aber in den Kirchen fo von Uns oder 
Ausländifchen zue Lehen gehen, wollen wir mit Geremonien undt 
Derfündigung des Göttl. Worts es alfo zue halten ung vorbehal: 
ten haben, als wir daß vor Gott und der Kai. Maieftät und Män- 
niglichen zue verandtworten verhoffen und wollen“ ©. Jacobi 
Landtagsabſch. des Fürftenth. Läneburg Th. 1. S. 145. 


b 


u. 
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$. 487. jo entjchieden für die Reformation erflärt hatte, daß 
ein Widerſpruch Einzelner gar nicht zu beforgen war ©). 
Faſt unmittelbar nach dem fpeirifchen Reichsſchluß tra= 
fen die beiden Häupter der evangelifhen Partei An⸗ 
ordnungen über den Cultus, die Aufrechterhaltung der 
Disciplin und über dad Kirchengut ohne Zuziehung 
der Bifchöfe, zu deren Sprengeln ihre Länder ge= 
hörten; denn auf eine Mitwürfung der Lezteren war 
bei der DVerantwortlichfeit, die fie gegen Kaiſer und 
Papft hätten auf fih nehmen müffen, nicht zu rech— 
nen, man dachte daher nirgends daran, auch nur zu 
verjuchen, ob fie zu bewürfen ftände; die Art des 
Verfahrens und die getroffenen Einrichtungen wurden 
natürlich das Mufter, nach welchem man fich fpäter- 
hin auch anderwärts richtete I). Dadurch erhielt die 
Reformation nun einen mehr geregelten Gang; und es 
bildete ſich allmälig eine chriſtliche Kirchenverfaf- 
jung nad den Örundfägen der evangelifchen 
Lehre; an eine befondere evangelifche Kirche dachte 
freilich noch Niemand, in der That aber war fie jezt 
Ihon vorhanden, und es fonnte nur davon die Frage 
jeyn, ob fie durch weitere Ausbreitung der Reforma- 


c) Daher auch wohl der Unterfchied des Verfahrens in Sachen und 
Heflen. Dort war zur völligen Durchführung der Reformation 
nichts weiter nöthig, als die Anordnung einer Kirchen-Vi— 
fitation (Anfangs des 3. 1527), die der Kurfurft: durch feine 
Theologen und Räthe vornehmen ließ; hier brauchte mau Synode 
und Landtag (21. Det. 1526 Eynode und Landtag zu Homburg, 
23. Jan. 1527 Synode zu Marburg), um die Reformation erft be: 
ſchließen zu laſſen. 


d) Vergl. unten den vierten Abſchnitt. 
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tion Die erneuerte chriftliche Kirche werden, oder neben $. 487. 
der alten Kirche beftehen, oder durch dieſe wieder unter- 
drüdt werden würde. Da ihr jezt beginnendes Dafeyn 
als äußere Gejellichaft blos durch den Schuß möglich 
wurde, den ihr jede Landesobrigkeit gewährte, fo 
wurde dieſe nothmwendig ihr Vertreter vor dem Rei— 
che, das ihr noch feinen Schuß zugefichert Hatte; einen 
Kirchenoberen hatte fie aber fürs erfte noch nicht, weil 
fie die Art, wie fie regiert werden follte, fürs erfte 
noch unentfchieden laſſen mußte, da fie fih noch gar 
nicht von der biöherigen Kirche getrennt hatte, aljo 
auch nicht von den, biöherigen Kirchenoberen als unab« 
hängig. betrachten Fonnte. Für ihre Fortdauer durfte 
fie die größten Hoffnungen auf die günftigen Umftände 
gründen, welche fi bald mit dem erften Siege ver- 
fnüpften, den die evangelijchen Neichöftände zu Speier 
erfämpft hatten. Der Kaijer, der fih immer. beftimm- 
ter ala ihren Gegner anfündigte, wurde um dieſe Zeit 
in einen neuen Krieg ©) mit Sranfreich und Mit dem 
Papſt verwidelt; der 1526 erledigte böhmifche und un— 
garifche Thron, auf welchen Erzherzog Ferdinand An- 
fprüde hatte, und auch Mittel fand, fie geltend zu 
machen f), entzweite diefen mit den bairifchen Herzo— 
gen 8), und er war zugleich fo beichäftigt, fich den Be— 


e) Der erfte (f. oben $. 478.) wurde durch den Frieden zu Madrid 14. 
San. 1526 beendigt. 

f) ©. oben $. 410. | 

g) Herzog Wilhelm von Baiern bewarb fich um die böhmifche Krone, 
über welche die Böhmen durch Wahl zu verfügen berechtigt zu feyn 
behaupteten. Das Wahlrecht übten auch die böhmifchen Stände, 


$. 487. 
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fit von Böhmen und Ungarn zu fichern, und jeine 
Länder gegen die Türfen zu vertheidigen, daß eine Un— 
ternehmung gegen die evangelifchen Fürften unmöglich 
wurde, wie abgeneigt er auch der Reformation jeyn 
mochte. Drei Jahre hindurdy breitete fich daher bie 
Reformation völlig ungeftört weiter aus; die Schwäche 
der Bartei, welche ihr widerftrebte, war fo groß, daß 
Landgraf Philipp von Heffen, nachdem er im Jahre 
1527 yplöglih auf dad Gerücht, daß fie ihn und feine 
Berbündeten mit Krieg bedrohe, die Waffen ergriffen, 
einigen von den geiftlichen Fürften, Die er zu jeinen 
Gegnern zu rechnen für gut fand, die Erftattung der 
Koften der Rüftung abdrohen Fonnte b). 


Doch fiel ihre Wahl 23. Oct. 1526 auf Ferdinand. Weniger glüds 
lich war er in Ungarn, wo nur eine Partei (Nov. 1526) ihn, eine 
andere den Grafen von Zips und Wolwoden von Siebenbürgen 
Sohann von Zapolia wählte. Daß diefer von den bairiſchen Her⸗ 
zogen begünftigt wurbe, vermehrte die Spannung zwifchen ihnen 
und dem öfterreichifchen Haufe fo fehr, dag H. Wilhelm felbft den 
Plan faßte, fi) um bie römiſche Königsfrone zu bewerben, welche 
eigentlich nur der Borwand war, den Unterhandlungen einen’ fchics 
lihen Namen zu geben, duch welche die Entthronung Karls V. 
vorbereitet werden follte, falls der Bapft und der König von Franfs 
reich in Italien glücklich genug feyn würden, fie unternehmen zu 
Töunen. Die Einnahme von Rom durch die Eatferlichen Truppen 
(6. Mai 1527) machte daher dieſen Negociationen ein Ende. 
Vergl. A. F. Stumpf Balerns polit. Gefch. 1816. 8. TH. 1. ©. 
31 - 52. 


Nach den Nachrichten, die ein Rath Herzogs Georg von Sachſen, 
Otto von Pack, dem Landgrafen mitgetheilt hatte, war am 12. 
Mai 1527 ein Bündniß zwiſchen jenem, dem K. Ferdinand, Kurf. 
Joachim von Brandenburg, den Herzogen von Baiern, dem Kur⸗ 
fürſten von Mainz und den Biſchöfen von Salzburg, Bamberg und 
Würzburg abgeſchloſſen worden, in dem man nichts weniger als die 
Croberung von Heſſen und Sachen, freilich erſt dann, wenn man 


h 


De 
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lich gegen diefen Schluß d). Mon den Kaiſer, dem $. 438. 
die Proteflation, und die berjelben (25. April 1529) 
noch beigefügte Appellation e) durch eine eigene Ger 
fandtichaft 7) zugefertigt wurde, hörten aber die Bros 
teftanten 8) jezt zum erftenmale die Drohung, daß 
er genoͤthigt feyn würde, zur Erhaltung des ſchuldigen 
Gehorſams im Reiche mit ernftlichen Strafen gegen fie 
zu verfahren, wenn jie nicht von ihrer Proteftation 
abftehen und den Reichsſchluß annehmen würden $), 
und da man nad feiner Ankunft in Dentjchland, die 
in Kurzem erwartet wurde,. einer entfcheidenden 


d) Müllera. a. O. ©. 36— 46. 


e) An den Kaifer, ein allgemeines oder deutſches Nationalconcilium, 
auch jeden unparteiifchen und chrijtlichen Richter, für fich, ihre 
Uutertbanen und Verwandte, ihre jegigen und Fünjtigen Anhän— 
ger. Müller a. a. O. Diefe Nppellation unterzeichneten der 
Kurfürſt von Sachen, Markgraf Georg von Brandenburg (frän- 
kiſcher Linie), Herzog Ernſt von Lüneburg, Landgraf Philipp von 
Heften, Zürft Wolfgang von Anhalt uud vierzehn fchreäbifche und 
fränfifche Reicheftäbte. 


1) Sie beftand ans dem Bürgermeifter von Memmingen, dem Syn- 
dieus von Nürnberg und einem Abgeordneten bes Markgrafen Ge: 
org von Brandenburg. Da die Hänpter ber evangelifchen Partei 
es vermieden, an diefer Gefandtfchaft Theil zu nehmen, fo Lüßt 
fh wohl nicht bezweifeln, daß fie auf eine günftige Aufnahme 
ihrer Proteftation Teineswegs rechneten. Sie follte zuerft blos bie 
Gründe rechtfertigen, warım die Broteftirenden den Reichsabfchich 
nicht annehmen Fönnten. 

8) Daß diefer Parteiname nicht erſt fpäter, wie man gewöhnlich an= 
nimmt, fondern fchon damals entitanden, und auch von der evaus 
gelifchen Partei felbft gebraucht worden, bemerkt Schrödh a. a. 
O. Th. 1. ©. 412. 


h) Gr ließ ſelbſt die Geſandten eine Zeitlang verhaften, als fie, nach⸗ 
dem fie diefe Antwort auf ihre Rechtfertigung erhalten, bie Appel: 
Iation zu übergeben wagten. 


Eichhorn. Bb. IV. 5 
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$. 488. nachdem er feine Herrichaft feſt gegründet, wieder zu 
verlaffen und alles jelbit zu orönen. In Deutjchland 
verlangte er jezt zwar feine vollftändige SHerftellung 
des wormſer Edicts mehr, aber die Aufhebung des 
fpeiriichen Befchluffes, und eine interimiftifche Ver- 
fügung, durch welche das weitere ortjchreiten der 
Reformation aufgehalten und alles was feine Fünftigen 
Perfügungen erfchweren könnte verhindert würde b). 
Als folche brachte die Mehrheit eines zur Vorberathung 
niebergejezten Ausjchuffes in Vorſchlag, daß die Stände, 
welche dad wormſer Edict bisher beobachtet, dabei be- 
harren, die Gegenpartei aber alle weiteren Neuerungen 
möglichft verhüten,. und zugleich an der Ausübung des 
alten Gottesdienftes Niemand verhindern jolle e). Al- 
lein die evangelifche Partei fühlte zu gut, daß die Re— 
formation nicht ftill ftehen Fönne, ohne zurüdzugehen, 
und da fie von ihren Theologen hörte, daß es gegen 
ihr Gewiſſen fey, die Altäre Baald neben denen des 
wahren Gottes wieder aufzurichten,- in. Gewifjensfachen 
aber begreiflich Feiner Mehrheit der Stimmen eine Ent- 
ſcheidung eingeräumt werden Fonnte, jo proteftirte 
fie (19. April 1529), nachdem fie die Annahme des 
Gutachtens vergeblich zu verhindern gejucht hatte, feier- 


b) Die Netenftücfe, welche zu biefem Reichstag und den darauf gefolg- 
ten Unterhantlungen gehören, finden’ fih bei: I. Joach. Müller 
Hiſtorie von ber evangelifchen Stände Proteftation und Appellation 
wirer ben R. 9. zu Speier. Iena 1705. 4. 


0) Müller a. a. O. ©. 18—30. Die Stelle im Reichsabſchied, die 
hieraus genommen wurde, In der N. Samml. ber R. A. Th.2 
S. 293. 8. 1—. 
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lich gegen diefen Schluß d)y. Don dem Kaifer, dem $. 488. 
die Proteftation, und bie berfelben (25. April 1529) 
noch beigefügte Appellation ©) durch eine eigene Ge- 
jandtichaft. f) zugefertigt wurde, hörten aber die Pros 
teftanten 8) jezt zum erſtenmale die Drohung, daß 
er genöthigt feyn würde, zur Erhaltung des ſchuldigen 
Gehorfams im Reiche mit ernftlichen Strafen gegen fie 
zu verfahren, wenn jie nicht von ihrer Proteftation 
abjtehen und den Reichsſchluß annehmen würden b), 
und da man nad feiner Ankunft in Deutfchland, die 
in Kurzem erwartet wurde,. einer entfcheidenden 


d) Müller a. a. O. ©, 36— 46. 


e) An den Kaiſer, ein allgemeines oder deutſches Nationalconeilium, 
auch jeben unpartelifchen nnd chriftlichen Richter, für fi, Ihre 
Unterthbanen und Verwandte, Ihre jebigen und fünftigen Anhaͤn⸗ 
ger. Müller a. a. O. Diefe Appellation unterzeichneten ber 
Kurfürft von Sachfen, Markgraf Georg von Brandenburg (frän- 
Eifcher Linie), Herzog Eruft von Lüneburg, Landgraf Philipp von 
Heſſen, Fürſt Wolfgang von Anhalt und vierzehn fchreäbifche und 
fränfifche Reichsftädte. 

f) Sie beftand aus dem Bürgermeifter von Memmingen, dem Syn⸗ 
dicus von Nürnberg und einem Abgeordneten des Markgrafen Ge: 
org von Brandenburg. Da die Häupter ber evangelifchen Partei 
es vermieden, an diefer Gefandtfchaft Theil zu nehmen, fo Laßt 
fit) wohl nicht bezweifeln, daß fie auf eine günftige Aufnahme 
ihrer Proteftation Feineswegs rechneten. Sie follte zuerft blos bie 
Gründe rechtfertigen, warum die Proteitirenden den Reichsabfchien 
nicht annehmen Fönnten. 

6) Daß diefer Parteiname nicht erft ſpaͤter, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, fondern ſchon damals entſtanden, und auch von ber evans 
gelifchen Partei felbft gebraucht worden, bemaft Schrödh an. a. 
O. Th. 1. ©. 412. 

h) Er ließ felbft die Gefandten eine Zeitlang verhaften, als fie, nach⸗ 
dem fie diefe Antwort auf ihre Rechtfertigung erhalten, die Appel— 
lation zu übergeben wagte. r 


Eichh orn. Bb. iv. |! 5 
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$. 488. Wendung der Sache entgegen fehen mußte, jo wurde 
jezt die engere Bereinigung der evangeliihen Partei 
die Bedingung ihrer Erhaltung. Dieje erjchiwerte die 
innere Spaltung, in welche fie durch den Gtreit ver- 
fallen war, der ſich zwilchen den ſchweizeriſchen 
und fächfifchen Reformatoren über die Bedeutung 
der Gegenwart Ghrifti im Abendmahl feit 1525 erho- 
ben hatte i). Was diefe für Irrthümer in der Lehre 
und Mißbrauche in Gultus und Kirchendisciplin er- 
Härten, war durch jene zu derfelben Zeit, jedoch auf 
andere Weiſe K), zuerſt in Zürich verändert worden, 


i) In dieſem Jahre wurde Zwinglis Meinung zuerft befannt, bie er 
aber Ginzelnen fchen früher mitgetheilt hatte. S. Schröckh a. a. 
O. ©. 358, 


en 1516 bis 1518 war Zwingli Leutpriefter in Ginfiedeln; in 
dieſe Zeit fallen die Predigten, in welchen er nach feiner Verſiche⸗ 
vang ſchon evangelifches Chriſtenthum lehrte, ehe man von Luther 
wußte (f. chen 8. 479. Note N): 1518 wurde er Lentpriefter am 
großen Münfter zu Zürich, und in demfelben Sahre widerfezte er 
Rh bier tem Verkauf des Ablafles, wovon man gewöhnlich bie 
ſchweizeriſche Reformatien datirt; jenes fand aber bei feinem Bifchof 
und deſſen Nicarius Beifall und Zwingli blieb felbft bis 1523 mit 
dem Papfſt in yuten Bernebmen. 1522 erſt beflagte fich der Bi: 
ſchef ven Goftanz über tie Neuerungen in Lehre und Eultus, die 
. ſtatt gefunden hätten. Die Gruntjüge ſelbſt, nach weldhen man 
tefermirte, wurden bier vornehmlich dark Religionsgeipräce 
jengerellt. Tas erſte veranſtaltete der Rath zu Zürich 1523; 
Zwingli Rellte für dieſes ſiebenundſechzig Lehrfüge auf, um feine 
Neuerungen, welchen vornehmlich die Deminicaner den Borwurf 
der Keperei machten, öffentlich zu vertheitigen; bei biefem erfchien 
der Kiichäfliche Vicarius, Jebann Zauber, der ſich auch mit Zwingli 
über einige Vuncte in Streit einlleß. Der Rath hielt fich jezt 
ſchon bevechtigt, au erklären, daß Zwingli feiner Keperei überführt 
worden jep. und die Reſormatien ergrif anf ähnliche Weife, wie 
in Sacpien, mehrere Theile des Gultus, und auch obngefähr bie 
nehmlüchen, nur war Ne Rrenger gegen die Geremonien. Da fie 


k 
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wo die Reformation noch früher ald in Sachſen den 8. 488. 
Schuß der Obrigkeit erhielt 1); diefe Hatte ſich von da 
„aus auch auf gleiche Weife, wie in Sachen, weiter 
verbreitet, und man betrachtete in Deutjchland, wie 
bei den Eidgenoſſen, die dortigen Anhänger derfelben 
völlig al3 eine Partei mit der ſächſiſchen m). Die evan⸗ 


bei Einzelnen Widerfpruch fand, ließ der Rath 1524 ein zweites 
Religionsgefpräch halten, an dem zwar Feiner der dazu eingelabes 
nen benachbarten Bifchöfe Theil nahm, aber über dreihundert Pries 
fter, die fich wie ein Concilium benahmen und das Meßopfer ver: 
warfen. 1525 gab Zwingli feinen Commentarius de vera et falsa 
religione heraus, der für die Schweizer dafjelbe wurde, was Mes 
lanchthons loci communes in Sachfen waren ; in demfelben Jahre 
wurde die Lutherfche Bibelüberfegung von den Schweizern nen bes 
arbeitet. — Durch fulche, von der Regierung veranftaltete, Reli 
gionsgefpräche wurde auch in den übrigen Cantonen der Eidgenofs 
fen, in welche die Reformation überhaupt Eingang fand, ihre Eiu⸗ 
führung, wo nicht zuerft vorbereitet, doch mwenigftens ihre Vollen⸗ 
dung durch die Obrigfeit gerechtfertigt. Vergl. Shrödh a. a. 
D. Th. 2. ©. 125 u. f. - 


) Schon 1521 befahl der Rath zu Zürich die Abftellung von Cere⸗ 
monien, welche Zwingli verwarf, and theilte den fämmtlichen Pfar- 
rern des Cantons die von Zwingli anfgefezte „kurze und chriſt⸗ 
liche Einleitung in die ewangelifche Lehre” mit, in welcher die Mefie 
verworfen wurde; einigen Chorheren geftattete er noch ein drittes 
Religionsgefpräch, in dem fie die Meſſe vertheidigen durften, und 
verbot ihnen, uachdem fie ihre Sache nicht bewiefen hätten, fich 
noch weiter den Berordnungen zu widerfegen. — Bis 1531 ver- 
breitete fich die Reformation nach Bern, Bafel, Schaffhaufen und 
St. Gallen, 1531 auch über die franzöfifche Schweiz, und ale bie 
Berner 1536 einen großen Theil von Savoyen eroberten, unter 
ihrem Schutz auch hier. 1535 wurde fie in Genf vollendet, nach⸗ 
dem 1534 der Bifchof die Stadt verlaffen Hatte. 1536 vereinigten 
fich diefe evangelifchen Gemeinden eines gemeinfchaftlichen Glau— 
bensbefenntniffies. Schrödh a. a. O. ©. 176 u f. 


m) Den Zürichern gaben felbft die übrigen Cantons, weldye die Res 
formation verwarfen, den Namen der Lutheraner. Schrödh 
a. a. O. ©. 131. 
5* 
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$. 488. geliiche Partei im füdlichen Deutichland ftand jedoch 
nit der fchweizerifchen in noch engerer. DBerbindung, 
als mit der fächfischen, und da fich ihre Lehrer, von 
jenen größtentheild gebildet, in jenem ftreitigen Punkte 
mehr °) zu der Anſicht Zwinglis, als zur Tutherifchen 
neigten, die ſächſiſchen Neformatoren aber die „Safra- 
mentirer” ©) nicht für Glaubensgenoſſen anerfannten, 
jo ergriff die päpftliche Partei un jo begieriger die Ge- 
legenheit des ſpeiriſchen Reichsſchluſſes, die Sekten, 
„welche dem hochwürdigen Saframent des wahren Fron⸗ 
leichnamd und Bluts unfered Herrn Jeſu Chriſti ent» 
gegen,” mit den MWiedertäufern P), als einer von den 


Evangelifchen ſelbſt für Fegerifch erklärten Secte, faſt 
auf gleiche Linie zu jegen, indem wenigſtens die Dul- 


no) Denn allerdings wurde Zwinglis Meinung andy von einigen fehwä- 
bifchen Theologen und gerade zuerft verworfen; daß es die nämli- 
chen waren, welche fpäterhin bie Gründer der würtembergifchen Kir- 
he wurden, gehört unter die Umſtände, welche für die Iutherifche 
Partei in der Folge fehr wichtig wurben. 


Gin Parteiname, der von ben Lutheranern und den Bapiften auf 
gleiche Weife gebraucht wurde. 


Die Secte hatte ihren Urfprung in Sachfen; Thomas Münzer ver: 
nüpfte mit ihren religiöfen Meinungen feine politifchen Reforma- 
Honsgrundfäge und bie Meberbleibfel feiner Anhänger erhielten fich 
bie und ba. Die politifche Bedeutung der Secte war wohl bie 
Hanpturfache, warum jedem, ber feinen Irrthum nicht fofort be- 
kennen oder zum zweitenmal zu ihr fallen würde, im R. 9. zu 
Speler 6. 6. die Tobesfirafe gedroht wurde. Auch in anderen Län- 
bern wurde fie verfolgt, 3. B. in der evangelifchen Schweiz. In 
Deutſchland fand fie 1835 als politifche Secte ihren Untergang, 
nachdem fie fich eine kurze Zeit (1634— 1535) der Stadt Münfter 
bennächtigt und ein Regiment nach ihrer Art eingerichtet hatte. 
Veral. NSleiduanus Lib. IX. X. und Schard SS. rer. Germ. 
Tom. I pag. 1308 u. fl 
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dung auch jenen verjagt feyn follte d._ Die Proteſti- 8. 488. 
renden erftredten zwar ihre Proteftation auch auf Ddie- 

jen Beihluß "), aber bei den Unterhandlungen über 
eine engere Vereinigung der ganzen evangelifchen PBar- 
tei, welche beſonders Landgraf Philipp von Heſſen 
gleich nach dem Reichstag eifrigft betrieb ‚- weigerte fich 
der Kurfürft von Sachſen, fie mit den Saframentirern 
zu ſchließen 5). Vergebens bemühte fich der Landgraf, 
ihn ®)' zu überreden, daß die beftrittene Meinung eine 


q) R. A. 1529. 8. 5. 


r) Das Berdienft, die Stände dazu bewogen zu haben, gebührt Me: 
lanchthon. Bergl. Blank a. a. O. B. 2. ©. 445. 


s) Die erften Unterhandlungen fanden zwifchen den Abgeorbneten des 
Kurfürften, Herzog Ernft von Lüneburg, des Landgrafen, des 
Markgrafen Georg von Brandenburg, nnd der Städte Nürnberg, 
Strasburg und Ulm, in einer Zufammenfunft zu Rodah, I. Juni 
1529, flatt. Die beiden Tezteren gehörten damals zur zwinglifchen 
Partei, ihre Abgeordneten waren zu der Tagjapıng eingeladen, ehe 
Luther bei dem Kurfürften DBebenklichfeiten, über ein Buͤndniß mit 
Saframentirern erregt hatte; diefer ergriff daher den Ausweg, feine 
Gefandte zu inſtruiren, es wicht zum Abfchluß eines Bündniſſes 
fommen zu laſſen. Diefes, welches die Nürnberger entworfen hat⸗ 
ten (bei Müller a. a. O. ©. 236.), blieb daher Project, obgleich 
alle es anzunehmen bereit waren und es unterzeichneten. Es war 
im Grunde nur Erneuerung des torganer Bündniffes, mit Beſtim⸗ 
mung der eilenden Hülfe, im Ball ein Theil angegriffen würbe. 


t) Der Landgraf von Hefien war eigentlich der einzige unter ben evan⸗ 
gelifchen Zürften, der zum Widerſtand feit eutfchloffen war, und 
der auf den Beitritt der füddentfchen Städte „mit dem merklichen 
tapferen Kriegsvolf, fo in denfelben und ihren Landarten begrif- 
fen‘ eben daher ein großes Gewicht legte. S. Müller a. a. 
O. ©. 256. Da er in feinen Briefen an ben Kurfürflen von 
50 — 60000 Bann foricht, die man durch fie -befommen Fönne, 
fo war ohne Zweifel fchon damals feine Abficht, auch die Schweiz: 
zer in das Bündniß zu ziehen, die er auch fpäterhin nicht ganz 
aufgab. 
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8. 488. minder wichtige Abweichung von dem übrigens gemein- 
famen Glauben jey, und eben fo vergeblich verjuchte 
er den Streit jelbft durch ein Religionsgeſpraͤch auszu⸗ 
gleichen, das zwilchen den Häuptern beider Parteien 
zu Marburg (2. October 1529) gehalten wurde. Ob- 
wohl beide Theile ihre Uebereinftimmung in den Haupt- 
punften des Glaubensſyſtems ausdrücklich anerfannten, 
ſprachen ſie doch hier gerade erſt recht beſtimmt aus, 
daß wegen ihrer Abweichung in dem einen ſtreitigen 
Punkt keine Glaubensgenoſſenſchaft zwiſchen ihnen be— 
ſtehen könne, und unter dieſen Umſtaͤnden war es für 
ihre Stellung gegen die gemeinſchaftliche Gegenpartei 
ziemlich gleichgültig, daß ſie ſich wenigſtens zuſagten, 
ſich nicht zu verfolgen u). ine engere politiſche Ver⸗ 
bindung unter den evangelifchen Ständen fam nun gar 
nicht zu Stande; denn der Kurfürft von Sachſen war 
dazu nicht geneigt, weil feine Theologen einen Krieg 
gegen den Kaiſer, als die Obrigkeit, zur DBertheidi- 
gung der evangeliihen Lehre für unerlaubt Bielten, 
und wenn er glei) demohngeachtet darüber unterhan- 
delte, weil er doch gegen andere, von denen man an— 
gegriffen würde, erlaubt feyn follte, und menigftend 


u) „Wir glauben — daß das Sarrament des Altars fey ein Sacra- 
ment des wahren Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, und die geift- 
liche Nießung deſſelbigen Leibes und Blutes einem jeben Chriften 
vornemlich vonnöthen.“ — „Und wiewohl aber wir uns, ob ber 
wahre Leib und Blut Jeſu Chriſti Teiblich im Brod und Wein 
ſey, diefe Zeit nicht verglichen haben, fo foll doch ein Theil gegen 
den andern chritliche Liebe, fofern jedes Gewiſſen immer mehr lei⸗ 
ben kanu, erzeigen, und beide Theile Gott — fleißig bitten, daß 
er und durch feinen Geiſt in dem rechten Verſtand beftätigen wolle.‘ 
Det Schroͤckh a. a. O. Th. 1. S. 431 


. 
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gemeinfame Unterhandlungen mit dem Kaiſer nöthig 
befunden wurden, fo follten wenigſtens Teine Stände 
dazu aufgenommen werden, die nicht ald wahre Glau: 
bensgenoſſen angejehen werden Fönnten; er legte den 
Mitgliedern feiner Partei daher fiebzehn Artikel vor, 
die er fih von den wittenbergifchen Theologen hatte 
aufjegen laſſen, welche die Grundlage der Bereinigung 
werden jollten, über die auch auf mehreren Gonventen 
verhandelt wurde, die aber von mehreren Städten des 
füdlichen Deutjchlands nicht angenommen werden konn⸗ 
ten, weil fie die zwingliſche Meinung ausfchloffen, und 
die zulezt auch der Landgraf nicht unterjchrieb, weil er 
jene, auf deren Beitritt er ein großes Gewicht legte, 
nicht ausgeſchloſſen willen wollte, wenn er gleich er- 
flärte, daß er nicht zur zwingliſchen Partei gehöre Y). 


v) Diefe Artikel wurden zuerfi auf dem Convent zu Schwabad 16, 
October 1529 vorgelegt, und haben davon ihren Namen. Der 
Kurfürft war hierüber mit Markgraf Georg von Brandenburg einig 
geworben, während der Landgraf ein ſolches Glaubensbefenntuiß 
für unnöthig hielt und halten mußte, weil die Artifel abfichtlich fo 
geſtellt waren, baß bie fehweizerifch Gefinnten fie nicht annehmen 
fonnten. Ulm und Strasburg verweigerten zu Schwabad die An⸗ 
nahme aus Mangel an Inftruction; ihre Erflärung follten fie auf 
einem neuen Convent zu Schmalcalden geben, der auf den 13. De- 
cember angefezt, und ſchon am 29. November gehalten wurde, weil 
nach ver Zurückkunft ver Geſandten ans Italien die Lage der Evan- 
gelifchen gefahrvoller fehien. Die Zürften mis Ausnahme des Land- 
grafen verlangten aber demohngeachtet vor Allem Annahme der 
Artikel, die fündentfchen Städte, vie hier zahlreicher erfchienen wa⸗ 
en als in Schwabach, mit Ausnahme von Nürnberg, daß man 
pie flreitigen Puncte noch ausfeßen, und das Bündniß abfchließen 
folfe, worauf verabfchienet wurde, daß, wer die Artikel annehmen 
wolle, fih auf einem neuen Tag zu Nürnberg 6. Januar 1530 
dazu erklären folle. Die meiiten fchwäbifchen Städte befchidten 


8. 4658 
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8. 488. Auf dem lezten Convent, in welchem darüber verhan- 


$. 489. 


delt wurde (zu Nürnberg, Januar 1530), erklärten noch 
mehrere ber bedeutendften Stände, daß fie dem Kaijer 
feinen Widerftand zu leiften, fondern um des Evan- 
gelii Willen nur jedes Leiden über fich ergehen zu laf> 
fen gefonnen wären w). Selbft weitere Unterhandlun- 
gen mit dem Kaiſer fezte man aus, weil ed gewiß 
wurde, daß er zu dem neuen nach Augsburg auf den 
8 April 1530 auggefchriebenen Reichstag ſelbſt nad) 
Deutichland kommen werde *). 


g. 489, 


Mider alles Erwarten Fündigte der Kaifer an, 
daß er auf dieſem beide Religionsparteien hören und 
fie zu vergleichen fuchen wolle a). Die Proteftanten 


biefen Tag nicht, einige erflärten fi für die Artikel, der Land⸗ 
graf nur, daß er nicht zwingliſch ſey. Vergl. Salig a. a. O. 
Th. 1. ©. 140— 152. 


w) Salig a. a. O. S. 152. 


x) Die Ankunft des Kaiſers in Augsburg verfpätete ſich jedoch bis zum 
15. Juni, und er wurde erft am 20. Juni eröffnet. 


a) „Sürter wie ver Irrung und Zwifpalt halben in dem heiligen Glau⸗ 
ben und der chriftlichen Religion gehanvelt und befchloßen werben 
möge und folle, und damit folches deſto beßer und heilfamlicher ge- 
fhehen möge, die Zmytrachten hinzufegen, Widerwillen zu laßen, 
vergangene Irſal Ehrifto unferm Seligmacdher zu ergeben und Fleiß 
anzukehren, alle eins jeglichen Gutbedünken, Opinion und Meinung .. 
zwiſchen uns ſelbſten in Lieb und Gütlichkeit zu hören, zu verſtehen 
und zu erwegen, die zu einer einigen chriftlichen Wahrheit‘ zu brin- 
gen und zu vergleichen, alles fo zu beiven Theilen nicht recht ifl 
ausgelegt ober gehandelt, abzuihun, durch uns alle eine einige 
und wahre Religion anzunehmen und zu halten, und wie wir alle 
unter einem Chrifto feyn und ftreiten, alfo alle in einer Gemein: 
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legten daher ein öffentliches Befenntniß ihres Glau⸗ & 489. 
bend (25. Juni 1530) vor db), dad die ſchwabacher 
Artikel zur Grundlage hatte ©), aber von Melanchthon 
fo überarbeitet war, daß die Webereinftiimmung ber 
von ihnen eingeführten Xehre und Religionsübung mit 
dem Gpvangelio bewielen wurde, ohne dur die Art 
der Darftellung die Gegenpartei zu reizen, und felbft 
den Bijchöfen jo viel von ihrer Gewalt eingeräumt 
wurde, ald die Proteftanten in der heiligen Schrift 
gegründet fanden, wornach ihre proviforifchen Einrich⸗ 
tungen einer Wiedervereinigung nicht im Wege ftan- 
den d), Die Städte, welche in der Lehre vom Abend- 


fchaft, Kirchen und Einigkeit zu leben.“ Ausfchreiben des Kal- 
fers bei Müller a. a. D. ©. 417. . 


b) Es wurde anfänglich nur von dem Kurfürften von Sachfen, Herzog 
Ernft von Lüneburg, Marfgraf Georg von Brandenburg, Land- 
graf Philipp von Heſſen, Fürſt Wolfgang von Anhalt, und ven 
Städten Nürnberg und Reutlingen unterfchrieben; nachher aber 
fchloffen fih noch Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißen: 
burg im Nordgau an, die daher auch im Reichsabfchien $. 1. mit 
genannt werden. ©. N. Samml. ver R. A. Th. 2. ©. 108. 
Außer dem ſchon ©. 3. angeführten Werf von Salig vergl. über 
die augsburgifche Confeffion fell: G. G. Weber kritiſche Ge⸗ 
fohichte der A. E. Frankfurt 1783. 1784. 2 Bde. 8. Förftemann 
Urkundenbuch zur Gefchichte des Reichstags von Augsburg. 1833 
—35. 2 Bde. ' 


c) Der Kurfürft von Sachfen verlangte von feinen Theologen gleich 
nach dem Augfchreiben des Reichstags einen Auffag über bie evan- 
gelifche Lehre, ver dem Kaiſer übergeben werben fönne,. ben jene 
ihm zu Torgau zuftellten, und ber baher zwar den Namen ber tor⸗ 
gauer Artifel führt, aber nichts enthält, als das, was man frü- 
her zum Symbol der Verbindung hatte machen wollen. Salig 
a. a. O. Th. 1. S. 159. 


Das Original iſt in lateiniſcher und deutſcher Sprache verfaßt, und 
nach demſelben iſt fie gedruckt bei D. Chyträus Hiſtoria der 


d 


— 


% 
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5. 489. mahl der ſchweizeriſchen Borftellungsart folgten, ſahen 
fich genöthigt , ein eigened Befenntniß zu übergeben ©). 
Nach dem Taiferlichen Ausfchreiben, deſſen Inhalt in 
der Propofition an die NReichöftände wiederholt wurde f), 
hätte die Gegenpartei ihr Glaubendbefenntnig ebenfalls 
in einem eigenen Aufjage entwideln jollen ); ſtatt def- 
fen aber lieferte fie durch Theologen, die der Kaiſer 
ſelbſt beftellt hatte, eine angeblihe Widerlegung 
der proteftantifchen Confeſſion 8), deren Vorleſung b) 


Augsb. Conf. Roftod 1577. 4. Deutfch und lateiniſch auch bei 
I. G. Wald chriftliches Concordienbuch, worin fämmtliche gewöhn⸗ 
lichfte ſymboliſche Schriften der evangelifch -Tutherifchen Kirche ent= 
halten find. Jena 1750. 8. Deutfch bei Müller a a. O. ©. 
595. Sie beſteht aus einer Borreve und elnundzwanzig Artikeln 
von der chriftlicden Lehre, auf welche dann fieben Artifel von Miß- 
bräuchen (die von den Proteſtanten abgeftellt worden) folgen. 


e) Ungeachtet aller Bemühungen bes Landgrafen von Heffen, ihre Zu: 
laffung zu einem gemeinfhaftlicdhen Bekenntniß zu bemwürfen. 
Im Art. 10. des erften Theils der Eonfeffion wurde nicht nur die 
Lehre vom Abendmahl nach Luthers Vorftellung vorgetragen, fon- 
dern auch ihre Meinung ausbrüdlich verworfen. Weber die Ausga- 
ben diefer Confeffion der vier Städte f. Salig a. a. D. ©. 398. 
Auch Zwingli Hatte eine eigene zu Zürich gedruckte Confeffion ein= 
geſchickt. Salig a. a. O. ©. 381 u. f. 


 Müllera. a. O. ©. 565 u. f. 


M Bon dem Gang den die Verhandlungen hierüber nahmen, tft wenig 
befannt. Daß fih der Kaifer durch die Majorität der EatHolifchen 
Partei beftimmmen ließ, die Sache fo zu behandeln, wie es nach— 
her gefhah (Rankfe II. ©. 249 u. f.), ift aber allerdings anzu⸗ 
nehnen. 


gateinifch bei G. Coelestinus historia comitiorum a. 1530 Au- 
gustae celebratorum (Francof. ad Viadr. 1577. 4 Tomi fol.) Tom. 
3. pag. 1. Deutfch bei Chyträus a. a. O. 


h) Am 3. Auguft 1530. Anfangs verweigerte felbft der Kaifer eine 
Abfchrift, weil kein weiterer Schriftwechfel ftatt finden ſolle; er 


— 
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mit der Erflärung des Kaiſers verfnüpft wurde, daß g. «s 
er ihren Inhalt mit den Fatholifchen Reichsſtaͤnden für 
rechtgläubig anerfenne, und kraft diefer Widerlegung 
die Wiedervereinigung der Proteftanten mit der Kirche 
erwarte, Damit er nicht als deren oberfter Vogt gend« 
thigt ſey, andere Mittel zu ergreifen, durch welche das 
Uebel der Kirchentrennung geheilt werden koͤnne i). 
Zwar Fam es demohngeachtet noch zu Unterhandlun- 
gen zwifchen einem Ausfchuß beider Parteien, ver ei- 
nen Vergleich verfuchen follte, und fogar zu einer 
fheinbaren Annäherung, da die Katholifchen ſelbſt das 
Bekenntniß in den meiften Punkten rechtgläubig fanden, 
und auch eine interimiftifche Anerkennung der von den 
PBroteftanten getroffenen Aenderungen im Gultus bis 
zur fünftigen Entjcheidung eines Concilii unter gewiſſen 
Bedingungen für thunlich hielten x). Allein da gerade 
über die Hauptpunkte: die Privatmefle, das Abend⸗ 
mahl in beiderlei Geftalt und die Prieſterehe, Feine 
für die Proteftanten annehmbare Bereinigung audge- 
mittelt werden konnte, und überdieß die Gewalt des 
Papftes und mehrere fchon längſt beftrittene Puncte !) 
gar nicht in dem Bekenntniß erwähnt waren, fo war 
in der That ein Vergleich unmöglich, felbft wenn die 


verwilligte fie zwar nachher, aber unter ber ausbrüdlichen Erklaͤ⸗ 
rung, fich dadurch auf Feine Replik der Proteſtanten einlaſſen zu 
wollen. 


i) ©. Coelestinus a. a. DO. Tom. 3. ©. 18, 


k) Bergl. Salig a. a. O. ©. 276 u. f. und Pland Th. 3. ©. 
100 u. f. 


)) Namentlich der erfte unter allen, vom Ablaß. 
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$. 489. Anerbietungen der Tatholifchen Partei jo aufrichtig ge— 
weſen wären, daß die Proteitanten ſich bei ihrer An— 
nahme hätten beruhigen koͤnnen m), Nachdem die Un- 
terhandlungen abgebrochen waren, entwarf der Kaiſer 
mit den Fatholifchen Reichöftänden einen Reichsabſchied »), 

- in welchem den Broteftanten noch. Friſt bis zum 15. 
April 1531 gegeben wurde, um ſich bis dahin mit 
der alten Kirche auch in den nicht verglichenen Punc- 
ten zu vereinigen; in der Zwiſchenzeit follten fie we- 
nigftend ſchon jede Neuerung unterlaffen und felbft 
feine Schriften über Glaubensſachen verbreiten, Feine 
fremde Unterthanen zum Vebertritt zu ihrer Serte ver- 
leiten, oder in ihren Ländern ſchützen, ihren eigenen 
fatholifchen Unterthanen freie Ausübung des Gottes- 
dienfte3 verftatten, die vertriebenen Ordensperſonen in 
ihre Klöfter und Güter wieder einfeßen, und ſich mit 
dem Kaijer und den übrigen Ständen gegen die Sa— 
eramentirer und MWiedertäufer verbinden 0). in Con= 
eilium, welches der Kaifer zur Abftellung der Miß- 
bräuche längſtens binnen einem Jahre veranftalten 


m) Denn da erxft ein künftiges Concilium über die Lehre und Gebrän- 
che der Proteftanten entfcheiden follte, und es vornehmlich von 
ber Gegenpartei abhieng, ob fie diefes überhaupt zu Stande kom⸗ 
men laſſen wollte, fo war jedes Nachgeben der PBroteftanten in ber 
That ein Rücfchritt in der Reformation, bei dem fie jene wiber 
ihren Willen fefthalten Eonnte; und daß mehrere Vergleichsvorfchlä- 
ge gerade fo gefaßt waren, als wenn dieß die Abficht von jener 
gewefen wäre, ift nicht zu verfennen, wenn ihr auch die Arglift 

nicht beigemeffen werben mag, bie man ehedem in ihren Unterhands 
lungen hat finden wollen. 


n) Saliga. a. O. ©. 337. 
0) NR Samml. der R. A. Th. 3. ©. 7. 6. 103— 107. 
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wollte, wurde jedoch auch Hier wieder verheißen P). 8. 489 
Da die Proteftanten die Armahme dieſes Abſchieds 
verweigerten, weil fie noch nicht widerlegt feien, und 
der Kurfürft von Sachſen felbft mit diefer Erklärung 
den Reichstag verließ, jo wurde nun auch noch als 
Beſchluß des Kaiferd Hinzugefügt, daB er fih als 
Schirmvogt der Kirche mit den übrigen gehorfamen 
Ständen zur Crhaltung und Handhabung der herge- 
brachten riftlichen Religion und ihrer Gebräuche ver- 
bunden habe, und zugleich in den Reichsabſchied alles 
aufgenommen, was die Fatholifche Partei an den Neues 
rungen der Proteftanten auszuſetzen hatte 9), jede ſolche 
mit Aufhebung der früheren Reichsabfchiede 
verboten und die Herſtellung des Alten befohlen r), 
und der Faiferliche Fiscal bei den Neichögerichten gegen 
die ungehorfamen Stände, bejonders gegen die, welche 
den geiftlichen Snftituten ihre Güter und Ginfünfte 
entziehen würden, zu verfahren angewiejen 5). Berges 
bens ermiederten die Proteftanten, daß fie noch nicht 
widerlegt feien; der Kaiſer weigerte fi, die von Mes 
lanchthon aufgefezte Apologiet) ihrer Gonfeffion 
anzunehmen, in welcher fie dieß ausführten, und wenn 
er gleich in dem Abfchied ſelbſt noch unbeftimmt Tieß, 
was er gegen fie verfügen werde, falld fie Die gege- 


p) A. a. O. 65. 

q) A. a. O. 8. 10—37. 

r) A. a. O. 6. 38 —-57. $. 64. 

s) A. a. O. $. 62. 68. 

1) In Walchs Concordienbuch ©. 67 u. f. 
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$. 489. bene Frift unbenuzt vorbeigehen ließen u), jo verhehlte 


$. 490. 


er ihnen doch auf ihre Erklärung, daß fie den Abfchied 
nicht annehmen Tönnten, keinesweges feine Abficht, Ge- 
walt zu brauden Y). 


$. 490. 

Bon dem Kaiſer geſchah indeſſen Fein Schritt zur 
Ausführung jener Drohungen; er ließ ohngeachtet des 
Widerſpruchs des Kurfürften von Sachſen feinen Bru- 
der Ferdinand zum römiſchen König (zu Cöln 5. Jan. 


1531) wählen, und begab fih in die Niederlande, 


ohne irgendwo felbft zu rüften oder Ruͤſtungen zu ver- 


u) Denn auch was dem erften Entwurf des Reichsabfchieds fpäterhin 
beigefügt wurde, enthielt darüber nichts; freilich Tag ſchon in den 
für das ganze Reich erlafienen DVBerfügungen zur Handhabung der 
alten Religion und ihrer Gebräuche, die Erklärung, daß dieſe auch 
auf die Länder der proteftantifchen Stände anwendbar ſeyen, und 
nach dem 15. April 1531 gegen fie vollzogen werben follten; aber 
eine beſtimmte Strafe fprach der R. A. doch noch nicht aus, außer 
gegen die, welche einen andern Staud des Glaubens wegen verge- 
waltigen oder deſſen Unterthanen gegen ihn ſchirmen würden ($. 65. 
67.); dieſe follte die Strafe der Acht treffen; aber bei Aufhebung 
der früheren Reichsabfchiede, aus deren Inhalt die evangelifchen 
Stände rechtfertigten, was fie bisher gethan oder zugelaffen hatten, 
hieß es doch ansdrüdlich: dag man fich feinen jegigen Anordnungen 
fügen folle, „bei Vermeidung Unferer und des Reiches Straff, die 
wir Uns nad Gelegenheit der Sachen, und wie fih ge: 
bührt zu thun, vorbehalten“. 


v) Der Kurfürft von Brandenburg eröffnete dieß dem Kurfürften von 
Sachen ſchon vor deſſen Abreife vom Reichstag; der Katfer felbft 
den zurücgebliebenen Ständen und deren Abgeorbneten; und in 
dem NReichsabfchied felbft hieß es ja überdieß ausdrücklich, daß die 
übrigen Stände fih mit dem Kaifer verbunden hätten, die alte 
Religion und Kirchengebräuche zu erhalten, und „darob und daran 
zu ſeyn“, daß die davon abgeygangenen Stände fich damit wieder 
vereinigen müßten (8. 10. 37.). 
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anlafjien. Die Proteftanten hingegen, deren Theologen $. 490. 
fich jezt über da8 Necht zum Widerfland gegen den 
Kaifer nachgiebiger äußerten a), traten jezt von Neuem 
(zu Schmalfalden am 31. December 1530 und am 
29. März 1531) in ein Vertheidigungsbünd— 
niß b), deſſen möglichft größte Ausdehnung zwar durch 
die fortwährende Ausſchließung aller erklärt ſchweize⸗ 


a) ©. die Anmerkung. 


b) Gewiß tft, daß feit dem 22ten December 1530 der Kurfürft von 
Sachſen, der Landgraf von Heflen, Herzog Ernft von Lüneburg, 
Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mangfeld, Graf Al- 
brecht auch in Vollmacht Herzog Philipps von Grubenhagen, und 
mehrere Städte, zu Schmalcalden fich über ein Vertheidigungsbünd⸗ 
niß, und die übrigen zu ergreffenden Maaßregeln beriethen, daß 
fie über verfchiedene Punkte überein kamen, aber daß über ein 
Bertheidigungsbündniß nur theilweife fehon eine Bereinigung ftatt 
fand, und alles dieß in einem Abfchted vom 31. Dec. 1530 zufams 
mengefaßt wurde. Am 29ten März 1531 iſt jenes Vertheidigungs⸗ 
bündniß in einer Ausfertigung, die von den Fürſten, welche fich 
bereits am 31. Dee. 1530 erflärt hatten bie „Bundesnotel“ anzu⸗ 
nehmen, vollzogen worden. Die Städte nahmen es auf dem zwei⸗ 
ten Convent nicht alle an, auch nicht Markgraf Georg von Brau⸗ 
denburg fränfifcher Linie, obwohl er fchon den erften Convent be- 
fchict Hatte, und in anderen Maaßregeln einverftanden war. Der 
Inhalt des Bündniffes gieng von Anfang an nur auf Gegen- 
wehr, gegen Gewalt die ber Religion wegen gebraucht wür- 
be, wer fie auch anwenden möchte; daß es nicht gegen den Kai⸗ 
fer oder irgend einen Reichsftand gerichtet fei, darüber wurde aus⸗ 
drücklich proteſtirt. Webrigens ift befonders in Hinſicht der Urkun⸗ 
den, die über das Bündniß aufgefezt find, der Hergang höchft dun⸗ 
fel. Es ift möglich daß ein befonderes Vertheidigungsbündnig, 
wie es fchon von 31. Dec. 1530 an verabredet war, fchon damals 
von einigen Theilnehmern unterzeichnet worden ift; es ift möglich 
dag die Verabrednngen erft fyäter genauer feftgeftellt, and als das 
erfte Vertheidigungsbündniß erft am 29. März 1531 unterzeichnet 
worben find, damals jedoch von fänmtlichen Fürſten die von Ans 
fang darüber einverftanden waren. ©. bie zweite Anmerkung zu 
dieſem Paragraphen. 
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8. 490. riſch Gefinnten verhindert wurde, in dad man aber 
auch Städte aufnahm, die nicht dem Reich angehör- 
ten °). Bei dem Kaiſer fuchten die Verbündeten um 
die Suspenfion des Verfahrens nad, dad dem Kam⸗ 
mergericht und Reichöfiscal in dem augsburger Abjchied 
gegen fie anbefohlen war d), und die Fatholifchen Stände, 
feineöwegd fo eng zum Angriff verbunden ©), als die 
Proteftanten zur Vertheidigung, für welche dieſe jelbft 
in Branfreih und England Hülfe zu ſuchen entſchloſ— 
fen Schienen 1), würften felbft mit, den Kaifer zu neuen 


c) Die Schweizer, welche der Landgraf von Heflen gern in den Bund 


d 


— z 


e) 


ziehen wollte, wurden nicht aufgenommen, weil fie fich nicht be= 
quemen wollten, die augsburgifche Confeffion anzunehmen. Mit 
ben oberländifchen Städten, ob fie gleich fundig genug ben ſchwei⸗ 
zerifchen Meinungen mehr zugeihan waren, als der lutherifchen, 
nahm man es nicht fo genau, weil fie fich nicht direct erflärten, 
daß fie jene nicht annähmen. Bis zum Religionsfrieden waren zum 
Bude fchon getreten: der Kurfürft von Sachſen, Philipp, Ernit 
und Franz, Herzoge. zu Braunfchweig und Lüneburg, Landgraf 
Philipp von Heflen, Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen 
von Mangfeld und vierundzwanzig Städte, worunter Braunfchmweig, 
Magdeburg, Einbeck und Göttingen Landftäbte, die übrigen Reiche- 
ftädte waren. 


Diefe Verabredung wurde auf dem erften Convent zu Schmalcalden 
bereits befinitiv getroffen. 


Die Herzoge von Baiern, obgleich eifrig katholiſch, fanden zu bies 
fer Zeit felbft mit Sachfen und Heffen in Verbindung, um fich der 
Wahl Ferdinands zum römifchen König zu widerſetzen. S. Stumpf 
a. a. O. S. 52 u f. 


Sich bei allen auswärtigen Fürſten über die Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen, welche ber lezte Reichsabſchied ber proteſtantiſchen 
Lehre machte, und ihre Ablehnung feiner Annahme zu rechtfertigen, 
befchloffen die Broteftanten ebenfalls fchon auf dem erften Convent 
zu Schmalcalden. Die Apologie ihres Verfahrens, welche fie durch 
Melanchthon anffegen ließen, wurde nach Frankreich und Englaud 
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Pergleichdunterhandlungen zu veranlaſſen. Von dem 8. 49 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz, als Ber- 
mittleen, wurde .iwirflih Namen? des Kaiferd am. 23. 
Suli 1532 zu Nürnberg ein Vergleich mit den Ber- 
bündeten zu Stande gebracht 8), nad) weldhem bis 
zum Fünftigen fehon bisher beichloffenen Goncilio, 
oder falls Diejes nicht zu Stande Fäme, bis zu einem 
anderweitigen Reichſstagſchluß, Feiner gegen den 
anderen ſich des Glaubens halber irgend eine Art von 
Gewalt erlauben jollte B), auch alle fiscalifhe und an 
dere PBroceffe, den Glauben belangend, fuspendirt wur⸗ 
den !). Die Proteftanten hatten außerdem auch Zufi- 
cherung der freien Ausübung ihrer Religion in ihren 
Gebieten, und des beftehenden Zuftandes in Anfehung 
der Kirchengüter und der bifchöflichen Jurisdiction ver- 


überfchickt, fogleich beantwortet, und feitdem eine Verbindung mit 
beiden Höfen unterhalten, welche dem Kaifer fehr läftig. ſeyn mußte, 
da feine italiänifchen DVerhältniffe einen neuen Krieg _vorausfehen 
ließen, und K. Heinrich VII. von England, durch feine Scheidung 
von des Kaiſers Tante, die er betrieb, nothwendig in ein feindlis 
ches Verhältniß mit diefem kommen mußte. Vergl. Pland a. a. 
O. ©. 193 ı. f. 


g) Für die Proteftanten unterhandelte der fächfifche Kurprinz feit dem 
April 1532 zu Schweinfurt, mit Zuziehung einiger Abgeordneten 
der übrigen Verbündeten, von welchen auch mehrere perföhlich ges 
genwärtig waren. ©. Sleidanus L. VII. Der Vergleich felbft 
fieht bei Hortleder Th. 1. ©. 64. 


h) „Daß feiner den andern des Glaubens, noch fonft feiner andern 
Urfachen halben beleidigen, befriegen, berauben , fahen ‚- überziehen, 
belagern, auch darzu durch fich felbit oder jemands anders von feis 
netwegen nicht dienen — folle“. 


i) „Daß — ihre Mai. — alle Rechtfertigungen, In Sachen ben Glan: 
beu belangend,, fo durch ihrer Maj. Fiſcal und andere, wider 


Eichhorn. Bd. IV. 6 > 
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$. 490. langt, fih aber gefallen laſſen, die Bewilligung diejer 
Forderungen auf des Kaiſers weitere Entichließung 
auszufegen K), deſſen Raätification des Vergleichs 
(2. Auguft 1532) ihrer nachher ‚nicht weiter er» 
wähnte 1); der Vergleich verdient daher kaum den Na- 
men eined (erften) Religionsfriedens, der ihm 
gewöhnlich beigelegt wird; indefjen zogen die Ver— 
bündeten davon doc den Vortheil, daß überhaupt 
die Beſchlüſſe des augsburger Reichstags theils aus— 
druͤcklich; theils ſtillſchweigend ſuspendirt wurden m), 


den Churfürſten von Sachſen und ihre Zugewandten 
angefangen worden oder noch angefangen werden möchte, anftellen 
(einftellen) wolle”. 


k) „Unt nachtem fie bemeldte — etlicher Wort in K. Maj. — Arti⸗ 
feln (anf ihre Forderungen) befchwert — und gebeten — daß wir 
ſelche ihre Beſchwerung an bie kaiſ. Maj. — bringen, und guten 
Fleiß fürwenden welten — Was ihn K. M. alfo weiter bewilligen 
und nachlafien würde, das fell in Kräften feyn und bleiben, als 
wäre dieß in tiefen Abſchied — Begrieffen. Im Fall aber fo die 
K. M. nichte weiters nachlaften, noch äntern wolte, fo foll denuoch 
dieſe Abrede in Kräften ſeyn und bleiben.” — 


D Dei Scrtleder a. a. O. S. 67. 


m) Denn wenn feine Klage „ven Glauben belangent‘ bei den Reichs⸗ 
geritten angenemmen werden durfte, fo blieb alles was die Ber- 
bünteten in Beziehung auf Cultre, Benugung von Kicchengut, Ein- 
zichung ven Klöftern, Stiftern unt teren Befigungen verfügt hat- 
ten, fürs erüc in Kraft, ta gerade dieſe lezteren Berbältniffe mög- 
licherweiſe allein Oeaenttand eines Precenſes werten fonnten; felbft 
ein Hindernmiß des weiteren Kertichreitens in ber Reformation war 
für Re nicht vorbanden. Nur das Anſchließen Anderer an die Re- 
formation und bie Pretehanten, gefattete freilich der Religions 
friede nit, da er ver Kraft des augeburger Abſchieds direct 
nichte entzog und dad Nerfahren ber Neichsgerichte nur in Rüdficht 
der Freche det Berda ndeten inspendirt murbe; aber dieſe 
ſelbit datten nicht entiibichen zu forbern gemagt, daß ihuen erlaubt 


II. Gefch. der Reform. v. 1517—1555. 83 


und daß ihr Daſeyn als Religionspartei interimi⸗ g. % 
ſtiſch legaliſirt war Di 


m 


Erfte Anmerkung. Rechtsgrundſätze, aus welchen ein 
Necht Des Widerftandes gegen den Kaifer abgeleitet 
wurde. 


Die evangelifchen Theologen befannen fich jest, daß es der Beurs 
thellung der Juriften überlaffen bleiben möge, ob die Reichsftände das 
Recht Hätten, ſich dem Kalfer, wenn er ohngeachtet ihrer Proteftation 
und Appellation gegen fie des Glaubens wegen Gewalt gebrauche, zu 
widerfegen; und als die Zuriften aus dem Privatrecht zu deduciren 
wußten, daß man uuter gewiffen Bedingungen auch dem Richter fi 
widerfegen dürfe, erklärten fie ihre Bedenklichkeiten dadurch für geho- 
ben. ©. das Bedenken der wittenbergifchen Theologen bei Hortleder 
Th. 2. S. 83. „Uns ft ein Zettel vorgelegt, daraus wir befinden, 
was die Doctores der Rechten fchließen auf die Frage: in welchen Fäl- 
len man möge der Obrigkeit widerfiehen ? Wo nun das bei benfelben 
Nechts = Doctoren oder Berftändigen alfo gegründet it, und wir gewiß- 
lih in folchen Fällen ftehen, in welchen, wie fie anzeigen, man mag 
der Obrigfeit widerftehen, und wir allezeit gelehrt Haben, daß man 
weltliche Rechte fol lagen gehen, gelten und halten was fie vermögen, 
weil das Evangelium nicht wider die weltlichen Rechte lehret; fo Fönnen 
wir mit der Schrift nicht anfechten, wo man fich dießfalls wehren müßte, 
es ſey gleich der Kaifer in eigener Perſon, oder wer es thut unter ſei⸗ 
nem Namen. — Dann daß wir bisher gelehret, ſtracks nicht zu wider⸗ 
ftehen der Obrigfeit, haben wir nicht gewußt, daß foldyes der Obrigs 
feit Rechte felbft geben, welchen. wir doch alleuthalben zu gehorchen, 
fleißig gelehrt Haben.“ — Die Theologen nahmen es diegmal felbft nicht - 
übel, daß die Juriſten ihre beiten Argumente aus den Decretalen und 
ihren Auslegern entlehnten. Das_juriftiiche Bedenken findet fih eben- 
daf. S. 69—71. Die Regel, daß man dem Richter nicht widerſtehen 


feyn follte, jeden Neichöftand in ihre Verbindung aufzunehmen, "und 
überdieß war das Anfchließen an fie darum nicht viel gefährlicher, 
fo lange der Vergleich nur ihnen felbft Sicherheit gewährte. 

n) Als des Kurfürſten von Sachen und der augsburgifchen Confeffion 
Zugewandte, die, da der Kaifer ihnen felbft als Verbündeten eine 
Berficherung ausftellte, als Stände, die in einer erlaubten Eini⸗ 
gung begriffen, anerkannt wurden. 


6* 


5. 490. 


84 Vierte Periode. A. 1517— 1648. 


bürfe, leide nach Cap. 6. de sent. excomm. in Vito eine Ausnahme, 
wenn „ein Richter einem Unrecht thut in deme daß er die Ordnung der 
Nechte nicht halt“. Diefe Ausnahme wird daun näher beftimmt und 
auf die Fälle zurücgeführt: 1) wenn appellirt fen, und der Schade un- 
wieberbringlich ; 2) wenn „ein Richter außerhalb Gerichts procedirt und 
ben Part beſchweret“, auch wenn nicht appellirt und der Schade nit 
unmwiederbringlich fey. 3) „fd gleich der Richter gerichtlich procebirt, 
aber wider Recht und das Gravamen unmwiederbringlich ;’ 4) „wenn 
das Gravamen und alfo die Sentenz des Richters öffentlich und no- 
torie unrecht”. Daß alle diefe Bälle vorhanden feien, wenn der Kai: 
fer den augsburger Abſchied vollziehen wolle, wird hierauf ebenfalls 
ausgeführt. — Ein anderes Berenfen eined Ungenannten bei Hort- 
leder a. a. O. S. 81. flüzt das Recht des’ Widerſtandes auch auf die 
deutfche Berfaffung, aber nicht etwa auf das hergebrachte Einigungs: 
vecht, fondern auf die Befchränfung des Kaiſers durch die Rechte der 
Stände und die Aehnlichkett der deutfchen Verfaſſung mit der altrömt- 
fihen und venetianifchen Verfaffung. Die Ausführung ift nicht ohne 
Scharffinn und befonders merkwürdig durch die Idee, daß das römifche 
Reich Feine wahre Monarchie mehr fey. 


Zweite Anmerkung. Abfchluß Des Bündniſſes zu 
Schmalcalden. 


* Bisher hat man angenonmen, das Vertheidigungsbündniß 
fey zu Schmalcalden am 31. Dec. 1530 zwar entworfen, auch mehre: 
res andere bereits definitiv vereinbart, jenes felbft aber erft am (27) 
26. Februar 1531 wirklich gefchlofien worden. Beides beruht auf zwei 
Nrfunden die bei Hortleder a. a. D. ©. 1498 u. f. gebrudt find. 
Die erfte ift ein „Abfchied“ der Zufammenfunft in Schmalcalden vom 
31. Dec. 1520, in welchem es heißt: „Zum erften ift von einer 
hriftlichen Verſtändniß zur Gegenwehr und Rettung gewaltigen Weber- 
zuge gehandelt, und ein Notel geftellt, welche von den (ge= 
genwärtig gewefenen) Churfürften, Fürſten, Grafen und (zwei) Städten 
alsbald bewilliget und angenommen worben fey”; von den 
übrigen wird dagegen dann gefagt, ihre Abgeorbneten hätten das Bünd- 
niß nur ad referendum genommen und fpätere Erklärung vorbehalten. 
Su der zweiten Urkunde bei Hortleder findet fih eine würflihe Bun- 
besformel, welche wohl die in dem Abfchied genannte „Notel“ feyn 
tönute; biefe nennt im Gingang die Bundesglieder; es find die nehm: 
lichen die fchon auf dem erſten Convent gegenwärtig oder vertreten wa⸗ 
ven; fie ift aber nur von dem Kurfürften von Sachſen und befien Sohn, 
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und ben Herzogen von Lüneburg unterfchrieben. Datirt ift fie Montags G, 490. 
nach Invocapit (Ende Februar) 1531 (denn bei Hortleder heißt es durch 
einen offenbaren Drudfehler 1530). Hortleder hat fie aus Heidelberg, 
wahrfcheinlich aus dem dortigen Archiv erhalten; fie war mithin bloße 
Abſchrift. Häberlin Th. 11. ©. 337 u. f 367 u. f. muß annehmen, 
bag der zweite Gonvent zu Schmalcalden fchon im Februar eröffnet 
worden fey; deun er giebt an, fie fey hier vom Kurfürften Sohann für 
fich und feinen Sohn unterzeichnet. Dieß wiberfpricht aber feiner eige⸗ 
nen Erzählung, daß Johann anf diefem zweiten Convent nicht gegens 
wärtig geweſen fey, kann daher höchftens dahin verftanden werden, daß 
vielmehr Johann Friedrich für feinen Vater unterfchrieben habe, weil 
diefer feinen damals Franfen Bater überhaupt auf biefem Convent vers 
trat. Das’ leztere berichtet auch Sleidanus (VII. ©. 124.), nach wels 
chem aber der Convent zwar im Februar ausgefchrieben wurde, jeboch 
erft für den 29. März 1531. Dean flieht, es bleiben hier mehrere 
Wiperfprüche, die nicht zu Töfen find; war das Vertheidigungsbündniß 
bie erfte fhon am 31. Dec. 1530 ausgeftellte Note; warum tft es nicht 
“von allen unterfchrieben die es bewilligt Hatten, und wie fann es vom 
Februar datirt feyn? war es das auf dem zweiten Convent angenoms 
mene, fo find die wenigen Unterfchriften noch viel anffallender. Ich 
hoffte die Aufklärung bei Ranke II, ©. 208 u. f. zu finden, ber 
nicht nur das MWeimarifche Archiv, fondern auch die nach Brüffel ges 
brachten Papiere Johann Friedrichs (VBorrede ©. IV) benuzt Hat; bie 
Zweifel werden uber hier nicht gelöſt. Er bemerft ©. 315. „piefes 
Bündniß (deffen Inhalt er vorher angiebt) nun nahmen Sachen, Heſ— 
fen, Lüneburg, Wolfgang von Anhalt, die beiden Grafen von Mans 
feld, die Städte Magdeburg und Bremen unverzüglich an. Die übris 
gen Berfammelten verfprachen fich binnen einiger Zeit darüber zu er: 
flären. So ſchied man am 31. Dee. 1530 von einander“. Wie ift dieß 
zu verfiehen? Iſt das was als Inhalt des Bündnifjes angegeben wird, 
aus der Bundesnotel entnommen? Es ſcheint nicht; denn er citirt Hinter 
der angeführten Stelle blos „Abſchied auf gehaltenem Tag zu Schmalcalden. 
1530. lezte Dec. Weim. Archiv.” Beſſer wäre gewefen, bie langſt 
gedruckte und von allen gebrauchte Urkunde bei Hortleder zu eitiren, 
und anzugeben ob ſie mit dem Original im Archiv übereinſtimme; auch 
wüßte man dann beſtimmt woher der Inhalt des Bündniſſes entnommen 
iſt; er ſcheint, wenn man ihn mit dem Inhalt des Abſchieds vergleicht, 
vielmehr aus den Verabredungen entnommen zu ſeyn, welche dieſer 
fonft noch enthält; Ranke ſcheint daher auch anzunehmen jener Abfchied 
felbft fey mit der „Notel“ gemeint, und in diefer ein beſonde— 
ces relatum nicht zu fuchen. Dieß ift freilich auch die Anficht von 
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$. 491, richt in allen diefen Sachen, und drangen zulezt auch 
dem römifchen König die Migbilligung eined Berfah- 
rend ab, das feinen Zwed haben fonnte, ald der ka— 
tholifchen Partei den Vorwand eined Erecutiondfriegd 
jeden Augenblick offen zu halten 4). Im diefer Lage 
befchloffen die ſchmalcaldiſchen Bundesverwandten ſchon 
im December 1535, ihren Bund auf zehn Jahre zu 
verlängern ©), obwohl mehrere, denen die Verbindung 


mit ihnen die Wortheile des Meligiondfriedend ver- 


fhafft Hatte, die Bundesformel zu unterzeichnen Be— 
benfen trugen f); fie behielten ſich jelbft vor, jeden 


d) S. Sleidanus a a O. Fol. 152. v. Der Kalfer hatte (6. 


Nov. 1532) auf Anfuchen der Proteftanten vie Proceffe in „Sachen 
bie fiteitige Religion belangend“ dem nürnberger Vergleich gemäß 
fuspendirt; das Kammergericht verlangte hierauf eine Erklärung, 
eb dieß auch auf „die Güter und Entwehrung derſelben“ gebe, 
welche dieſer aber (26. Jan. 1533) für unnöthig erklärte, weil aus 
der Barteien Vortrage zu vernehmen fiehe, was Religi— 
ende und Glaubenéſachen feyen, die Worte des Vergleiche 
aber auf weiter nichts als biefe fich erſtreckten. Das SKammerge: 
richt nahm unter dieſen Umſtaͤnden fortwährend Klagen wegen ber 
von den Contrabenten des nuͤrnberger Vergleichs eingezugenen geift- 
lien Guter an, Die Proteftanten vecufirten hierauf am 30. Sau. 
1544 formlich das Kammergericht, und der Kurfürft von Eachfen 
WATER nach Dem cadauer Frieden endlich auch eine Erklärung Fer: 
Nnandd au ihren Guniten aus. Sieidanu’s fol. 153, v. rex tan- 
dem assenit, atque promisit effecturum se, ut in omnibus 
AsiR quas ipse (der Rurfürfl) atque socii pacis Noribergicae 
tanqnam reli.ionis causas defendant, supersedeatur. Bergl. v. 
Harpprecht Archiv des R. K. ©. Th. 5. S. 501 uf. Hä⸗— 
Berlin Th. 11. ©. 433. 470. 521. 623 u. f. 


e) Sleidanus fol. 156. v. Vergl. Häberlin Th. 11. S. 637. 


N) 


& Häberlin a. a. D ©, 639 Ganz z0g fich feit dem nuͤrn⸗ 
Berger Frieden Martaraf Georg von Anſpach von der Theil: 
nahme am ſchmalcaldiſchen Bunde zurüd, ob er ſich gleich 
ne Meltglonspartet hielt und feine Abgeordueten 1537 bie 


—* II. Geſch. der Reform. v. 1517 - 1555. 89 


Stand zum Bundedverwandten aufnehmen zu Fönnen, $. 49. 
der ſich für die augsburgiſche Confeſſion erflären würde, 
ohnerachtet König Ferdinand, die Anmendbarfeit des 
Religionsfriedend auf andere ald die urfprünglichen 
Gontrahenten anzuerkennen, fich ſchlechthin weigerte 8); 
falls dad Kammergericht von feinen biöherigen Grund- 
fügen nicht abgienge, ſolle man jedermann abmahnen, 
dergleichen nichtige Urtheile zu vollziehen und ſich we— 
gen dadurch abgenöthigter Selbftvertheidigung verwah— 
ren db), Wegen der Einziehung der geiftlihen Güter 
wurbe jedoch Behutfamfeit empfohlen i). Bei der 
Unterzeichnung der neuen DBundeöformel (29. Sept. 
1536), die den Bund von Invocavit 1937 an auf 


föhmalealbifchen Artikel annahmen. Lang Gefch. von Baireuth. 
TH. 2. ©. 29. 


g) Sleidanus a. a. DO. Recipiendos esse placet in hoc foedus, 
qui velint atque cupiant, modo doctrinam Augustae proposi- 
tam in comitiis profiteantur et sortem communem subeant. 


h) Sleidanus fol. 125. De camera sic visum fuit; quandoqui- 

> dem pacis, quam Caesar fecit, confirmationem, rex Ferdinan- 
dus in se suscepisset, eo singulis utendum esse praesidio, quos 
Camera forte citabit; quodsi nihilominus ®illi pergant, et pro- 
scripfionibus agant, et sententiam exequi velint, tum evulgato 
scripto communi rogandos atque monendos esse imperii ordi- 
nes, ne moveantur hac illorum injustitia, sed ut Caesaris at- 
que Regis judicium sequantur, et ejusmodi' sententias habe- 
ant pro nullis, neque vim ullam faciant; nam alioquin ratio- 
nem sibi ineundam esse, quomodo injuriam depellant et se su- 
osque tueantur. 


i) Sleidanus a. a. ©. Deinde cum in pace Noribergica sit 
cautum, ne cui suae facultates eripiantur, hoc quoque dili- 
genter esse praestandum,, sed tamen in jurisdictione ecclesia- 
stica, in cerimoniüs et id genus aliis emendandum esse quic- 
quid sit vitii placuit. 


SB 


fa 
{ 
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$. 491. zehn Jahre verlängerte K), wurden daher die Herzoge 
Ulrich von Würtemberg, Philipp und Barnim von 
Pommern, und mehrere Städte, die der MNeligiond- 
friede nicht erwähnte, unter den Bundeögliedern ge— 
nannt; auch war die Verbindung mit den oberländi- 
ſchen Reichäftädten, kurz vorher durch eine Vereinigungs⸗ 
formel über die Lehre vom Abendmahl befeſtigt wor- 
den, welche ihre und die wittenbergifchen Theologen 
(25. Mai 1536) unterzeichneten !), da jie wenigfteng 
den völligen Webertritt von ‚jenen zur lutberifchen Par- 
tei zur Folge Hatte, wenn ſie gleich für eine Vereini— 
gung der fehweizerifchen Partei mit diefer nur fo Tange 
gelten Fonnte, ala ſich beide überredeten, daß fie‘ mit 
den gewählten Ausdrüden ‚auch ‘den nämlidhen Sinn 
verbänden m). Bei der Erneuerung ihres Bundes ga= 
ben ſich die Bundesgenoffen zugleich eine Bundesverfaf- 
fung; Die einzelnen Mitglieder - wurden in dreizehen 
Stimmen vertheilt, nach den Beiträgen geordnet, welche 
jedes Behufs der Unterhaltung von 20000 Fußfuech- 
ten und 2000 Reutern "zur .Vertheidigung, wenn 
fie der Religion wegen angegriffen würden, und bei 
Umlegung der durch Bundedangelegenheiten veranlaß- 
ten gemeinen Unfoften, zu entrichten hätten. Haupt— 
leute ded Bundes wurden Kurfürft Johann Friedrich 


k) Bei Hortleder Th. 1. B. 8. Cap. 9. S. 1502. 


Deutſch in Luthers Merken Th. 6. ©. 1048. Lateinifch bei 
ss rond orf historia Lutheranismi L. 3. Sect. 15. 8. 48. ©. 
m) S. Plan 8. 3. Th. 1. ©, 336— 406. : Die Vereinigung der 


Schweizer, welche die Korı 
’ nel 1538 auch a nur 
vorübergehend. h annahmen, war daher nur 


> 


n 1I. Geſch. ver Reform. v. 1517— 1555. 91 


von Sachſen m) und Landgraf Philipp von Heſſen, die 8. as. 
unter Zuziehung von dreizehen Kriegsräthen abwech« 
felnd den Befehl führen follten 0). Eine ſolche Rü— 
ftung zeigte den feften Entſchluß an, auch die Neu 
aufgenommenen in jedem alle gegen etwanige Tam- 
mergerichtliche Befehle und deren Vollziehung zu ſchü⸗ 
ten; doch wurde auch zu derjelben Zeit, wo man fie 
befehloß, die Ausdehnung des nürnberger Friedens auf 
jene, und beftimmte Befehle an das Kammergericht, 
jede mit der Weligionsftreitigfeit zufammenhängende 
Sade nicht anzunehmen, unter Verſicherung friedli- - 
cher Gejinnung und fehuldigen Gehorſams bei dem Kai— 
fer follieitirt P). 


$. 492. $. 492. 


Schon im Sahre 1533 Hatte der Kaifer und 
Papſt Clemens VII. den Proteftanten ein Goneilium 
zur Entſcheidung der Religionäftreitigfeit angefündigt a); 


n) Er war feinem Vater Johann am 16. Ang. 1532 in ber Regle 
rung gefolgt. | 


Des ſchmalcaldiſchen Bundes Ordnung, bei Hortleber a. a. O. 
Cap. 10. S. 1504. 


p) ©. Häberlin Th. 12. ©. 10. - 


a) Nusfchreiben des Kaifers vom 8. Jan. 1533, bes Bayfles, vom 
10. San. und Werbung des päpftlichen Orators bei dem Kurfürften 
von Sachſen im Sun. 1533 bei Hortleder Th. 1. ©. 69 u f. 
Die fehmalcaldifchen Verbündeten erflärten darauf, daß fie nur ein 
Concilium in Deutſchlaud, anf welchem der Papft nicht Richter fey, 
und allein nach der 5. Schrift, nicht nach menfchlichem Anfehen 

eutſchieden werde, annehmen Fönnten. Gefandte dahin zu ſchicken, 
erboten fie fich diegmal noch für jeden Fall. „Antwort welcher fich 
der Kurfürft zu Sachfen mit andern u. ſ. w. anf einem Tage zu 
Schmalkalden vereiniget“ ebendaf. ©. 76. 


u 


0 
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$. 492. der Nachfolger des lezteren (+ 25. Sept. 1534), P. 
Paul IH., Hatte dad Anfinnen fich demfelben zu un— 
terwerfen wiederholt b) und ed (2. Juni 1536) für 
den Mai 1537 wirflih nah Mantua außgefchrieben e); 
mit ihm d) forderte der Kaifer defjen Anerkennung 
(Febr. 1537) e). Die Proteftanten hatten fich zwar 
biöher felbft auf ein Goneilium berufen, und felbft im 
nürnberger Bergleich fi ihre Duldung nur bi zu 
deffen Entſcheidung bedungen, weil man eine Kirchen 
verfammlung bisher immer als das verfaffungsmäßige 


⁊ 


b) Seine Abſicht, ein Concilium zu halten, erklaͤrte er ſchon am 17. 


c) 


d 


e 


— 


u 


Oct. 1534. Sein Legat Bergerius kam im. Spätjahr 1535 zu 
dem Kurfürften von Sachſen, nachdem er Luther in Wittenberg 
gefprochen, der felbft auf dem Concilio zu erfcheinen verhieß- „Wer- 
bung‘ des Legaten, bei Hortleder a. a. D. ©. 82. „Antwort“ 
zu Schmalcalden, ebendaf. ©. 683. Cie war aus ähnlichen Grüns 
den ausweichend wie die vorhergehende, nur daß biefes mal zur 
Sicherftellung der Proteftanten gegen eine unter päpftlicher Autori- 
tät gegebene Entſcheidung verlangt wurde, daß die Form des Eon: 
eilii zuvor beftimmt werben müſſe. 


Die Bulle Pauls IT. in dentfcher Ueberfeßung hat Hortleder 
a. a. O. ©. 87. Mantua war gewählt, weil es wenigftens zum 
Reich gehörte und dieß ben Proteflanten genügen fönne. Daß es 
dem Papft mit dem Concilio Ernſt fey, bezweifelte man damals 
mit Recht, da es durch den dritten Krieg, der (1536 — 1538) da⸗ 
mals in Italien zwifchen Karl V. und Franz I. ausbrach, noths 
wendig verhindert werden mußte. 


Der päpfiliche Regat, ver den Antrag im Anfang bes Jahre 1537 
an den Kurfürften von Sachfen brachte, wurde auf einen Bun 
bestag nach Schmalcalden befchieden, wo ihm mit Verachtung be- 
gegnet und (2. März 1537) zum Beſcheid ein Auszug aus ver Ant- 


wort zugefchickt wurde, bie dem Faiferlihen Bevollmächtigten gege- 
ben worden war. . 


Auf dem Bundestag zu Schmalcalden im Februar 1537. Die Nc- 
tenftüde ſ. bei Hortleder a. a. D. ©. 93 u. f. 
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Mittel betrachtet Hatte, einen Streit wie ber begonnene $. «9. 
zu heben, jedermann anfangs deflen möglichen Aus 
gang nur in einem Vergleich oder fonft in deſſen Ent- 
ſcheidung gejucht hatte, und nur die Fortdauer der 
fhon wirklich beftehenden Kirchentrennung auch die Pros 
teftanten jelbft erft allmälig' an den Gedanfen ge 
wöhnte, daß ed auch gar wohl jo bleiben koͤnne. Jezt 
aber hatte ſich die Meformation bereitd fo weit entwi⸗ 
delt, daß den Evangeliſchen die Unzuläffigfeit einer 
ſolchen Entieidung Flar geworden war, da eine Kit« 
chenverfammlung, vom Papſt ausgefchrieben, die fie 
nicht nach der Autorität neuerer Kirchengefege fondern 
nach dem Evangelio und der Tradition der älteren 
Kirche richten würde, eben fo undenkbar war, ald eine 
auf andere Weife berufene und zufammengefezte allge 
meine oder Nationalfynode. Die fehmalcaldijchen Bun- 
deögenofjen, wenn jie auch darüber rathichlagten, wel 
che Grundfäge, fie auf einer Synode vertheidigen müß- 
ten und nachgeben Fönnten, modurd neben der augs⸗ 
burgiichen Confelfion und deren Apologie ($. 489.) 
eine dritte von der Partei befannt gemachte Schrift 
über die Lehre, die Schmalcaldifhen Artikel, 
entftand ee), entſchloſſen ſich daher bald einftimmig, 
Die Entfcheidung des angetragenen Concilii abzulehnen f), 


ee) Sie finden ſich, wie bie angsburgifche Eonfeffion, in allen Samm- 
lungen der fumbolifchen Schriften der evangelifchen Kirche in Deutfch- 
land (vergl. mein Kirchenrecht B. 1. ©. 412). Am beften in: 
Articuli, qui dicuntur Schmalcaldici e palatino Cod. ed. et illustr. 
P. Marheinecke Berol. 1817. 8. 


N) „Antwort“ fo viel das Concilium anlanget, ebendaf. ©. 9. 
Urfachen fo die Chur und Fürften — Evangelifcher Lehr — als 


8. 492. 
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und obwohl fie fi) dabei der Wendung bebdienten, daß 
e3 feine freie und nach den verabredeten Bedingungen 
eingerichtete Kirchenverfammlung feyn würde, gieng doch 
ihr Beftreben von diefer Zeit an eigentli nur auf 
Befeftigung ihrer einmal entftandenen Firdhlichen 


Berhältnifje durch einen beftändigen Frieden mit 


dem Kaiſer und der entgegengefezten Bartei. 
Und diefen Ziele, fo unerreichbar es damals jcheinen 
mochte, da der Kaiſer zu der nämlichen Zeit auf ihre 
orderungen ($. 491.) auch nur den nürnberger Frie— 
den zu befeftigen Anftand nahm 8), näherten fie fich 
in der That allmälig; denn der Kaifer hoffte durch 
Unterhandlung ihre Wiedervereinigung mit der Kirche, 
mit oder ohne Hülfe eined Goncilii noch zu bewür- 
fen b), oder er fand doch jene, wenn er andere Ab— 


len — Botentaten — zu erkennen gegeben, darum fie 
Papſt Banli Concilium — gegen Mantua angefezet, billig verdäch- 
tig auch zu gemeiner Chriſtlicher Einigkeit nicht dientlich achten. 
ebendaſ. S. 101. 


g) Erklaärung des kaiſerlichen Vicekanzlers Held und weitere Verhand— 
ua. a. O. Buch 7. S 1410 u. f. 


dh) May CR immerbin ſevn, daß ber Kaiſer auch durch den Krieg mit 
Rranfiri, in welchen er bei dem angegebenen Ausgang der Ber: 
harklangern zu Schmalcalten noch verwidelt war, damals abgehals 
tek warte. eine andere Entſchließung zu faſſen, fo läßt fich doch 
Ru Net Nerfabute am nafürlichiten durch tiefe Borausfeßung 
an. Rate Wolitik Karld V. Betrachtet, den Anfang ber 
Ren Beitefienen Nentieligfeiten durch De Broteflanten nur 
—8 DENN N ſicd ein günfliger Zeitpunkt dazu zeigen 
de. Nie Anſicht de 1. 
— gen Ventig 
von 13 N Siear f ü 
No —8 1517 nach dem Siege bei Mühlberg vollig un— 


von Sachfen °) und Landgraf Philipp von Heſſen, bie $. 4091. 


Ä 


a 
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unter Zuziehung von dreizehen Kriegsraͤthen abwech- 
ſelnd den Befehl führen follten o). Eine ſolche Rü— 
flung zeigte den feſten Entſchluß an, aud die Neu- 
aufgenommenen in jedem alle gegen etwanige Fam 
mergerichtliche Befehle und deren Vollziehung zu fehü- 
ten; doch wurde auch zu derjelben Zeit, wo man fie 
befchloß, die Ausdehnung des nürnberger Friedens auf 
jene, und beftimmte Befehle an dad Kammergericht, 
jede mit der Weligionäftreitigfeit zufammenhängende 
Sade nicht anzunehmen, unter Verſicherung friedli- 
eher Gefinnung und fchuldigen Gehorfams bei dem Kai— 
fer jollieitirt P). 


N $. 492. 


Schön im Sahre 1533 Hatte der Kaifer umd 
Papit Clemens VII. den Proteftanten ein Goneilium 
zur Entjcheidung der NReligionäftreitigfeit angefündigt 2); 


n) Er war feinem Bater Johann am 16. Aug. 1532 in ber Regie: 
rung gefolgt. 


Des fchmalcalvifchen Bundes Ordnung, bei Hortleder a. a. O. 
Cap. 10. ©. 1504. 


p) ©. Häberlin Th. 12, ©. 10. . 


Ausfchreiben des Kaiſers vom 8. Ian. 1533, des Papftes, vom 
10. San. und Werbung des päpftlichen Orators bei dem Kurfürften 
von Sadıjfen im Sun. 1533 bei Hortleder Th. 1. S. 69 u. f. 
Die fchmalcaldifchen Verbündeten erflärten darauf, daß fie nur ein 
Concilinum in Deutfchland, auf welchem der Papft nicht Richter fer, 
und allein nach ber 5. Schrift, nicht nach menfchlichem Anfehen 
eutſchieden werde, annehmen Fönnten. Gefandte dahin zu fchiden, 
erboten fie fich dießmal noch für jeden Fall. „Antwort welcher fich 
der Kurfürft zu Sachen mit andern u. f. w. auf einem Tage zu 
Schmalkalden vereiniget” ebendaf. ©. 76. 


ur 


0 


—f 


$. 492. 


© 


90 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 491. zehn Jahre verlängerte K), wurden daher die Herzoge 
Ulrih von Würtemberg, Philipp und Barnim von 
Pommern, und mehrere Städte, die der Neligions- 
friede nicht erwähnte, unter den Bundedgliedern ges 
nannt; aud war die Verbindung mit den oberländi- 
ſchen Reichsſtädten, kurz vorher durch eine Bereinigungs- 
formel über die Lehre vom Abendmahl befeftigt wor— 
den, welche ihre und die wittenbergijchen Theologen 
(25. Mai 1536) unterzeichneten !), da jie wenigſtens 
den völligen Webertritt von jenen zur lutherifhen Par— 
tei zur Folge Hatte, mwenn- fie gleich für eine Vereini— 
gung der fchweizerifchen Partei mit dieſer nur fo lange 
gelten konnte, als fich beide überredeten, daß fie mit 
den gewählten Ausdrücken auch den nämlichen Sinn 
verbänden m). Bei der Erneuerung ihres Bundes ga— 
ben fich die Bundesgenoffen zugleich eine Bundesverfaf- 
fung; die einzelnen Mitglieder - wurden in breizehen 
Stimmen vertheilt, nach den Beiträgen geordnet, welche 
jeded Behufs der Unterhaltung von 20000 Fußfnedh- 
ten und 2000 Reutern zur. Berthbeidigung, wenn 
fie der Religion wegen ‚angegriffen würben, und bei 
Umlegung der durch Bundesangelegenheiten veranlaß- 
ten gemeinen Unkoſten, zu entrichten hätten. Haupt— 
leute des Bundes wurden Kurfürft Johann Friedrich 


k) Bei Hortleder Th. 1.3. 8. Cap. 9. ©. 1502. 

) Deutfh in Luthers Werfen TH. 6. ©. 1048. Lateinifch Dei 
Seckendorf historia Lutheranismi L. 3. Sect. 15. $. 48. ©. 
132. 

m) S. Plan B. 3. Th. 1. S. 336 — 406. Die Vereinigung ber 
Schweizer, welche die Formel 1538 auch annahmen, war daher nur 
vorübergehend. 
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von Sachſen 2) und Landgraf Philipp von Heſſen, die 8. 491. 


unter Zuziehung von dreizehen Kriegsraͤthen abwech⸗ 
felnd den Befehl führen follten o). Eine foldde Rü— 
ftung zeigte den feiten Entſchluß an, aud Die Neu⸗ 
aufgenommenen in jedem alle gegen etwanige kam⸗ 
mergerichtlihe Befehle und deren Vollziehung zu fchü- 
ten; doch wurde auch zu derfelben Zeit, wo man fie 
beichloß, die Ausdehnung des nürnberger Friedens auf 
jene, und beftimmte Befehle an dad Kammergerict, 
jede mit der Religionsſtreitigkeit zufammenhängende 


Sade nicht anzunehmen, unter Berficherung friedli- - 


cher Gefinnung und fehuldigen Gehorſams bei dem Kai- 
fer ſollicitirt P). 


N 8. 492. 


Schon im Jahre 1533 Hatte der Kaifer und 
Papit. Clemens VII. den Proteftanten ein Concilium 
zur Entjcheidung der Religionäftreitigfeit angefündigt a); 


n) Er war feinem Bater Johann am 16. Aug. 1532 in ber Reste 
rung gefolgt. 


Des fchmalealvifhen Bundes Ordnung, bei Hortleder a. a. O. 
Cap. 10. ©. 1504. | 


p) ©. Häberlin Th. 12. ©. 10. - 


a) Nusfchreibeu des Kaifers vom 8. Jan. 1533, bes Bayfles, von 
10. San. und Werbung des päpftlichen Orators bei dem Kurfürften 
yon Sachſen im Sun. 1533 bei Hortleder Th. 1. ©. 69 u. f. 
Die ſchmalcaldiſchen Verbündeten erflärten darauf, daß fie nur ein 
Concilium in Deutfchland, auf welchem der Papft nicht Nichter fer, 
und allein nach der 5. Schrift, nicht nach menfchlichem Anfehen 

eutſchieden werde, annehmen Fönnten. Gefandte dahin zu fehiden, 
erboten fie fich diegmal noch für jeden Fall. ‚Antwort welcher fich 
der Kurfürft zu Sachfen mit andern u. ſ. w. anf einem Tage zu 
Schmalkalden vereiniget“ ebendaf. ©. 76. 


— 
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der Nachfolger des Iezteren (F 25. Sept. 1534), P. 
Paul III., hatte dag Anfinnen fi demfelben zu un- 
terwerfen wiederholt b) und ed (2. Juni 1536) für 
den Mai 1537 wirklich nah Mantua ausgefchrieben e); 
mit ihm d) forderte der Kaiſer deffen Anerkennung 
(Febr. 1537) e). Die Proteftanten hatten ſich zwar 
bisher felbft auf ein Concilium berufen, und felbft im 
nürnberger Vergleich fi ihre Duldung nur bis zu 
deffen Entfcheidung bedungen, weil man eihe Kirchen- 
verfanmlung biöher immer ald das verfaffungsmäßige 


⁊ 


b) Seine Abficht, ein Concilium zu halten, erflärte er fhon am 17. 


c) 


€ 


— 


u 


Det. 1534. Sein Legat Bergerius kam im. Spätjahr 1535 zu 
dem Kurfürften von Sachſen, nachdem er Luther in Wittenberg 
geiprochen, der felbft auf dem Eoncilio zu erfcheinen verhieß. „Wer: 
bung‘ des Legaten, bei Sortleder a. a. D. ©. 82. „Antwort“ 
zu Schmalcalden, ebendaf. ©. 83. Cie war aus ähnlichen Grün: 
den ausweichend wie die vorhergehende, nur daß biefes mal zur 
Sicherſtellung der Proteflanten gegen eine unter päpftlicher Autori- 
tät gegebene Eutfcheidung verlangt wurde, daß die Form des Con⸗ 
cilii zuvor beſtimmt werden müffe. 


Die Bulle Pauls III. in deutſcher Ueberſetzung Hat Hortleder 
a. a. O. S. 87. Mantua war gewählt, weil es wenigſtens zum 
Reich gehörte und dieß den Proteſtanten genügen könne. Daß es 
dem Papſt mit dem Concilio Ernſt ſey, bezweifelte man damals 
mit Recht, da es durch den dritten Krieg, der (1536 — 1538) da⸗ 
mals in Stalien zwifchen Karl V. und Franz I. ausbrach, noths 
wendig verhindert werden mußte. 


Der päpftliche Legat, der den Antrag im Anfang des Jahre 1537 
an den Kurfürften von Sachfen brachte, wurde anf einen Bun- 
destag nach Schmalcalden befchieden, wo ihm mit Verachtung be- 
gegnet und (2. März 1537) zum Befcheld ein Auszug aus der Ant- 
wort zugeſchickt wurde, die dem Faiferlichen Bevollmächtigten gege- 
ben worden war. 


Auf dem Bundestag zu Schmalcalden im Februar 1537. Die Acz 
tenftüde f. bei Hortleder a. a. O. S. 9 u. f. 
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Mittel betrachtet hatte, einen Streit wie der begonnene $. 49. 
zu heben, jedermann anfangs deſſen ındglichen Aus- 
gang nur in einem Vergleich oder fonft in deflen Ent- 
ſcheidung gejucht Hatte, und nur die Portdauer der 
ſchon wirklich beftehenden Kirchentrennung auch die Pro» 
teftanten felbft erft allmaͤlig an den Gedanken ge 
wöhnte, daß ed auch gar wohl fo bleiben Fönne. Syezt 
aber hatte fi die Reformation bereits fo weit entwi» 
ckelt, daß den Evangelifchen die Unzuläffigfeit einer 
joldhen Entiheidung Flar geworden war, da eine Kits 
chenverfammlung, vom Papft ausgefchrieben, die fie 
nicht nach der Autorität neuerer Kirchengefege fondern 
nad) dem Evangelio und der Tradition der älteren 
Kirche richten würde, eben fo undenkbar war, ald eine 
auf andere Weiſe berufene und zufammengefezte allge» 
meine oder Nativnalfynode. Die fehmalcaldiichen Bun- 
deögenoffen, wenn jie auch darüber rathfchlagten, wel—⸗ 
che Grundfäge, fie auf einer Synode vertheidigen müß- 
ten und nachgeben Fönnten, wodurch neben der aug8- 
burgifchen Gonfeffion und deren Apologie ($. 489.) 
eine dritte von der Partei befannt gemachte Schrift 
über die Lehre, die ſchmalcaldiſchen -Artifel, 
entftand ee), entjchloffen ſich daher bald einftimmig, 
die Entfcheidung des angetragenen Goncilii abzulehnen f), 


ee) Sie finden fich, wie die augsburgifche Confeffion, in allen Samm- 
lungen der fombolifchen Schriften der evangelifchen Kirche in Deutfch- 
land (vergl. mein Kircheneeht 3.1. ©. 412). Am beſten in: 
Articuli, qui dicuntur Schmalcaldici e palatino Cod. ed. et illustr. 
P. Marheinecke. Berol. 1817. 8. 


N) „Antwort“ fo viel das Goncilium anlanget, ebendaf. ©. 9. 
Urfachen fo die Ehur und Fürften — Evangelifcher Lehr — als 


8. 492. 
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und obwohl fie fich dabei der Wendung bedienten, daß 
es feine freie und nach den verabredeten Bedingungen 
eingerichtete Kirchenverfammlung feyn würde, gieng doch 
ihr Beftreben von diefer Zeit an eigentlich nur auf 
Befeftigung ihrer einmal entftandenen Firchlichen 


Verhältniſſe dur einen beftändigen Frieden mit 


dem Kaiſer und der entgegengejezten Partei. 
Und diefen Ziele, fo unerreichbar e8 damals jcheinen 
mochte, da der Kaiſer zu der nämlichen Zeit auf ihre 
Forderungen ($. 491.) auch nur den nürnberger Frie— 
ben zu befeftigen Anftand nahm 8), näherten .. fie fich 
in der That allmälig; denn der Kaiſer hoffte durch 
Unterhandlung ihre Wiedervereinigung mit der Kirche, 
mit oder ohne Hülfe eines Concilii noch zu bemür- 
fen b), oder er fand doch jene, wenn er andere Ab— 


len — PBotentaten — zu erkennen gegeben, darum fie 
Bapft Pauli Concilium — gegen Mantua angefezet, billig verdäch- 
Hg auch zu gemeiner Chriftlicher Ginigkeit nicht dienftlich achten. 
ebendaſ. ©. 101. 


g) Erklaͤrung des Faijerlichen BVicefanzlers Held und weitere Verhand⸗ 
my a. a. O. Buch 7. ©. 1410 u. f. 


h) Mag es immerhin feyn, daß der Kaifer auch durch den Krieg mit 
Frankreich, in welchen er bei dem angegebenen Ansgung der Ber: 
bandlungen zu Schmalcalden noch verwidelt war, damals abgehal⸗ 
ten wurde, eine andere Entſchließung zu faflen, fo läßt fich doch 
fein foäteres Verfahren am natürlichflen durch dieſe Vorausſetzung 
erflären. Wer es als Bolitif Karls V. betrachtet, den Anfang der 
ſchon befchloffenen Feinpfeligfeiten durch bie Proteflanten nur 
hinaus zu fchieben, bis fich ein günftiger Zeitpunft dazu zeigen 
werde, wie es die Anficht ver meilten neueren proteflantifchen 
Schriftftellee iR, muß das Betragen des Kalfers auf dem Reichs: 
tag von 1541 und 1517 nach dem Siege bei Mühlberg völlig un- 
begreiflich finden. 
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fichten hegte, wenigſtens nothwendig, um die Ausfüh- g. 492. 
rung ber lezteren bis zu einem günftigeren Zeitpunft 
verjehieben zu koͤnnen. An dem heiligen Bunde, den 
fein Bicefanzler Held (10. Juni 1538) ohne feinen 
Auftrag !) in feinem und feines Bruder Namen mit 
den eifrigften Ständen der katholiſchen Partei fchloß, 
um den fchmalcaldifchen Berbündeten eine gewaff« 
nete Macht, angeblid nur zur Mertheidigung derer, 
welche wegen des alten Glaubend bedrängt werden 
fönnten, entgegen zu ſetzen k), nahm er daher feinen 
Antheil; vielmehr veranlaßte er, daß der Papſt bie 
Gröffnung der Synode auf unbeftimmte Zeit hinaus- 
hob !), und genehmigte neue Unterhandlungen mit 


i) Bergl. Seckendorf Lib. 3. Sect. 17. $. 63. pag. 171. Die 
Aufrichtigkeit der Verficherungen der kaiſerlichen Räthe, daß Held 
ohne Vollmacht gehandelt habe, ift bei dem unbeftrittenen perföns 
lihen Character des lezteren fchwerlich in Zweifel zu ziehen, zu= 
mal da der Kaifer zu der Zeit, wo Held feine Vollmachten erhal: 
ten haben müßte, die Beendigung feines Kriegs mit Pranfreich 
duch den Stillſtand zu Nizza am 18. Jun. 1538 unmöglich vor⸗ 
berfehen konnte, und das Bündniß, welches Held fchloß, den Ab: 
firhten des Kaiſers, die Proteſtanten anzugreifen, wenn er fie wirf- 
lich gehabt hätte, geradezu entgegen feyn mußte, da er fie dadurch 

erſt zu forgfältiger Rüftung veranlagte. 


k) Der nürnbergifche katholiſche Gegenbund, bei Hortleder Th. J. 
B.8. Cap. 14. ©. 1518.; des Gegenbundes Ordnung Cap. 15. 
©. 1521. 


1) Baul IM. verfchob es nach der Erklärung ber Proteflanten, Note 
f, durch eine Bulle vom 20. April 1537 Bis auf den I. Nov. d. 
J. und nachher, wegen der Schwierigfeiten „ welche der Herzog von 
Mantua machte, die Stadt zum DVerfammlungsorte einzuräumen, 
bis zum 1. Mai 1538, wo es in Vicenza eröffnet: werben follte. 
Auf den Bericht feiner Legaten, daß fich außer ihnen faft niemand 
eingefunden, wurde es bis Dflern 1539, und dann (10. Jul, 4839) 
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$. 492. den fchmalcaldifchen Bundesgenoſſen, deren Hülfe Kö— 
nig Ferdinand zum Schuß feiner Erblande gegen die 
Türfen ſuchte m). Diefe führten zu einem Frieden auf 
funfzehn Monate (19. April 1939), welcher alle kam— 
mergerichtliche Decrete gegen „Die welche der augsbur- 
giſchen Gonfeffion jezt verwandt” in der Religion an- 
bängigen Sachen, (namentlid eine fchon gegen Die 
Stadt Minden ausgefprochene Achtsjentenz) für diefe 
Zeit fuspendirte, und auch nach Ablauf derfelben den 
nürnberger Vergleich für jene in Kraft ließ, beiden 
Theilen aber die Erweiterung ihres Bundes unter- 
fagte"). In Folge dieſes Stilfftandes, follte durch 
Unterredung beiberjeitiger Theologen ein Vergleich über 
Miedervereinigung der Proteftanten mit der römischen 
Kirche verfucht, oder doch ihre Streitigfeit für die Ent- 


auf fo lange ausgefezt, als er und das Cardinals-Collegium für 
gut finden würde. Vergl. $. 196, 


m) Die Juftenction, melche Ferdinand von dem Kaiſer erhalten baben 
fol! (Pallavicini historia conc. Trident. Lib. 4. Cap. 8. n. 
” 6.), — einen vollfländigen Frieden nur zu fihließen, wenn die Pro- 
teftanten fih mit der fatholifchen Kirche wieder vereinigen würden, 
wobei ihnen nachgegeben werden könne, was ohne Nachteil bes 
Glaubens und ohne Aergerniß gefchehen möge, fonft hingegen nur 
einen Stillftand, — flimmt mit dem nachherigen Verfahren des 
Kaifers vollfommen überein (vergl. unten 6. 498) und fleht mit ber 
Annahme Note i in feinem Widerfpruch. Hingegen verdient es 
offenbar feinen Glauben, wenn der nämliche Schriftfteller Cap. 9. 
behauptet, daß der Kaifer insgeheim die Fatholifche Ligue zu ver: 
färfen gefucht Habe, ob es gleih Seckendorf a. a. DO. ©. 206. 
für wahrfcheinlih Halt. Unter folcyen Umftänden hätte diefe nicht 

jo unbedeutend bleiben können, wie fie ſtets gewefen ift. 


n) Friedlicher Anftand des Glaubens und Religion — halben, abge: 


redt zu Sranffurt a. M. bei Hortleder Th. 1. B. 1. Cap. 32. 
©. 120. 
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ſcheidung eines Concilii vorbereitet werden, und es war 9. ga 
wenigftend nicht die Schuld des Kaifers, daß dad Re 
ligiondgefpräch, welches er 1541 auf dem Reichstag 
zu Regensburg halten ließ 0), zu dem er (nach acht 
Jahren) felbjt wieder nah Deutfchland Fam, die Par- 
teien einander nicht mehr zu nähern vermochte. Er 
hatte zuvor durch ein Faiferliches Edict (Speier 28. 
Sanuar 15941) das Mißtrauen der Broteftanten in 
feine Abfichten zu heben gejucht, und nicht nur alle 
„Proceſſe vor dem Kammergericht, die Religionsſach 
belangend, oder unter den Schein der Religion als 
davon herrührend oder daraus fließende, fehmwebend 
juspendirt, fondern dieß ſelbſt auf eine Achtsſentenz 
auögedehnt, welche auf die Klage Herzog Heinrichs 
von Braunfchweig gegen die Stadt Goslar, einen ſchmal⸗ 
caldiihen Bundesitand, ausgeſprochen war P), ohnge⸗ 
achtet diefe auf die Religion Feine unmittelbare Bezie- 
bung hatte). Zur Grundlage eines  interimiftifchen 
Religionsvergleichd legte er felbft den Collocutoren ei- 


0) Der Kaifer fehrieb ſchon den 18. April 1540 ein Religionsgefpräd) 
aus (Hortleder a. a. O. Cap. 33. ©. 157.), zu welchem ſich die 
Abgeordneten im Juni 1540 zu Hagenau verfammelten, die Ber: 
handlungen (deutſch überfezt bei Hortleder a. a. DO. Cap. 36. ©. 
277.) aber erft den 14. Jan. 1541 zu Worms eröffneten. Bon bier 
verlegte g8 der Kaifer auf den Reichstag. 


p) K. Karla V. Ediet von Suspenfion der Religioggjachen, bei Goldaſt 
Reichsfagungen Th. I. ©. 275. 

q) Urtheils und Creentorialbriefe an dem hochlöbl. K. Kammergericht 
— daraus zır befinden wie die von Goslar — vermög aller Recht 
— in die Acht erfannt — worden — bei Hortleder Th. 1. Buch 
4. Cap. 14. ©. 1244 u. f. die Achtsfentenz vom 25. Det. 1540 
ebendaf. ©. 1328. 


Eichhorn. Bd. IV. 7 
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. nen Auflaß vor, der in vermittelndem Sinn abgefaßt 


war, und ber feine Beſtimmung nur verfehlen Tonnte, 
weil überhaupt Wiedervereinigung nicht mehr möglich 
war!) Der Kaiſer behandelte jedoch das Mefultat, 
da man fich wenigften® jcheinbar über vier Artifel ver- 
glichen hatte), wie einen Anfang. der Annäherung 
und gewährte den Proteftanten neue DBortheile durch 
den NeichBabfchied *), und eine in diefem vorbehaltene 
faiferliche Declaration u). Ueber die verglichenen Punkte 
follten feine weitere Neuerungen vorgenommen, daß 
übrige einem Concilio oder wenn es ſich verzögere weis 
teren Unterhandlungen vorbehalten feyn; es blieb bei 
der verfügten Suspenſion fammergerichtlicher Decrete, 
die wiederholte Beftätigung des augöburger Reichsab⸗ 
ſchieds (F. 489.) follte fih nicht auf Neligionsjachen 
beziehen, und den fehmalcaldifchen Bundesgenoſſen zwar 


r) Bergl. Pland 3.3. Th. 2. ©. 81 uf. Den Aufſatz felbft, 
das fogenannte regensburger Interim (im Gegenfab des augsburs 
gifhen unten 8. 498.), hat Hortleder Th. 1. B. 1. Cap. 37. 
©. 332 u. f. in der Geftalt wie er nachher von den Collocutoren 
dem Kaifer wieder übergeben wurde. Die Verhandlungen f. eben: 
daf. S. 332— 462. ‘ 


An Luther ſchickte der Kurfürft von Brandenburg und Markgraf 
Georg von Anfpach eine eigene Gefandtfchaft, um ihn zu bewegen, 
bie völlige Vereinigung beider Theile durch feine Mitwürfung zu 
befördern. Cr urtheilte aber, daß die verglichenen vier Artifel von 
ben Katholifen yicht aufrichtig zugegeben feyn Ffönuten, weil fonft 
bie übrigen nicht hätten unverglichen bleiben fönnen. ©. Pland 
a. a. O. ©. 136 u. f. 


t) Bei Hortleder, fo weit er bie Religionsfache betrifft, a. a. D. 
©. 454. und vollftändig in der R. Samml. der R.N. Th. 2. 
©. 428 u. f. 


u) Bei Hortleder ©. 456. 


— 


8 
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die Aufhebung von Stiftern und Klöftern unterfagt, 9. «92 


nicht aber verwehrt feyn, diefe zu chriftlicher Reforma⸗ 
tion anzuhalten, auch die, welche ſich freiwillig zu 
ihnen begeben würden, zu ſchützen; die ewangelifchen 
Geiftlicyen follten ihrer Einfünfte jo wenig entfezt wer⸗ 
den ald die Fatholifchen, und evangelifche Beifiger auch 
am Kammergericht angenommen werden. Den katho— 
lichen Biichöfen wurde in dem Reichsabſchied zugleich 
aufgegeben, für die Reformation ihrer Kirchen zu for 
gen, jo daß man aljo eigentlich weniger darüber zu 
ftreiten jchien, ob eine Reformation der Kirche vorzu= 
nehmen fey, ald wie fie unternommen werden müffe, 
und ob alles wa3 die Proteftanten vorgenonmen bDeis 
behalten werden Tünne. 


$. 493. 


Bei der Schonung, welche der SKaifer bewies, 
beftand für die weltlichen Neichöftände faft Fein Hin— 
derniß mehr, die Reformation einzuführen; ohngefähr 
die Hälfte von Deutichland befannte fich jezt zur evan- 
gelifchen Lehre und Kircheneinrichtung °), und ſelbſt in 


a) Bergl. die Reichsftände, welche auf dem Reichstag von 1541 als 
Broteftanten auftraten, bei Hortleder Th. 1. B. I. Cap. 37. 
S. 387. Es waren die fämmtlichen füchfifchen Herzoge, die Mark⸗ 
grafen von Brandenburg fränfifcher Linie, der Marfgraf Johann 
zu Cüftein, Bruder des Kurfürften (diejer felbit vermied es noch in 
jever Rüdficht, der Partei augehörig zu feheinen), König Chri— 
ſtian von Dänemark wegen Holftein, bie Pfalzgrafen am Rhein, 
veldenzifcher Linie, die Herzoge von Braunfchweig »Lüneburg,, mit 
Ausnahme Heinrichs des Jüngeren, die Herzoge von Pommern, 
Herzog Heinrich von Medlenburg, Herzog Ulrih von Würtemberg, 
der Landgraf von Heſſen, die Fürſten zu Anhalt, bie Grafen von 


7* 


8. 493. 


$. 493. 
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Ländern wo der Landeöherr den römischen Cultus 
ſchüzte, durften es jezt die Stände oder ein Theil der» 
felben wagen, um evangelifche Religionsübung zu bit- 
ten db). Die bedeutendften unter den Reichsſtänden, 
welche fich jezt fiir die Neformation entjchieden, jchlof- 
fen fi aber nicht an den fchmalcaldifhen Bund an, 
fo daß Herzog Heinrich von Sachſen, der zu feinem 
unbedeutenden Antheile an den Ländern der albertini- 
ſchen Linie ($. 413.) ©) durch den Tod feines Bruders 
Georg (+ 17. April 1939) alles übrige erwarb und 
1537 in den Bund aufgenommen wurde, und König 
Chriſtian IH. von Dänemarf, der ihm 1538 Deitrat, 
bie lezten Mitglieder waren, durch die er fich wirklich 
verftärfte. Heinrichs (4 18. Aug. 1541) Nachfolger, 
Herzog Moriz fezte die Verbindung nicht fort; und 
Kurfürft Joachim II. von Brandenburg, der fih im 
October 1539 zur evangelifhen Lehre befannte und 
1540 ſchon eine Kirchenordnung erließ d), wollte fo 


Naffan, Schwarzburg, Dettingen, Fürftenberg, Tecklenburg, Mans: 
feld, Wertheim, Walde, Hoya, NRitberg, Bernhard Freiherr zu 
Staufen. Die Reichs- uud Landftädte find bei weitem nicht alle 
einzeln genannt; fünfunddreißig Hatten namentlich die Erflärungen 
unterzeichnet. Auch die Angabe der evangelifchen Mitglieder des 
Herrenftandes ift unvollftändig. 


b) Der Niederöfterreichifcher Landen Gefandten an K. Ferdinan- 
ben, chriftliche Religion — belangend ernſtliche Supplication (13. 
Dee. 1541). ©. das erläuterte evangel. Oeſterreich Beil. 
9. S. 71 u. f. Waldau IL p. 389. 


c) Er war aus dem Paragium entſtanden, das die Hausverträge ber 
albertiniſchen Linie ($. 413.) dem Herzog Heinrich als jüngeren 
Bruder aumiefen. 

d) Die Reformation war bier freilich anfangs viel unvollftändiger als 
in Sachſen oder Hefien, aber defto merfwürdiger durch Die Mitwür- 


I. Geſch. der. Reform. v. 1517— 1555. 101 


wenig als Kurfürft Friedrich II. von ber Pfalz, der $. aaa. 
1546 die Reformation in feinem Lande einführte, zu 
einer Partei gehören, welche durch die Stellung, die fie 
durch ihre Entftehung ſelbſt befommen hatte, nicht blos 
eine Religiondpartei fondern auch ein dem SKaifer ent⸗ 
gegengefezter Bund war, der bei den friedlichen Gefin- 
nungen des Kaiferd unter veränderten Umftänden nicht 
mehr jo nöthig ſchien. Um fo gefährlicher wurde es 
für die fchmalcaldifchen Bundesgenoſſen, daß fie fich zu 
der nämlichen Zeit in Unternehmungen verwicelten, des 
ren glücklicher Ausgang für den Augenblick zwar ihrer 
Partei ein noch größeres Webergewicht zu geben fchien, 
aber zugleich den Kaifer reizen mußte, die Religiond- 
ftreitigfeit mehr ala er bisher gethan hatte, von der 
politifcehen Seite zu betrachten und einen Bund nöthigen 
Falls mit Gewalt aufzulöſen, der feiner Faiferlichen 
Gewalt gefährlich wurde. 


$. 494, $. 494. 

Die Firchlichen Einrichtungen, welche die Prote- 
ftanten der evangelifchen Lehre augemeſſen fanden, wie- 
fen den Biſchöfen einen viel befchränkteren Würfungs- 
freis an, ald fie bisher gehabt Hatten. In Rückſicht 
ihrer geiftlichen Functionen Tonnten fie nad) dieſen von 
anderen Geiftlichen vertreten werden, und aud der 
übrige Theil ihres Amts war jezt ſchon feit geraumer 
Zeit von jedem Landesherrn mit Hülfe feiner Theolo— 
gen verwaltet worden, dem überdieß ihre fonft herge- 


fung des Biſchofs von Brandenburg bei ihrer Cinführung. 
S. P. W. Gercken Stiftshiftorie von Braudenb. ©. 276. 
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5.494. brachte Gewalt, als angemaaßt und der weltlichen 
Obrigkeit zuftändig, anheimfallen jollte, fo weit fie 
nicht als ein an ſich ungerechter Zwang ganz verivore 
fen wurde. Wurde daher die Reformation im Sinn 
der Proteftanten durchgeführt, fo mußten die biäheri- 
gen deutſchen Biſchöfe, wenn fie nicht überhaupt für 
ganz entbehrlich erflärt wurden, etwas ganz Anderes 
werden, und am wenigften durften fie darauf rechnen, 
Landeöherren zu bleiben, da die Proteftanten die welt— 
liche Macht der Stifter als eine Haupturfache des Ver- 
fall8 der Religion und Kirche betrachteten ©). Hatten 
gleich die evangelijchen Neichsftände diefe Anfichten noch 
nicht beftimmt aufgeftellt, jo waren fie doch eine ſo 
nothwendige weitere Entwicklung ihrer ſchon getroffenen 
Einrichtungen, daß von dieſer Geite betrachtet, der 
Entſchluß des Kurfürften von Sachſen, die Landesho- 
heit des Hochſtifts Naumburg einzuziehen, ald es 
(6. Januar) 1541 erledigt wurde, auf feine Weiſe 
etwas Auffallendes haben Fan. Vermöge der Vog— 
teigeredhtigfeit der ſaͤchſiſchen Herzoge über die fädh- 
fiichen Stifter, legte er ſich ein Einwilligungsrecht in 
bie Wahl des Gapiteld bei, ſchlug den Domberrn die 
Beftellung eines evangelifchen Geiftlichen, dem die 
Rechte eines Superintendenten zugedacht waren, mit 
einer Geldbefoldung vor b), und verbot, ohngeachtet der 


a) Vergl.: Ein ausführlich Bedenken wie es um die Kirchengüter ge- 
ſchaffen und wie mit denſelben umgegangen werden ſolle (1538 oder 
1539), bei Hortleder Th. 1.8. 5. Cap. 8. S. 2002. 


b) ne xondo rfa. a0. Lib. 3. Sect. 25. $. 96. p. 388. erzählt 
en Hergang fehr umftändlich aus Regierungsaeten. Die Domherrn 
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kaiſerlichen Inhibitorien, das Capitel an feiner Wahl s. 194. 
nicht zu hindern, die Einfegung des von Ddiefem gegen 
jene Anträge gewählten Biſchofs Julius von Pflug. 
Jene Einrichtungen wurden hierauf mit Gewalt einge- 
führt, der neue vom Kurfürften ernannte Biſchof Ni⸗ 
eolaus von Amsdorf durch Luther (20. Januar 
1542) ordinirt, und die weltliche Werwaltung des 
Stifts einem Bogtei-Stiftähauptmann übertragen... Daß 
die Huldigung, zu welcher die Stiftöftände gezwungen 
wurden, fie doch eigentlich noch gegen den Biſchof ver- 
pflichtete <), ftand mit diefen Anordnungen in einem 
ſeltſamen Widerſpruch; fie wurden hauptſächlich durch 
das landes herrliche Reformationsrecht gerechtfertigt, 
weil die Vogtei eine landesfürſtliche Obrigkeit 
ſeyn ſollte 4). Die nämlichen Gerechtſame ſprach Her- 
zog Heinrich von Sachſen über das Stift Merſeburg 
und das Geſammthaus Sachſen über das Bisthum 
Meißen an e). Beſorgniß mußte dann auch das Ver—⸗ 


- follten ihre Pfründen Tebenslänglich behalten. Das Einwillis 
gungsrecht wurde für ein „jus vetus“ ausgegeben. 
c) Quod parituri essent subditi episcopo — sede vero vacante 
ecclesiae Numburgensi illique domino, quem ecclesia ista, au- 
ctoritate principum patronorum pro reformatione Christiana con- 
stitueret. Seckendorf.a. a. O. ©. 392. 


Bergl.: Der Iuriften zu Wittenberg Rathfchlag Aber die Frage: 
ob die Chur und Fürften zu Sachſen fich ber dreier Biſchoffe und 
Biichofthume Meiffen, Merfeburg und Naumburg, uber daß fie 
verfelben Erbfchuzfüriten find, auch Landsfürften achten, nennen 
und fehreiben mögen; bei Hortleder Th. 1.8.5. Cap. 12. ©. 
1299 u. f. 

©. der Chur und Fürſten zu Sachſen Samptſchrift an Kaiſ. Maj. 
von ihrer — Landesfürſtlichen Obrigkeit — über die Bifchofe und 


—R 


d 


— 


e 


— 
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$. 494. haͤltniß des Kurfürften zu einem anderen benachbarten 


Stift erregen. Er hatte die ehedem mit dem ajcanis 


ſchen Herzogthum zu Sachjen verbunden geweſenen von 


$. 49. 


diefem aber der Stadt Magdeburg verpfändeten Gerecdht- 
fame des BurggrafthHumd zu Magdeburg im 
Sahre 1538 eingelöft, die zwar zunächſt nur bie 
Verleihung des Blutbanns zu Halle in ſich faſſen foll- 
ten f), aber aus welden unter günjtigen Umftän- 
den nicht weniger als aus der Vogtei gemacht werden 
fonnte 8). 


$. 49. 


In dem nämlichen Jahre trat der fchmalcaldifche 
Bund gegen einen feiner heftigſten Gegner in offenen 
Kriegszuſtand. Verhältniſſe denen ähnlich, welche 1539 
den König Ferdinand zu dem franffurter Vergleich ge- 
nöthigt hatten, verichafften den Proteſtanten auf dem 


Biſchofthumbe Meißen und Merfeburg 1541; bei Hortleder a. 
a. O. ©. 1294. 


f$) Diefes war es, was die Schiedsrichter, welche auf erhobenen Wi- 
berfpruch des Erzbifchofs von Magdeburg gegen die fächftfcher Seite 
angefprochenen bBurggräflichen Rechte von beiden flreitenden Theilen 
gewählt wurden, deren Spruch aber nachher nicht zur Vollziehung 
kam, dem Kıurfürften von Sachfen zufprachen. Hortleder.a. a. 
O. 82. 5. Cap. 5. ©. 1991. 


g) Denn daß von füchfifcher Seite mehr gefordert wurde, fieht man 
ans dem Vergleich, durch welchen fpäterhin 1579 Kurfürft Auguft 
von Sachſen den Gerechtfamen innerhalb des Stifte entfagte und 
fih mit dem Titel und vier Aemtern, welche zu bem Lehen der 
Burggraffchaft gehörten, begnügte. Die Eutfagung geht auf das 
was — das Haus Sachen, als ein Burggraf zu Magdeburg, in 
ben Städten Magdeburg und Halle, und in dem ganzen Erz— 
Kift Magdeburg aus der Röm. Kaiſer und Könige Begnadung 
haben. Hort leder a. a. DO. Cap. 29. S. 1402. 


* 
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Meichdtag zu Speier (11. April 1542) eine Derlän- g. 498. 
gerung- des augsburger Schluffes und feiner Declara- 
tion ($. 492.) auf fünf Jahre; daß das enticheidende 
Concilium jezt nach Trient ausgefchrieben werben follte, 
kam zwar auch in den Reichsabſchied, aber auch zu- 
gleih die Proteftation der Schmalcaldifchen, daß fie 
fein von dem Bapft ausgeſchriebenes Gonci- 
lium anerfennen würden 2). Dur ihre Erbitterung 
über dieſe neuen Vortheile ließen fich die eifrig katho—⸗ 
liichen Neichöftände zu der öffentlichen Erklärung bin- 
reißen, daß fie die Faiferliche Declaration nicht binde, 
da fie ohne ihre Zuflimmung gegeben worden, und 
Herzog Heinrich von Wolfenbüttel Tieß ſich durch Fai« 
jerlihe Abmahnungsfchreiben nicht hindern, öffentlich 
zur DBollziehung der Acht gegen Goslar ($. 492.) fi 
zu rüften. Der Bundesſtadt zu bundesmäßiger Hülfe 
nahmen hierauf der Kurfürft von Sachſen und der 
Landgraf von Helfen im Juli 1542 das braunſchwei⸗ 
gifche Land ein, und erhielten von dem König Perdis 
nand, auf Erbieten gegen Herzog Heinrich zu Mecht 
zu fliehen, einen Sicherheitöbrief, der fie gegen bem - 
Vorwurf des Landfriedenabruches in Schuß nahm b). 
Ein fo vollftändiger Erfolg ermuthigte die Bundedges 
nofien, das Neichöfammergericht, deſſen Dehortatorien 


a) R. A. zu Speier 1542. $. 123. 129. Neue Samml. der R. N. 
Th. 2. ©. 465. 


b) Die fämmtlichen Actenftüce, die auf die Einnahme des Herzog: 
thums Braunfchtweig und die vorhergegangenen Streitigkeiten zwi: 
fhen Herzog Heinrich und den Hänptern bes fchmalcaldifchen Buns 


des Bezug haben, fliehen bei Hortleder Th. 1.2. 4. ©. 891 
u. f. 


$. 495. 
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fie bei jenem Angriff fo wenig als die nach der Ein= 
nahme des Landes erlafjenen Reftitutiongmandnte be= 


achtet hatten, im December 1542 zu recufiren e), und 


im folgenden Jahre jelbft die Reformation in dem er- 
oberten Herzogthum einzuführen. Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg im Jahre 1543, verlangten fie die Ber- 
wandlung des legten fpeirifchen Beſchluſſes in einen 
beftändigen Frieden und die Gaflation ded ganzen 
Kammergerichts, und im folgenden Jahre bewilligte 
ihnen der Kaifer, der fich eben zu einem Feldzug in 
Frankreich rüftete, daß der augäburger ‚Abfchied von 
1530, ſo viel die Neligionsartifel betreffe, bis zu völ- 
liger Vergleichung der Meligionäftreitigfeit ſuspendirt 


- feyn, und nad drei Jahren ein neued Kammergericht 


angeordnet werden folle, deſſen Beifiger auch evangeli- 
ſcher Religion ſeyn Fönnten d). Unter folchen Umftän- 
den zauderte Kurfürft Hermann von @öln, jchon feit 
mehreren Jahren evangelifch gefinnt, nicht länger, das 
erfte Beiſpiel eined von feinem Bifchof felbft reformirten 
Stifts aufzuftellen, und feinen von Melanchthon aus— 
gearbeiteten Reformationsplan nahmen mit Ausnahme 
des Raths zu Cöln und des Domcapiteld alle Stände 
des Stifts an e). Dem Beifpiele des Kurfürften ge— 
bachte Graf Franz von Waldeck, Biſchof zu Münfter, 


c) Die Reenfationsfchrift f. bei Hortleder Th. 1. B. 7. Cap. 21. 
©. 181. | 


d) R. 9. zu Speier 8. 82. 92. Nene Samml. der R. A. Th. 2. 
S. 510 u. f. 


e) 8. Plauck a. a. O. B. 3. Th. 2. S. 320 u. f. 


% 
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Dönabrüd und Minden zu folgen, wenn er auf Une 8. 109 
terftügung des ſchmalcaldiſchen Bundes rechnen dürfe f}. 





$. 496. | $. 496. 

Nah dem Frieden zu Creſpy (18. September 
15944), welcher den vierten Krieg des Kaiſers (feit 
1542) gegen Frankreich beendigte, wandte diefer feine 
ganze Thätigfeit zu den deutſchen WReligionsangelegen- 
beiten. Bon dem Plane, durch Unterhandlung eine 
WBiedervereinigung beider Parteien. mittelft Unterwerfung 
ihred Streits unter Dermittelung oder Enticheidung ei⸗ 
nes Concilii zu bewürfen, entfernte er fich auch jezt 
noch nicht. Auf einem Neichdtag zu Wormd 1545 
ftand er daher in der naumburger Sache von der Bes 
lehnung des gewählten Biſchofs ab 2); in der braun« 
fchweigifchen verlangte er blos Sequeftration des Her- 
zogthums bis zu rechtlicher Entſcheidung b), und that 
nachher für den Herzog Heinrich nichts, als dieſer ge- 
gen jene proteftirte und im October 1545 bei dem 
Verſuch fein Land wieder einzunehmen Gefangener der 
fchmalcaldifchen Bundeshäupter wurde; dem Kurfürften 
von Göln drohte der Kaifer blo8 mit den Folgen, die 
ein päpftliches Abfegungsdecret für ihn auch als Reichs— 


f) Seckendorfa.a.dD. ©. 418. 


a) Die Schriften und Gegenfchriften zwifchen dem Kurfürften von Sach: "" 
fen und Julius Pflug, die dem Kaiſer übergeben wurden, f. bei 
Hortleder TH. 1.3. 5. Cap. 14. 15. 16. 18., das Faiferliche 
PBönalmandat, den Bifhof an dem Bisthum nicht zu hindern und 
Nicolaus von Amsdorf abzufchaffen, welches erſt den 15. Oct. 
1545 erlaffen wurde, ebendaf. Cap. 21. 


b) Hortleder a. a. O. %h. 1.3. 4. Cap. 49. 
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8: 496. fürften haben werde ©). Doch beftand er jezt auf dem 
Goneilio und fuchte es den Proteftanten auf jede Weife 
annehinlich zu machen; jeine Hoffnung, fie nachgiebig 

zu machen, mochte durch ben Entwurf einer Reforma⸗ 
tion (die jogenannte mwitteriberger Reformation) gehoben 
werden, den fie auf diefem Meichötag übergaben, denn 
in allen was die äußere Einrichtung der Kirche be= 
traf, hatten fie möglichft annähernde Vorſchläge ges 
macht 4); auch noch auf einer Zufammenfunft zu Ende 
des Jahres 1545 befchlofien die fchmalcaldifchen Bun- 
desgenoſſen jelbft, über einen Vergleich auf jene Grund- 
lage weiter zu handeln, wenn man ihnen ihre Lehre 
ließe. Diefe weiteren Unterhandlungen, weldye im An— 
fange des Jahres 1946 in Gemäßheit des wormſer 


ec) Seckendorf a. a. O. $. 121. pag. 554. Archiepiscopalem 
dignitatem a Pontifice dependere, et huic annexam esse Ele- 
ctoralem quae cum illa staret et caderet. — Daß der Kurfürft 
kurz darauf nach der Rüdfehr des Kaifers in die Niederlande nach 
Brüffel vorgeladen wurde, erregte zwar mit Recht die Beforgs 
niß der Proteflanten, da es eine gegen ben Inhalt des fpeirifchen 
Friedens ($. 495.) beabfichtigte Vollziehung der augsburger Decrete 
von 1530 andentete. Der Zwed der Ladung war aber wohl mehr, 
den Kurfürften zu ſchrecken, deſſen Beifpiel für die übrigen geiftli- 
chen Bürften allzugeführlih fehlen, als wirklich etwas gegen ihn 
zu verfügen; denn der Kaifer fuspendirte ſelbſt die Vollziehung des 
päpftlichen Abſetzungsdecrets, das am 16. April 1546 erfchien, fo 
lange der Krieg mit den Proteftanten noch nicht entfchieden war, 
und vermied mithin auch in Beziehung auf biefe Sache alles, was 
den auf dem Reichstag zu Regensburg nach feiner Abficht zu faſ⸗ 
ſenden Befchlüffen wegen des Goncilit ein Hinderniß in den Weg le⸗ 
gen konnte. Sie erfolgte daher erft (San. 1547), als der Krieg in 
Oberbeutfchland ſchon entichieden war. S. Häberlins neuefte 
tentſche Reichegeſch. B. 1. S. 119 u. f. 


Der Entwurf iſt gedruckt bei: Cyprian nüpl. urk. zur Reforma: 
tionegeich. Th. 2. S. 410,, vergl. Pland a. a. O. S. 387. 


d 


u. 
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Reichsabſchieds begannen, und die weiteren Beſchlüſſe S. 19. 
eined neuen Reichstags vorbereiten fjollten, um nun 
nach der Abficht. des Kaiſers die Sache dem Concilio 
zu überlaffen, das mit feiner Einwilligung den 13. 
December 1545 zu Trient eröffnet wurde ©), mochte - 
aber nicht einmal bis zum Beginn des Reichstags ſelbſt 
in Gang erhalten werden. Denn da fi die Sache 
der Entſcheidung jezt wirflidd näherte, offenbarte ſich 
auch die Unmöglichkeit einer Annäherung, durch welde - 
die Proteftanten eine Garantie billiger Behandlung 
dur das Goncilium erhalten mußten, wenn man ei⸗ 
nen Vergleich durch diefes wollte; die Katholifen, wel- 
che zu diefer in der That nie geneigt geweſen waren, 
wollten dem Concilio jezt alles überlaffen, und vie 
Evangeliſchen erfannten eben darin am ficherften, daß 
Nachgiebigfeit in Beziehung auf die Kirchenverfaffung 
ihnen nicht zu dem Mecht verhelfen werde, ohne Wis 
derfpruch nach ihrer Gonfeffion lehren und den Gottes- 
dienft üben zu dürfen. Ohngefähr gleichzeitig mit der 
“Aufhebung des Geſpraͤchs f) machten fie daher ihre 
Gründe öffentlich befannt, aus welchen fie aud das 


e) ‚Der Papſt Hatte es in Gefolge des Neichsfchluffes von 1542 ($. 
495.) ſchon am 29. Jun. d I. für den I. Nov. nach Trient aus: 
gefehrieben, aber am 6. Jul. 1543 wieder bis auf weitere Berorb- 
nung aufgefchoben. Nach dem Frieden zu Creſpy fezte er durch eine 
Bulle vom 19. Nov. 1544 die Eröffnung auf den 15. März 1545 
und dann auf den October d. J. aus. 


N ©. kurzer und wahrhafter Bericht von dem Colloquio fo in diefem 
46. Jahr zu Regensburg der Religion halben gehalten durch D. 
G. Maior; bei Hortleder Th. 1. B. 1. Cap. 40. ©. 572. 


$. 496. 
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tridentinifche Concilium recufiren müßten 8), wie fie 
ichon früher für den Fall eines fruchtlofen Ausgangs 
des Religionsgeſprächs beichlofien hatten. Gelbft die 
Hoffnung, auf dem Reichätag, der jezt eröffnet werden 


follte, der Sache eine andere Wendung zu geben, war 


für den SKaifer verfhiwunden, nachdem er vergebens 
verfucht Hatte, durch eine Unterredung mit dem Land- 
grafen von Heſſen die Häupter des fehmalcaldifchen 


. Bundes zu bewegen, ihn perfönlich zu beſuchen. Mit 


der eigentlichen inneren Bedeutung des Religionsſtreits 
wenig befannt, und eben daher weit entfernt, das ge- 
trade um jener Willen in fich jelbft Wergebliche der bis⸗ 
herigen Unterhandlung zu ahnden, erblickte der Kaifer 
in. diefer Widerfeglichkeit nur Parteiung gegen ihn, 
welche andere Abfichten verbergen jolle, und wiewohl 
er zu ſchnellem Angriff nicht gerüftet war, Fündigte der 
Befehl, den er von Regensburg aus in die Riederlande 
ergehen ließ, ein Heer von dort nach Deutjchland zu 
führen, dem fchmalcaldifhen Bunde den Krieg an. 
Die Aufrichtigfeit feiner Erklärung, die er (im uni ' 
1546) über die jezt begonnenen Nüftungen den Pro- 
teftanten auf ihre Anfrage ertheilte $), und  eined 
Schreibens an die Reichsſtädte i), daß der Krieg fein 
8) Die Recufationsfchriften f. bei Hortleder a. a. D. Cap. 43.44. 
©. 608 u. f. 
h) Daß er von Anfang feiner Regierung die Erhaltung bes Frie⸗ 
dens und die Bergleichung der Stände gefucht, auch jezt gegen 
alle bie ihm gehorfam ſeyn würden, Faiferliche Gnade erzeigen, ge- 


gen. die Ungehorfamen aber fein kaiſerliches Anſehen gebrauchen 


und nach Recht verfahren werde 
11. ©. 282. vortleder Th. 2. B. 3. Cap. 


i) Daß er beſchloſſen, einige ungehorſame Störer des Friedens und 
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kaiſerliches Anſehen ſchützen, nicht aber der Religion $. 498. 
der Evangelifchen gelten felle, verdient unter folchen 
Umftänden ſchwerlich in Zweifel gezogen zu werden; 
ein Bündniß mit den Papft zu feiner Unterſtützung 
mit Geld und Mannſchaft wurde erft gefchloffen als 
die Rüftungen fehon begonnen hatten x). Gin Achts- 
decret, welches namentlich nur gegen die beiden Häups 
ter des ſchmalcaldiſchen Bundes gerichtet war, publi« 
eirte der Kaifer vier Wochen fpäter, als jene ſchon mit 
beträchtlicher Heeresmacht gegen die Donau zogen, ehe 
er jelbft jeine Rüftungen vollendet hatte !); fünf Mo— 
nate zuvor (18. Yebruar 1940) war Luther zu Eis⸗ 
leben geſtorben. 


8. 497. 8. 497. 


Da fih die. fehmalcaldiichen Bundesgenoſſen bis⸗ 
ber über die Stärfe ihrer Verbindung und die Fähige 
feiten ihrer Bundeshäupter völlig getäufcht hatten, fo 
wurde ed dem Kaiſer um fo leichter jene aufzulöfen, 
ala ſich, jofort bei dem Ausbruch des Kriegs, Die Un- 
fähigfeit der lezteren offenbarte, die vorhandenen Streit 
fräfte auch unter den günftigften Umftänden zu ges 


Nechtens, die bisher unter dem Schein der Religion alle andere 
Stände des Reichs unter fich zu bringen und ihre Güter an füch zu 
ziehen gefucht, zum Gehorfam und zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, 
und Feine andere Abficht hege. Sleidanus Lib. 17. fol. 299. 
Hortleder Th. 2. B. 3. Cap. 2. ©. 245. 


26. Sun. 15946. Hortleder a. a. DO. Cap. 3. ©. 248. Der Be: 
vollmächtigte des Kaiſers, der es ſchloß, war erft am 9. Jun. von 
Trient nach Rom abgegangen. 


) 20. Sul. 1546 bei Hortleder Ih. 2. B. 3. Cap. 16. ©. 312. 


x 


— 
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brauchen 8). Ihre Unentfehloffenheit ließ dieſem Zeit 
genug die einigen zu fammeln, und durch Herzog 
Morig von Sachen P) die Acht gegen den Kurfürften 


von Sachſen durch Einnahme feined Landes vollziehen 


zu laſſen. Der Trennung des lezteren (23. November 
1546) von dem Bundeöheere, um jened wieder zu er— 
obern, folgte der Rüdzug des Landgrafen von Heſſen 
und die Unterwerfung faft aller Bundesglieder in Ober- 
deutichland, welchen außer beträchtlichen Geldftrafen 


“feine Bedingung auferlegt wurde. Im Frühjahr 1947 


zog der Kaiſer nach Sachſen, ereilte den Kurfürften, 
der weder zu fchlagen noch ein Treffen zu vermeiden 
verftand, auf feinem Nüdzug gegen Wittenberg, und 
machte ihn (24. April 1547) in dem Treffen zu 
Mühlberg zu feinem Gefangenen. Das fächfifche Heer, 
fo weit es nicht aufgerieben wurde, theilte jenes Schid- 
fal feine® Herrn; Ddiefer aber wurde (10. Mai) als 


a) Die wichtigften Actenſtücke zur Gefchichte des fchmalcaldifchen Kriegs 
find bei Hortleder Th. 2.3.3. ©. 224 u. f. gefammelt. Ue— 
ber den Feldzug in Oberdeutfchland ift befonders belehrend: Geb. 
Schärtlin Gefchichte des fehmalfaldifchen Kriegs bei Mencken 

“ scr. rer. Germ. Tom. 3. p. 1391 u. f. 


Die Urkunde des Bündniffes, das der Herzog 19. Sun. 1546 mit 
dem Kaifer fchloß (bei P. Heuter Oper. histor. L. 12. C. 6. p. 
290.), enthielt neben dem Berfprechen, fich der Entfcheidung des 
tridentinifchen Concilii zu unterwerfen, fo weit es auch andere 
deutſche Fürften thun würden, und Feine weitere Neuerungen 
in Religionsfachen vorzunehmen, wogegen die bisher fecularifirten 
geiftlichen Güter im bisherigen Zuftand bleiben follten, die merf- 
würbige Beſtimmung, daß Herzog Morig die Advocatie über Mag: 
beburg und Halberftabt erhalten, jedoch diefe Stifter bei der alten 
Religion und ber Wahl ihrer Bifchöfe Laffen folle, die dann aber 
dem Herzog in nichts entgegen feyn dürften, was er zum 
Beften des Stifts vornehmen werde. 


b 


u 
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und gegen den Kurfürſten von Göln das päpftliche Ent⸗ €. «97. 
fegungäbderret vollzogen, doch ohne irgend eine Berfü- 
gung gegen jeine Perfon; dagegen ließ es aber ver 
Kaifer bei dem Vertrag bewenden, durch welchen Her⸗ 
zog Heinrich von Wolfenbüttel vor feiner durch den 
Kaifer ſelbſt bedungenen Entlafjung aus der Gefan- 
genſchaft des Landgrafen von Heſſen, den in feinem 
Lande eingeführten evangeliichen Cultus nicht zu hin⸗ 
dern veriprocdhen hatte 1). Der neue proteftantijche 
Kurfürft von Sachſen und der proteftantifche Kurfürft 
von Brandenburg gehörten zu den Fürſten, die das 
PBertrauen des Kaiſers am meiften befaßen, und die 
Berathungen über die Religiondangelegenheiten jollten 
auf dem Reichötag, der am 1. September 1547 zu 
Augsburg eröffnet wurde, nur in der Lage aufgenom- 
men werden, in welcher jie die lezten Reichsſchlüſſe auf 
den regenöburger Tag von 1546 ($. 496.) verwiejen 
Batten. 


6. 498. 6. 498. 


Diefe Lage war aber mittlerweile gegen den Wil- 
Ien des Kaijers verändert worden. Die trienter, haupt« 
fählih nur aus italiänifchen und ſpaniſchen Bitchöfen 
zufammengejezte Eynote a), hatte ſchon in ihren erften 


) S. Lichtenſt ein Beitrag zu ber Gejch. des jchmalfald. Bundes 
und der braunfchw. lüneb. Landesgefh. ©. 43 u. f. 


a) Bergl. überhaupt: P. Sarpi Istoria del concilio Tridentino. Lond. 
1619 fol. und öfter. Lateinifch eben daſ. 1620 u. 5 Sforzia 
Pallavicini Istoria del concilio di Trento. Rom. 1656. 1657. 
2 Bde. fol. u. ñ. €. 9. Salig vollit. Hiftorie des trident. Concils 
Halle 1731 u. f. 3 Bde. 4. Häberlins Reichsgeſch. B. 12. ©. 
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& 497. den Kaiſer um dieſe bitten würde 8); nach erfolgter 
Unterwerfung behielt ihn jedoch der Kaijer in Haft. 
Sn den Unterhandlungen über diefe Capitulation, welche 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg als 
Bermittler mit den Faiferlichen Näthen pflogen, glaub- 
ten fich jene genugſam verfichert zu haben, daß der 
Landgraf auch nad) feiner Unterwerfung nicht in Haft 
behalten werden folle, und hatten fich bei diefem da— 
für verbürgt; auf ihre Vorftellungen erflärte jedoch der 
Kaifer, zu einem DBerfprechen diefer Art Feine Voll⸗ 
macht gegeben, fondern ſich vorbehalten zu haben, fich 
auch feiner Perſon eine Zeitlang zu verfichern b). Um 
diefelbe Zeit unterwarfen fihb, bis auf die Stadt 
Magdeburg, die am 17. Suli 1547 in die Acht 
erflärt wurde, aud die Mitglieder des fchmalcaldifchen 
Bundes in Weitphalen und Nievderfachien; König Chri- 
flian von Dänemark Hatte an dem Krieg feinen Theil 
genommen. Selbft nach diefen Siegen änderte der 
Kaifer in feinen Maadregeln gegen die Broteftanten 
nichts Weſentliches. Zwar die Länder des Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich von Neuburg behielt er noch befezt; der 
Biſchof von Naumburg wurde in fein Stift eingefezt, 


g) Eapitulation — zwiſchen Kaiſ. Maj. und dem Landgrafen zu Heſ— 
ſen; bei Hortleder a. a. O. Cap. 75. 


bh) So erzählte Kurfürſt Moritz von Sachſen den Hergang feinen 
Ständen auf dem Landtage von 1552. Hortleder Th. 2. B. 6. 
Cap.l. ©. 1281. Auch auf dem Reichstag zu Augsburg behaupteten 
bie vermittelnden Kurfürften nicht, daß der Kaifer irgend ein be- 
ffimmtes Berfprechen mittelbar oder unmittelbar gegeben ha⸗ 
be. ©. Häberlins neueſte R. ©. Th. 1. ©. 379. Vergl. be: 
fonderse Weiße fühl. Geh. Th. 4. ©. 2 u. f. 
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und gegen den Kurfürften von Göln das päpftliche Ent- $. an. 
ſetzungsdeeret vollzogen, doch ohne irgend eine Verfü— 
gung gegen feine Perfon; dagegen ließ es aber ber 
Kaiſer bei dem Bertrag bewenden, durch welchen Her⸗ 
zog SHeinrih von Wolfenbüttel vor feiner durch den 
Kaiſer jelbft bedungenen Entlafjung aus der Gefan- 
genfchaft ded Landgrafen von Heflen, den in feinem 
Lande eingeführten evangelifchen Cultus nicht zu hin 
dern verjprochen: hatte i). _ Der neue proteftantifche 
Kurfürſt von Sachſen und der proteftantiiche Kurfürft 
von Brandenburg gehörten zu den Fürſten, die das 
Vertrauen des Kaiſers am meiften befaßen, und die 
Berathungen über die Religiondangelegenheiten jollten 
auf dem Reichſtag, der am 1. September 1547 zu 
Augsburg eröffnet wurde, nur in der Lage aufgenom- 
men werden, in welcher fie die lezten Reihsjchlüffe auf 
den regenöburger Tag von 1546 ($. 496.) verwiefen 
hatten. 


§. 498. $. 498. 


Diefe Lage war aber mittlerweile gegen den Wil- 
Ien des Kaiferd verändert worden. Die trienter, haupt⸗ 
ſächlich nur aus italiäniſchen und fpanifchen Biſchöfen 
zuſammengeſezte Synode »), Hatte ſchon in ihren erften 


i) S. Lichtenſt ein Beitrag zu der Geſch. des ſchmalkald. Bundes 
und der brauuſchw. lüneb. Landesgeſch. S. 43 u. f. 


a) Vergl. überhaupt: P. Sarpi Istoria del coneilio Tridentino. Lond. 
1619 fol. und öfter. Lateinifch eben daſ. 1620 u. Sforzia 
Pallavicini Istoria del concilio di Trento. Rom. 1656. 1657. 
2 Bde. fol. n.o. €. A. Salig volfft. Hiftorie des trident. Coneils. 
Halle 1741 u. f. 3 Bde. 4. Häberlins Reichsgefch. B. 12. ©. 
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Sigungen befchloffen B), flatt nach dem Failerlichen 
Antrage ſich blos mit der Reformation der fird- 
lihen Einrichtungen zu beſchäftigen, bis auch die 
Broteftanten erfchienen jeyn würden, ihre Berhandlun- 
gen zugleich auf die ftreitigen Dognen auszudehnen, 
und fogar, gegen die Vorftellungen des Kaiſers, in der 
vierten bis fiebenten Sigung (17. Sanuar 1546 bis 
3. März 1547) das Anathem über mehrere wichtige 
Lehren der Proteftanten 5) auszuſprechen. Am 11. 
März 1547 hatten die päpftlichen Legaten die GSigun- 


611. ©. 714 u. f. neuefte Reichsgeih. B. 1. ©. 2ll uf. B. 2. 
S. Z u. f. 32.5. ©. 132 u. f. - 


Sn der erfien Sitzung (13. Dec. 1545) conftituirte fich die Synode; 
in der zweiten faßte ‚fie ein decretum de modo vivendi et aliis 
in Concilio servandis. In den Gongregationen, welde bie 
Gefchäfte vor den Sigungen fo weit vorbereiteten, daß bie Iezteren 
nur die Publication der in jenen gefaßten Befchlüffe enthielten, er- 
Härte fich die Mehrheit ber verfammelten Bifchöfe fchon am 22. 
Ian. 1516 für die Verbindung der Verhandlungen über die Glau- 
benslehren und die Kirchenzucht, welche nachher die päpftlichen Le⸗ 
gaten nicht mehr verhindern konnten, obngeachtet fie fpäterhin die 
Inſtruction erhielten, zuerſt auf bie Feftftellung der Doymen zu 
dringen. Die lezteren fanden übrigens in der Einrichtung der Eon 
gregafionen felbft, die fie erft in drei Abtheilungen, jede unter dem 
Borfig eines Legaten halten ließen, ehe die Gefchäfte an eine Ge⸗ 
neralcongregation gebracht wurden, noch ein Mittel mehr, ihren 
Einfluß auf die Synode zu fichern, und den Widerſtand der fpani- 
hen Bifchöfe, Beinahe den einzigen, den fie überhaupt fauden, zu 
befeitigen. 


b 


ut 


2 
— 


Soss.4. (8.April 1546) Decr. de editione et usu sacrorum libro- 
rum. Scss. 5. (17. Jun. 1546) Decr. de peccato originali. Sess. 
6. (13. Ian. 1547) D. de justificatione. Sess. 7. (3. März 
1517) Decr. de sacramentis. Die achte Sigung (11. März 
1547) enthielt fchon das decretum de translatione Concilii. ©. 
C. Gaertner corpus juris eccles. Cath 


ol. novioris Tom. 1. p. 
142 seq. oris Tom P 
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verglichenen Artifel wegen der Lehre, ($. 492.) mit ei 
niger Rüdficht auf die ſchon gefaßten Schlüffe des Con— 
eilit zu Trient m) zur Grundlage hatte, den Proteftan« 
ten aud der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl 
einftweilen gelafjen wurde, und die Geiftlichen bis zur 
Entſcheidung des Concilii ihre Weiber behalten follten, 
endlich die Mittheilung des Entwurfs an Einzelne das 
Reſultat zu geben ſchien, Daß Fein bedeutender Wider: 
ftand zu fürchten fey; fo glaubte der Kaifer, ohne will 
führlicher Bedrückung der PBroteftanten angeflagt wer- 
den zu Fönnen, auf deſſen Annahme dringen zu bür- 
fen. Er ließ ihn daher (15. Mai 1548) publiciren 
und in den Reichsabſchied einrücken ©), ohngeachtet wie 
der fein Erwarten die meijten Stände auömeichende Er- 
klaͤrungen gaben, oder fich geradezu ineigerten, dieſes 
jogenannte Interim einzuführen. Seine Abſicht war, 
die Proteftanten auf dieſem Wege auf ähnliche Weile 
wie einft das basler Goncilium die Huffiten ($. 406.) 
mit der alten Kirche zu vergleichen; die trienter Syn⸗ 
ode follte ihm dieß Gejchäft durch Beitäligung der ver- 
willigten Sreiheiten der evangelifchen und durch Refor—⸗ 
men der Firchlichen Disciplin, die er felbft nöthig fand, 
vollenden helfen; einftweilen ſchrieb er den deutjchen 
Bilchöfen gleichzeitig eine Firchliche Neformation vor 0) 


$. 498. 


den Rathfchlag und Bedenken unterthäniglich fürgebracht. Vergl. 


Planck a. a. O. S. al. 
m) Planck a. a. O. ©. 432. 


n) Der Röm. K. Majeſtät Erklärung wie es der Religion halben im 
b. Reich bis zu Austrag des gemeinen Goneilii gehalten werben foll. 
N. Samml. der R.N. Th. 2. ©. 550 u. f. 


o) Garoli V. reformatio ecclesiastica (9. Suli 1548) bei Gold- | 
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den Kaifer um dieſe bitten würde 8); nad) erfolgter 
Unterwerfung behielt ihn jedoch der Kaijer in Haft. 
Sn den Unterhandlungen über diefe Capitulation, welche 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg als 
Bermittler mit den faiferlichen Räthen pflogen, . glaub- 
ten fich jene genugſam verfichert zu haben, daß der 
Landgraf auch nad feiner Unterwerfung nicht in Haft 
behalten werden folle, und hatten fich bei diefem da— 
für verbürgt; auf ihre Vorftellungen erflärte jedoch der 
Kaifer, zu einem Verſprechen diefer Art Feine Voll⸗ 
macht gegeben, jondern ſich vorbehalten zu haben, fich 
auch feiner Perſon eine Zeitlang zu verfichern )). Um 
diefelbe Zeit unterwarfen fih, bis auf-die Stadt 
Magdeburg, die am 17. Zuli 1547 in die Acht 
erflärt wurde, auch die Mitglieder des fchmalcaldifchen 
Bundes in Weftphalen und Niederfachlen; König Chri- 
flian von Dänemark hatte an dem Krieg keinen Theil 
genommen. Selbſt nad dieſen Siegen änderte der 
Kaifer in feinen Maasregeln gegen die Proteftanten 
nichts Weſentliches. Zwar die Länder des Pfalzgrafen 
Dtto Heinrich von Neuburg behielt er noch befezt; der 
Bifchof von Naumburg wurde in jein Stift eingefezt, 


g) Gapitulatlon — zwiſchen Kaiſ. Maj. und dem Landgrafen zu Heſ⸗ 
ſen; bei Hortleder a. a. O. Cap. 75. 


bh) So erzählte Kurfürſt Moritz von Sachſen den Hergang feinen 
Staͤnden auf dem Landtage von 1552. Hortleder Th. 2. B. 5. 
Cap. I. S. 1281. Auch anf dem Reichstag zu Augsburg behaupteten 
dfe vermittelnden Kurfürften nicht, daß der Katfer irgend ein be⸗ 
ſamgte Verſprechen mittelbar oder unmittelbar gegeben ha⸗ 
be. S. Häberlins neueſte R. G. Th. 1. S. 379. Vergl. be⸗ 
ſonders Weiße fähf. Geſch. Th. 4. S. 2 u. f. 
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und gegen den Kurfürften von Göln das päpftliche Ent- g. 497. 
ſetzungsdecret vollzogen, doch ohne irgend eine Berfü- 
gung gegen feine Berfon; dagegen ließ es aber ber 
Kaiſer bei dem Vertrag bewenden, durch welchen Her⸗ 
zog Heinrich von Wolfenbüttel vor feiner durch den 
Kaijer jelbft bedungenen Entlafjung aus der Gefan- 
genſchaft des Landgrafen von SHeflen, den in feinem 
Lande eingeführten evangelifchen Cultus nicht zu hin—⸗ 
dern verjprochen hatte i)._ Der neue proteftantifche 
Kurfürft von Sachen und der proteftantifche Kurfürft 
von Brandenburg gehörten zu den Fürften, die das 
PBertrauen des Kaiſers am meiften befaßen, und die 
Berathungen über die Religiondangelegenheiten follten 
auf dem Neichötag, der am 1. September 1547 zu 
Augsburg eröffnet wurde, nur in der Lage aufgenom- 
men werden, in welcher fie die lezten Reihsjchlüffe auf 
den regenäburger Tag von 1546 ($. 496.) verwielen 
hatten. | 


6. 498. $. 498. 


Diefe Lage war aber mittlerweile gegen den Wil- 
Ien des Kaiſers verändert worden. Die trienter, haupt- 
fächlih nur aus italiänifchen und fpanifchen Biſchöfen 
zufammengefezte Synode 3), hatte ſchon in ihren erften 


j) ©. Lichtenftein Beitrag zu der Gefch. des ſchmalkald. Bundes 
und der braunſchw. lüneb. Landesgefh. ©. 43 u. f. 


a) Bergl. überhaupt: P. Sarpi Istoria del concilio Tridentino. Lond. 
1619 fol. und öfter. Lateinifch eben daſ. 1620 u. õ Sforzia 
Pallavicini Istoria del conciliio di Trento. Rom. 1656. 1657. 
2 Bde. fol. u.ö. C. 9. Salig vollft. Hiftorie des trident. Concils. 
Halle 1741 u. f. 3 Bde. 4. Häberlins Reichsgeſch. B. 12. ©. 


8* 


.w 
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$. 198. Sigungen befehloffen P), ftatt nach dem kaiſerlichen 
Antrage fich blos mit der Reformation der fird- 
lichen Einrichtungen zu befihäftigen, bis auch bie 
Broteftanten erfchienen jeyn würden, ihre Verhandlun- 
gen zugleich auf die flreitigen Dogmen auszubehnen, 
und fogar, gegen die Vorftellungen des Kaiſers, in der 
vierten bis fiebenten Sigung (17. Januar 1546 bi 
3. März 1547) da8 Anathem über mehrere wichtige 
Lehren der Proteftanten °) audzufpreden Am 11. 
März 1547 hatten die päpftlihen Legaten die Sitzun— 


611. ©. 714 u. f. neuefte Reichsgefh. DB. 1. ©. 2ilu.f. 3.2. 
S. Z u. f. 8.5. ©. 132 ı. f. 


b) In der erften Sigung (13. Der. 1545) conſtitnirte fich die Synode; 


© 


— 


in der zweiten faßte ſie ein decretum de modo vivendi et aliis 
in Concilio servandis. In den Congregationen, welche die 
Geſchaͤfte vor den Sitzungen fo weit vorbereiteten, daß bie lezteren 
nur die Publication der in jenen gefaßten Befchlüffe enthielten, er- 
Härte fich die Mehrheit ber verfammelten Bifchöfe ſchon am 22. 
San. 1546 für die Verbindung der Verhandlungen über die Glanz 
benslehren und die SKirchenzucht, welche nachher die päpftlichen Le⸗ 
gaten nicht mehr verhindern Fonnten, ohngeachtet fie fpäterhin die 
Inſtruction erhielten, zuerft auf die Feftftellung der Doymen zu 
dringen. Die lezteren fanden übrigens in der Ginrichtung der Eon- 
gregationen felbft, die fie exft in drei Abtheilungen, jede unter dem 
Borfip eines Legaten halten ließen, ehe die Gefchäfte an eine Ge— 
neralcongregation gebracht wurden, noch ein Mittel mehr, ihren 
Einfluß auf die Synode zu fihern, und den Widerſtand der ſpani⸗ 
ſchen Bifchöfe, beinahe den einzigen, den fie überhaupt fauden, zu 
befeitigen. 


Sess.4. (8.Npril 1546) Decr. de editione et usu sacrorum libro- 
rum. Sess. 5. (17. Sun. 1546) Decr. de peccato originali. Sess. 
6. (13. Jan. 1547) D. de justificatione. Sess. 7. (3. März 
1517) Decr. de sacramentis. Die achte Sigung (11. März 
1547) enthielt fchon das decretum de translatione Concilii. ©. 


C. Gaertner corpus juris eccles. Cathol. novioris Tom. 1. p. 
142 seq. 
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gen nah Bologna verlegt, um die Synode der Ein- 8. 498. 
würkung des Kaiferd zu entziehen, die man nad feinen 
Siegen über die fihmalcaldifchen Bundesgenoſſen noch 
mehr zu fürdten Urfache hatte, wenn nun auch bie 
deutſche Geiftlichfeit, und felbft die Proteflanten ben 
Einfluß vermehrten, den ihm bisher blos die fpani« 
hen Biſchoͤfe verfchafft Hatten, welche den übrigen 
auch nicht nach Bologna folgen durften. Der Bapft 
und das Goneilium widerftrebten den Anträgen des 
Kaijerd, die Verhandlungen in Trient fortzufegen, falls 
die ſchon gefaßten Schlüffe nicht vorher in 
Deutſchland angenommen würden; der Kaifer, 
welcher Fein anderes Goncilium als ein in Trient ver- 
fammelte8 anerfennen wollte, ſah ſich daher genöthigt, 
feine Anträge bei Cröffnung des Neichötagd nur im 
Allgemeinen auf die Berathung zu flellen: wie in Bes 
treff der Religion ein Vergleich getroffen werden Eönne, 
und wie ed bis dahin mit der Neligion gehalten wer- 
den folle 4. Die Verhandlungen der Stände, bei 
welchen die Katholifchen auf uneingefchränfte Anerfen- 
nung de3 Goneilii drangen e), während die Proteftan- 
ten erft Sicherheit wegen freier Behandlung ihrer An- 
gelegenheiten forderten f), erlaubten dem Kaifer, aus 


a) Die kaiſerliche Propofition ſ. bei von Recum (Branf) einzelne Be- 
trachtungen aus der Gefch. von Dentfchl. Urk. Nro. 2. ©. 133 u. 
f. vergl. Häberlin nenefte Geſch. B. 1. ©. 257 u. f. 

e) Die Herzoge von Baiern fanden dabei jedoch billig, daß bie be- 
reits abgefaßten Decrete des Concilii nicht eher angenommen wir: 
den, bis die Proteftanten gehört fein. Pland a. a. O. B. 3. 
Th. 2. ©. 400. 


N Die weltlichen Kurfürften wollten es nur anerkennen, ſoferu es 
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$. 499. den erften Unterhandlungen verabredeten Warffenftillftan- 
de8 vom 26. Mai ab von den Verbündeten wieder 
verlaffen wurden, ald die Abneigung des Kaiſers ge- 
gen einen neuen Krieg in Deutjchland, was den Ab- 
ſchluß eines Friedend zu Paſſau (30. Juli 1552) 
berbeiführte. In Beziehung auf die Religion wurde 
durch Diejen I) zwar zur Berhandlung auf einem 
Reichdtag ausgeſezt, wie dur ein Goncilium, WReli- 
gionsgeſpräch oder die Reichsverſammlung felbft die 
Religiondtrennung verglichen werden Tünne; bis da— 
bin aber follte ein beftändiger Friedensſtand 
zwijchen beiden Weligionätheilen eintreten und es auch 
bei dieſem fernerbin bleiben, wenn fein Vergleich 
zu Stande gebradt würde Noch vor dem Anfang 
jener Berhandlungen verlor zwar die evangeliiche Par- 
tei ihr neues Haupt ®); fie fanden auch erft im dritten 
Sabre nah dem paſſauer Bertrage flatt; aber unter 
dem mannichrachen Wechſel der Verhältniffe feit dem 
Anfange der Reformation, harten ſelbſt die eifrigften 
fatholifchen Stände ſich mit dem Gedanfen vertraut 
genug gemacht, daß die erangeliihe Kirche gar wohl 
neben der MRömijchen beitehen Fönne, und da nad 
den mißlungenen lezten Berjuchen niemand von Gonci- 
lien oder Religionsgeſprächen wenigftens für den Augen- 


dy N Samml. der R. A. Th. 3 ©. Z u. f. Vergl. Häberlin 
a. a. O. S. M. und über die verſchiedene Angabe des Datums 
ebendaſ. ©. 202. 


e) In der Schlacht bei Sievertshaujfen 9. Jul. 1553 gegen Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg » Gulmbach, der den Krieg für fein 
eigenes Intereſſe fortſezte. Vergl. Häberlin a a. O. ©. 280 
und S. 360 u. f. 
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blick einen Erfolg hoffte N), ſo vereinigten ſich jezt alle S. 400. 
Wünſche blos in der Begründung eines wirklichen 
Friedens zwilchen den Reichsſtänden beider Reli— 
giondparteien, um Deutſchland gegen innern Krieg zu 
fichern, der am 21. September 1555 gefchloffen und 
in den Reichsabſchied aufgenommen wurde 8). Der 
Kaifer, feit Jahren durch Krankheit und Lebengmü- 
digfeit an der Ihätigfeit feines frühern Lebensalters 
mehr und mehr nachlaſſend, Hatte die Unterhandlung 
feinem Bruder, zulezt mit uneingefchränfter Vollmacht, 
übertragen. In dem Kriege, den er auch nad) dem 
paflauer Bertrage noch gegen Frankreich fortfezte, tra— 
fen ihn ungewohnte Unfälle, und der Waffenftillftand, 
durch den er ihn (5. Februar 1556) endigte, ließ, das 
erſte Opfer der Uneinigfeit deutfcher Fürften und ih— 
rer Verbindung mit dem Auslande, die Stifter und 
Städte Met, Toul und Verdün in den Händen Sein- 
richs II. Unter diefen Umftänden reifte Karla V. Ente 
ſchluß, die Regierung ganz niederzulegen. Seinem 
Sohne Philpp 11. übergab er die Niederlande am 25. 
Detober 1555 und bald darauf (16. Februar 1556) 
feine übrigen Erbländer; in einem offenen Schreiben 
vom 7. September 1556 überließ er die Reichsverwal— 
tung feinem Bruder und ſchiffte (15. September) nad 
Spanien. Seine Erklärung, auch der Faiferlichen Ge- 
walt und Würde ganz zu entjagen, wurde den Kurfür- 
ſten erft wenige Monate vor feinem Tode (21. Sep- 
tember 1558 zu St. Juſtus in Spanien) durch bevoll- 


N) Reichsabſch. 1555. Art. 9. 10. 11. | 
g) Neue Samml. der R. N. TH. 3. ©. 15. Art. 1L— 30. 


$. 500. 
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. mächtigte Gefandte (25. Febr. 1558) mitgeteilt und 


von jenen acceptirt; Serdinand, nachdem er (14. März 
1558) eine neue Wahlcapitulation befchworen Hatte, 
übernahm hierauf die Regierung unter dem Titel eines 
erwählten römijchen Kaiſers. 


$. 500, 


Der Religiondfriede, wurde vermöge der biöheri- 
gen Stellung der beiden Meligiondparteien gegen ein⸗ 
ander, nur ein vom Kaiſer und den Fatholifchen 
Neichöftänden mit den der augäburgifchen Con— 
feflion zugewandten Ständen, die Reichsritter— 
ſchaft einfchließlih a), errichteter riedendvertrag, in 
Beziehung auf die Streitigfeiten unter ihnen, 
der zwar zugleih als ein Reichsgeſetz anerfannt 
wurde b), aber über den Zuftand der Religion im 
Reich direct nichts beftimmte, weil man die BBer- 
handlungen bierüber auf Fünftigen Vergleich der Reli- 
gion felbit ©) ausfezte, in defjen Entſtehen es jedoch bei 
jenem Brieden auf immer bleiben jollte d), 1. Der 


a) Reichsabſch. 1555. Art, 26. 
b) Art. 28. 29. 30. 


c) Art. 15 a. E. — „und foll die ftreitige Religion nicht anders, 
dann durch Ehriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege, zu 
einhefligem Verſtand und DVergleichung gebracht werben.” Art. 25. 


d) Art. 23 a. E. Wo dann folhe Vergleichung durch bie Wege des 
General Eoneilii, Nationalverfammlung, Colloquien, oder Reiche: 
handlungen nicht erfolgen würde, foll alsdann nichts deſto weni- 
ger diefer Friebftand in allen oberzehlten Puncten nud Artienin 
bei Kräften, biß zu endlicher Vergleichung der Religion und Glan 
bens-Sachen beftehen und bleiben, und foll alfo hiemit obberühr- 
ter Geftalt, und fonft in alle Weg, ein beftändiger, behartlicher, 
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Kaifer und roͤmiſche König mit den Fatholifchen. Reichs⸗ $. soo. 
fländen verfpraden daher 9): 1) keinen Stand 
„wegen der augsburgiichen Confeſſion Lehr, Religion 
und Glaubens halben zu vergewaltigen;* 2) feinen 
Stand von „diefer augöburgifchen Confeſſions-Re— 
ligion, SKirchengebräuden, Ordnungen und 
Gärimonien, bie fie aufgericht hätten oder noch aufe 
richten möchten, zu dringen oder durch Mandate und 
in andere Weiſe zu befchweren, fondern fie dabei wie 
bei ihren Gütern und Nechten jeder Art friedlich zu 
laſſen.“ 3) Al nothwendige Folge hiervon, wurde 
für die evangelijchen Landesherren und ihre Unterthanen 
die geiſtliche Gerichtbarfeit in Beziehung auf 
jene Gegenftände bis zum Fimftigen Vergleich der 
Religion ſus pendirt f); daß jene aber in anderen 


nnbedingter, für und für ewig währender Fried aufgericht und be- 
ſchloſſen feyn und bleiben, 


e) Art. 15. So follen Faiferlihe Majeftät, Wir, auch Kurfürften, 
Fürften und Stände des H. Reichs, Feinen Stand des Reichs, von 
wegen der Augsburgifchen Confeffion und derfelbigen Lehr, Reli: 
gion, und Glaubens halben, mit der That gewaltiger Weiß über- 
ziehen, befchädigen, vergewaltigen, oder in andere Wege, wider 
fein Conſcientz, Gewiffen und Willen, von dieſer Angsburgifchen 
Eonfeffiong - Religion, Glauben, Kirchengebräuchen,, Ordnungen 
-und Geremonien , fo fie aufgericht,, oder nachmals aufrichten möcdh- 
ten, in ihren Fürſtenthumen, Landen und Herrichaften, tringen, 
oder durch Mandat, oder in einiger Geftalt befchweren ober veracdh- 
ten, fondern bey ſolcher Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, 
Ordnungen und Ceremonien, auch ihrem Haab, Gütern, liegend 
oder fahrend, Land, Leuten, Herrfchaften, Obrigfeiten, Herrlich- 
feiten und Gerechtigfeiten, ruhiglich und friedlich bleiben laſſen. 


fl Art. 20. — fo foll die geiftliche Jurisdiction, (doch den geiftlichen 
— Ständen, Eollegien, Klöftern und Ordensleuten, an ihren Ren— 
ten, Gült, Zins und Zehenden, weltlichen Lehnfchaften, auch an⸗ 
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$. 500. Sachen den Bifchöfen fortwährend nach ihrem Befig- 
ftand vorbehalten wurde 8), konnte möglichermeile nur 
auf den in den evangeliichen. Ländern damals bejon- 
der in GStiftern und Klöftern häufig einzeln beftehen- 
den wirklich Fatholifchen Cultus, fo lange jich die 
Neformation nicht auch auf diefe Nefte des Katholi- 
eismus ausdehnte b) und auf die Jurisdictionsrechte, 
welche die der. Fatholiihen Kirche in ihren Ländern 
bleibenden Güter (f. Note m) zum Gegenftande hat- 
ten, bezogen werden. 4) Bei den Beftimmungen, 
welche die evangelifchen Stände über die von ihnen 


dern Rechten und Gerechtigfeiten, wie obfleht, [Rote m] unver- 
griffen,) wider der Augsburgifchen Confeffious = Religion, Glauben, 
Beftellung der Minifterien, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ce⸗ 
timonien, fo fie anfgericht oder aufrichten möchten, bis zu endlicher 
Vergleichung der Religion nicht erereirt werben, fondern berfelbigen 
Religion — Ordnungen u. f. w. ihren Gang laffen, — und alfo 
— bis zu — Bergleichung der Religion die geiftliche Jurisdiction 
ruhen, eingeftellt, und fuspendirt feyn und bleiben. 


eg) A. a. O. Aber in anderen Sachen und Fällen, der A. C. Re: 
ligion — Kirchengebräuche, Ordnungen u. ſ. w. nicht anlangend, 
fol und mag die geiftliche Surisdiction durch die — Brälaten, wie 
deren Exercitium an jedem Ort hergebracht und fie deren in Hebung, 
Gebrauch und Poſſeſſion find, hinfür wie bisher unverhindert exer⸗ 
eirt werden. 


Denn ein Verbot ihrer Reformation enthielt der Religionsfrlede nir- 
gende; die Beftimmungen über die Kirchengüter (Note i), welche die 
Fatholifche Partei fpäterhin darauf bezog, Fonnten wohl gegen er⸗ 
zwungene Reformation fchüßen, aber den Fatholifhen Gul- 
tus drang der Religionsfriede Feinem Unterthanen eines evangeli- 
fhen Landesheren auf, und mit deſſen Beränderung wurde ja von 
ſelbſt auch die Jurisdiction der Bifchöfe fuspendirt, Kraft welcher 
über die Güter dieſer Inftitute etwas hätte verfügt werden können. 
Der geiſtliche Borbehalt Fonnte dagegen nicht angeführt werden, 
deun er gieng nur auf veichsunmittelbare Juſtitute. 


h 


— 
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eingezogenen geiftliden Güter getroffen Hätten, g. soo. 
bie Feinen reichsunmittelbaren Gorporationen ge 
hörten und zur Zeit des paffauer Vertrags und 
zeither von den Katholifchen nicht beſeſſen worden wä- 
ven, follte es forthin bleiben und deshalb Ten rechtli⸗ 
her Anfpruch ftatt finden). II. Diefe Bedingungen 
hoben für die weltlihen Reichsſtände jedes Hin⸗ 
derniß, fowohl jelbft zur evangeltichen Religion über- 
zutreten, ald auch ihren Unterthanen den evangelifchen 
Cultus zu geftatten und bie. übrigen Vortheile der 
Reformation zu verjchaffen (fpäterhin das jus refor- 
mandi genannt); gleiches Recht weigerten ſich aber 
die Katholifchen auch den geiftliden Reichsſtän— 
den einzuräumen. Da fein Vergleich getroffen wer- 
den konnte, mußten die Proteftanten geſchehen laſſen, 
daß König Ferdinand in Kraft Faiferlicher Voll— 
macht und SHeimftellung, ald einen allgemeinen geift- 
lihen Borbehalt einrüden ließ, ein Geiſtlicher, 
der von der alten Religion abtrete, folle fein 


i) Art. 39. Dieweil aber etliche Stände und derfelben Vorfahren, 
etliche Stift, Klöfter und andere geiftliche Güter eingezogen, und 
diefelbige zu Kirchen, Schulen, milten und andern Saden an- 
gewandt, and follen auch folche eingezogene Güter, welche denjeni⸗ 
gen, fo dem Reich ohn Mittel unterworfen und Reichsſtändig find, 
nicht zugehörig, und deren Poſſeſſion die Geiftlichen zu Zeit des 
Paſſauiſchen Vertrags oder feithero nicht gehabt, in diefem Fried⸗ 

ſtand mit begriffen und eingezogen feyn, und bey der Verordnung, 
wie es ein jeder Stand mit obberührten eingezogenen und allbereit 
verwandten Gütern gemacht, verlaffen werben — berhalben — ges 
bieten wir — der K. M. Sammer » Richter und Beyſitzern, daß fie 
diefer eingezogener und verwandter Güter halben, fein Eitation, 
Mandat und Proceß erkennen — follen. 


Eichhorn. Bd. IV. 9 


$. 600. 
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Beneficium verlieren k); und fi begnügen, durch ihre 
ausdrüdlich verweigerte Einwilligung in jenen !) es ſich 
möglich gemacht zu Haben, nicht nur unter günftige- 
ren Lmftänden eine Aufhebung dieſer Enticheidung zu 
bewürfen, fondern felbft in einzelnen Fällen die Voll- 
ziehung verhindern zu Fönnen, da fie fi ſelbſt durch 


feinen Vertrag banden. III. Auf der anderen Geite 


verpflichteten ſich die evangelifhen Stände, ihre Reichs⸗ 
genofjen der alten Religion, geiftlidhe und weltliche, 
auf gleiche Weife nicht in der Uebung jener zu beein- 
trächtigen m). IV. In Rückſicht der Güter geiftli- 


k) Art. 18. Und nachdem bei DVergleichung biefes Friedens Streit 
fürgefaffen, wo der Geiftlichen einer oder mehr, von ber alten Rex 
ligion abtreten würden, wie es ber von ihnen bis dafelbft hin be= 
feffenen und eingehabten Beneficien halben, gehalten werben foll, 
welches fich aber beider Religion Stände nicht Haben verglei⸗ 
hen können; demnach ‚haben ‚wir in Kraft hochgedachter R. 
Kaiſ. Maj. ausgegebenen Vollmacht und Heimftellung erflärt und 
gefeßt — alfo wo: ein Erzbifchof, Bifchof, Brälat, oder ein ande: 
rer geiftlichen Standes von unferer alten Religion abtreten würde, 
daß verfelbig fein Erzbisthum, Bisthum, Brälatur, und andern 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Einkommen, fo er davon ge: 
habt, alsbald ohn einige Verwiderung und Verzug, jedoch feinen 
Ehren unnachtHeilig, verlaffen, auch den Capituln, und Denen es 
von gemeinen Rechten oder der Kirchen und Stift Gewohnheiten 
zugehört, ein Perfon der alten Religion verwandt, zu wählen und 
zu ordnen zugelafien feyn, welche auch fammt der Geifilichen Capi⸗ 
tuln und andern Kicchen, bei der Kirchen und Stift Fundationen, 
Electionen, Bräfentationen, Confirmationen, alten Herfommen, Ge- 
techtigfeiten und Gütern — gelaffen werben follen. 


) Lehmann Acta pac. relig. B. 1. Cap. 21. 22. 


m) Art. 16. Dagegen follen die Stände fo der Augsburgiſchen Con⸗ 
feffion verwandt, die R. Kaiſ. Maj. uns und Kurf. F. und Stände 
ber alten Religion anhängig, Geiftliche oder weltliche, fammt und 
mit ihren Capituln, und andern Geiftlichen Stande, auch ungeacht, 
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ber Inftitute, welche diefen in anderen Territorien $: 500, 
erhalten wurden, und von welchen Einkünfte von Als 
terd ber für Kirchen und fromme Anftalten gewidmet 
waren, wurden jene den lezteren ohne Unterſchied der 
Religion fortwährend geſichert 9)... V. Inden Reichs⸗ 
ftädten, unter melden viele waren, deren Bürgerfchaft 
zum Theil der katholiſchen Religion, zum Theil der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion anhieng, wurde für beide Religions⸗ 
parteien gleiches Verhältniß wie das der Reichsſtaͤnde unter 
einander bedungen °). VI. Zür die evangelifchen Unter⸗ 
thanen Fatholifcher NReichöftände, vermochten zwar bie 
Proteftanten Feine Berficherung freier Hebung ihrer Re⸗ 
ligion, fondern nur die Zufage zu erlangen, daß über: 
haupt der Religion wegen Auswandernden . „der freie 
Ab⸗ und Zuzug, auch Berfauf ihrer Haab und Güter, 
gegen billigen Abtrag ber Leibeigenfchaft und Nach⸗ 
fleuer,- wie es jeden Orts hergebracht, frei feyn 
folle. pP); dad Verbot, es folle fein Stand ben andern 
noch defien Unterthanen zu feiner Neligion drängen, fie 


ob oder wohin fie chre Nefidenzen verruckt oder angewendet haͤtten, 
(doch daß es mit Beftellung der Minifterien gehalten werde, wie 
hier unten davon ein fonderlicher Articnl gefegt) gleicher Geftalt 
dei ihrer Religion, Glauben, Kirchen -Gebräuchen, Ordnungen und 
Gerimonien, auch ihren Haab und Gütern, liegend und fahrend, 
Landen, Leuten, Herrfchaften, Obrigfeiten, Herrlicgfeiten und Ger 
techtigfeiten, Renten, Zinfen, Sehenden unbefchweret bleiben, — 
unweigerlich folgen lafien u. f. w. 


n) Art. 2, 
0) Art. 27. 


p) Art. 24. 
9 * 


$. 500. 
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abwendig machen, oder wider ihre Obrigkeit in Schutz 


nehmen, legte fogar den evangeliſchen Ständen ein 


Hinderniß in den Weg, Fünftig für bedrängte Glau⸗ 
bensgenoſſen mehr zu thun als zu intercebiren; fie er- 
hielten aber doch au eine Entſcheidung König Fer⸗ 
dinands aus Faiferlicher Vollmacht und auf „der Chur- 
fürften und Stände der alten Religion Räth und Ge- 
fandter Uebergab und Heimſtellung,“ daß „welche aus 
ver Geiftlihen Stände vom Abel, Stätt, Com— 
munen und Unterthanen vor Jahren her der augsbur⸗ 
gifchen Gonfeffion anhängig geweſen, und noch defjel- 
ben Glauben und Kirchenceremonien beipflichtig feyen, 
davon durch ihre Obrigfeiten und in deren Namen 
nicht gedrungen, ſondern bis zur Vergleichung der Re— 
ligion gelaffen werden ſollten“ ). Die Kortfchritte, 
welche die Reformation in vielen Stiftern gemacht Hatte, 
und die ausdrüdliche Erklärung des Religiond- Friedens, 
daß den Bogteirehten durch das Verbot fremder 
Einmifhung nichts entzogen ſeyn folle r), wurden un 
ter diefen Umftänden für die Proteftanten um fo wich- 


‚tiger. VII Zur Vermeidung aber der Spaltungen 


unter fich felbft mahnte fie der Umftand, daß fie in 
allen Stellen des Friedens ald der augsburgiſchen 
Gonfeffion verwandte bezeichnet, und ausdrücklich 


a) Lehmann Acta pac. relig. 3. 1. Cap. 23 und 28. 


r) Art. 23. 8 foll auch kein Stand den andern, noch besfelben Un- 
terthanen zu feiner Religion dringen, abpracticiren, ober wider ihre 
Obrigkeit in Schug und Schirm nehmen, noch vertheidigen in Feis 
nem Weg. Und ſoll hiemit denjenigen, fo bievor von Alters Schuß 
und Schirmherren anzunehmen gehabt, hierdurch nichts benommen, 
und biefelbige nicht gemeinet feyn. 
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alle andere, die diefer und der katholiſchen Religion $. soo. 


nicht anhängig feyen, von bem Frieden ausgeſchloſſen 
wurden °). 


III. Aeuſtere Geſchichte des deutſchen 
NRNeichs unter Karl V. 


| 6. 501. | $. 501. 

Die fünf Kriege Karla V. gegen Frankreich a) än⸗ 
derten, mit: Ausnahme des lezten ($. 499.), an den 
Gränzen Deutfchlands nichts; fie befreiten aber die 
Grafichaften Flandern und Artois von der Rehensab- 
hängigfeit gegen Frankreich db). Die ſämmtlichen Nie— 
derlande, in dem Umfang, in welchem fie der Kaifer 
befaß ©), wurden durch einen Vertrag mit den Reichs⸗ 
ftänden (26. Juni 1548) zu dem burgundifchen Kreife 
gezogen und den Neichöfteuern, und in Beziehung auf 
diefe auch der Gerichtbarfeit des Kammergerichtd un- 
terworfen 4). In Stalien verfchafften dem Kaifer feine 
Siege in den beiden erften Kriegen die Macht, die 


s) Art. 17. 


a) I. 1521 — 1526 f. oben $. 478. 487. U. 1526 — 1529 f. oben $. 
488. II. 1536 — 1538 f. oben $. 492. Note c, beendigt durch 
den Waffeuftillftand zu Nizza 18. Jun. 1538. IV. 1592 — 1541 ſ. 
oben $. 496. V. 1552 —1556 ſ. $. 499. 


b) Bereits im Frieden zu Madrid, welcher hierin durch. bie fäteren 
Friedeusfchlüffe nicht abgeändert wurde. 


c) ©. oben $. 407. 416. 


d) Der Reichsfchluß vom angegebenen Datum fteht bei Shmanf 
Corp. jur. publ. ©. 118. Bergl. Häberlin neuefte Reichsgeich. 
Th. 1. S. 424. . 
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ſchwankenden politifchen Verhaͤltniſſe nach ſeinem Gut⸗ 


finden zu ordnen. Seinem Sohn Philipp, der Nea⸗ 
pel und Sicilien von ihm erbte (vergl. 8. 478. 499.), 
verlich er 1530 nach dem Ausſterben des fforziichen 
Stamm ($.411.) das Herzogthum Mailand e). In 
Ferrara und Modena ſchüzte er 1530 das Haus 


Eſte gegen die Vergrößerungsverſuche Papſt Paul III. f); 


zu Mantua erwarb zır der nämlichen Zeit dad Haus 
Gonzaga durdy feine Gunft die Markgrafſchaft Mont- 
ferrat, welche dem Weich heimgefallen war. Sm 
bemfelben Jahre gab er in Florenz dem Gemahl 
feiner natürlichen Tochter Alerander Medici die 
fürftliche Gewalt, und geftattete 1537 den Webergang 
derfelben auf Cosmus, den Abfömmling einer jünge- 
ren Linie des mebdiceifhen Geſchlechts, welder 1557 
buch Philipp II. Siena als fpanifches Afterlchen 8), 
und fpäterhin den großherzoglichen Titel erwarb b), 


e) Der Friede zu Creſpy und ber Tod des Herzogs von Orleans, dem 
es In jenem zugefichert war, befeitigten die Anfprüche von Franf- 
reich, S. Häberlin TH. 12. ©. 546 u. f. 


N Bapit Alerander VI hatte 1501 Ferrara als Lehen des päpftlichen 
Stuhles dem Herzog Hercules 1. für ihn und feine Leibeslehnserben 
verliehen, wodurch das frühere unfichere Berhältuiß des Hanfes zum 
päpftlicden Stuble, welches mehr ein Bicariat war, gefichert wurde. 
Herzog Gäfar, ben 1393 die Lehnsfolgefühigkeit beſtritten wurde, 
mußte aber geſchehen laffen, daß Ferrara und ſelbſt Comachio, 
welches Meichslchen war, von Papft Clemens VII. eingezogen 
wurde, und behielt nur das Neichslehen Modena. 


Auch Siena war von Karl V. an einer fpanifchen Befigung be: 
ſtimmt und Philipp I. 1555 ale Neichsvicariat überlaflen. 


h) 1569 erhielt er ihn von Papf Pius V. Bon Maximiliau IL wur: 
den bie Gebiete von Florenz und Siena 1576 zum Gro Eherzog: 
thum Toecana mit dem Berrang bes Großherzogs vor allen 


— 


k 
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Gleiches Lehnsverhaͤltniß i) erlangte auch Octavius Far⸗ $. 601. 
neje X) 1956 von dem Kaifer für Barma und Pia- 
cenza!), welde Papft Paul III. 1546. ſeinem na= 
türlichen Sohn Peter Aloifius Farneſe ald Herzogthum 
überlaffen hatte. Seinem Bundeögenoffen in den fran- 
zöflichen Kriegen, dem Herzog von Savoyen, ver- 
möchte zwar Karl V. felbft den Beſitz des größten Theis 
feiner Länder nicht zurücdzugeben, welche der Ausgang 
ber lezten Feldzüge in den Händen des Feinde gelaffen 
hatte; aber der Waffenftillftand von. 1556 ($. 499.) 
wurde in dem nämlichen Jahre von König Heinrich II. 
gebroden und ein glüclicher Krieg Philipps IL. in 
den Niederlanden bewürfte die Herſtellung des Herzogs 
im Frieden von Chateau Cambreſis (3. April 1559). 
‚Die ſpaniſchen Befigungen in Italien wurden auf biefe 
Weiſe mit einer Anzahl Feiner Staaten umgeben, bie 
ihre Selbftftändigfeit nur dadurch erhalten Fonnten, daß 
fie durch wechlelnde Verbindung mit Franfreich, dem 
Papft und Spanien felbft, ihrem Anfchließen an das 
Ieztere einen Werth zu geben mußten. Diefe Politif 
vermochte fie zwar der fpanifchen Dietatur nicht zu ent— 
ziehen, aber fie gab ihnen eine unabhängigere Stellung 
in den VBerhältniffen gegen den Kaifer und das deutſche 


anderen Herzogen erflärt. Der Rechte des Reichs auf Toscaua ge: 
fchah aber in dem Diplom feine befondere Erwähnung. 

i) ©. Häberlin neuefte Reichsgeih. Th. 3. ©. 64. 

k) Der zweite Gemahl der Wittwe Herzog Aleranders von Florenz. 


1) Beides Stücke von Matland, welhe Papft Julius II. abgeriffen 
und dem Kirchenftaat einverleibt hatte. Der Nachfolger Pauls III. 
Papſt Inlius III, Tieß jedoch die Veräußerung gelten. 
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s22 jelbit in den Bisthümern ‚Gamin n) und Schwerin 0), 


)) 


erben zu bleiben, und in einer erneuerten Gapitulation von 1586 
wurde bem Kurfürften felb das Recht gegeben, einen feiner Söhne 


zum Nachfolger zu ernennen. S. Weiße Furfächfifche Gefch. Th. 
4. ©. 69 u. f. 


Auf Julius Pflug (oben $. 497.) folgte auch Hier 1564 wie in 
Merfeburg Sohn und Vater in der Adminiſtration; die Gapitulation 
des Iezteren vom 5. Dec. 1565 wurde auch hier verlängert, und 
ihm und feinem Sohne Chriftian I. Gleiches wie in Merfeburg ge- 
währt. S. Weiße a. a. O. 


m) Biſchof Johann von Haugwitz, hier noch 1555 gewählt, verpflich⸗ 


tete ſich erſt 1559, die evangeliſche Religion frei üben zu laſſen; 
1579 wurbe er felbft evangelifch, verordnete eine Kirchenvifttation 
und übergab 20. Oct. 1581 die Stiftsadminiftration dem Kurfür- 
fien Auguft, welcher fich zuvor burch eine Gapitulation vom 10. 
Oct. 1581 mit dem Gapitel über ähnliche Bedingungen, wie über 
die beiden anderen Stifter eingegangen worden, vereinigt Hatte. 


Das leztere hat ohne Zweifel auch ähnliche Reverſalen ausgeſtellt. 
©. Weiße a. a. O. 


n) Der lezte katholiſche Biſchof war hier Erasmus von Manteufel + 


2 
- 


1543. Zu feinem Nachfolger Hatten die Herzoge von Pommern, 
Luthers Eollegen, Johann Buggenhagen, aus einem pommerifchen 
ritterlichen Geſchlecht beftimmt ; da er das Bisthum ansſchlug, fo 
erhielt es Bartholomäns Suaven, der 1549 nach der Nuflöfung 
des fchmalcaldiihen Bundes zwar refignirte, aber doch auch einen 
evangeliſchen Nachfolger erhielt; das Bisthum befam feit 1556 Ad— 
miniftrateren aus dem fürftlichen Gefchlecht. 


Der Uebergang war nirgends leichter als bier, da die Reformation 
das Stift ſchen in ben Händen eines poflulirten unmündigen Ab- 
wininratere fand, der künftiger präfumtiver Erbe des Herzogthung 
war. und Für welchen jein Vater die Regieruug führte. Herzog 
WMagnucg. Sedn Herzog Heinrichs von Medlenburg. war 1516 „ad 
wunplavondum  gratiae suae“ zum Adminiſtrator poftulirt, und 
erdielt noch Nie pännliche Admiſſion. Der evangelifche Eultus wur: 
de noch unter idee im Stift wie in ganz Mecklenburg verbreitet, 
edment dae Capitel neh katheliſch blieb. Die Aominiftration be- 
mt odwodleer jeit 1543 verbeirathet war. Nach Mag: 
ww Se im X 1330 peiulicte das Gapitel den Prinzen Ulrich 
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aus der Landftandichaft P), der Heerfolge q) und einem g. so2. 
wenn auch nur beichränft geweſenen Befteuerungs- 
recht *), aus dem Recht die Wahlen zu betätigen 8), 
oder wenigftend aus einem oder dem anderen dieſer 
Beftandtheile der alten Vogteirechte hergeleitet wer⸗ 
ben t). Das bifchöfliche Amt, als geiftliche Function, 
verlor durch die proteflantiiche Kirchenverfaffung in ei- 
nem evangelifchen Stift feine Bedeutung; man brauchte 
fortan nur einen Verwalter der weltlichen Gerechtfame; 
um fo pailender ſchien ed, für den Uebergang in bie 


von Mecklenburg zum Adminiſtrator unter Vorbehalt der päpftlichen 
Admilfion, der Ausübung des bifchöflichen Amts durch einen Weih⸗ 
bifchof und Beobachtung des Tatholifchen Eultus in der Kathedrals 
ficche (f. defien apitulation bei 5. A. Rırdloff das ehemalige 
Berhältnig zwifchen. dem Herzogthum Medlenburg und dem Bis: 
tum Schwerin 1774. 4. Beil. VL). Unter ihm wurbe die Re- 
formation vollftändig eingeführt, wahrfcheinlih aber mehr unter 
dem Schuß des Iandesherrlichen Reformationsrechts feines Bruders 
Johann Albrecht, als unter feiner Autorität. Rudloff a. a. O. 
©. 67. Das Stift hatte ſeitdem immer evangelifche Adminiftra- 
toren. 


Ganz unbezweifelt bei den fächfifchen Stiftern. ©. Weißen. a. 
D. Ch. 3. ©. 1835. 

In den brandenburgifchen Stiftern, weil hier die Vogtei mit bem 
Zürftenamt verknüpft war, gewiß von jeher unbeftritten f. oben $. 
304. Note dd. | 


r) 3. 28. im Stift Merfeburg fchon nach Privilegien von 1288; nur 
mit Einwilligung des Bifchofs. Weiße a. a. O. ©. 133. 


Ganz entfchieden z. B. in Camin nach Verträgen von 1356. ©. 
Berzeichniß der von Dregerfchen Samml. pommerfcher Urk. herans- 
geg. v. Oelrichs. ©. 9. Nro. 6. 


t) Meber die fächfifchen Verhaͤltniſſe, wo offenbar alle Thatfachen aus 
dem Ende des funfzehnten und dem Anfaug des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts für die fächfifchen Herzoge fprechen, f. Weiße a. a. D. 
©. 131 — 139. 


u 


p 


— 


q 


8 


u. 
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neuen Ginrichtungen eine Form zu wählen, welche fich 
auf der einen Seite an dad Herkommen und das cano« 
nifche Recht anfchloß und das Aufſehen einer Neuerung 
in der Stiftsverfaffung ablehnte, auf ‘der. anderen 
aber jenen Verhältniffen vollfommen entſprach. Das 
Gapitel, ohne feine- Wahlfreibeit aufzugeben, poftu- 
lirte einen Prinzen des fchugherrlichen Haufe zum Ad⸗ 
miniftrator des Bisthums, eine Benennung, wel⸗ 
che ſonſt einen Bifchof bezeichnet hatte, der vor erhals 
tener päpftlicher Gonfirmation und Admiffion ($. 316.) 
mit Ginwilligung des Gapiteld die Regierung über- 
nahm, oder welchem durch jene die leztere geflattet 
wurde, bevor er die Gonfecration erhalten hatte u). 
Nur bei den brandenburgijchen Bisthümern glaubte 
Kurfürft Soachim II. als Landesherr ſich auch über 
diefe Formen hinwegſetzen zu Tönnen‘Y), und beftellte 
aus eigener Macht die Adminifttatoren, wodurch er 
ed dieſen felbft möglich machte, ala fie zur Regierung 
des Kurfürftenthumd gelangten, die Stiftäregierung mit 
diefer auf immer zu verbinden w); in ben fächftfchen 


u) Welches mancher Confirmirte nicht erhalten Fonnte, weil er noch 
nicht Priefter war, und es auch nicht werben wollte. Das triden- 
tinifche Concilium fuchte den Mißbrauch, der damit fehr häufig ge- 
trieben wurde, duch die Verordnung aufzuheben, daß wer inner: 
halb ſechs Monaten fich nicht confeeriren Iaffe, des Bisthums ipso 
Jure verluftig feyn folle. Sess. 23. Cap. 2. de reform. 


v) Berg. Gercken a. a. D. ©. 286. 


w) Brandenburg verlor daher einen Adminiftrator ſchon 1571, als So: 
dann Georg (Sohn Joachims II. Note h) feinem Vater ſucce⸗ 
biete, Havelberg und Lebus erſt 1598 bei dem Regierungsantritt 
“ Rurfürhen Joachim Friedrich (Enkel Joachims 1. Note 
8, 1. j 
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Stiftern fiherten fi) dagegen die Gapitel, ungeachtet 8. 602. 
der übernommenen: Verpflichtung, mit der Poftulation 

bei dem Kurhauſe zu bleiben, durch ihre Capitulation 
abgefonderte Stiftsregierung und Berfafjung *), und 

auch in Camin und Schwerin blieb ihnen ihr Wahl- 
recht im biäherigen Umfang. 


$. 503. $. 503. 


Schwerer war es, eine foldhe Veränderung in den 
übrigen Hochfliftern zu bewürfen, meil die Gapitularen 
für ihre Pfründen fürdteten; deſto ‚größer war aber 
der Weiz für. die benachbarten großen Würftenhänfer, 
ohne deren Hülfe fie nicht gewagt werden Fonnte, fie 
zu unterflügen, weil ſich wohl nach und nad durch 
Poftulation ihrer Prinzen zu Abminiftratoren ein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß, wie in einem landjäffigen Stift, bes 
gründen ließ. Auch mar jene in vielen Bisthümern 
dadurch vorbereitet, daß füh der evangelifche Gotted- 
dienft ſchon vor dem Interim verbreitet hatte, und eine 
Art von Schuß ſelbſt in den Beftimmungen des Tezte- 
ven über Briefterehe und Ritus des Abendmahl a), 
befonderd aber in der Declaration Ferdinands über den 


x) Das Dtift Meißen Fam indeſſen in ein etwas anderes Verbaͤltuiß 
mit den Kurlanden, da es fpäterhin feine eigenen Landtage verlor, 
die fich in den beiden anderen Stiftern erhielten. 


a) Im Münfterfchen waren unter Bifchof Bernhard von Raesfeld 
(1557 — 1566) fehr viele Geiftliche, felbft Domherren verheira- 
thet, die fih auf das Interim beriefen; erſt fein Nachfolger, 
der fireng Fatholifche Johann Graf von Hoya, führte die Disci- 
plin des tridentinifchen Goneflii wieder ein. S. Häberlin a. a. 
D. Th. 6. ©. 448. Kock series Episcoporum Monaster. P. 3. 
pag. 118. 129, 


$. 603. 
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Religionsfrieden ($. 500.) fand BP); auf jede Weife 
war es für einen evangelifch gefinnten Bifchof gefahr- 
los, durch Zulaſſung ded evangelijchen Gultus eine mit 
feinem Gapitel vorzunehmende Reformation einzuleiten, 
wenn er nur in feiner Domkirche noch katholiſchen Got- 
tesdienft halten ließ e). Begünftigt von ſolchen Um 
fländen, und in Hoffnung der Berbindungen eines 
Prinzen aus einem großen Haufe, den fie unter der 
Bedingung zu erlangender päpftlicher Admiffion zum 
Adminiftrator poftulicten, wagten ed dann in mehreren 
Stiftern des nördlichen Deutſchlands evangelifch gefinnte 
Gapitularen, die Stiftäregierung Perſonen zu überge- 
ben, die der Meformation geneigt waren. inige der- 
felben erhielten wirflih vom Papft die Beftätigung, 
weil er es unter den befonderen Umftänden, unter wel- 
chen fie gefucht wurde, ignoriren zu müfjen glaubte, 
daß fie zur evangelifchen Partei gehörten 4%; andere 


b) Denn obwohl bie eifrigen Bifchöfe durch dieſe Declaration fo we- 
nig gebunden ſeyn wollten, als die Proteftanten durch den geift- 
lichen Vorbehalt, fo war es doch gefährlich, befonders in den 
Städten oder gegen bie Ritterfchaft, fie bei Seite zu feßen, wenig: 
ſtens wo man mit proteftantifchen Territorien umgeben war. 


Vergl. 3. B. die Anm. am Ende bes Paragr. Nro. 2 und 10. 


Vergl. 3. B. die Anm. anf Ende des Paragr. Nro. 2.5. 8. Eine 
der merfwürbigften Beftätigungen diefer Art war 1566 die der prote- 
ftantifchen Gräfin Glifabeth von Neinftein zur Goabjutorin von 
Quedlinburg , wo die Aebtiffin Anna Gräfin von Stolberg längft 
die evangeliſche Religion eingeführt hatte. S. Häberlin a. a. 
O. Th. 6. ©. 456. Wenn der Cardinal Commendoni, der fie als 
Legatus a latere ertheilte, auf den Umftand, daß die Wahl ohne 
Genehmigung des Schutzherrn, Kurfürft Augufls von Sachfen, ge: 
ſchehen war, vielleicht die Hoffnung gründete, daß bie Coadjutorin 
In der Wolge genöthigt feyn werde, den Schu der Tatholifchen 


— 


d 


ur 
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erhielten durch Lehensindulte ©), die ihnen Marimilian g. sog. 
und einigen felbft fein Sohn Rudolf IL. in der erften 
Zeit feiner Megierung ertheilte, den Beſitz ihrer Gtif- 
ter, ohngeadhtet die päpftliche. Konfirmation von ihnen 
gar nicht gefucht wurde, oder wenigftend nicht zu er⸗ 
warten war; bei anderen. wurde die Adminiftration 
ſtillſchweigend zugelaffen und zur Belehnung Hoffnung 
gemacht, obgleich Fein Indult gegeben wurde. Rudolf I. 


Partei zu fuchen, fo führte diefesmal die römijche Politik gerade 
zum entgegengefezten Erfolg; denn die Graͤfin von Reinftein mußte 
1574 den Befig bes Stifts mit einer Anerkennung der fächfifchen 
Vogteirechte in ausgedehnterem Umfang als bisher erfaufen. ©. 
Weiße a. a. O. Th. 4. ©. 115. 


Allerdings nothwendig, da vor der erlangten Admifflon oder Cou⸗ 
firmation die Faiferliche Belehnung mit den Regalien nicht gefucht 
werden Eonnte, wenn man bei den Bifchöfen, bie fich ohne dieſe 
beizubringen dazu meldeten, nicht annehmen wollte, daß fie wegen 
der Religion, zu welcher fie fich befannten, bie päpftliche Conflr- 
mation überhaupt nicht nöthig Hätten. Denn nachdem bie Noth⸗ 
wendigfeit der Konfirmation bei allen-Bifchöfen in den wiener Con⸗ 
eordaten anerfannt war (6. 472. Note k), Fonnte man ſich unmög- 
lich mehr an die Worte des calixtinifchen Concordats halten, das 
bei den deutſchen Bifchöfen weder Confirmation noch Conſecra⸗ 
tion zur Bedingung ber. zu erlangenden Inveſtitur machte ($. 232.). 
Der evangelifch gefinnte Martmilian, indem er das Lehensindult, 
das fonft gegeben wurbe ehe die Gonfirmation eingieng, auch fol: 
chen gewährte, die fie nie zu hoffen hatten und zum Theil gar 
nicht darum nachfuchten, leitete es offenbar dahin ein, auf dieſem 
indireeten Wege den geiſtlichen Vorbehalt zu umgehen, 
den er direct anfzuhsben nicht wagen durfte, ohne den Papft un⸗ 
verföhnlich zu beleidigen und auch beftimmt anzuerkennen Bedenken 
trug, da er fonft mehr als ein von ihm ertheiltes Indult unbe: 
dingt Hätte abfchlagen müſſen. Ju einzelnen Fällen fcheint er felbft 
über die Form des Indults Hinweggegangen zu ſeyn, und Belech- 
nung ohne Vorbehalt päpftlicher Admiſſion verfprochen zu haben, 
die aber freilich nicht erfolgen Fonnte. ©. die Anmerf. Nro. 1. 


Eichhorn. Bd. IV. 10 


—f⸗ 
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5.503. ließ ſich zwar nicht in allen Zällen fo geneigt zu 
Lehensindulten finden als fein Vater; die Tatholifche 
Bartei fezte fogar feinen Befehlen gemäß in einigen 
Gapiteln die Wahl roͤmiſch gefinnter Biſchoöfe durch, 

' nachdem das Stift ſchon proteftantijche Adminiftratoren 
gehabt hatte. Aber dafür machte in anderen der glüd- 
lihe Anfang Gapitel und Adminiftrator Fühn genug, 
jened, fortwährend Evangelifche zu poftuliren, diejen, 
fih ohne Admilfion und Indult bei dem Stift zu be— 
haupten; und wo man den Stiftern wieder Fatholifche 
Bilchöfe aufgedrungen hatte, wurde hie und da unter 
ihnen jelbft die proteftantiiche Partei fo verftärft, daß 
fie nach ihrem Abgang die Poftulation eines Proteſtan⸗ 
ten durchzufegen vermochte. Der geiftlihe Vorbehalt 
wurde durch ſolche Thatſachen wenigftend für Stifter, 
in welchen ſich der Katholicismus nicht unveränderlich 
behauptet Hatte, indirect aufgehoben. Entſchieden aber 
hatte auf diefe Weiſe in: der erften Hälfte der Regie— 
rung Rudolfs die Tatholifche Partei die Bisthümer 
Magdeburg, Bremen, Berden, Lübeck, Os— 
nabrüd, Rabeburg, Halberftadt und Minden 
verloren, und fie lief Gefahr, auch Münfter, Bader- 
born, Hildesheim und Göln den Evangelifchen 
überlafjen zu müffen f). 


Anmerkung. Schickſale der Bisthumer. 
1) Magdeburg. Evangeliſcher Gottesdienſt hatte in ben lezten 
Jahren des Cardinals Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchofs von Mag⸗ 


deburg und von Mainz und Biſchofs von Halberſtadt bereits an einzel⸗ 
nen Orten Duldung gefunden. Seiu Vetter Johann Albrecht von Brau⸗ 


N ©. bie Anmerkung. 
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benburg, Tränkifcher Linie, der ihm 1545 In Magdeburg und Halberftabt 4. 508. 
folgte, hatte das Interim (außer in der Stadt Magdeburg) eingeführt. 
1553 gelangte Siegmund, Sohn Kurfürft Zoachims IL von Brandens 
burg, zur Regierung, welchen Papft Pius IV. noch 1561 zum tridenti⸗ 
nifchen Concilio einlud. Aber ob er gleich das Breve chrerbietig anges 
uommen haben foll, faßte er im nämlichen Jahr mit feinem größten- 
theils fchon evaugelifchen Capitel und der Landfchaft den Schluß, bie 
evangelifche Religion im ganzen Graftift einzuführen, eine Kicchenvifitas 
tion anzuordnen und die noch übrigen Klöfter zu reformiren (Häberlin 
a. a. O. Th. 6. ©. 439.). Zu feinem Nachfolger poftulirte das Stift 
ben Sohn bes Kurprinzen yon Brandenburg, Joachim Friedrich, Admis 
niftrator von Havelberg und Lebus, der die Reformation 1567 bis 1570 
völlig durchführte. Ein kaiſerliches Lehusindolt feheint ex nicht gefucht 
zu haben, fondern die Belehnung als poftulirter Adminiftrator, die ihm 
Marximilian zufagte aber freilich nicht wohl ertheilen Fonnte (f. Häbers 
lin a. a. O. Th. 12. ©. 216). Seit 1570 war er mit Einwilligung 
feines Capitels verheirathet. Seiner Gapitulation gemäß refignirte 
er das Stift 1593 als er in die Kur fuccedirte, erhielt aber von dem 
Gapitel, dag fein Sohn Chriftian Wilhelm. zu feinem Nachfolger poftus 
lirt wurde, bis zu deſſen Volljährigkeit das Capitel felbft die Regierung 
führte, 


2) Bremen. Im Erzftift Bremen hatte bie evangelifche Lehre 
ſchon unter Chriſtoph von Braunfchweig (+ 1558) Anhänger gefunden. 
Sein Bruder Georg, der ihm folgte, war jener in feinen jpäteren Jah⸗ 
zen felbft geneigt, und foll Fury vor feinem Tode (1566) die Reformas 
tion einzuführen befchlofien haben (Häberlin a. a. O. Th 6. ©. 450.) 
An feiner Statt poftulirte das Capitel den Herzog Heintih von Sach⸗ 
fen = Lauenburg, der zwar nicht zur evangelifchen Partei übergetreten 
war, aber doch nicht admittirt wurde, weil ihn der römifche Hof feinen 
Gefinnungen nach zu den Proteftanten zählte. Die Adminiſtration erhielt 
er durch ein Indult Marimiltans, das felbft 1577 von Rudolf IL ver⸗ 
laͤngert wurde. Nach feinem Tode (1585) poſtulirte das Capitel den ze⸗ 
henjaͤhrigen Herzog Johann Adolf von Holſtein-Gottorp aus einem 
iangſt proteſtantiſchen Haufe, der während feiner Minderjährigfeit nur 
ein beftimmtes Einkommen beziehen follte, damit die Stiftsichulden bes 
zahlt werben Fönuten. Gr refignirte aber das Stift ſchon 1596, wor⸗ 
auf fein Bruder Johann Friedrich, jedoch unter Vorbehalt päpftlicher 
Admiffion poſtulirt wurde, und die Adminiſtration durch ein Indult Kai⸗ 
fer Rubolfs UI. auf drei Jahre erhielt. Beftimmter Fonnte es nicht auss 
gefprochen werden, daß für das Stift Bremen der geiftliche Vorbehalt 
nicht anwendbar fey. 


10* 


$. 503. 
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3) Berben. Unter den Bifchöfen Ehriftoph und Georg yon Braun: 
fhweig (f. oben Nro. 2.) hatte ‚der evangelifche Eultus hier gleiche 
Schidfale wie in Bremen. Coabjutor George war aber fchon feit 
1564 Eberhard von Holle, Abt zu St. Michael in Lineburg und Bi- 
ſchof zu Lübeck, confirmirter und belehnter Bifchof, der aber eifriger 
Broteftant wurde und vie Reformation vollftändig durchführt. Nach 
feinem Tode (1585) wurve Philipp Siegmund, Sohn bes Herzogs In⸗ 
lius von Brannfchweig, Adminiſtrator, den feine Capitulation verpflich- 
tete, das Gapitel bei der augsburgifchen Confeſſion zu laffen, und zu: 
gleich doch auch die Betätigung feiner Poftulation zu fuchen, weil dieß 
nun einmal bie Form zu werden fehlen, unter welcher ein Faiferliches 
Lehnsindult gefuckt wurde, das er jedoch nicht erhielt. 


4) Lübed Hatte von 1535 an lauter Bifchöfe, welche der Nefor- 
mation entwerer zugethan waren oder fie nicht hinderten. Durchgeführt 
wurde fie von Eberhard von Holle (ſ. oben Nro. 3.), nach deſſen Tode 
das Stift gleiche Adminiſtratoren mit Bremen hatte. 


5) Osnabrüd. Unter Franz Graf von Walde (8. 495), der 
zum fchmafcaldifchen Bunde gehörte, und Faum einem Abſetzungsdecret 
entgieng, wurde fchon die Stadt evangelifch; das Capitel wählte zwar 
1553 ten eifrig Fatholifchen Johann. Graf von Hoya, befien zwanzig- 
jährige Regierung aber nicht Hinreichte, auch nur den Landgeiftlichen 
wieber allgemein die Meſſe aufzubringen (f. Stüve Befchreibung von 
Osnabrück S. 326.). Unter feinem Nachfolger, dem Adminifirator 
Heinrich von Lauenburg (f. oben Nro. 2.) (1574 — 1585), fand der 
evangeliiche Cultus Fein Hindernig, aber die Reformation völlig durch⸗ 
zuführen wagte diefer in feinem feiner Bistümer. Das Gapitel wählte 
nach feinem Tode auf Rubolphs 11. Befehl einen Tatholifchen Bifchof, 
zuerſt den Domdechant Wilhelm Schenfing,, der nach wenigen Tagen 
farb, und dann Graf Bernhard von Waldeck, der als ein Gegner des 
Kurfürtten Gebhard von Cöln ($. 511.) bie päpftliche Gonfirmation er- 
langte, aber nach zwei Jahren ſelbſt zur evangelifchen Religion. über: 
trat. Auf ihn felgte 1591 Philipp Siegmund, Adminiftrator von Ber: 
den; zur Entjchuldigung wurde beim Kaffer angeführt, daß er der ka⸗ 
tholiſchen Religion nicht fo abgeneigt fey, Fapitulatiousmäßig wieder ab⸗ 
banfen folle, wenn der Papft die Poſtulation verwerfe, und das Stift 
bei den bedenklichen Zeiten eines mächtigen Sürften bedürfe. Gr behielt 
das Stift ohne Admiſſion und Indnlt. 


6) Rapeburg. Das Stift erhielt 1554 den erften Adminifirator 
evangelifcher Religion in Herzog Chriſtophh von Mecklenburg, deſſen 
Bruder Karl 1575 Soadjutor wurde, und ihm 1592 folgte. 1566 wurde 
im Dom ber Fatholifche Gottesdienſt abgefchafft. 
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7) Halberſtadt. Bon 1513 bis 1566 Hatte das Stift die näm- g. 58 
lichen Bifchöfe wie Magdeburg (f. oben Nro. 1.) fämmtlic aus dem 
brandenburgifchen Haufe. Das Capitel blieb aber auch unter Eiegmundb 
größtentheils Fatholifch, und hatte Feine Freude an der Reformation, 
die fein Bifchof in feinem andern Stift vornahm. Nach defien Tode 
poftulicte es den zweijährigen Prinzen Heinrich Julius von Braunfchweig, 
aber es war fein Geheimniß, dag der Eifer feines damals noch leben⸗ 
ben Großvaters für die Fatholifche Religion (6. 495.) auf deſſen Sohn 
Sulins nicht forterbte, und Papſt Pins V. verwarf die Boftulation. 
Daß Julius felbft, nachdem er fein Land reformirt hatte, mit dem päpfl 
lichen Hofe noch über bie Admiffion unterhandelte, und fogar feinem 
Sohne die Tonfur geben ließ, nachdem .fie der Hoftheolog Jacob An⸗ 
dreä für ein Adiaphorum erflärt hatte, kann fchwerlich für etwas Ande⸗ 
res gehalten werden, als für den Weg, den man einfchlagen mußte, 
um es dem Kaifer möglich zu machen ein Indult zu geben. Wirklich 
geftattete diefer 1576 die Adminiftration anf zwei Jahre, unter der Bes 
dingung, die Admiffion noch auszuwürken, verlängerte nachher das Ins 
dult und gab dem jungen Nominiftrator veniam aetatis, die Regie⸗ 
rung 1578 anzutreten... Diefer reformirte 1589 das Stift, und He 
ſich feldft durch die. kaiſerlichen Inhibitorien nicht davon abhalten, wel 
che 1591 einige Gapitularen answürften; nur bie meiften Klöfter blieben 
Fatholifch. 


8) Minden. Das Stift Hatte unter Franz von Walded (f. oben 
Nro. 5.) 1530 — 1553 gleiche Berhältuiffe mit Osnabrück, und da Ge⸗ 
org Biſchof von Verben (f. oben Nro. 3.) fein Nachfolger wurde, machte 
die Reformation noch weitere Fortfchritte. Bifchof Hermann Graf von 
Schaumburg 1566 bis 1582, obwohl vom Bapft confirmirt, war ber 
Gefinnung nach evangelifch; 1582" wurde Heinrich Julius von Braun- 
ſchweig poftulfet, jedoch verpflichtet zu reſigniren, falls er fich verhei⸗ 
rathen würde; eine Bedingung, der er 1587 nachfam, und die fih auch 
um fo weniger befeitigen ließ, da er Fein Indult erhalten hatte. Da 
binnen einem Sahre Feine nene Wahl zu Stande fan, fo providirte 
diegmal der Erzbiichof Ernft von Cöln jure devolutionis feinen Dom: 
dechant Graf Anton von Schaumburg, dem aber doch 1597 das Ca⸗ 
pitel in Herzog Chriftian von Braunfchmweig Lüneburg einen proteftanti= 
fchen Coabjutor gab. 

9) Münfter. ‚Die Gräuel der Wiedertäufer in Münfter ($. 489, 
Note p) waren wohl ein Hauptgrund, dag fich der Proteftantismus uns 
ter einem Bifchofe wie Franz von Waldeck (1532 bis 1553 vergl. Nro. 
5.) nicht über das ganze Stift verbreitete, und das Capitel unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern Wilhelm Kettler (1553 — 1557) und Bernhard von 
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8. 503. Raesfeld (1557 — 1566) den evangelifchen Cultus keine entjchiedenen 
Kortfchritte machen ließ, fondern in einem Mittelzuftand zwifchen Pro⸗ 
teſtantismus und Katholicismus blieb. Der eifrig katholiſche Johann 
von Hoya fand daher hier -befieren Boden für Einführung der Lehre 
md der Disciplin des Concilii zu Trient, und die Boftulation des min- 
derjährigen Herzogs Johann Wilhelm von Jülich zu feinem Coadju⸗ 
tor, ber ihm 1574 folgte, zeigte, daß die Fatholifche Partei im Capi⸗ 
tel die flärkere geworben war. Dennoch gab es darin fortwährend eine 
entgegengefezte, welche 1578, als der Bifchof refiguiren wollte, den 
Erzbifchof von Bremen Heinrich von Lauenburg (f. oben Nro. 2.) zu 
feinem Nachfolger beftinmte, weshalb denn die Refignation bis zu Hein: 
richs Tode (1585) unterblieb. Da fie hierauf wirklich 1586 ftatt hatte, 
errang bie Fatholifche Partei den entfchiedenen Sieg durch. die Wahl des 
Herzogs Eruft von Baiern. | 

10) Baderborn. Der Ausgang des fehmalcalbifchen Kriegs ver: 
hinderte hier, wie in Coͤln, die Ausführung der Reformationsplane B. 
Hermanns ($. 497.). Aber drei Biſchoͤfe, die dem Proteftantismus ent: 
gegen würkten (Rembert von Kerßenbroch 1547 — 1568, Johann von 
Hoya 1568 — 1574 uub Balentin Graf von Eifenderg 1574— 1577), 
konnten wentgftens bie Neigung des Bolfs nicht unterdrüden und die 
Entftehung einer evangelifchen Partei im Gapitel nicht verhüten, welche 
1577 den Erzbiſchof von-Bremen, Heinrich von Lauenburg, poftulirte 
und ohne Admifflon zur Adminiftration ließ. Da dieſer der Verbreitung 
ber Iutherifchen Lehre Fein Hinderniß entgegen fezte, fo fuchte die ka⸗ 
tholifche Partei im Bapitel die Hülfe der Jeſuiten (6. 506.) gegen 
die evangelifchen Geiftlichen, und bei Heinrichs frühzeltigem Tode war 
fie noch ftarf genug, einen eifrigen Freund diefer Gegenreformatoren, 
Theodor von Fürftenberg, 1585 auf den bifchöflihen Stuhl zu erheben, 
ber ſich 1612 ben Herzog Ferdinand von Baiern zum Goadjutor geben 
ließ. 

11) Hildesheim. Die Stadt mar feit 1539 evangelifch ; das 
Land, fo weit es nach der braunichweigifchen Fehde 1523 noch dem Stift 
geblieben war, rings von evangelifchen Territorien umgeben, der evan⸗ 
gelifchen Lehre geneigt, Eonnte uur durch einen Bifchof aus einem mäch- 
tigen Tatholifchen Haufe von dem Webertritt zu jener zurückgehalten wer: 
den, den es aber frhon 1573 in Herzog Ernft von Baiern erhielt. 

12) Cöln. ©. $. 511. 
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Diefen Fortſchritten des Proteſtantismus fezte auf 
ber anderen Seite der römische Hof feine angeftrengte- 
ften Bemühungen entgegen, die Trennung der ihm noch 
ergeben gebliebenen Fatholifchen Partei von der evan⸗ 
geliichen zu befeftigen und, fichtbarer zu machen, weil 
darin jezt allein die Rettung bes römifchen Katholicis⸗ 
mus gefunden werden konnte, nachdem man bie fehnelle 
Unterdrüdung der Gegner aufgeben mußte. Bon den 
Neligiondlehren der Proteflanten waren, auch in ber 
erften Heftigfeit des Streits, fehr viele für echt Fatho- 
lichen Glauben anerfannt worden ($. 489, 492.), 
und über die ftreitig gebliebenen dachten die Theologen 
der Tatholifchen Partei felbft nichts weniger als über 
einftiimmend 2); das Geftändniß, daß eine Reformation 
der Firchlichen Disciplin nothwendig fey, war allgemein, 
und in den proteftantifchen Einrichtungen, beſonders 
der Würkſamkeit, welche jie dem Firchlichen Lehramt 
wieder gegeben hatten, war vieles anerfannt Löbliche; 
nur in den Augen des unmifjenditen Pöbeld Fonnte 
daher die neue evangelifche Kirche für eine ketzeriſche, 
verwerfliche Secte gelten, bei allen Perſonen aber, mel- 
che den Glauben vom Geremonialmefen zu unterjchei- 
den wußten, und fich bei jenem nur durd) ihre Veber- 
zeugung und bei diefem durch Gründe beflimmen ließen, 
fand eine Annäherung an Einzelnes, welches fie im 
Proteftantismus wahrnahmen, allzuleicht ftatt, ald daß 

a) Wie ſich am vollſtändigſten auf dem tridentinifchen Goncilio zeigte. 


Vergl. Schrödh Chriſtl. Kirchengefch. feit der Reform. Th. 4. ©. 
130 u. f. 
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$. 501. Die Hortichritte der Reformation ſich aufhalten ließen, 
wenn man nidht eine fo beſtimmte Gränze zwijchen alter 

_ und neuer Religion zog, daß Niemand fi) auch nur im 
Einzelnen b) mehr für dieje erklären Fonnte, ohne fich 
dadurch von der Fatholiihen Kirche zu trennen, und 
jo jeder vorbereitende Schritt, der von ihr entfernen 
fonnte, verhindert wurde. Diefen Zweck erreichte 
Papft Pius IV. (reg. feit 1559) durch die Kort- 
jegung der trienter Synode, welche den Fatholi- 
ſchen Lehrbegriff genauer beitimmte; und in dem neu- 
entitandenen Orden der Jeſuiten fand fich zugleich ein 
Inſtitut, das recht eigentli dazu gejchaffen war, die- 
jem neuen Katholiciämus Anhänger zu gewinnen, bie 
wanfenden zu befeitigen, und zum Theil mit den näm- 


b) Nichts war infenberheit gefährlicher für das Papſtthum, als die 
Zulaffung einzelner Gebräuche der evangelifchen Kirche, welche fich 
die Regenten einzeluer Staaten erlaubten, weil von da nur ein Flei- 
ner Schritt zur Reformation ohne Zuthun des Papfles war. Das 
Brivilegium Ferdinands 1. für feine enangelifchen Unterthanen, fich 
des Kelchs beim Abendmahl bedienen zu dürfen ($. 508.), welches 
nebft der Befugniß, die Faftengebote nicht beobachten zu bürfen, 
auch Herzog Albrecht V. feinen Unterthanen im J. 1557 verwil: 
ligte, war daher chne Zweifel ein eben fo wichtiger Grund für den 
Papſt, die Fortfegung der trienter Synode zu befchließen, als bie 
Bewegungen, bie ter Proteflantismus in Sranfreich erregte, wo 
man fohen mit einer Rationalfynode drohte, durch welche die noth- 
wendigen Reformen vorgenommen werden follten, nnd das Religi- 
onsgefpräch, weldyes Ferdinand 1557 halten ließ (6. 505.) Denu 
wenn auch bisher alle Verfuche diefer Art ohne Erfolg gemefen 
waren, fo konnte zulezt doch anch gelingen, eine Firchliche Ber: 
einigung beider Parteien unter Bedingungen, welche die Staats: 
gewalt genehmigte, zu bewürfen, nachdem man ohne Genehmigung 
des Papfles gewagt hatte, ten Kegern einen politifchen Frieden zu 
gewähren. 
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lichen Mitteln die Ausbreitung der Neformation aufzu⸗ $. 504. 
halten, welche zu deren Fortgang am: meiften beigetra- 
gen hatten. 


8. 505. 6. 505. 

Da man in dem Religiondfrieden die Unterhand« 
lungen über eine Meligionsvereinigung nur audgefezt 
hatte, jo brachte fie Ferdinand I. ſchon auf feinem er⸗ 
ften Neichdtag 1556 wieder in Berathung, und veran- 
laßte wenigftend ein neues Neligionagefpräch zu Worms, 
weil die Proteftanten ein Concilium, auf dad die Bis 
jchöfe drangen, nicht annehmen wollten 2). Die Pro- 
teftanten felbft hatte aber um dieſe Zeit die frivole: 
Streitfucht ihrer Theologen in drei Parteien getrennt, 
die den Fatholifchen Collocutoren durch ihre Uneinigkeit 
Gelegenheit gaben, das Geſpraͤch (7. December. 1557) 
abzubrechen b), und Pius IV. fland nun auf das Ans 
Balten Ferdinands, um ein neued Concilium, nicht an, 
die Wiederaufnahme der trienter Situngen durch eine 
Bulle vom 29. November 1560 anzufündigen: fie 
fand auh am 283. Januar 1562 flat. Die Evan 
gelifchen übergaben dem Kaifer ihre Recufationzfchrift ©) 
a) Ein Eoncilium war ohnehin unter Papſt Paul IV. (1556 — 1659) 
nicht möglich, da Berbinand während feiner gauzen Regierung nicht 
als Kaifer von ihm anerfannt wurde. Die Refignation der kaiſer⸗ 
lichen Würde follte nur In feine Hände haben gefchehen Fönnen, und 
alles was 1558 in Frankfurt gefchehen war (6. 499.), nichtig feyn. 
Erſt Pius IV. holte die Anerkennung nah. Häberlin a. a. O. 

Th. 3. ©. 518 u. f. Th. 4. ©. 249. 

b) S. Häberlin Th. 3. ©. 2370 u. f. 


c) Nachher etwas erweitert im 3. 1564 gebrudt. Sie fleht bei Hort- 
leder a.a. O. Th. 1. Br. 1. Cap. 47. ©. 640 u. f. 
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$. 565. auf dem Gonvent der Kurfürften, in welchem Marimi- 
lian II. (Rov. 1562) zum römifchen König gewählt 
wurde, als vie trienter Synode mit ber Verwerfung 
des Reites ihrer abweichenden Dogmen d) (vergl. $. 498.) 
und mit der Reformation, die für nöthig erachtet wur- 
de, ſchon größtentheild fertig geworden war, und der 
Bapit eilte jezt die Sitzungen fchließen zu laſſen, be- 
fonder8 da die Leitung der Berfammlung durch die 
Teilnahme der franzoͤſtſchen Bifchöfe etwas fchwieriger 
geworden war, welche um die nämliche Zeit zu Trient 
erfchienen. Sie endigten fich in der fünfundzwanzigften 
Sigung (4. December 1563) mit dem Geſuch um 
Beftätigung der ſämmtlichen gefaßten Schlüſſe durch 
den roͤmiſchen Stuhl °), welche Pius IV. am 26. Ja⸗ 
nuar 1564 ertheilte ), zugleich aber alle Gommenta- 
rin, Scholien und Gloffen darüber verbot und ſich 
allein deren Erklärung vorbehieltl. In dem neuen Fa- 
tholiichen Lehrbegriff, den die Synode beftimmt hatte, 


d) Sess. 21. 15. Sul. 1562. Decr. de communione sub utraque 
specie et parvulorum. Sess. 22. 17. Sept. 1562. Doctrina de 
sacrificio missae. Sess. 23, 15. Jul. 1563. Vera et catholica 
doctrina de sacramento ordinis ad condemmandos errores nostri 
temporis. Sess. 24. 11. Ro». 1563. Doctrina de sacramento 
matrimonii. Sess. 25. 3. u. 4. Dec. 1563. Doctrina de purga- 
torio. De invocatione, veneratione et reliquiis sanctorum, et 
sacris imaginibus. Decr. de indulgentiis. De delectu ciborum, 
jejuniis et diebus festis. 

Bei Gärtner Corp. jur. eccl. Tom. 1. p. 383. 


Bei Harduin Concil. Tom. 10. p. 194 seq. Ausgaben: Cano- 
nes et decreta S. C. Trid. Rom. 1564. f. Concilium Trident. 
ex rec. Jo. Gallemarti et Aug. Barbosae, annot. — J. B. Card. 
de Lucca illustratum. Colon. 1664. 8. u. öft. 


u, 


uns 
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wurden vornehmlich die Lehren von dem Anſehen ber 8. 506. 
Tradition, dem Gebrauch und der Auslegung der heil 
gen Schrift, der Rechtfertigung, der Zahl der Sacra⸗ 
mente und der Bedeutung und dem Gebrauch einiger 
derjelben, dem Mebopfer, der PBriefterweihe und ber 
Ehe, zu unterfcheidenden gegen die Proteftanten gemacht. 
Das Verlangen vieler Regenten, den Laien ben Keld 
beim Abendmahl, menigftens unter gewiſſen Bebingun- 
gen und für beflimmte Länder zu verwilligen, wurde 
dem Papft heimgeftellt 8) und ein Mecht darauf ben 
Laien abgefprocden b); das Geſuch wegen der Priefter- 
ehe fand Fein Gehör i). Weder bei der Beflimmung 
der Reformationdartifel noch der Dogmen Hatte es 


g) Sess. 22. Insuper cum eadem’ sacrosancta synodus superiord 
sessione duos articulos, allas propositos, et tunc nondum es 
cussos, videlicet: an rationes quibus sancta Catholica ecclesia 
adducta fuit, ut communicaret laicos, atque etiam non cele- 
brantes sacerdotes, sub una panis specie, ita sint retinendse 
ut nulla ratione calicis usus cuiquam sit permittendus: et, an 
si honestis et Christianae charitati consentaneis rationibus con- 
cedendus alicui, vel nationi, vel regno calicis usus videatur, 

sub aliquibus conditionibus concedendus sit, quaenam sint 
illae, eadem sancta synodus in aliud tempus, oblata sibi o0ca- 
sione, examinandos atque definiendos reservaverit; nunc eorum 
pro quibus petitur, saluti optime consultum, volens, decrevit, 
integrum "negotium ad sanctissimum Dominum nostrum esse 
referendum, prout praesenti decreto refert, qui pro sua singu- 
lari prudentia id effciat, quod utile reipublicae :Christianae et 
salutare petentibus usum calicis fore judicaverit. 


h) Sess. 21. Can. 2. De communione. Si quis dixerit sanctam 
eeclesiam catholicam non justis causis et rationibus adductam 
fuisse , ut laicos, atque etiam clericos non conficientes sub pa- 
nis tantummodo specie communicaret, aut in eo errasse, ana- 
thema sit. 


i) Sess. 24. Can. 9. de sacr. matrim. 
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5. 505. übrigen? an mancherlei Streit und Widerfpruch gefehlt, 


$. 506. 


ben man nur durch Allgemeinheit oder Lnbeftimmtheit 
der Ausdrücke befeitigte, und ein großer Theil der Iez- 
teren wurde ohne allen Beweis für beftändige Lehre der 
Kirche erklärt. Wegen des Ablafjes begnügte man ſich 
mit dem Ausſpruch, daß die Kirche das Mecht habe, 
ihn zu ertheilen, ohne fich auf feine eigentliche Bedeu⸗ 


tung einzulaffen, und verbot den Ablaßkram X. Den 


Broteftanten fehlte e8 daher nicht an triftigen Gründen, 
die Annahme der Beichlüffe des Goneilit abzulehnen !); 
die Tatholifchen Stände hätten zwar eben fo viel Ur- 
ſache gehabt, die Einführung der Decrete in Deutjch- 
land zu beichränfen, als die Krone Frankreich, welche 
deren Wcceptation verweigerte, weil fie den Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche zuwider feyen; allein da fich 
die Biichöfe gefallen Tießen, die Feſſeln ferner zu tras 
gen, welche ihnen der Papft angelegt Hatte, und da 
man in der Beſtimmung fo vieler Dogmen eine Befe- 
ftigung des FTatholifchen Glaubens und der Kirche ge- 
gen die Anfechtungen der Gegner gewonnen zu haben 
glaubte, fo ließen fie die Seanntmapung ı und Anwen . 
dung allenthalben gejchehen. 


$. 506. 


Sn dem Sefuiterorden (Societas Jesu) a), 
ftiftete Don Inigo (Ignaz) von Loyola im Jahre 


k) Sess. 21. Cap. 9. 
) ©. Häberlina.a. O. Th. 5. ©. 585. 


a) Die Hauptquellen über die Berfaffung des Sefuiterordens findet 
man in folgender Sammlung: Institutum ‚societatis Jesu au- 
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1540 b) eine Gefellfchaft, welche zwar mit den Moͤnchs⸗ g. son. 
orden außer den Mönchögelübden auch in ihrer Verfaſ⸗ 
fung vieles gemein hatte, aber. fih durch ihre Beftim- 
mung mejentli von dieſen unterſchied. Sie fezte dieſe 
in die Herftellung und Verbreitung der hriftlichen Lehre 
und eines diefer angemefjenen Wandels, durch Beſchaͤf⸗ 
tigung mit dem Uinterriht der Jugend in bejonderd 
dazu eingerichteteri Inſtituten (Gollegien), durch Pres 
digen, Beichtfigen- und geiftliche Uebungen, injonderheit 
durd, Miffionen bei Ungläubigen, Ketzern und Schig« 
matifern e). Ihre Ginrichtungen, bie fie vornehmlich 


ctoritate congregationis generalis XVIII. meliorem in ordinem 
digestum, auctum et recusum. Vol. 1. 2. Pragae 1757. fol, . 
Vergl. über audere Sammlungen und die Berfaffung des Ordens, 

fo wie auch über die Litteratur feiner Geſchichte: K. H. Ritter 

von Lang Gefchichte der Jeſuiten in Baiern. Nürnb. 1819. 8. 

und Schröcdh Kirchengefch. feit der Reform. Th. 3. S. 514 u. f. 

P. P. Wolf. allgem. Geſch. der Iefuiten. Zweite Ausg. Leipz. 

1803. 4 Bde. 8. 


b) Wann man von der Beftätigung an rechnet, welche Panl III. 27. 
Sept. 1540 dem Orden, für das erfle zur Aufnahme von fech- 
zig Perfonen, eriheilte (Instit. Tom. 1. pag. 5.), eine DBefchrän- 
fung, welche er nachher 1513 aufhob. Die erfte Verbindung, 
mit fechs anderen Berfonen, fchloß aber Ignaz von Loyola ſchon 
15314. 


c) Ju der Bulle Papft Pauls IN. von 1540 wird von ben zuerfl zu⸗ 
fammengetretenen Mitgliedern des Ordens gerühmt, daß fie: jam 
quam plurimis annis laudabiliter in vinea Domini se exercuerunt, 
Verbum Dei praevia 'sufficienti licentia publice praedicando, 
fideles privatim ad bene beateque vivendum exhortando, et' ad 
pias meditationes excitando, hospitalibus inserviendo, pueros 
et personas rudes, ea quae ad Christianam hominis institutio- 
nem sunt necessaria, docendo, et demum omnia charitatis offi- 
cia et quae ad animarum consolationem faciunt, ubique terra- 
rum ubi peregrinati sunt, multa cum laude obeundo. Als bie 
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$. 506. ſtanten wirflich gefährlich machte"). Sie Iehrten, daß 
feit dem tridentinifchen Goneilium dieſer feine Kraft 
verloren habe, da er nur bis zur Entſcheidung durch 
eine Synode eingegangen worden, und benuzten bie 
Streitigfeiten unter den Proteftanten felbft ($. 509.), 
um daraus, bejonderd gegen die Reformirten, her- 
zuleiten, daß fie von der augsburgiſchen Gonfeljion ab- 
gewichen jeyen und folglih auf den Religionsfrieden 
nicht einmal mehr Anjprüde hätten ($. 500. Nro. 
VII). Bon der Declaration Ferdinands I. zum Be⸗ 
ſten der evangelifchen Unterthanen unter geiftlichen Für— 
ften, behaupteten fie, daß fie diefe nicht verbinde, und 
machten es den Tatholifchen Landesherren überhaupt zur 
Gewiſſensſache, durch eine Gegenreformation ihre 
proteftantifchen Unterthanen in den Schooß der rechte 
gläubigen Kirche zurüdzuführen, welches felbft durch 
dad den Landesherren im Weligionsfrieden zugefprochene 
„zus reformandı:“ gerechtfertigt werde; ein Grundſatz, 
der für die Proteftanten um fo gefährlicher wurde, wenn 
es gelang, von den evangelifchen Fürſten einzelne zum 
Rücktritt in die katholiſche Kirche zu bewegen, ba bie 
evangelifchen Regenten jelbft vergeſſen zu haben fchie- 
nen, daß ihr Meformationsrecht blos in der Vertheidi⸗ 


r) Baft jede Religionsbefchwerde, fie mochte von MWuterthanen oder 
von den Meichsftänden geführt werben, bezeichnet in der zweiten 
Hälfte des fechszehnten und der erften des fiebenzehnten Jahrhunderts 
bie Iefulten als Haupturheber derſelben. Vergl. z. B. Häber: 
lin a. a. O. Th. 12. ©. 386 u. f. Th. 17. ©. 474. f. Wenn 
ſich auch nicht Täugnen läßt, daß ihnen zuweilen mehr zugefchrieben 
worden iſt, als fie zu bewürfen vermochten, fo ift doch eben fo ge- 
wiß, daß fich zu diefer Zeit in ihrer Thätigfeit die ber ganzen ka⸗ 
tholifchen Partel gewiſſermaßen concentrirte, 
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ter dem allgemeinen Namen des Miſſionsgeſchaͤfts bes 8. ses. 
griffen wurden, und zur Theilnahme an der Regierung 
ded Ordens, konnten nur diejenigen gelangen, die nad 
längerer Prüfung dazu tauglidy gehalten wurden, unb 


fie verpflichteten fi dazu duch ein zu den Moͤnchsge⸗ 
lübden Hinzufommended vierted Gelübde, in wel⸗ 


chem fie dem Papft unbedingten Gehorfam in Vollzie- 
Hung der ihnen übertragenen Miffionen gelobten ©). 


hanc societatem generaliter sumtam, qualuor sunt classes. — 
In primis aliqui admittuntur, ut Professionem in societate qua- 
iuor solennibus votis emissis (f. Rote e), faclant — et hos suffici- 
enter in literis eruditos et in vita ac moribus diu — probatos, 
et — sacerdotes esse oportet. — Secundae classis sunt qui in 
Coadjutores ad divinum servitium, et societatis auxilium in 
rebus spiritualibus vel temporalibus, admittuntur, et ii quidem 
post experimenta ei probationes, vota simplicia, obedientiae, 
paupertatis et castitatis (omisso quarto ad summum Pontificem 
pertinente, 'et- alio quovis solemni) debent emittere. — Tertiae 
classis sunt, qui in Schodosticos admittuntur, si ingenio et re- 
liquis dotibus ad studia convenientibus praediti inveniantur, ut 
postquam docti evaserint, in societatem ingredi, et Professi, 
vel Coadjutores, (prout judicabitur expedire) esse valeant. Hi 
autem , ut Scholastici Societatis approbati censeantur, post ex- 
perimenta et Probationes eadem tria Vota simplicia — cum 
promissione ingrediendi societulem in altero prius dictorum 
modorum — emittent. Quartae classis sunt qui indeterminate 
ad id admittuntur, ad quod idonei esse, temporis successu in- 
venientur; nondum statuente societate ad quem ex dictis gra- 
dibus eorum talentum magis sit accommodatum. Ad haec an- 
tequam quisquam admittatur ad professionem, vel simplicia 
vota Coadjutorum, vel Scholasticorum superius dicta, — tenea- 
tur, biennium integrum ad Probationem habebit: et ut admit- 
tantur scholastici, ad quemvis ex prioribus gradibus. Profes- 
sorum vel Coadjutorum formatorum, unum adhuc annum post 
absoluta sua studia exspectabunt; quod tempus, cum superiori 
visum fuerit, poterit prorogari. 


e) Examen etc. a. a. O. 6. 5. Professa itidem societas, praeter 
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. Die, welche alle vier Gelübde abgelegt hatten (Professi 


quatuor votoram), machten die Gejellihaft im enge 
ven Sinne aus, welche für jene Einrichtungen, für die 
Bildung und Vorbereitung ihrer Mitglieder, und zur 
Betreibung ihrer Gejchäfte, außer ihren. Unterrichtsan- 
ftalten bejondere Profeßhäufer, Probationshäuſer, Se- 
minarien, Nefidenzen und Miffionshäufer, als verfchie- 
den organifirte Inſtitute erhielt, von welchen jedoch die 
Gollegien weit die zahlreichften waren. Die Localobe- 
ren derjelben, ftanden, wie bei den Moͤnchsorden unter 
Brovinzialoberen, und diefe unter einem zu Rom refi- 
birenden Präepositus generalis, welchem Affiftenten 
aus den einzelnen Ländern zugeordnet waren 5). Die 
Ordensregierung unterfchied fich jedoch, ungeachtet der 
Aehnlichkeit diefer Formen, von den übrigen Ordens— 
verwaltungen durch größere Gewalt der Oberen über- 
haupt, befonderd des Ordensgenerals, und durch eine 
planmäßigere Leitung der Thätigfeit der zu unbedingtem 
Gehorfam verpflichteten Einzelnen, welche menigftens 
nah dem Plan des Inſtituts von jenem auögehen 
follte 8). Die Geſellſchaft jollte durch diefe Verfaffung 


tria vota dieta, Votum facit expressum summo Pontifici, ut 

Vicario, qui nunc est vel pro tempore fuerit, Christi Domini 
nostri; nimirum ad proficiscendum sine excusatione, non pelito 
viatico, quocunque ejus sanctitas jusserit, inter fideles vel in- 
fideles, ad res quae ad divinum cultum, et religionis Christia- 
nae bonum spectant. 


N ©. Lang a. a. O. S. 38 u. f. 
g) Constitutionum Pars IX. Cap. 3. De auctoritate Praepositi 


generalis erga socielatem ac de officio ejus (Instit. Vol. 1. 
p. 436.). 


—⸗ 
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eine Corporation werden, in welcher jeder einzelne nicht 8. 506. 
blos nad) gegebenen Borjchriften handelte, fondern mit 
jedem Anderen feiner Mitgenofien vollfommen überein- 
fiimmend dachte und wollte b), und ſie erreichte. wenig⸗ 
ſtens in der Zeit ihrer höchſten Blüthe, melde man 
vom Ende des fechözehnten Jahrhundert? bis um bie 
Mitte des fiebzehnten rechnen kann, jene Abfichten in 
einem fehr ausgedehnten Umfang. Schon Papft Paul 
IH. und fein Nachfolger Julius II. , unterftügten ein 
Inſtitut, das fh ganz zu ihrem Werkzeug machte, 


h) Summarium Constitutionum $. 31. (Instit. Vol. 2. p. 73.). Expe- 
dit inprimis ad profectum, et valde necessarium est, ut omnes 
perfectae Obedientiae se dedant; Superiorem (quicunque ille sit) 
loco Christi Domini nostri agnoscentes, et interna reverentia 
et amore eum proSequentes: nec solum in executione externa 
eorum, quae injungit, integre, promte, fortiter et cum humili- 
tate debita, sine excusationibus obediant, licet difficilia et se- 
cundum sensualitatem repugnantia jubeat; verum etiam conen- 
tur interius resignationem et veram abnegationem propriae vo- 
luntatis. et judicii habere, voluntatem ac judicium suum cum 
eo, quod Superior vult et sentit, in omnibus (ubi peccatum 
non cerneretur), omnino conformantes, proposita sibi voluntate 
ac judicio Superioris pro regula suae voluntatis ac judicii, quo 
exactius conformentur primae ac summae regulae omnis bonae 
voluntatis et judicii, quae est aeterna bonitas et sapientia. $. 
32. Liberam sui ipsorum, rerumque suarum dispositionem 
omnes cum vera obedientia Superiori relinquant, nihil ei clau- 
sum, ne conscientiam quidem propriam tenendo, non repu- 
gnando, non contradicendo, nec ulla ratione judicium proprium 
ipsius judicio contrarium demonstrando: ut per unionem ejus- 
dem sententiae et volunlatis, atque per debitam submissio- 
nem, melius in divino obsequio cotserventur et progrediantur. 
Selbft für Gewiffensfachen war durch die Privilegien hinreichend 
geforgt. In dem Compendio privilegiorum (Note i) heißt es s. 
v. Scrupuli: Omnes nostri, qui sunt nimis scrupulosi, possunt. 
in omnibus dubiis suam conscientiam tangentibus, secura con- 
scientia stare determinationi sui Praepositi vel Rectoris. 


Eichhorn. Bd. IV. 11 
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$. 506. durch die ausgedehnteften Privilegien 1), welche nament- 
lich auch auf ihre gänglicye Exemtion von der bifchöfli- 
hen Gewalt X) und auf die Verwaltung des Lehramts 
und der Sacramente giengen ); auch von dem triden- 
tinifchen Goneilium wußte der Orden eine Beftätigung 
feiner Privilegien zu erlangen m). In Deutfchland 
gründete er feine -erften Gollegien in Baiern und Des 
fterreich feit 1550 m), und verbreitete fich innerhalb 
vierzig Jahren mit außerordentlichem Erfolg. Es fehlen 
in den Jeſuiten ein ganz neuer 'geiftlicher Stand ſich 
erhoben zu haben, der fih durch Kenntniſſe, durch den 
Eifer, fo wie die Proteftanten, mehr aus der Schrift 
zu predigen und nach derfelben zu lehren, durch forg- 
fältigeren Unterricht der Jugend o), durch ungemeine 
Thätigfeit in allem wozu man ihn brauchte und durch 


'j) Ein Compendium privilegiorum soc. Jes. in alphabetifcher Ord⸗ 
nung aus den einzelnen päpfllichen Verordnungen bis zur Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts ausgezogen, und mit der: Deutung, die 
ihnen der Orden gab, fleht Instit. Vol. 1. p. 261 u. f. 


k) A. a. O. s. v. Exemtio. 
) A. a. 08. s. v. Praedicationes und Absolutio. 
m) Sess. 25. Cap. 16. De Regularibus. 


n) Im J. 1549 wurden drei Sefuiten von Herzog Wilhelm IV. von 
Baiern nach Ingolſtadt berufen, welche aber ein Collegium für 
nothwenbig erflärten, um mit Grfolg auf gehörig vorbereitete 
Schüler würfen zu Fönnen, welches ihnen 1550 zwar verflattet, 
aber erſt 1556 durch Herzog Albrecht V. vollendet wurde. In Des 
ſterreich räumte man ihnen 1551 ein Dominicanerflofter zu Wien 
ein, bis ihr Collegium fertig feyn würde, 


0) In Auftrag Ferdinands I, verfaßte Pater Caniſins, einer der 
gelehrteften und thätigften Männer ber Gefellfhaft, dem fie ihre 
Fortſchritte in Deutfchland vorzüglich verdankte, im 3. 1554 einen 
Katechismus (summa doctrinae Christianae), wozu die Verbeſ⸗ 


IV. Allgem. Geſch. v. 1555— 1618. 163 


äußerliche Zucht und Ordnung, auf das Vortheilhafe g. so. 
tefte von den Weltgeiftlihen wie von den Mönchen un⸗ 
terichied. Fürſten und Bilchöfe eilten Männern dieſer 
Art Univerfitätöftellen, Kirchen und Beichtftühle einzu- 
räumen; man rief fie vornehmlich an die Orte, wo ' 
den Fortſchritten entgegengeiwürft werden follte, die ber 
Proteftantigmmd ohne Begünftigung der Regierung ges 
macht Hatte, und jelbft in den gemifchten Meichäftädten 
fanden fie fehr frühe einen Schauplag, wo fie ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit entwideln konnten Pl. Se mehr fie aber mit 
den nämlichen Mitteln, welche die Proteftanten für bie 
Berbreitung ihrer Lehre gebraucht hatten, diefe befämpf- 
ten, um fo unerwarteter und auf eine diefen felbft faft 
unerflärbare Weile, fanden fich die lezteren jezt in den 
Hortfchritten der Reformation aufgehalten 0). Doc 
war es weit weniger der Einfluß, welchen die Sefuiten 
auf das Volk erlangten, bei welchem die Proteftanten 
nicht fürchten durften, ihnen mit gleichen Waffen zu 
begegnen, ald die Bemühungen, die fie zugleich, wenn 
auch keineswegs allein, doch mit ihrer gewöhnlichen 
Planmäßigfeit und Ihätigfeit anwendeten, den Reli— 
gionsfrieden zu erfhüttern, was fie den Prote— 


ferung des Unterrichts in ver Religion, welche die Intherifchen Ka⸗ 
techismen bewürft hatten, vie nächte Veranlaffung geweſen zu feyn 
fcheint. ‚ 

p) Schon 1558 hatten fie z. B. eine Miſſion zu Augsburg, und 1581 
brachten fie es zur Anlegung eines Gollegit. | 

q) Welches zwar von Lang a. a. D. ©. 17 und 18. nicht zuerft be⸗ 
merft, aber vortrefflich ausgeführt it, fo wie überhaupt in Feiner 
anderen Schrift über den Orden, deſſen Einrichtung, Eigenthümlich- 
feit und Würkſamkeit fo treffend befchrieben iſt. 


11* 
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$. 506. ſtanten wirflich gefährlich machte"). Sie lehrten, daß 
feit dem tridentiniſchen Goneilium dieſer feine Kraft 
verloren habe, da er nur bis zur Entſcheidung durch 
eine Synode eingegangen worden, und benuzten bie 
Streitigkeiten unter den Proteflanten felbft ($. 509.), 
um daraus, bejonderd gegen die Neformirten, her- 
zuleiten, daß fie von der augöburgifchen Gonfelfion ab- 
gewichen ſeyen und folglid auf den Religionsfrieden 
nicht einmal mehr Anfprüde hätten ($. 500. Nro. 
VII). on der Declaration Ferdinands I. zum Be- 
ften der evangelijchen Unterthanen unter geiftlichen Für- 
ften, behaupteten fie, daß fie diefe nicht verbinde, und 
machten e3 den Fatholifchen Landeöherren überhaupt zur 
Gewiſſensſache, durch eine Gegenreformation ihre 
proteftantijchen Unterthanen in den Schooß der rechte 
gläubigen Kirche zurüdzuführen, welches felbft durdy 
bad den Landeöherren im Religionsfrieden zugefprochene 
„zus reformandi‘“ gerechtfertigt werde; ein Grundfag, 
der für die Proteftanten um fo gefährlicher wurde, wenn 
ed gelang, von den evangelifchen Yürften einzelne zum 
Rücktritt in die katholiſche Kirche zu bewegen, ba die 
evangeliichen Negenten ſelbſt vergeffen zu haben fchie- 
nen, daß ihr Reformationdrecht blos in der BVertheidi- 


r) Saft jede Religionsbefchwerde, fie mochte von Untertanen ober 
von den Neichsftänden geführt werben, bezeichnet in ber ‚zweiten 
Hälfte des fechszehnten und ber erften des fiebenzehnten Jahrhunderts 
bie Jeſuiten ale Haupturheber verfelben. Vergl. z. B. Häber- 
lin a. a. O. Th. 12. ©. 386 u. f. Th. 17. ©. 474 un. f. Wenn 
ſich auch nicht läugnen läßt, daß ihnen zuweilen mehr zugefchrieben 
worden iſt, als fie zu bewürken vermochten, fo iſt doch eben fo ges 
wiß, daß fi zu biefer Zeit in ihrer Thaͤtigkeit die der ganzen fa- 
tholifchen Partei gewiffermaßen concentrirte. 
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gung der laubengfreibeit ihrer Unterthanen und dem $. 506. 
Schuß ihrer neuen Kirchenverfaffung beflanden habe 
($. 509.); beſonders aber beftritten fie den proteftan- 
tiichen Ständen, die Rechtmäßigkeit des Befiges der ſeit 
dem paffauer Bertrag ($. 500. Nro. 1. 4.) refors 
mirten und eingezogenen geiftlichen Inſtitute oder ihrer 
Güter, ohne Rüdjicht auf die Bedeutung ihres Refor⸗ 
mationsrechts ($. 500. Note h), und drangen auf bie 
Ausführung des geiftlichen Vorbehalte, wodurd fie all 
mälig eine Reaction vorbereiteten, die endlich zu einem 
offenen Kampfe zwifchen beiden ‚Religionsparteien rüß- 
ren mußte ®). 


$. 907. 8. 507. 


Das Land, in welchem die evangelifche Religions» 
partei zuerft genöthigt wurde, die Waffen zu ihrer Ver- 
theidigung zu ergreifen, waren die Niederlande, und 
hier wurde nicht durch die Jeſuiten, fondern durch Die 
Unduldfamfeit König Philippe II. die Veranlafjung 
dazu gegeben. Die Gejege Karla V. gegen die Ketzer, 
vom Sahre 1530, weldye zunäcdhft gegen die Evangeli- 


s) Unter den mancherlei Schriften, welche biefe Anfichten verbreiteten, 
if eine der umfaflendften, ganz im Sinn des Syftems der Jeſuiten 
gefchrieben, und zugleich die Beranlaffung von vielen anderen, tn 
welchen fie beftritten und vertheibigt wurde: Fr. Burgkardi (ein 
angenommener Name) Iractat de autononsia, d. i. von Freiſtel⸗ 
fung der Religion und Glauben, was und wie manderlei die fey, 
wad berhalben im Reiche teutfcher Nation vorgegangen, und ob bie: 
felbe von der hriftlichen Obrigfeit möge bewilliget werden. München 
1586. ed. 2. 1602. 4. Bergl. Pütters Litteratur des Staats: 
rechts Th. 1. ©. 143. und Th. 3. ©. 66 u. f. 


$. 607. 
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April 1609) fezte fie in den felbft von Spanien an— 
erfannten Befit ihrer Unabhängigkeit ®). 


$. 908. 


Die deutfchen Provinzen des habsburgiſchen Hau⸗ 
ſes bewahrte fürs erfte Die Weisheit und Milde Ma- 
ximiliand II. vor. ähnlichen . Zerrüttungen a). Unter 
Ferdinand I. -hatte die evangelifche Lehre unter allen 
Ständen und in allen öfterreichiichen Provinzen zahl- 
reihe Anhänger gewonnen; der Herren» und Ritter 
ftand nahm auf feinen Schlöffern proteftantifche Geift- 
liche an und bejezte damit felbft feine Patronatficchen b), 
al3 feine Bitten um Einführung der Meformation ($. 
493. Note b) bei dem Landeöherrn noch fein Gehör 
fanden, und au in einzelnen Städten wußten fich Die 
Proteftanten den Beſitz von Kirchen zu verichaffen °). 
Diefen Fortſchritten des Proteſtantismus ſezte Ferdinand 
vornehmlich die Jeſuiten entgegen, und daß er 1556 


3) Wagenaara.a.D. Th. 4 B. 36. $. 18. 19. 


a) Vergl. überhaupt über die Gefchichte der evangelifchen Lehre in 
Defterreih: B. Raupach evangelifches Defterreich, d. i. hiſto⸗ 

riſche Nachricht von den voruehmften Schiefalen der evangelifchen 
Kicche tu dem Erzherzogthum Defterreih. Hamburg. 1732 — 1741. 
5 Thle 4. ©. E. Waldau Geſch. der Proteftanten in Oeſter⸗ 
reich, Steiermark, Kärnthen und Krain. Anfpach 1784. 2 Bde. 8 
Schroͤckh Kirchengefchichte feit der Reformation. Th. 3. S. 20. 
25. Th. 4. ©. 349 u. f. 


Wegen Oeſterreich ſ. Waldan a. a. O. Th. 1. S 106. In 
Steiermark beriefen ſich die Stände 1580 auf mehr denn vierzig: 
jährigen Befig ber Religionsübung. Th. 2. ©. 408. 


3.82. in Steyer, MWaldan Th. 2. ©. 394., in Graͤtz ebendaf. 
©. 408. 


b 


—f 


ed 
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den Gebrauch des Kelch beim Abendmahl geftattete, 8. 508. 
welches 1564 Pius IV. beftätigte (vergl. $. 504. 
Mote b), mar wohl eine von ihnen vorgeichlagene 
Maaßregel, die den Zweck hatte, bei vielen den völli» 
gen Abfall von der Fatholifchen Kirche. zu verhindern 
und dadurch ihre Gefchäfte zu erleichtern 4). Nach 
Ferdinands I. Tode (1564) wurde vermöge feines Te 
ſtaments ©), das gefammte Erbe des deutſch⸗öſterrei— 
chiſchen Hauſes in drei Theile zertrennt, von welchen 
Ungarn, Böhmen und Oeſterreich Marimilian II., 
Tyrol und die vorderöfterreichifchen Lande dem zweiten 
Sohne Ferdinand, und Steiermarf, Kärnthen, SKrain 
und Görz dem dritten Sohne Karl zufielen. Den 
öfterreichifchen Proteftanten des Herren⸗ und Ritterftan« 
des unter der End, geflattete Maximilian 1568 bie 
Religionsübung nach ber augäburgifchen Gonfeffion und 
einer verglichenen Agende, worüber ihnen .1571 eine 
Faiferliche Affecuration f) gegen einen ihrerfeitö auöges 


d) Ganz das nämliche gefchah um biefelbe Zeit und ficher auf ihren 
Rath in Baiern. Wie richtig fie die Sache beurtheilt hatten, zeigte 
fi im Sabre 1600, wo bie Aufhebung jener Bewilligung durch 
Papft Elemens VII. zur Zolge hatte, daß fehr viele zur evangeli- 
fchen Partei übertraten. Waldan Th. 2. ©. 7. 


Bom I. Suni 1643, wozu noch ein Codicill vom 4. Febrnar 1547 
und eine Hausordnung von 28. Februar 1554 gehört. ©. Mo: 
fers Staatsreht Th. 12. ©. 391 u. f. Th. 16. ©. 291. Th. 21. 
©. 416 u. f. 


N Bei Waldan Th. 1. ©. 173 u. f. daß fie „fih auf und in allen 
ihren Schlöffern, Hänfern und Gütern (doch außer Unſerer Städt 
und Märft) für fich ſelbſt und ihr Gefind und ihre Sugehörigen, auf 
bem Lande aber und bey ihren zugehörigen Kirchen, zugleich auch 
für ihre Unterthanen folcher Confeffion und uns überreichter, durch 


De 


$. 508. 
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ftellten Revers 6) ausgefertigt wurde. Gleiche Rechte 
ficherte der Kaifer 1568 dem Abel in Defterreih ob 
der End zub); eine Wfjeruration wurde aber nicht 
auögeftellt, weil Feine Bereinigung über eine Kirchen- 
agende flatt fand i). Durch die Käufer, melde ber 
Adel in den Städten befaß, wurde der evangelifche 
Gultus auch in diefen rechtmäßig (|. Note g); Mari- 
milian duldete aber bier auch defjen weitere Ausdeh- 
nung, mit Ausnahme von Wien und Neuftabt, und 
legte jelbft der Bildung einer Kirchenverfaffung durch 
Beftellung von Superintendenten und ber Errichtung 
eines Gonfiftorii unter dem Namen einer Religiondde- 
putation Feine Hinderniffe in den Weg k). In Böh- 
men trat, ohngefähr zu derjelben Zeit, der größte Theil 
der Utraquiften (oben $. 406.) zur augäburgifchen 
Confeſſion über !), und in den Befigungen des Erz 


herzogs Kayl erhielten die Proteftanten 1578 ein ähn⸗ 


bie Stände gerechtfertigter Agenda frei gebrauchen mögen, und der⸗ 
ſelben gemäß und nicht zuwider, ſowohl die Lehr als die Ceremo⸗ 
nien anſtellen und in das Werk ziehen mögen“. 


Der Revers fügt in der Parentheſe der vorherſtehenden Note noch 

hiezu: „darin wir nicht Häuſer haben“. 

h) Waldau a. a. O. S. 153. 

i) Der Kaiſer verlangte, daß fie entweder die nieder-öſterreichiſche 
Agende annehmen, oder daß beide Landfchaften fich über eine ge- 
meinfchaftlihe Kirchenordnung vergleichen nnd fie ihm zur Geneh: 
migung vorlegen follten. Wald an ©. 19. 

k) Rauyad a. a. O. ©. 86 u. f. 131 uf. Deffen erläntertes 

evangelifches Defterreich. S. 162 n. f. 


S. Wenck Gefchichte der öfterreichifchen und preußiſchen Staaten. 
Th. 1. S. 117. 


—— 


8 
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liches Verhaäͤltniß wie in Oefterreih m). Allenthalben $. 508. 
wurde jedoch mit dem Tode Marimilians II. (1576) 
die Lage derjelben bedenklicher; in Maximilians Beft- 
gungen folgte allein fein aͤlteſte Sohn Kaiſer Rudolf 
II. 2), der zwar die Zufagen- feines Vaters beim An⸗ 
tritt feiner Regierung beftätigte 0), durch feine Brüder 
als Statthalter in Defterreich aber fie auf ihren wört« 
lihen Inhalt beichränfte, und den Tandeöherrlichen 
Städten und Märkten ihre Religionsübung entzog P); 
in Steiermarf und Kärntben hob Ferdinand, der feis 
nem Bater 1590 in der Megierung gefolgt war, ſo— 
bald- er 1596 die Regierung felbft - angetreten hatte, 
feinen jejuitiichen Mathgebern gehorfam, die ertheilten 


m) Waldau a. a. O. Th. 2. S. 425. 


n) Schwerlich Kraft einer unbekannt gebliebenen Primogeniturordnung, 
wie viele annehmen, fondern weil zwar bie Pertinenzen diefer Län- 
der als theilbar betrachtet wurden, nicht aber die von Marimtlian 
befefienen Königreihe und das Erzherzogthum Defterreich, wie man 

‚ aus Ferdinands Teftament felbft fiht. ©. Mofer Th. 12. ©. 
381: „Nachdem aber vermög Unfers löblichen Haus wohl und 
lang hergebrachten Freiheiten verordnet worven, daß der Neltift un= 
ter den Erzherzogen die Herrfchaft des Lands haben und daß bie 
Erzherzogthum nimmer getheilt follen werden“. — &. 395. „die⸗ 
weil aber — gebräuchlich — daß ein regierender König zu Hun⸗ 
garn feiner Tiebden Brüdern ein Herzogthum, oder doch ducales 
expensas und fürftliche Unterhaltung, aber ein regierender Kö- 
nig zu DBöhelm feinen Brüdern im Markgrafthum Mähren ihren 
Würden und hohen Stand gemäß Unterhaltung und Einkommen 
verordnet und zugelaſſen“. — Eben diefe Anfichten beftätigten auch 
die Verhandlungen über bie Succeſſion in die Länder der 1595 aus⸗ 
geftorbenen tyrolifchen Linie. Häberlin Th. 19. ©. 86 u. f. 
Bergl. Note t. ’ 


0) Khevenhüller Annal. Ferdin. Tom. 5. p. 189%. 
p) Waldau Ch. 1. ©. 203 u f. - 
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Gonceffionen, als die rein perjönlich geweien, auf, und 
nöthigie die, welche ihren Glauben nicht abjchwören 
wollten, dad Land zu verlafien 9); nur der alte Adel 
wurde damit verfchont, weil die Jeſuiten feine Verbin- 
dung mit dem ber übrigen öfterreichiichen “Provinzen 
fürdhteten, und auf eine Fünftige nachgiebigere Genera- 
tion rechneten x). Der Bauernaufftand, welchen die 
Maaßregeln Rudolf 1594 in Oefterreich veranlaßten, 
wurde unterdrückt, und dieſer Erfolg reizte, in ber 
Ausführung der Gegenreformation defto rafcher fortzu- 
ſchreiten; ſchon wurde 1560. erwogen, ob nicht die Aſ— 
fecuration Marimiltand II. wieder aufgehoben und be- 
fonder8 den Ständen ob der End ihre Religionsübung 
genommen werden könne, die dergleichen noch gar nicht 
erhalten hätten; und die Fatholifchen Stände ſchloſſen 
1607 ein Bündniß, ihre Religion zu ſchützen und aus- 


‚ zubreiten °). Die Berhältniffe zwifchen dem Kaiſer 


und feinem Bruder Matthias, Statthalter in Defter- 
veich, boten jedoch den Proteftanten noch einmal eine 
Gelegenheit dar, ihre Nechte von neuem zu fichern. Die 
Unzufriedenheit der fämmtlichen Prinzen des Hauſes 
mit der Megierung des Kaiſers, (vergl. $. 511 u. f.), 
hatte zwifchen beffen Brüdern und den Erzherzogen von 


q) Waldau Th. 2. ©. 428. Thätlicher Widerftand fcheint nirgends 
geleiftet worden zu feyn, ob er gleich durch Oewaltihätigfeiten pro- 
vocirt wurde; wenigſtens unter dem Herren- und Ritterſtand kann 
baher hier der Proteſtantismus nicht fo verbreitet gewefen feyn als 
in Defterreih. Bergl. Khevenhüller Th. 6. ©. 3028. 


r) Waldau Th. 2. ©. 61. 


s) Häberlin fortgefegt von Sendenberg 26, 21. ©. 474. To. 
22. ©. 322. 
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ver feiermärfiichen Linie, welche zu dieſet Zeit neben 
ver erreichiichen allein noch blühte:), einen Fami⸗ 
liexvertrag vom 25. April 1606 veranlagt =), worin 
Fe den Erzherzog Matthias, als der dem Kailer ber 
Echart nad) am nädyiten ſtehe, zum Haupt des Hau⸗ 
je Defterreiih beftellten, ihm die Sorge für bie Ange 
iegenbeiten deſſelben übertrugen, denen Rudoli wegen 
Seibe- und Seclenſchwachheit micht voriichen föune, 


JIipen Gründen die Reichsſtaͤnde ſich bewogen finden 
zögern. Im Jahre 1608 nöthigte hierauf Matthias 
samen Bruder, ihm die Regierung von Ungarn, Mäb- 
ren md Deiterreich abzutreten, und ihm die Euccetfion 
in Böhmen nach ſeinem Tode zu serfchern, welches, 


liı u MD Eu i. Depen Fortjezung ven Sendenber g 
anne su‘. 


# Euünig Meisardiy Pars sper. Ct. L Ent. Lp A. Beil 
Bäberliv iprigei. non Eerderbderg LE 3 
SW. 12 
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ten, fondern bie nämliche Gelegenheit wahrnahmen, ihre 
Religiondrechte mehr zu fidhern ). Die böhmifchen 
Stände evangelifcher Religion, gelangten dadurch zu 
einem Majeftätäbrief vom 9. Juli 1609 W), der nach⸗ 
ber (20. Auguft) auh auf Schleften ausgedehnt wur- 
de x), durch welchen fie völlig freie Neligionsübung 
nad) einer von ihnen übergebenen böhmijchen Confeſſion 
erhielten, welche die Fatholifchen Stände durch befon- 


dere. Compactaten, namentlih in Beziehung auf das 


Recht auch neue Kirchen in Töniglidhen Städten und 
Herrfihaften zu erbauen, anerfannten ). In Oefter- 
reich verweigerten bie proteftantifchen Stände dem neuen 
Herrn die Huldigung bis zur Abftellung ihrer Neligi- 
onsbeſchwerden; da fie entſchloſſen ſchienen, ihre Frei— 
heiten noͤthigenfalls mit den Waffen zu vertheidigen, 
fo gewährte Matthias (19. März 1609) dem Herren⸗ 
und Ritterftand die früheren DVergünftigungen von neu⸗ 
em, felbft mit einigen Erweiterungen, in einer fihriftlich 
ertheilten Gapitulationd = Rejolution 2), und gab den 
Evangeliſchen in den Städten mündlich die Erlaubniß, 
Prediger ihrer Religion zu beitellen aa). Der Kaifer 


v) ©. Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 22. ©. 554 u. f. 


w) Khevenhüller a. a. D. Th. 7. ©. 185. Berg. Häberlin | 
fortgefezt von Sendenberg Th. 22. ©. 643. 


x) Bei Lünig Pars spec. Th. 1. ©. 65. 
y) Sendenberg a. a. O. ©. 615. 
z) Raupach erläutertes evangelifches Defterreich. TH. III. Beil. 9. 


aa) Khevenhüller TH. 7. ©. 162., wo aber die mündlichen Ver⸗ 
bandlungen mit dem Inhalt der Gapitulationsverficherung vermengt 
find. ©. däberlin fortgefezt von Sendenberg a. a. O. ©. 
657 u. f. 
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hielt jedoch dieſe DVerfprechungen nicht, und fand in $. sos. 


dem Widerſpruch der katholiſchen Stände ein Mittel fie 
zu beifpränfen, ohne ſich „dringender Gefahr auszufes 
gen; fortwährende Klagen der Proteftantifchen fanden 
auf den Landiagen, wegen ber Trennung der Stände 
unter einander, feine Erledigung, und dieſe gab nad 


dem Tode des Könige Matthias (1619), in Verbin 


dung mit anderen Umftänden, feinem Nachfolger Ferdi- 
sand 11. Gelegenheit, die Gegenreformation auf die 
nämlide Weiſe wie in Ieinen fteiermärfifchen Ländern 
zu vollführen. 


$. 509, 

Gleichzeitig mit diefen Begebenheiten trennten fich 
die Evangelifchen in zwei firchliche Parteien, die Iu- 
therifehe und reformirte. ‚Seitdem ſich die prote- 
ftantifchen Theologen 1936 einer Befenntnißformel über 
das Abendmahl verglichen Hatten ($. 491.), gab es 
bis zum Religionsfrieden feine Landeskirche in Deutſch⸗ 
‚land, welde fich nicht zu dem ganzen inhalt der 
Schriften befannt hätte, die entweder Namens der gan 


zen Religiondpartei nah und nad als ihr Glaubend- 
befenntniß befannt gemacht, oder doch als Darftellung 


der von ihr angenommenen Lehre betrachtet wurden; zu 


jenen gehörten außer der augäburgifchen Confelfion und 
deren Apologie ($. 489.) die Artikel, welche 1937 auf 
einem Bundestag zu Schmalcalden ($.492.) durch die 
Bundeöverwandten und ihre Theologen ald ein Inbe— 
griff von Grundfägen gebilliget worden waren, die fie 


12* 
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. April 1609) fezte fie in den felbft von Spanien an— 


erfannten Befig ihrer Unabhängigkeit ®). 


$. 908. 


Die deutfchen Provinzen des habsburgiſchen Haus 
ſes bewahrte fürs erfte die Weisheit und Milde Ma- 
ximilians II. vor. ähnlichen . Zerrüttungen ®). Unter 
Kerdinand I. hatte die evangelifche Lehre unter allen 
Ständen und in allen öfterreihiichen Provinzen zahl- 
reihe Anhänger gewonnen; der Herren» und Ritter 
ftand nahm auf feinen Schlöffern proteftantifche Geift- 
liche an und befezte damit felbft feine Patronatfirdhen b), 
al3 feine Bitten um Einführung der Reformation ($. 
493. Note b) bei dem Landesheren noch Fein Gehör 
fanden, und auch in einzelnen Städten wußten ſich die 
Proteftanten den Beſitz von Kirchen zu verfchaffen ©). 
Diefen Fortfchritten des Proteflantismus fezte Ferdinand 
vornehmli die Jeſuiten entgegen, und daß er 1556 


5) Wagenaara. ca. D. Th. 4.8. 36. $. 18. 19. 


a) Bergl. überhaupt über bie Gefchichte der evangelifchen Lehre in 
Defterreih: B. Raupach evangeltfches Defterreih, d. i. hiſto⸗ 
riſche Nachricht von den vornehmften Schickſalen der evangelifchen 

Kirche tn dem Erzgerzogthum Defterreih. Hamburg. 1732 — 1741. 
5 TIhle. 4. ©. ©. Wald au Geſch. der Proteftanten in Oeſter⸗ 
reich, Steiermark, Kärnthen und Krain. Anſpach 1784. 2 Bde. 8. 
Schröckh Kirchengeſchichte feit der Reformation. Th. 3. ©. 20. 
25. Th. 4. ©. 349 u. f. 


Wegen Defterreih |. Waldau a. a O. Th. 1. S 106. In 
Steiermarf beriefen fich die Stände 1580 auf mehr denn vierzig: 
jährigen Beſitz der Religionsübung. TH. 2. S. 408. 


3.29. in Steyer, Waldan Th. 2. ©. 391., in Graͤtz ebendaf. 
©. 408. 


b 


— 
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den Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl geftattete, 8. 608. 
welches 1564 Pius IV. beftätigte (vergl. $. 504. 
Tote b), war wohl eine von ihnen vorgefchlagene 
Maaßregel, die den Zweck hatte, bei vielen den völli« 
gen Abfall von der Fatholifchen Kirche zu verhindern 
und dadurch ihre Gefchäfte zu erleichtern d)). Na 
Ferdinands I. Tode (1564) wurde vermöge feines Te 
flament8 ©), das gefammte Erbe des beutjch-üfterrei- 
chiſchen Hauſes in drei Theile zertrennt, von welchen 
Ungarn, Böhmen und Oeſterreich Marimilian II., 
Tyrol und die vorderöfterreichiichen Lande dem zweiten 
Sohne Ferdinand, und Steiermarf, Kärnthen, Krain 
und Görz dem dritten Sohne Karl zufielen Den 
öfterreichifchen Proteftanten des Herren⸗ und Ritterftans 
ded unter der End, geftattete Marimilian 1568 bie 
Religionsübung nach der augöburgifchen Gonfeffion und 
einer verglichenen Agende, worüber ihnen .1571 eine 
faiferliche Affecuration f) gegen einen ihrerfeit3 ausge⸗ 


d) Ganz das nämliche gefchah um biefelbe Zeit und ficher auf ihren 
Rath in Baiern. Wie richtig fie die Sache beurtheilt hatten, zeigte 
fi) im Jahre 1600, wo die Aufhebung jener Bewilligung durch 
Papſt Clemens VII. zur Folge hatte, daß fehr viele zur evangeli⸗ 
ſchen Partei übertraten. Waldau Th. 2. ©. 7. 


Bom 1. Juni 1643, wozu noch ein Codicill vom 4. Februar 1547 
und eine Hausordnung vom 28. Februar 1554 gehört. S. Mo⸗ 
fers Staaterecht TH. 12. S. 391 u. f. Th. 16. ©. 291. Th. 21. 
©. 416 u. f. 


N Bei Waldan Th. 1. ©. 173 u. f. daß fie „fih auf und in allen 
ihren Schlöffern, Häufern und Gütern (doch außer Unferer Städt 
und Märft) für fich felbft und ihr Gefind und ihre Zugehörigen, auf 
dem Lande aber und bey ihren zugehörigen Kirchen, zugleich auch 
für ihre Unterthanen ſolcher Confeffion und uns überreichter, durch 


ur 
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$. 508. ftellten Revers 6) ausgefertigt wurde. Gleiche Rechte 
ficherte der Kaifer 1568 dem Adel in Oefterreih ob 
der End zub); eine Wfjeruration wurde aber nicht 
auögeftellt, weil Feine Bereinigung über eine Kirchen- 
agende ftatt fand i). Durch die Häufer, welche der 
Adel in den Städten befaß, wurde der evangelifche 
Cultus auch in diefen rechtmäßig (ſ. Note g); Mari- 
milian duldete aber bier auch deſſen weitere Ausdeh⸗ 
nung, mit Ausnahme von Wien und Neuftadt, und 
legte jelbft der Bildung einer Kirchenverfaffung durch 
Beitellung von Superintendenten und bet Errichtung 
eines Gonfiftorii unter dem Namen einer Religionsde— 
putation Feine Hinderniffe in den Weg). In Böh- 
men trat, ohngefähr zu derjelben Zeit, der größte Theil 
der Utraquiften (oben $. 406.) zur augsburgifchen 
Confeſſion über !), und in den Belitungen des Erz- 
herzogs Karl erhielten die Proteftanten 1578 ein ähn- 


die Stände gerechtfertigter Agenda frei gebrauchen mögen, und der⸗ 
felben gemäß und nicht zuwider, ſowohl die Lehr als die Ceremo⸗ 
nien auftellen und in das Werf ziehen mögen”. 


8) Der Revers: fügt in ber Parenthefe der. vorherftehennen Note noch 
hiezu: „darin wir nicht Häufer haben“. 

h) Waldau a. a. O. ©. 153. 

i) Der Kaiſer verlangte, daß ſie entweder die nieder = öfterreichifche 
Agende annehmen, oder daß beide Landfchaften fich über eine ge: 
meinfchaftliche Kirchenorduung vergleichen nnd fie ihm zur Geneh- 
migung vorlegen ſollten. Waldau ©. 19. 

k) Raupach a. a. O. ©. 86 u f. 131 u. f. Deffen erläutertes 
evangelifches Defterreih. ©. 162 u. f. 


) ©. Wend Gecſchichte ver öflerreichifchen und preußifchen Staaten. 
Th. 1. S. 117. 
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liches Verhaͤltniß wie in Oecfterreih m). Allenthalben $. 508. 
wurde jedoch mit dem Tode Marimilians 11. (1576) 
die Lage derjelben bedenklicher; in Marimiliand Beſi⸗ 
gungen folgte allein fein ältefter Sohn Kaiſer Rudolf 
II. »), der zwar die Zufagen- feines Vaters beim An⸗ 
tritt feiner Regierung beftätigte 0), durch feine Brüder 
als Statthalter in Defterreih aber fie auf ihren mört- 
lichen Inhalt beichränfte, und den landesherrlichen 
Städten und Märkten ihre Religionsübung entzog P); 
in Steiermarf und Kärnthen hob Ferdinand, der ſei⸗ 
nem Water 1590 in der Regierung gefolgt war, fo- 
bald er 1596 die Megierung felbft - angetreten hatte, 
feinen jefuitifchen NRathgebern gehorfam, die ertheilten 


m) Waldau a. aD. Th. 2. ©. 425. 


n) Schwerlich Kraft einer unbekannt gebliebenen Primogeniturordnung, 
wie viele annehmen, fondern weil zwar bie Pertinenzen diefer Län- 
der als theilbar betrachtet wurden, nicht aber die von Maximilian 
befefienen Königreiche und das Erzherzogthum Defterreich, wie man 

. aus Ferdinands Teftament felbft fieht. ©. Mofer Th. 12. ©. 
3831: „Nachdem aber vermög Unfers Töblicheun Haus wohl und 
lang hergebrachten Freiheiten verordnet worden, daß der Neltift un⸗ 
ter ben Erzherzogen die Herrfchaft des Lands haben und daß bie 
Erzherzogthum nimmer getheilt follen werden“. — ©. 395. „dies 
weil aber — gebräuchlich — daß ein regierender König zu Hun⸗ 
garn feiner liebven Brüdern ein Herzogthum, oder doch ducales 
expensas und fürftliche Interhaltung, aber ein regierender Kö⸗ 
nig zu Böhelm feinen Brüdern im Marfgräfthum Mähren ihren 
Würden und hohen Stand gemäß Unterhaltung und Einfommen 

. verordnet und zugelaffen‘‘. — Eben dieſe Anſichten beftätigten and) 
die Verhandlungen über die Sueceffton in die Läuder der 1595 aus⸗ 
geftorbenen tyrolifchen Linie. Häberlin Th. 19. © 86 u. f. 
Vergl. Note t. 


o) Khevenhüller Annal. Ferdin. Tom. 5. p. 189%. 
p) Waldan Th. 1. S. 203 u. f. 
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$. 508. Gonceffionen, als die rein perjönlich gewejen, auf, und 
nöthigie die, welche ihren Glauben nicht abichwören 
wollten, dad Land zu verlafien 9); nur der alte Adel 
wurde damit verjchont, weil die Jeſuiten feine Verbin⸗ 
bung mit dem ber übrigen öfterreichifchen Provinzen 
fürchteten, "und auf eine künftige nacdhgiebigere Genera= 
tion rechneten x). Der Bauernaufftand, welchen die 
Maaßregeln Rudolfs 1594 in Oefſterreich veranlaßten, 
wurde unterdrüdt, und dieſer Erfolg reizte, in der 
Ausführung der Gegenreformation deſto vajcher fortzu- 
ſchreiten; ſchon wurde 1560. erwogen, ob nicht die Aſ— 
ſecuration Marimiliand II. wieder aufgehoben und be- 
fonder8 den Ständen ob der Ens ihre Religionsübung 
genommen werden Fönne, die dergleichen noch gar nicht 
erhalten hätten; und die Fatholifchen Stände fchloffen 
1607 ein Bündniß, ihre Religion zu ſchützen und aus- 
. zubreiten 5). Die Berhältniffe zwilchen dem Kaifer 
und feinem Bruder Matthind, Statthalter in Defter- 
reich, boten jedoch den Proteftanten noch einmal eine 
Gelegenheit dar, ihre Rechte von neuem zu fichern. Die 
Unzufriedenheit der fämmtlichen Prinzen des Hauſes 
mit der Regierung des Kaiferd, (vergl. 8. 511 u. f.), 
hatte zwifchen beffen Brüdern und den Erzherzogen von 


q) Waldau Th. 2. ©. 428. Thätlicher Widerftand ſcheint nirgends 
geleiftet worden zu feyn, ob er gleich durch Gewaltthätigfeiten pro- 
vocirt wurde; wenigſtens unter dem Herren- uud Ritterſtand kann 
daher hier der Proteſtantismus nicht fo verbreitet geweſen feyn als 
in Defterreich. Berge. Khevenhüller Th. 6. ©. 3028. 


r) Waldau Th. 2. ©. 6l. 


s) Häberlin fortgefezt von Sendenberg SH. 21. ©. 474. Th. 
22. ©. 322. 
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der fleiermärfifchen Linie, welche zu dieſer Zeit neben $. 608. 
der oͤſterreichiſchen allein noch blühtet), einen Fami⸗ 
lienvertrag vom 25. April 1606 veranlagt U), worin 
fie den Erzherzog Matthias, als der dem Kaifer der 
Geburt nah am nädhften ftehe, zum Haupt de8 Haus 
je8 Oefterreich beitellten, ihm die Sorge für die Ange- 
legenheiten deſſelben übertrugen, denen Rudolf wegen 
Leibes⸗ und Seelenſchwachheit nicht vorftehen könne, 
und ihre Bemühungen für ihn bei der Wahl eines rö— 
mijchen Königd verfprachen, zu welcher aus den näm⸗ 
lien Gründen die Reichsſtände fi bewogen finden 
möchten. Im Jahre 1608 nöthigte Hierauf Matthias 
feinen Bruder, ihm die Regierung von Ungarn, Mäb- 
ren und Oefterreich abzutreten, und ihm die Succeſſion 
in Böhmen nach feinem Tode zu verfichern, welches, 
obwohl ſich Ferdinand von Steiermark mit dem Kaijer 
wieder auögejöhnt hatte, vornehmlich durch‘ die Unter 
flügung der ungarifchen und öfterreichiichen SProteftanten 
gelang, da die Böhmen feinen Widerftand entgegenjez- 


t) Die tyrolifche ftarb im Jahre 1595 mit ihrem Stifter wieder aus, 
da er Feine ebenbürtige männliche Defcendenz hinterließ. Der ſtei⸗ 
ermärfifchen Linie, welche auf Theilung drang, fezte die öfterrel- 
chiſche die Hausgefege entgegen, welche Feine weitere Theilung 
verftatteten, und nachdem der Kaiſer das Land bis auf weiteren 
Bergleich fieben Jahre als Neltefter des Haufes vegiert hatte, ver= 
glichen fih 1602 fämmtliche Stammsvettern, die Regierung auch) 
fernerhin gemeinfchaftlich, abwechfelnd durch einen Prinzen von bei⸗ 
den Linien, zu führen, und die Einkünfte zu theilm. ©. Häber- 
lin Th. 19. ©. 86 u. f. Defien Fortfeßung von Sendenberg 
Th. 22. ©. 45 u. f. 


Lünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. 1. Fortſ. 1. p. 74. Vergl. 
Häberlin fortgeſ. von Senckenberg Th. 22. S. 415. 


Eichhorn. Bd. IV. 12 


u 


— 
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‚ten, fondern die nämlicdhe Gelegenheit wahrnahmen, ihre 


Religionsrechte mehr zu fichern ’). Die böhmilchen 
Stände evangelifcher Religion, gelangten dadurch zu 
einem Majeftätäbrief vom 9. Juli 1609 w), der nach⸗ 
her (20. Auguft) auch auf Schleflen ausgedehnt wur- 
de x), durch welchen fie völlig freie Religionsübung 
nach einer von ihnen übergebenen böhmifchen Gonfelfion 
erhielten, welche die Fatholifchen Stände durch befon- 


dere. Compactaten, namentlih in Beziehung auf das 


Recht auch neue Kirchen in Töniglichen Städten und 
Serrfchaften zu erbauen, anerfannten y). Sn Oefter- 
reich verweigerten die proteflantiichen Stände dem neuen 
Herrn die Huldigung bis zur Abſtellung ihrer Religi- 
onsbeſchwerden; da fie entſchloſſen ſchienen, ihre Frei- 
heiten nöthigenfall® mit den Waffen zu vertheidigen, 
fo gewährte Matthias (19. März 1609) dem Herren⸗ 
und Ritterftand die früheren DVergünftigungen von neu- 
em, felbft mit einigen Erweiterungen, in einer fihriftlich 
ertheilten Gapitulationd = Rejolution 2), und gab den 
Evangeliſchen in den Städten mündlich die Erlaubniß, 
Prediger ihrer Religion zu beftellen aa). Der Kaifer 


v ©. Häberlin forigef. von Sendenberg Th. 22. ©. 554 ı. f. 


w) Khevenhpüller a a. O. Th. 7. ©. 185. Vergl. Häberlin 
fortgefezt von Sendenberg Th. 22%. ©. 643. 


x) Bet Lünig Pars spec. Th. 1. ©. 65. 


y) Sendenberg a. a. O. ©. 645. 
z) Raupach erläutertes evangelifches Defterreich. Th. II. Beil. 9. 


aa) Khevenhüller Th. 7. ©. 162., wo aber die mündlichen Ver⸗ 
handlungen mit dem Inhalt der Capitulationsverficherung vermengt 
find. ©. Häberlin fortgefest von Senckenberg a. a. O. ©. 
657 u. f. 
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hielt jedoch dieſe Berfprechungen nicht, und fand im 8. ses. 


dem Widerſpruch der Tatholifchen Stände ein Mittel fie 
zu beichränfen, ohne fich „dringender Gefahr auszufes 
pen; fortwährende Klagen der Proteftantifchen fanden 
auf den Landtagen, wegen der Trennung der Stände 
unter einander, Feine Erledigung, und dieſe gab nad 
dem Tode des Königs Matthiad (1619), in Verbin⸗ 
dung mit anderen Umftänden, feinem Nachfolger Ferdi⸗ 
nand MM. Gelegenheit, die Gegenreformation auf Die 
nämliche Weile wie in ſeinen ſteiermaͤrkiſchen Laͤndern 
zu vollführen. 


$. 509. 


Gleichzeitig mit diefen Begebenheiten trennten fich 
die Gvangelifchen in zwei kirchliche Parteien, die Iu- 
therifche und reformirte. Seitdem ſich die protes 
ftantijhen Theologen 1536 einer Befenntnißformel über 
das Abendmahl verglichen hatten ($. 491.), gab «8 
bis zum Religionsfrieden Feine Landeskirche in Deutich- 
Iand, welde fich nicht zu dem ganzen Inhalt der 
Schriften befannt hätte, die entweder Namens der gan« 
zen Religionspartei nah und nah als ihr Glaubens- 
befenntniß befannt gemacht, oder doch als Darftellung 


der von ihr angenommenen Lehre betrachtet wurden; zu 


jenen gehörten außer der augsburgifchen Confeſſion und 
deren Apologie ($. 489.) die Artikel, welche 1537 auf 


einem Bundestag zu Schmalcalden ($8.492.) durch die 


Bundeöverwandten und ihre Theologen ald ein Inbe— 
griff von Grundfägen gebilliget worden waren, bie jie 


12* 


N 
#4 
r 


8. 509. 
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niemal® aufgeben würden 8); zu den lezteren Luthers 
großer und Fleiner Katechismus. Aber die Keime zu 
einer Trennung waren, ohngeachtet der fcheinbaren Ei- 
nigfeit, in den Gtreitigfeiten vorhanden, welche unter 
den Theologen über einzelne Lehren geführt wurden, 
und feit Luthers Tode an Heftigfeit zunahınen b). Gie 
erhielten noch von außen ber neue Nahrung, durch 
eine weitere Ausbildung der Eigenthümlichfeiten des 
Lehrbegriffs der ſchweizeriſchen Meformatoren, welche 
diefem durch Johann Calvin (1535 — 1564) gege- 


ben wurde °); an diefe Lehre, welche von ihren An- 


hängern eine reforınirte, von ihren Gegnern die calvi- 
niftifche genannt wurde, ſchloſſen ſich nicht nur die Hel- 
vetiſchen Kirchen 1949 9) und die franzöfiichen Prote- 


a) „Artikel chriftlicher Lehre, ſo da hätten follen aufs Concilinm 
zu Mantua, oder wo es ſonſt worben wäre, überantwortet wer⸗ 
den von unfers Theils wegen, und was wir annehmen ober nach- 
geben Fönnten, oder nicht”. — Vorrede D. M. Luthers: „Dem: 
nad) habe ich diefe Artifel zufammenbracht und unferm Theil über: 
antwortet. Die find auch von ben Unfern angenommen, und ein- 
trächtiglich befennet und befchlofien, dag man fie folle, wo der 
Papft mit den Seinen einmal fo Fühn wollt werben, ohne Lügen 
und Trügen, mit Ernft und wahrhaftig ein recht frei chriſtlich Con- 
cilium zu halten, wie er wohl fchuldig wäre, öffentlich überantwor- 
ten und unfers Glaubens Bekenntniß fürbringen“. Bei Wald 
chriftliches Concordienbuch ©. 302 u. f. 


b) Eine kurze Darftellung f. bei Schrödh Kirchengefchichte feit der 
Reformation Th. 4. ©. 512 u. f. Nnsführlicder bei Blan d Ge- 


ſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs Th. 4 und 5. 


— 


c) Vornehmlich in feiner institutio religionis Christianae. Einen Aus⸗ 
zug daraus ſ. bi Schrödh a. a. O. Th. 2. ©. 182—19. 


d) S. Schröckh a. a. O. S. Mn. f. 


* 
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ſtanten ©) an, ſondern auch unter den Deutſchen neigten $. 


fich viele zu einzelnen Borftellungsarten diejer Schule, be= 
ſonders gu der über die Bedeutung der Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl. Namentlich war dieß der Fall hei Me— 
lanchthon und feinen wittenbergifchen Collegen, während 
die Theologen der Univerfität Jena, welche die fächfifchen 
Herzoge erneftinifcher Linie 1548 als einen Sig echt luthe⸗ 
rifcher Theologie gegründet hatten, an der Spiße einer an⸗ 
deren Schule ftanden, die im Befiß der reinen evangelifch- 
lutheriſchen Lehre zu feyn behauptete, obwohl diejer auch 
von den Theologen keineswegs amerfannt wurde, die mit 
den Wittenbergern nicht durchaus übereinftinmten. Yür 
die Vermeidung einer Firchlichen Trennung, die ſich aus 
diefen Streitigfeiten zulezt notbiwendig entwideln mußte 
gab ed nur das eine Mittel, daß man ſich begnügte, Die 


Einftimmigfeit in den Lehren, welche für das practifche 


Chriſtenthum wichtig find, als hinreichend zur Glau⸗ 
bensgenoſſenſchaft zu betrachten, und von den Theolo- 
gen nicht forderte, daß fie auch bei ſolchen Lehren ei- 
nerlei Borftellungdart vortragen follten, die ſich nicht 
genau beftimmen ließen, ohne die Glaubend- und Ge- 
wiflendfreiheit wieder aufzugeben, welche man durch 
die Reformation errungen hatte, und an die Stelle der 
Autorität der Päpfte und Synoden, eine andere nicht 
beſſer begründete zu. jegen. Beſonders aber durfte den 
Theologen nicht geftattet werden, ihre Gtreitigfeiten, 
welche indgefammt fein Gegenftand der Beurtheilung 
des Volks waren, in den Kreis der öffentlichen Aeli- 


N ” 


e) Ebendaf. ©, 246. 29. 
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8. 609. giondvorträge zu ziehen '), An das eine wie an das 
andere konnte ſich aber eine Zeit nicht: gewöhnen, die 
unmittelbar auf die Meformation folgte Die Theolo— 
gen hatten zunächft den Lehrbegriff gebildet, welcher in 
den ſymboliſchen Schriften der evangelifchen Bartei auf- 
geftellt war, und fie hielten fi darum, gegen bie 
Srundfäge der Reformatoren felbft ($. 480.), auch 
für berechtigt darüber zu enticheiden, wie dieſer ver- 
ftanden werden müffe, da fie vergaßen, daß jene Schrif⸗ 
ten nicht darum ſymboliſch geworden waren, weil fie 
von ihnen gebilligt wurden, fondern weil fie die Leh⸗ 
ven enthielten, welche die Gemeinden, die ſich von der 
katholiſchen Kirche getrennt hatten, angenommen. hatten, 
daß eben daher au nur das als wahrhaft ſymboli⸗ 
cher Inhalt derſelben arigefehen werden dürfe, was 
zunächſt das für jeden faßliche practifche Chriftenthum 
betraf, welchem ihre fämmtliden Streitigkeiten fremd 
waren, daß fie mithin‘ überhaupt Fein Recht hatten, 


N Wie e8 der vortrefflihe Melanchthon wollte, deſſen Gutachten 
über den wichtigften unter allen ftreitigen Puucten, die Lehre vom 
Abendmahl, das er bei einem Streit unter den pfälzifchen Theolo- 
gen über diefe, dem Kurfürften von ver Pfalz im I. 1559 ausftell- 
te, in ber That nur dahin gieng, unb den calvinifchen Lehrbegriff 
feineswegs ftatt des Iutherifchen empfahl. Das Gutachten f. bei 
Struv pfälzifche Kicchenhiftorie ©. 85. Vergl. Planck a. a. O. 
Th. 6. ©. 359 u f. Die erſte würkliche Trennung unter den Pro— 
teſtanten, die der pfälzifchen Kirche von ber evangelifch »Tutherifchen, 
würde nicht ftatt gefunden haben, wenn man bei feinem Rath fies 
hen geblieben wäre, „ftatt der fpizfindigen Fragen und Erflärungs: 
arten, mit welchen bie Geiftlichen fich felbft und ihre Gemeinden 
quälten, fih an die Worte ber Schrift (1 Cor. 10, 16) zu hal: 


ehr und deſto forgfältiger den Nugen des Abendmahls zu erkläs 
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ihre Veberzeugungen in dieſen ihrer Kirche aufzudrin⸗ 8. 509. 
gen. Der weltlichen Obrigfeit, über deren Stellung 
gegen die Kirche ſich bei den Neformatoren noch Feine 
fefte Grundjäße -entwicelt, fondern ala deren Beruf 
diefe nur betrachtet hatten, das was die aus Geiftlichen 
und Laien beftehende Kirche ala reine Lehre aner- 
fannte zu fchügen ($. 480.), fiel durch die Uneinigfeit 
der Geiftlichfeit eine gefeßgebende Gewalt über die Firdh- 
liche Lehre zu, auf welche dieje felbft provorirte, fie 
aber daun nicht anerkennen wollte, wenn fie fich zu 
Gunften einer Gegenpartei entjchied 8); denn jener als 
lein konnte es zufommen, ben ärgerlichen Unruhen, 
welche durch die Streitigkeiten ihrer Theologen entitan- 
den, ein Ende zu machen, und fie felbft, wie die Iez- 
teren, hielt e3 für nothwendig, daß dieſes durch eine 
gefeßliche Beftimmung des kirchlichen Xehrbe- 
griffs in ihrem Lande gefchehen müßeb). Da 


g) So wenbdeten die jenaffchen Theologen, die es fonft fehr geru ſa⸗ 
hen, wenn ihrer Lehre der Stempel gefeplicher Lehrvorfchrift auf: 
gebrüdt wurde, im 3. 1561, als ihnen verboten wnrde, ihre Streit- 
fchriften drucken zu laſſen, dagegen ein: „bie Fürften möchten nicht 
meinen, daß fie, weil fie die Kirchengüter und das Recht Previger 
zu berufen, an fich gerifien, den Theologen eben fo Befehlen könn⸗ 
ten wie ihren Vaſallen; Politici könnten Politicis befehlen, Chri⸗ 
ftus aber befehle allein feinen Dienern, und nehme es ungnädig, 
wenn feine Boten und Gefandten fih von den Politics vorſchrei⸗ 
ben ließen“. Salig Hiflorie der angsburgifchen Confeſſſon TH. 3. 
©. 852. Anm. 8. 


b) Kurfürſt Auguft von Sachen referibirte an feine Räthe 1575: „Ob⸗ 
wohl billig eine jede Obrigfeit Scheu tragen follte, fich unter bie 
verwirrten Gemüther der Theologen zu mengen, fo habe ich doch 
bei mir die Vorforge, da von allen Theilen (weil Fein Papft unter 
ung if) die Obrigkeit nicht bei Zelten darein greift, es würde Feine 
Befferung, fondern mehr Schaden und Nachtheil, fo unfere Nach— 


8. 510. 
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. diefe aber nicht nach der Meberzeugung der Kirche, wel- 


de in den von Allen angenommenen fumbolifchen 
Schriften, jo weit überhaupt eine Beftimmung wirklich 
nothwendig war, ihr Glaubensſyſtem hinreichend firirt 
hatte, jondern nach den Anfichten der geiftlihen Rath— 
geber des Megenten getroffen wurde, und dieſe ſich 
gleih den übrigen in eine Heftigfeit und einen Geift 
des Widerſpruchs hineingeftritten Hatten, der Feine bil- 
lige Duldung kannte und ernfled Beharren auf We- 
jentlihem von Rechthaberei und Starrfinn nicht mehr 
zu unterfeheiden wußte, fo wurde durch jene Gefeßge- 
bungen die Spaltung der evangelifchen Kirche nothiwen- 
dig herbeigeführt. 


$. 510. 


Die nächſte Veranlaſſung lag in dem Unterfchied 
des zwinglifchen und lutherifchen Lehrbegriffs vom Abend- 
mahl, der um fo weniger zu einer Kirchentrennung hätte 
Anlaß geben follen, da ſich der calwinifche Lehrbegriff 
dem lutherifchen mehr genähert hatte a) und die, welche 
ihn dem lezteren vorzogen, mit den firengen Luthera= 
nern in der That nur über die Bedeutung eines Ge— 
heimnifjed ftritten, welches erklären zu mollen beide 
Theile keineswegs ſich unterfangen durften. Melandh- 
thon hatte in dein lateinifchen Tert einer 1540 beforg- 
ten Audgabe der augsburgiſchen Gonfeffion, den zehnten 
Artifel fo gefaßt, daß das Unterſcheidende des Tutheri- 


kommen mit Schmerzen erfahren würden, daraus zu erwarten fepn‘. 
Schroöckh a. a. O. Th. 4. ©. 623. 


a) S. Schröckh a. a. O. Th. 2. S. 197. 


⸗ 
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hen Lehrbegriffs darin nicht mehr fo beftimmt erfchien, 8. 810. 
und nicht jeder, der ihn nicht in feiner ganzen Strenge 
annahın, getadelt wurde b); wodurch ed zwar den Ans» 
hängern der calvinifchen Vorſtellungsart leichter gemacht 
wurde, bie augsburgiſche Confeſſion, ohne einen befon- 
deren Borbehalt der Erflärung jenes Artifeld anzuneh⸗ 
men, aber auch veranlaßt wurde, daß die, meldhe die 
- Meinung Luthers für die einzig zuläffige in ihrer Kir⸗ 
che hielten, defto heftiger auf der Anerfennung der uns 
veränderten Gonfelfton beftanden. Schon auf einem 
Gonvent der proteftantifchen Neichöftände zu Naumburg, 
welchen Kurfürft Auguft von Sachen veranftaltet hatte, 
um durch eine neue feierliche Beflätigung der augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion den Vorwurf der Katholifen abzu⸗ 
lehnen, daB die Proteflanten von diefer abgewichen 
ſeyen, beftand Herzog Johann Friedrich von Sachſen 
E. L. mit ſeinen Theologen auf der Verwerfung jener 
Abänderung, ohnerachtet ſich die meiſten vereinigt hat⸗ 
ten, die Confeſſion von 1530 von neuem als Glaubens⸗ 
befenntniß zu beftätigen, jedoch ohne die ſpäteren Aus« 
gaben damit aufzugeben °). Da es indeſſen doch bei 
diefee Anerkennung blieb, fo würde wahrfcheinlich eine 
förmliche Trennung vermieden worden ſeyn, wenn man 


b) In ber erften Ausgabe lautete der Nrtifel: De coena Domini 
docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distri- 
buantur vescentibus in coena Domini, et improbant secus do- 
centes. In der Ausgabe von 1540 blieben die Worte: et impro- 
bant u. ſ. w. weg, und für bie Worte quod corpus — in coena, 
wurde gefegt: quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus 
et sanguis Christi. . 


c) S. Schrödh a. a O. Th. 4. ©. 476 u. f. 
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8. bio nicht Hier und da die Eigenthümlichkeiten des calvini- 
ſchen Lehrbegriffs, mehr oder weniger vollftändig, aus- 
drüdlich für die Landeskirche zur Lehrvorjchrift gemacht 
Hätte. Zuerſt geſchah dieß in der Pfalz, wo Kurfürft 
Friedrich III. 1563 den auf feinen Befehl verfaßten 
heidelbergijchen Katechismus einführte und in der Liturgie 
manches änderte d). Wohin die Iandesherrliche Gefeh- 
gebung diefer Art führe, zeigte fich fofort; alle Ge- 
meinden follten dieſen reformirten Cultus annehmen 
"und die Geiftlichen, die fich nicht fügen wollten, das 
Land verlaffen. Da aber der Kurprinz Ludwig die 
Meberzeugungen feined Vaters nicht theilte, fo nahın 
jener nach des lezteren Tode (1576) den Reforimirten 
wieder ihre Kirchen, und fezte ihre Prediger ab; ver 
Vormund feined unmündigen Nachfolgers Friedrichs IV. 
(ſucc. 1583), ließ dagegen diefen wieder in der refor- 
mirten Religion erziehen und verfuhr auf die nämliche 
Weiſe gegen die evangeliichen Gemeinden, die nur we— 
nige Kirchen behielten e).. Auf eine ähnliche Weiſe 
wurde 1596 das Fürftenthum Anhalt genöthigt, die 
Einführung einer von der Landeöherrichaft verfaßten 
Lehrvorfchrift und Liturgie nach dem reformirten Cultus 
ſich gefallen zu laſſen; nur der Adel behielt in feinen 
Patronatfirden evangelifche Religionsübung 5). Nicht 
d) Weber den Heidelberger Katechismus ſ. Schrödh a. a. O. Th. 5. 


© 183 uf. H. Sim. von Alpen Gefchichte und Literatur des 
heidelberger Katechismus. Frankf. 1810. 8. 


e) ©. Schrödh a. a. O. Ch. 4. S. 372 u. f. Häberlin neuefle 
Reichsgefchichte Th. 16. S. 370. 


N 3.6. Beckmann Hiftorie des Fürſtenthums Anhalt. Ih. 5. S 
153. 5.6. ©. 133 u. f. 
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mehr Glaubensfreiheit geftattete Landgraf Morit von Hefe $. 610 
ſen⸗Cafſel feinen Unterthanen, ald er 1604 zur reformir« 

ten Kirche übertrat 8); nur Kurfürft Sohann Siegmund 

son Brandenburg veränderte 1614 mit jeinem Weber 

gang zur reformirten Confeſſion nicht zugleich den Res 
ligiondzuftand feines Landes, fondern gewährte nur fei- 

nen Glaubensgenoſſen freie Hebung ihrer Religion gleich 

der evangelifchen, und gab hierüber feinen Landftänden 
Reverſalen b). 

Mit diefen Begebenheiten war die Abfaffung von 
Lehrvorfchriften in einem entgegengejezten Sinn gleid» 
zeitig, die in anderen Ländern zur Erhaltung der Rein⸗ 
heit der evangelifch -Tutherifchen Lehre gegen das Eins - 
dringen des Calvinismus dienen follten. Kurfürft Aus 
guft von Sachſen, der feine wittenbergijchen Theologen 
ohngeachtet der Anflagen, welde eine entgegengefezte 
Partei erhob, bisher für echte Lutheraner gehalten 
Hatte, ließ fi von eifrigen Iutherifchen. Mitfländen 
1574 endlich überzeugen, daß er nur mit Krypto⸗-Cal⸗ 
viniften zu thun gehabt habe, und verhängte ſcharfe 
Strafen über diefe 1); der Uneinigfeit unter den Evan— 
gelifchen felbft ein Ende zu maden, ſchien ihm endlich 


8) Schrödh a. a. O. Th. 4. ©. 379 n. f. 
h) Schrödh a. a. D. ©. 382 u. f.- 


i) Ebendaf. ©. 607—623. Die fireng lutheriſche Partei verlor 
zwar unter ber folgenden Regierung Kurfürſt Chriſtians I. 1586— 
1591 wieder ihren Einfluß; aber die Reaction wurde unter ber vor- 
mundfchaftlichen Berwaltung Herzog Friedrich Wilhelms von Sach⸗ 
fen - Altenburg um fo heftiger, und endigte mit der Hinrichtung des 
kryptocalviniſchen Kanzlers Crell. S. Weiße Gefchichte der chur- 
fächfifehen Staaten. Th. 4. ©. 206 u. f. 
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8. 510 dad Beſte, durch die Meichöftände, welche fich zur augs- 


$. 51l. 


burgiſchen Gonfeffion befannten, eine Verfammlung ih- 
rer flattlichften Theologen zu veranftalten, deren Liebe 
zum Frieden und Iutherifche Nechtgläubigfeit nicht ver- 
daͤchtig wäre, und durch diefe über alle ftreitige Dog- 
men eine Lehrvorfchrift verfaffen zu laſſen, die dann in 
jedem Lande unverbrüchlich beobachtet werden müſſe. 
Durch die Thätigfeit vornehmlich des tübinger Kanzlers 
Sacob Andrea, der ſchon eine Reihe von Jahren über 
eine ſolche Bereinigung unterhandelte, Fam eine joge- 
nannte Goncordienformel K). 1577 wirflid zu Stande, 
die aber nachher doch nicht in allen evangelijchen Län- 
dern angenommen wurde und nicht überall, wo man fie 
anfänglih angenommen hatte, beibehalten wurde ?). 


$. 511. 


Sp weit zwar gieng, auch nach entichiedener Tren- 
nung, der unduldſame Eifer der evangeliichen Stände 
nieht, daß fie felbft den Meformirten die Rechte des Re- 
ligionsfriedens ftreitig gemacht hätten @) ; aber jene ver- 


k) „Summarifcher Begriff der flreitigen Artifel zwifchen den Theolo- 
gen Augsburgifcher Confeffion, in nachfolgender Wiederholung nach 
Anleitung Gottes Worts chriftlich erklärt und verglichen”. Bei 
Walch chriftliches Concordienbuch ©. 541 u. f. 


) Schröckh a. a. O. S. 623 u. f. 


Nachdem Friedrich III. In der Pfalz den reformirten Cultus einge⸗ 
führt hatte, drohte Kaiſer Maximilian mit Entſetzung von der Kur- 
würde und deren Uebertragung auf ven lutheriſchen Kurprinzen. 
Bon den evangelifchen Reichsftänden aber verlangte er eine Erflä- 
tung, ob fie den Kurfürften noch für einen augsburgifchen Confef: 
fionsvertwwandten hielten. Diefe gieng dahin, daß er zwar in ber 
gehre vom Abendmahl mit biefem Bekenntuiß nicht übereinftinme, 


— 


v 
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minderte das gegenfeitige Zutrauen ‘und machte eine 8. 511. 
aufrichtige Bereinigung zu entjcheidenden Maaßregeln 
unmöglich, als die gemeinfame Gefahr diefe erforderte. 
Als verbündet, eine Gegenreformation in Deutſchland 
zu bewürfen und ben Religiondfrieden wieder zu ver 
nichten, fonnte man den päpftliden und ſpaniſchen Hof 
und die jefuitifhe Partei in Deutichland betrachten b). 
Die Plane der lezteren, zu der man aber freilich nicht 
blos den Orden felbft, fondern auch die Höfe rechnen 
muß, auf welche fich mittelbar oder unmittelbar deſſen 
Einfluß erftredite, reiften allmälig während der ſechs⸗ 
unbddreißigjährigen Regierung Kaifer Rudolf II. Ge 
rade mit der Unentfchloffenheit, welche diefe bei jeder 
Art von Gefchäften dharacterifirte, war einer Partei am 
meiften gedient, welche den Proteflanten die Vortheile, 
die fie unter Marimilian II. erlangt hatten, nur Schritt 
vor Schritt wieder entreißen durfte, und. den Ausbruch 
eined allgemeinen und entjheidenden Kampfes vermeis 
den mußte, bis fie einen Fürſten fand, ber die noth- 
wendigen Eigenfchaften befaß, ihn an ihrer Spige zu 


aber verfprochen habe, fich in einem Religionsgefpräch aus Got⸗ 
tes Wort belehren zu laſſen, und fie nicht gefonnen wären, ihn 
oder andere, die von ihnen In einigen Lehren abwichen, von dem 
Religionsfrieven auszufchliegen oder zu verfolgen. S. Häberlin 
a.a. O. Th. 6. ©. 234 n. f. Selbft die eifrigften Lutheraner fans 
ben es in ber fpäteren Zeit nur bedenklich, ihre Religionsbefchwer- 
den mit denen ber veformirten Stände zu verbinden, weil dann bie 
Erledigung berfelben mehr Schwierigfeiten finden könne. ©. Hä- 
berlina. a. O. Th. 18. ©. 566. 


b) Merkwürbige Thatfachen, welche fich auf die Umtriebe der Jeſuiten 
beziehen, het Lang Geſchichte der Jeſuiten in Baiern. ©. 16 u. 
f. 123 u. f. ' 
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unternehmen. Sie wurde von Rudolf nur dadurch be- 
günftigt, daß er nie zu einem entjcheidenden Schritt in 
Beziehung auf die Beſchwerden zu bewegen war, die 
beide Religionätheile, vom Weligiondfrieden an, über 
deſſen Verlegung, am Eatjerlihen Hofe und auf jedem 
Neichötage e), gegen einander führten; daß er die Pro- 
ceffe, welche für ihr Intereſſe wichtig waren, an feinen 
Neihähofrath ($. 475) zug, (deflen Gerichtbarkeit 
die Proteftanten nicht ganz ablehnen Eonnten, fo uns 
gern fie fi ihr unterwarfen, und fo fehr fie Diefelbe 
zu beichränfen juchten) cc), oder durch Faiferliche 
Gommiffionen unterfuchen ließ 4), wo man den oh— 


ce) Häberlin, bei welchem die Regierungsgeichichte Rudolfs 11, bes 
fonders die Gefchichte feiner Reichstage fehr ausführlich dargeftellt 
ift, bemerkt fie bei jever einzelnen Reichsverfammlung. Am voll: 
fländigften wurben fie bei dem Neichstage von 1594 von beiden 
Seiten zufammengeftellt. A. a. O. Th. 18. ©. 465 u. f. 


cc) Am vollftändigften eutwicelten die proteftantifchen unirten Stände 
($. 513.), die Anfichten, die fie hierüber hegten, in einer dem K. 
Matthias 1613 übergebenen Schrift (Khevenhäller Tom. 8. ©. 
561 u. f.). Dem Faiferlichen Reichshofrath flehe nicht die Macht 
zu, in allen fowohl Juſtiz- als Religionsfachen zu entfcheiven. 
Nur in Friedensbruchfachen,, oder wo ein unmittelbares Reichslehen 
jemanden ab oder zugefprochen werden folle, oder wo ſich die Bar- 
teien gutwillig einlaffen wollten (vergl. oben $. 475.), fen er kom⸗ 
petent, in allen anderen Sachen das Kammergericht allein. Bei 
wichtigen Sachen, die ganze Länder beträfen, müßten auch Reichs: 
fürſten zur Entfcheidung zugezogen werden (vergl. $. 293.). 


d) Die erfte Spur von Fatferlichen Commiffionen, welchen die Unterfu: 
Hung von Streitigkeiten überlaffen wurde, deren Entfcheidung man 
nachher an den Neichshofrath zog, findet ſich unter Maximilian IL. 
Sie waren ihrem Urfprung nad) Vergleiche - Commiffionen, die bei 
angebrachten Religionsbefchwerden erfannt wurden, wie man aus 
einer Refolution des Kaiſers vom 25. Auguft 1576 fieht, Leh⸗ 
mann de pace relig, Lib. 2. Cap. 26. p. 141.; fie wurden aber 
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nebin zum Theil flreitigen Beſtimmungen bed Weligi- 8. 511. 
onsfriedens eine beliebige Auslegung geben Tonnte; ende 
lich indem der Einfluß, welchen der kaiſerliche Hof auf 
die .Politif der einzelnen Neichöftände, beſonders ber 
Neichöftädte hatte, jederzeit dazu benuzt wurde, die Pro⸗ 
teftanten zu verhindern, in Faͤllen, wo Einzelne durch 
die Operationen der Gegenpartei beeinträchtigt wurden, 
gemeine Sache zu maden. Auf diefem Wege gelang 
ed, daß die Declaration Ferdinands I. über die evan⸗ 
gelifche Neligionsübung in den Ländern der geiftlichen 
Fürſten ungeftraft übertreten werden durfte dd), und 
die Gegenreformation des Erzherzogs Ferdinand ($. 508.) 
durch die Broteftanten nicht geftört wurde; den Reichs⸗ 
ftädten, die zur Zeit des Meligiondfriedend noch nicht 
die augöburgifche Confelfion angenommen hatten, wurde 
die Meformation verwehrt, die proteftantiichen Bürger 
vertrieben oder doch vom Rath ausgefchlofien, und bie 
evangelifche Partei, wo fie zu ſtark zu werden drohte, 


nachher gebraucht, um die Jurisdiction des Reichshofraths in fols 
chen Fällen zu begründen, in welchen fie nachgefucht oder von Amts⸗ 
wegen erfaunt waren, und von biefer Seite betrachtet, machten fie 
die proteftantifchen Reichsftände fchon feit 1594 zu eluem Gegen 
flande ihrer Befchwerden. S. Mofer Einleitung zum Reichshof: 
raths⸗Proceß. Th. 1. ©. 343 u. f. 


ad) Am merfwürdigften waren die Gegenreformationen in Würzburg 
feit 1585 und in Salzburg feit 1588. Vergl. Häberlina. a. O. 
Th. 14. ©. 513. TH. 15. S. 104. Bifchof Iulins von Würzburg 

- rühmte fi), über 100,000 Menfchen wieder zum Katholicksmus zu⸗ 
rückgeführt zu haben; da alle, die fich nicht dazu bequemen wollten, 
mit ihren Geiftlichen vertrieben wurden, fo ſieht man leicht, daß 
bei weitem die Mehrzahl der Einwohner des Stifts, deſſen Bevöl: 
ferung im achtzehnten Jahrhundert auf 260,000 Menfchen angege- 
ben wird, der evangelifchen Kirche angehört hatte. 


$. 611. 
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mit Hülfe des Kaiſers und feined Reichshofraths, oder 
felbft de Kammergerichts unterdrüdt ©), auf welches 
der Fatholiihe Einfluß immer überwiegend blieb, wenn 
gleich die Evangeliſchen nicht mehr davon ausgeſchloſſen 
waren f). Die Religionsübung der Katholifen, wo fie 
in proteftantifchem Gebiet unter dem Schub des Reli— 
giondfriedend noch beftand, wurde aufs fehleunigfte und 
fräftigfte gefhüzt und die Beflimmungen des Friedens 
aufd Günftigfte gedeutet; die Meichäftadt Donaumörth 
traf auf eine ſolche Veranlaſſung nad) einem hörhft tu- 
multuariſchen Proceß 1607 die Acht, welche Herzog 
Marimilian von Baiern vollzog und die Stadt für Die 
GErecutiondkoften behielt &). Klagen der Proteftanten 
über Befchwerden, die ihnen zugefügt worden, fanden 
dagegen Fein Gehör oder wurden verfehleppt, und au 
dad Recht Iandjäljige Stifter oder Klöfter einzuziehen, 
die zur Zeit des paflauer Vertrags noch beftanden hat- 
ten, ihnen beftritten, obwohl die Stelle des Religions- 
friedend, die man gegen fie anführte, auf jene nicht 
gezogen werden Tonnteb), Die Bisthümer, welche 
e) Wie in Aachen, wo die evangelifche Partei durch bie geflüchteten 

Niederländer fo vertärft wurde, daß fie fich feit 1574 die Rathe- 

fühigfeit verfchafft Hatte. Die Vollziehung der Eaiferlichen Befehle 

übernahmen bier die Spanier, bei Gelegenheit der jülichfchen Eur: 

ceſſionsſtreitigkeiten (F. 512). S. Khevenhüller Tom. 1. p. 


192. 246. 2andcerp Acta publ. Tom. 1. p. 160. Meiers 
Lond. contin. Tom. 1. p. 616. 


N ©. die Beſchwerden auf dem Reichstag von 1594. Häberlin 
Th. 18. ©. 483. 


S. Wolf Gefchichte (Kurfürf) Marimilian I. (von Baiern) und 
feiner Zeit. Th. 2. S. 185 u. f. 


h) Die Proteftanten bezogen den Art. 19. des Religionfriedens (oben 


— 


8 
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der Fatholifchen Kirche noch ‚bis auf Rudolf II. Zeit 8. sıı. 
geblieben waren ($. 803.), wurden behauptet, und in 
Göln 1583 i), in Strasburg aber 1592 K) der geift- 
liche Vorbehalt geltend gemacht, weil die evangelifchen 
Biſchöfe nicht jo Fräftig von ihrer Partei unterftüzt 
wurden, ald ihre Gegner vom Kaiſer und den katholi⸗ 


6. 500. Note i) blos auf die Iuftitute, welche entweder Neichsftlän- 
de oder einem anderen Reichsſtande zugehörig feyen, und beriefen 
fich auf die ihnen fchon 1541 und 1544 eingeräumie Befugniß, in 
landfäffigen Stiftern und Klöftern chriftliche Reformation vorzu⸗ 
nehmen. S. die Beſchwerden von 1594 bei Haͤberlin Th. 18. 
©. 491 u. f. 


i) Den Fortgang der früher verfuchten Reformation des Erzftifts Cöln 
($. 495.) hatten zwar die Unfälle des fchmalcaldifchen Bundes ge- 
hemmt ($. 497.), aber die Gefinnungen eines großen Theils der 
Einwohner fonnten dadurch nicht verändert werden. Der Uebergang 
des Kurfürften Gebhard (Truchfeß von Walbburg) zur reformir: 
ten Religion (19. Dee. 1582) war daher hinreichend vorbereitet. 
Aber die fichtlich nicht ans reinem Eifer für das evangelifche Chri⸗ 
ftenthum entflandenen Beweggründe daznu und die Umftände, unter 
welchen er bald darauf (2. Februar 1583) die Gräfin Agnes don 
Mansfeld heirathete, konnten weder feine Unterthanen noch bie 
proteftantifche Partei für feine Sache begeiftern, die nur von dem 
reformirten Pfalzgraſen Johann Caſimir von Lautern eine 
ſchwache Unterſtützung erhielt. Die Vollziehung des päpftlichen Ab⸗ 


fehungsbertets vom 21583 geſchah durch bie Spanier von 


den Niederlanden aus und den Herzog Ferdinand von Baiern, def- 
fen Bruder Eruft von dem Domcapitel an die Stelle Gebhards ge⸗ 
wählt wurde. Bergl. Häberlina.a.D.%5.13.©1ıf. 


Der von vierzehn evangelifchen Domherren gegen die Minorität von 
fieben Fatholifchen gewählte Biſchof Johann Georg von Branden- 
burg mußte bier feinem Gegner Karl von Lothringen, jedoch nur 
durch einen Vergleich (1604) weichen. - Der Religionszuftand des 
Gapitels blieb jedoch fortwährend vermifcht. Vergl. Häberlin 
Th. 17. ©. 105. 276. 321. Th. 18. S. 588. Th. 21. ©. 18, Th. 
22. ©. 304. 


Gichhorn. Bd. IV. 13 


k 
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ſchen Ständen. Um ſich den Beſitz der Bisthümer zu 
fichern,, vertraute man fie vornehmlich Prinzen and den 
mächtigften eifrig Fatholifchen Häufern an, wodurch es 
indbefondere Regel wurde, die bairifchen Prinzen mit 
einer Anzahl Stifter -zu verforgen !). Selbft ein An- 
fang der Gegenreformation in evangelifchen weltlichen 
Territorien, vermöge des im MReligionäfrieden ($. 500. 
Nro I bis 111.) den Landesherren eingeräumten Nechts, 
über die Religionsübung Beftimmungen zu treffen (jus 


_ reformandi), gelang fdyon vor dem Ausgang bes ſechs— 


$. 512. 


zehnten Jahrhunderts in einem Theile von Baden m). 
$. 512. 


Die proteftantiihe Partei fühlte ſehr wohl, daß 
fi ihre Lage allmälig zu ihrem Nachtheil veränderte, 
und nur eine geordnete Vereinigung unter Bundeshäup- 
tern, Die bei dem Saifer und auf Reichstagen nach ei- 
nem Plane handle, die Kortjchritte ihrer Gegner auf- 
halten fönne; es fehlte ihr aber ein Fürft, der das 
hätte werden Fönnen, was Sachſen und Heſſen im Be- 
ginn der Reformation gewejen waren. Kurfuͤrſt Fried- 


I) Ernſt von Baiern (F 1642), Bruder Herzog Wilhelms V., brachte 
außer Coͤln (Note i), Preifingen, Hildesheim und Lüttich zuſam⸗ 
men; fein Neffe, Bruder Herzog Marimilians I. (1612 — 1650), 
bie Bisthümer Lüttich, Münfter, Hildesheim, Eöln und Paderborn. 


m) Nur vorübergehend war fie 1590 in dem Autheil des Markgrafen 
Jacob von Baden-Hochberg, Häberlin Th. 15. ©. 533 u. f., 
aber dauernd in den Beſitzungen des Markgrafen Philibert von 
Baden sBabden, deffen Sohn Philipp, von feinem mütterlichen 
Oheim Herzog Albrecht V. von Baiern katholiſch erzogen, und ſchon 
in feinem breigehnten Jahr 1571 für volljährig erflärt, den katho— 
lifhen Cultus einführte, und alle proteftantifche Beiftliche vertrieb. 
Häberlin Th. 8. S. 46. 
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rih IV. von der Pfalz (+ 1610), Hatte den Ehrgeiz g. 612. 
ihr Führer werden zu wollen ©), und die Hinderniffe, 
welche ihm feine veformirte Religion b) und die Eifer- 
fucht des Furfächfifchen Hofs ©) entgegenfezten, wurben 
endlih durch die Unterhandlungen König Heinrichs IV. 
von Frankreich und die Einnahme von Donauwörth 
($. 511.) befeitigt, die man als ein Zeichen dringender 
Gefahr betrachtete. Eine Union wurde (4. Mai 1608) 
zwijchen Kurpfalz, Pfalz-Reuburg, Brandenburg - An- 
ſpach und Batreuth, Würteımberg und Baden- Durlach 
geſchloſſen, welcher bald darauf Kurbrandenburg, Heſ—⸗ 
fen» Gafjel und die Städte Strasburg, Nürnberg und 
‚Ulm beitraten 9. Sie wurde als ein Defenſivbündniß 
auf zehn Jahre und ala ein Verein zu gemeinfchaftli- 
hen Maapregeln auf Reichs- und Kreißtagen einge 
gangen; das Direetorium erhielt in Friedenszeiten Kur 
pfalz; im Fall eines Krieges follte dem Beſchwerten, 
dem bie Sülfe geleitet wuͤrde, in feinem Sande die Lei- 


a) Er unterhandelte über ein neues Buͤudniß der Proteſtanten ſchon 
ſeit 1594. 
b) Eine Bereiniging „des Geiftes, Herzens und Gemüths“ müſſe erſt 
geftiftet werben, fehrleb der eifrig Iutherifche Pfalzgraf Philipp Lud⸗ 
wig von Neuburg dem Kurfürften von der Pfalz noch 1605, ehe 
es zu einer politifchen Verbindung kommen könne. Wolf Gefchichte 
Marimiliaus I. Th. 2. ©. 406 u. f. 
Obwohl Kurfürft Chriſtian J. ver 1586 feinem Vater Anguft fuc- 
cedirte, eben fo unfähig war, das Haupt der Broteftanten zu wer: 
den, als deffen Nachfolger Chriſtian I. (1591 — 1611, bis 1601 
unter Vormundſchaft). Cine merkwürdige Schilderung des Tezteren 
und feines Hofes, aus den Nachrichten eines Zeitgenofien f. bei . 
Wolf a. a. O. Th. 3. ©. 24 u f. 


d S. Wolf a. a. O. Th. 2. S. 413 n. f. 


c 


— 


13 * 
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g. 512. tung der Angelegenheiten, jedoch außerhalb ſeines Lan— 
des einem Kriegsrath mit einer vom Bund ernannten 
Generalität der Kriegsbefehl zuftehen ; zu einer Unions⸗ 
fafle wurde auch in Friedenszeiten von jeden Mitglied 
beigetragen °). Diefem Bündniß jezte Herzog Marimi- 
Iian von Baiern eine Union der Tatholiichen Stände 
entgegen, in der Folge die Fatholifche Liga genannt, 
über die er ebenfalld ſchon feit längerer Zeit unterhan- 
belte. Der erfte Entwurf, welcher die Erhaltung der 
fatholiichen Meligion und die Bertheidigung der Ber- 
bündeten als ihre Abficht bezeichnete, wurde zu Mün- 
den 10. Zuli 1609 von ihm und fieben geiftlichen 
Fürſten f) unterzeichnet 8); im Auguft 1609 traten die 
drei geiſtlichen Kurfürften bei, und 1610 wurde auch 
Erzherzog Berdinand von Steiermarf aufgenommen h). 
Mit diefem und dem Kurfürften von Mainz mußte 
Herzog Marimilian das Directorium theilen, welches 
ihm anfangs allein beftimmt war, und überhaupt machte 
Spanien den vermehrten Einfluß des erfteren zur Be— 
dingung der Unterſtützung, um welde die Liga nach— 
ſuchte. Der Ausbruch eines Krieges fehlen durch das 
Erlöſchen des jülichſchen Mannsftanımes (25. März 


e) Dreißig Römermonate follten fogleich entrichtet, die erften vier 
Sahre zehen (für 1609 funfzehen) und für unvorhergefehene Noth- 
fälle zwanzig Monate erlegt werden. Wolf a. aD. ©, 417. 

N Würzburg, Conftanz, Augsburg, Erzherzog Leopold (fteiermärfifcher 


Linie), Bifchof von Strasburg und Paffau, Regensburg, Ellwan- 
gen und Kenpten. 


8) Die erſte richtige Darftellung der Entftehung der Liga findet fich 
aus urkundlichen Nachrichten bei Wolf a. a. DO. ©. 421 u. f. 
bh) Wolf a. a. O. ©, 512. 
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1609) unmittelbar herbeigeführt werden. zu müſſen. g. 612. 
Das Succeſſionsrecht in den erledigten Ländern ($.417.), 
ſprach vor allen Kurfürft Johann Siegmund von Bran- 
denburg, als Gemahl einer Tochter der älteften ſchon 
verftorbenen Schweiter des lezten Herzogs, und ber 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg für feine. &e- 
mahlin, als die älteſte noch lebende Schwefter, jeder 
ſowohl vermöge der Privilegien des Haufes i) und der 
Haudverträge K), ala auch der eingeführten Untheilbar- 
feit und Primogenitur, mit Ausfchluß der übrigen noch 
lebenden Schweftern und anderen Agnaten und Cog⸗ 
naten !) an; dad Haus Sachſen aber vermöge feiner 
früheren Anwartfchaft (8. 417.), und deſſen erneftinijche 
Linie indbefondere, vermöge der Ehepacten des Kurfürs 


i) Herzog Wilhelm von. Jülich, Vater bes lezten Herzogs, erhielt 
1546 ein Privilegium von Karl V., welches ſeine Töchter für erb⸗ 
fähig erkllärte. Teſcheum acher annales Cliviac etc. Urk. 117. 


k) Die ältefte Tochter Herzog Wilhelms vermählte ſich 1572 dem Her⸗ 
z0g Albrecht Friedrich von Preußen. In den Ehepacten (Tefchen- 
macher a. a. O. Nro. 103.) hieß es, baß fie, falle ihre Vater 
oder ihre Brüder- ohne männliche Erben abgehen follten, als die 
ältefte PBrinzeffin in alle jülichfche Länder fuccediren und ihre jün⸗ 
geren Schweitern abfinden folle. Sie feldft erlebte den Anfall nicht 
jedoch ihre Tochter Anna, Kurfürſtin von Brandenburg. Der ned 
lebenden Gemahlin des Pfalzgrafen PHilipp Ludwig von Neuburg 
fiherten die Eheparten, daß fie, wenn ihre ältere Schweſter o h⸗ 
ne Reibeserben flerben würde, an ihre Stelle treien und 
fämmtliche jülichiche Länder erben folle. Teſcheumacher a. a. O. 
Nro. 132. | - 


1) Eine dritte Schwefter war an den Herzog Johann von Sweibrürfen, 
und eine vierte an den Marfgrafen Karl von Burgau verheirathet. 
Als Agnaten oder Cognaten fprachen bie Grafen von der. Marf 
zu Lumain, bie Herzoge von Aremberg und Bouillon und Herzog 
Karl von Nevers einzelne Theile der Verlaffenfchaft an. S. Hä⸗— 


berlin fortgef. von Sendenberg Th. 23. ©. 113 u. f. 


8. 512, 
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ften Johann Friedrih vom Sahre 1526 9). Bran- 
denburg und Neuburg ergriffen den Beſitz ded Landes, 
und vereinigten fich durch einen Receß (Dortmund 10. 
uni 1609), bis zu gütlihem oder rechtlichem Aus- 
trag der Sache zu gemeinjchaftlicher Vertheidigung und 
Verwaltung °), mährend die ligiſtiſch⸗ſpaniſche Partei 
alles anmendete, eine fo beträchtliche Macht nicht in 
proteftantijche Hände Fommen zu lafien. Der Kater 
übertrug mit Bernichtung des dortmunder Mecefled die 
Sequeftration der ganzen Erbſchaft dem Erzherzog Leo- 
pold, Bilchof von Strasburg und Paſſau, melden. die 
Liga einftweilen Geldhülfe verwilligte; die Unirten, der 
Unterftügung König Heinrich IV. von Frankreich ver- 
fichert, der einen entjcheidenden Krieg gegen daß öſter⸗ 
reichifche Haus deutfcher und ſpaniſcher Linie zu erregen 
hoffte °), griffen, nachdem es zwilchen den befißenden 
Fürſten und dem Erzherzog zu Weindfeligfeiten gefom= 
men war, den lezteren am Ober- und Niederrhein an, 


m) Der Gemahlin von biefem fprachen feine Ehepacten die Sucreffion 
für den (nicht eingetretenen) Fall zu, wenn Herzog Johann und 
defien Sohn Wilhelm (Note k) ohne männliche Erben verfterben 
würden. Teſchenmacher a. a. O. Nro.. 107. 108. 


n) Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Abth. 4. Abfchn. 3. ©. 69. 


0) Bergl. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 533. Es iſt jedoch ſchwer zu 
zu glauben, daß die deutfchen Fürften das Project einer europäffchen 
Republif und der DVertheilung der von Defterreich abzureißenden 
Staaten, zu Gunften einzelner Fürften ohne Bergrößerung von 
Sranfreih, welches die franzöfifchen Mintfter au dem einen Hofe 
errathen ließen, an dem andern vertraulich mittheilten, für etwas 
Anderes gehalten haben follten, als für einen nicht allzu fein er: 


fonnenen Plan einer einzuleitenden franzöftfchen Dictatur uber Eu- 
ropa. 
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und bejezten die Stifter Bamberg und Würzburg, um $. 512 
den Durchzug ber Faiferlichen Truppen zu verhindern, 
die in Paſſau geworben wurden. Da aber im Julius 
1610 der Kurfürft von Sachen von dem Kaijer die 
Belehnung über die erledigten Länder, jedoch unter dem 
Vorbehalt rechtlicher Entjcheidung, erhalten hatte, fo 
verlor die Liga das Intereſſe am Krieg, und da die 
Unirten nad) der Ermordung Heinrichs IV. (14, Mai 
1610) nicht mehr fo fiher auf Eroberungen rechnen 
durften, verglichen ſich die Häupter der Unton und Liga 
(24. October 1610) die Waffen niederzulegen P). 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg blieben daher im 
Befi der jülichichen Länder und behaupteten ihn au 
unter Rudolf . Nachfolger Matthind. Aber ihre GStel- 
[ung gegen einander veränderte fich fchon 1612, und 
fie murde offene Feindſeligkeit durch die Dermählung 
des Prinzen Wolfgang Wilhelm von Neuburg mit ei- 
ner Schweſter Herzog Marimiliand von Baiern und 
feinen gleichzeitigen Webertritt zur Tatholifchen Religion 
(1613), der zwar bis zum Tode feined aufrichtig lu⸗ 
tberifchen Vaters (+ 12. Auguft 1614) verheimlicht 
werden follte, aber ſchon früher (25. Mai 1614) er- 
färt wurde, um die fpanifche Hülfe von den Nieder- 
landen aus zu bejchleunigen, wmit welcher Pfalzgraf 
Wolfgang den ausſchließlichen Beſitz des Landes zu er- 
langen hoffte ). Brandenburg fand aber eben jo Fräf- 


p) ©. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 651. Vergl. Häberlin fortgefezt 
von Sendenberg Th. 23. ©. 322 u. f. 

q) Der ganze Hergang ift aus Urkunden erft vollftändig dargeftellt von 
Wolf a. a. O. Th. 3. S. 487 1 f. 
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$. 512. tige Iinterftügung bei den vereinigten Niederlanden, und 


$ 513. 


beide Theile fürchteten noch den Ausbruch eines allge- 
meinen Krieged; fie verglichen fih daher (12. Novem⸗ 
ber 1614 zu Xanten) einer getheilten Adminiftration, 
die Brandenburg in Eleve, Marf und Ravensberg, 
Pfalz Neuburg in Zülich und Berg übernehmen follte r). 
Gegen den Vergleich behielten jedoch die Spanier und 
Niederländer die Pläbe befezt, welche fie eingenommen 
hatten. In den pfalz-neuburgifchen Ländern fteflte 
Herzog Wolfgang 1615 das Fatholiiche Religiongerer- 
citium her, verpflanzte die Jeſuiten, denen die Gegen- 
reformation überlaffen wurde, dahin, und dotirte fie aus 
den früher eingezogenen Klöftern. 


$. 513. 


Aus diefen Ereigniſſen entwidelten ſich entgegen- 
gefezte politiiche Intereſſen einzelner Fürftenhäufer, mel- 
he mit denen ihrer Religiondpartei nicht immer verein. 
bar waren. Bornehmlich fchloß das Kurhaus Sad- 
fen, feit Kurfürft Auguſts (1953 — 15986) Zeit dem 
öfterreichifchen Haufe ſtets befreundet, fich dem Inter⸗ 
effe de8 Tezteren immer enger an, mährend die Union 
fih von den mit ihr nicht verbundenen proteftantifchen 
Ständen mehr entfernte, als der Sicherheit des Meli- 
gionsfriedens frommen Fonnte, deſſen erneuerte Beftäti- 
gung, verbunden mit einem Vergleich über die beftrit- 
tenen Beftimmungen deſſelben, allein die Ruhe in 
Deutichland zu erhalten vermocht hätte. Der DVerbin- 


r) Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Th. 3. ©. 82 u. f. 
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dung mit Sachſen verdankte inſonderheit der Erzherzog $- 513. 
Ferdinand von Steiermark eben fo fehr ald der Un- 
terflügung der Liga, daß er fi in den öfterreichifchen 
Erbländern behauptete, in welchen ihm Kaifer Matthi- 
a3 mit Einwilligung feiner Brüder und der ſpaniſch⸗ 
habsburgifchen Linie die Succeſſion verfichert Hatte ®), 
und daß, er nah dem Tode von jenem (20. März 
1619) zum Kaiſer (Auguſt 1619) gewählt wurde. 
Sene Erfolge aber verfnüpften fih mit der Entwaff- 
nung der proteftantifchen Union, und führten dadurch 
zur Entwidlung der Plane der ſpaniſch⸗-ligiſtiſchen Par⸗ 
tei ($. 511.) und zu einem breißigjährigen Kampfe, 
aus welchem Deutichland mit dem Verluſt feiner Au- 
Beren Unabhängigkeit und feiner beften inneren Kräfte, 
von welchem es fich nie wieder erholt hat, heraustrat. 


a) Die Böhmen nahmen auf einem Landiage im Junius 1617 ben 
Borfchlag des Kaiſers Matthias an, Ferdinand gegen Beftätigung 
ihrer Freiheiten als feinen Nachfolger zu erkennen, wobei es unent- 
ſchieden blieb, ob er dazu gewählt ober fein Erbrecht anerfannt 
worden ſey. Häberlin forigefezt von Sendenberg TH. 24. 
©. 108 u. f. Khevenhbüller Th. 8 ©. 1100 u. f. Gleiches 
gelang in Ungarn 1618. ©. ebendaf. ©. 169. Ueber den ſpa⸗ 
nifchen Verzicht, mit Vorbehalt des Vorzugs ber Prinzen der fpas 
nifchen Linie, vor den Prinzeffinnen ber deutfchen Linie, und unter 
der Bedingung, daß Ferdinand nach Matthias Tode den Elſaß und 
andere vorberöfterreichifche Beſitzungen an Spanten abtreten folle, 
welcher Verbindlichkeit er aber 1621 entlaffen wurde, ſ. Kheven- 
hüller Th. 8. ©. 1099. Th. 10. ©. 163. 


wu 


$. 514. 
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V. Gefchichte des dreifiigjährigen 
Bon 1618 — 1648. . 


$. 514. 


Rudolph IE. Hatte fi genöthigt gejehen, auch 
den wirklichen Befig von Böhmen ($. 508.) noch vor 
feinem Tode an feinen Bruder Matthias abzutreten, 
welcher den boͤhmiſchen Ständen, „als die ihn freinfl- 
lig zum König erwählt”, einen feierlichen Revers über 
die Beftätigung ihrer Freiheiten und inäbefondere des 
Majeftätsbriefd von 1609 ausftellte 2). Unter den 
Beitimmungen des lezteren, deren Auslegung beftritten 
wurde, war auch die, ob ed den PBroteflanten nicht 
blos in den Föniglichen Städten und. den Kammergü- 
tern, fondern eben fo in den Serrichaften der Präla- 
ten vergönnt ſey, neue Kirchen zu bauen, welches die 
Faiferlichen Statthalter zu Prag unter Genehmigung 
des Kaiferd zum Nachtheil der PBroteftanten entjchie- 
den b), ohngeachtet diefe aus dem Inhalt der böhmi- 
hen Landesordnung °) eine weitere Ausdehnung der 
Gonceffion wohl behaupten mochten. Aus den Be- 
ſchwerden, welche die proteflantifhen Stände hierüber 
führten, entwidelte ſich 1618 eine vollftändige Infur- 
rection, woran die Beſorgniß, daß der Kaiſer und fein 
a) Bei Lünig Reichsarchiv P. spec. Tom. 1. pag. 72. und für Schle- 

fien Cod. Germ. Dipl. Tom. 2. p. 71. 


b) Die nächfte Beranlaffung war ein Streit des Abtes von Braunau 
mit feinen proteftantifchen Unterthanen. 


c) Diefe vechnete im Artif. 49. die geiftlichen Güter ausdrücklich zu 
den Föniglihen Kammergütern. 
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Nachfolger die Aufhebung des Majeſtaͤtsbriefs beab⸗ 6. 614 
fichtige, weshalb die Inſurgirten auf die Beſchwerden 
ber Defterreicher. und Steiermärfer verwiefen, ohnge⸗ 
fähr eben fo viel Antheil haben mochte, als die ſchlag⸗ 
fertige Stellung der. Liga und Union gegen einander, 
welche den Parteihäuptern Hoffnung gab, die Wahl- 
freiheit der Böhmen ‚gegen die Zuſicherung der Suecefr 
fion für Ferdinand 1. zu behaupten, die nur mit 
MWiderwillen von "den Peoteftanten anerfannt und für 
erzmungen ausgegeben wurde. Die Sinfurgenten bes 
ftellten eine eigene Landesregierung, vertrieben bie Je 
fuiten, unterhandelten mit ben . proteftantifchen Stäns 
den in den übrigen öfterreichifchen Provinzen über eine 
allgemeine Bereinigung und griffen, von der Union 
wiewohl nicht öffentlich d) unterftüzt, im Januar 1619 
Defterreich jelbft an. Der Tod des Kaiferd Matthias 
35. März 1619 erleichterte eine große Confoͤderation 
unter den proteftantifchen Ständen von Böhmen, Mäh« 
ren, Schleſien, Laufig und Defterreih, ob und unter 
der En, .die im Sommer 1619 nah und nah zu 
Stande fam ©), zwar nur auf Vertheidigung und in 
einigen Punkten auf Ausdehnung der erworbegen Frei⸗ 
heiten f) gerichtet war und den König 8), wenn er die 


d) Graf Eruft von Mangfeld führte ihnen Truppen zu, bie bisher im 
Dienft der Union geftanden hatten. Häberlin forkgef. von Sen: 
cken berg Th. 24, ©. 237. 

e) ©. Häberlin forigef. von Sendenberg Tb. 24. ©. 354 u. f. 

f) So in den Artikeln, bie mit den Dberöfterreichern gefchloffen wur⸗ 
den, anf freie Religionsübnung an allen Orten, wo Broteftanten 
wohnten. Sendenberga. a. O. ©. 359. 


8) So fern fich diefe Beſtimmung auf Böhmen bezieht, wurde es noch, 


$. 514. 


$. 515. 
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Landeöfreiheiten halten würde, jo wie bie Tatholiichen 
Stände, wenn fie darauf antragen würden, in dieſe 
Landeövereinigung mit einjchloß, bei welcher aber die 
Böhmen nicht ſtehen blieben. Sie wählten zu ber 
nämlichen Zeit, wo Werdinand zu Frankfurt auf den 
Faijerlicden Thron erhoben wurde, den Kurfürften Frie⸗ 
drich V. von der Pfalz (26. Auguft a. St.) zu ihrem 
König, welchem die Union die PVertheidigung feiner 
Erbländer, und den Durchzug fremder Völfer b) nad 
Böhmen nicht zu geftatten verſprach. Die Defterrei- 
er begehrten dagegen vor der Huldigung, zu der fie 
Ferdinand aufforderte, nur genügende Betätigung ih— 
rer Landed= und Neligiondfreiheiten. 


$. 515. 


Zu feiner Unterflügung fand jedoch Ferdinand II. 
die ganze Macht der Liga bereit. In einem Vertrag 
vom 8. Ortober 1619 a) übernahm Herzog Marimi- 
lian von Baiern das Direetorium derjelben und die 
Leitung des Krieges, der alle Provinzen des döfterrei- 
chiſchen Haufes der Herrfchaft des Kaiferd wieder un⸗ 


als ungewiß angeſehen, wer dieſer in die Union aufzunehmende Kö— 
nig ſeyn würde. Senckenberg a. a. O. ©. 356. 


Häberlin fortgeſ. von Senckenberg Th. 24. ©. 400. Wo: 
durch fie folglich die Vertheidigung der Pfalz gegen die Spauier 
übernahm, deren Theilnahme an dem Kriege in Böhmen als un: 
zweifelhaft betrachtet werden mußte, und nur directe Hülfe In 
Böhmen gegen die neugemwählten Kaifer ablehnte. 


n) Nach den Iateinifchen Original bei Wolf B. A. Beil. 3. ©. 10 
uf. 


b 


u 
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teriwerfen follte b), während die Union (Ulm 3. Juli € sıs, 
1620), gegen das Werfprechen der Erhaltung bes 
Briedend zwifchen ihr und ihren Fatholifchen Mitftän- 
den, jeder Einmiſchung in die böhmifche Sache ſich zu 
enthalten verhieß, ohne eine Sicherheit wegen eines 
Angriffs auf die Pfalz von den Niederlanden her zu 
erhalten e). Marimilian nahm hierauf (Auguft. 1620) 
Oberöfterreih ein, das ihm als Pfandinhaber interie 
miſtiſch zu Huldigen angewiefen wurde 4), wodurch auch 
die proteftantiichen Stände in Niederöfterreich, jedoch 
auf Beftätigung ihrer Rechte aus der Gapitulationäres 
folution von 1609 ($. 508.) die Huldigung zu leiften 
genöthigt wurden; die, welche fie noch verweigerten, - 
ächtete der Kaifer als Rebellen e)y. Im Herbft nahm 
Kurfürft Johann Georg von Sachſen als bed Kaifers 
Commiſſarius die Laufig ein und Marimilian unter 


warf durch die Schlacht bei Prag en * 1620) den 


groͤßten Theil von Boͤhmen und Mähren; die Schle 
fier gewann der Kaifer durch die Zuficherung des Kurs 
fürften von Sachſen !), daß ihnen auf freiwillige Un— 
terwerfung ihre Freiheiten in Religions» und politifchen 
Sachen erhalten werben follten 8), nachdem Friedrich 
b) Für die Kriegskoften und andere Schäden, die aus dem Buͤndniß 


entſtehen würden, räumte Ferdinand dem Herzog ein Unterpfand an 
den Provinzen ein, bie er zuerft. unterwerfen würde. 


c) Londorp Acta publ. Tom. 2. p. 48. 
d) ©. Häberlin fortgefezt von Sendenberg Th. 24. ©. 529. 


e) Ebendaf. S. 530 u. f. 

f) Deſſen Eommiffion, bei Khevenhüller Th. 9. ©. 1124., auf 
anf Schlefien fich erſtreckte. 

8) Zu diefem DVerfprechen berechtigte den Kurfürften feine Vollmacht 
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s.5ı5. von der Pfalz auch dieſen Theil ſeines Wahlreichs 
aufgegeben und in den Niederlanden ficheren Aufent- 
halt gejucht hatte; um die nämliche Zeit im Januar 
1621 erfolgte die Achtderkflärung gegen ihn und . 
feine Anhänger. Einzelne Plaätze in Schlefin und 
Böhmen wurden zwar noch, befonderö durch Markgraf 
Johann Georg von Brandenburg-Jägerndorf behaup- 
tet b), und von den Sadjen erft 1622 zur Ueber- 
gabe genöthigt, dagegen aber die Oberpfalz fchon 1621 
durch den Herzog von Baiern für den Kaijer eingenom⸗ 
men. ined großen Theils der Unterpfalz bemächtigte 
fih jchon im Herbit 1620 ein fpanifches Heer, da die 
Union auch bier keinen Widerftand leiftete; was fie 
noch beſezt hielt, juchte Graf Ernft von Manöfeld, 
Markgraf Georg Friedrih von Baden und Georg 
Ghriftian von Braunfchweig, Adminiſtrator von Hal⸗ 
berftadt, zwei Sabre lang (1620 — 1622) nicht ohne 
Erfolg gegen ein fpanifches urd Iigiftifches Heer zu be- 
haupten und dag Verlorene wieder zu erobern. Schon 
fehrte der Kurfürft in fein Land zurüd, und die Er- 
neuerung des Kriege zwiſchen Spanien und den ver- 
einigten Niederlanden, nad Ablauf des 1609 geichlof- 
jenen Waffenftillftandes ($. 507.), nöthigte einen der 
gefährlichiten Feinde, feine Kräfte zu theilen; allein 
Friedrich durch die Unterhandlungen getäufcht, welche 
die Spanier mit feinem Schwiegervater, König Ja— 


Rote f Den Unterwerfungsvergleich vom 18. Febr. 1621 hat volls 
ſtändig ans dem darmftädtifchen Archiv: Häberlin fortgefezt von 
Senckenberg Th. 25. S. Nu. f. 


h) Weghalb er mit Friedrich von ber Pfalz geächtet wurde. 
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cob I. von England angefnüpft Hatten, vief ſelbſt $. 615. 


feine Bertheidiger zurüd id), um nachdem er die Wafs 
fen niedergelegt, feine Reftitution dur) Mermittlung 
von Spanien zu erhalten; bierauf wurden auch hier 
bie einzelnen feften Pläte in der Pfalz und an ben 
Orten, welche die Feldherren des Kurfürſten in ben 
benachbarten ligiſtiſchen Ländern beſezt gehalten Hatten, 
durch die Heerführer der Liga, den Grafen von Tilly 
und den Erzherzog Leopold, Biſchof von Strasburg 
und Paſſau eingenommen. Die Union, nachdem fie 
ſich durch die Begebenheiten des Jahres 1620, allent- 
halben von fiegreichen Heeren umgeben, überwunden 
ſah ohne gefchlagen zu haben, hatte fih am 24. April 
1621 aufgelöft X); ihre Mitglieder mußten ihre Si 


cherheit vornehmlich von der Mäßigung des Kaiſers 


und von dem noch wehrhaften Zuftand der proteſtan⸗ 


tifchen Stände des nördlichen Deutfchlands erwarten, 


die der Kaifer durch die Berfiherung, wie feine Ab- 
ficht nicht ey, den Reichsgeſetzen oder dem Religiond- 


und Profanfrieden entgegen zu handeln !), in Untha⸗ 


tigkeit zu erhalten ſuchte. 
§. 516. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die Waffen entſchieden 


hatten, gedachte der Kaiſer über die Rechte und Laͤn⸗ 


i) Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig waren noch flarf genug, 
ſich die Päffe nach den Niederlanden mitten durch F ſpaniſche 
Heer zu öffnen. ©. Sendenberg a. a. O. Th. 25. S. 150. 


k) ©. Sendenberg a. a. O. S. 43 1. f. 
) ©. Sendenberga. a. O. ©. 57. 


$. 516, 
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$. Sı6. der des geächteten Kurfürften zu verfügen; Zuziehung 
aller Reichäftände zur Berathung über diefe wichtige 
Angelegenheit ſchien jedoch nicht rathſam, vielmehr 
nach Lage der Verhältniffe hinreichend, die Kurfürften, 
einige der bedeutendften Tigiftifchen Stände a) und von 
den proteftantiichen einige neutrale Fürſten, die fich dem 
öfterreichiichen Haufe am meiften ergeben bewährt hat⸗ 
ten b), zu einem Bürftentage (December 1622) zu be- 
rufen. Die Uebertragung der Kurwürde auf Her- 
zog Marimilian von Baiern fand dennoch bei den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg Widerfpruch, 
welche die Reftitution des geächteten Pfalzgrafen für 
nothwendig erklärten, um den Frieden in Deutichland 
berzuftellen und das Berfahren bei der Achtserflärung 
felbft nicht den Reichsgeſetzen gemäß hielten; fie willig- 
ten ſelbſt noch nicht in die Uebertragung der Kurwürde 
auf Marimilian für deffen Lebengzeit, für welche fid) 
der Kaijer (Febr. 1623), unter Ausfegung der Refti- 
tution Friedrichs V. und der Rechte feiner Kinder und 
Agnaten auf weitere Verhandlung oder rerhtliche Ent- 
fcheidung, auf die Mehrheit der Stimmen geftüzt zu- 
lezt beitimmte. In dem nämlichen Jahr entwidelten 
fih aber für den Kaifer und die Liga weitere Vor— 
theile durch die Rüftungen, welche der Graf von Mand- 
feld und Ghrijtian von Braunſchweig im nordweftlichen 


a) Den Erzbifhof von Salzburg, den Bifchof von Bamberg und 
Würzburg, und den Herzog Marimilian von Baiern. 

b) Den Landgraf Ludwig von Heſſen-Darmſtadt, den Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunfchweigs Wolfenbüttel, und den Herzog Philipp 
Zullus von Pommern. 
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Deutſchland zur Fortſetzung des Krieged für die pfäl⸗ 8. sıe. 
ziſche Sade unternahmen, und einftweilen von Nieder- 
fachfen und Weſtphalen, beſonders Oftfriesland, durch 
Gontributionen, die fie auflegten, von den Reichsſtän⸗ 
den und ihren Unterthanen beftreiten ließen. Das li« 
giftifch=Faiferliche Heer zerftreute (1623) die Voͤlker, 
die fie geworben hatten, und dehnte feine Beſatzungen 
nun auch auf dieſe Gegenden aus, ohne feine Quar- 
tiere in der Pfalz und den benachbarten Gegenden zu 
verlaſſen, die ihm die Begebenheiten des früheren 
Krieged verſchafft Hatten e). Die niederfächfiichen 
Kreisftände fanden jezt nothwendig, Truppen zu wer- 
ben und den König GChriftian IV. von Dänemarf 
(1625) zu ihrem Kreisoberſten zu ernennen. Daß fie 
betheuerten, nur zur Gegeninehr gegen ähnliche Unter⸗ 
nehmungen wie die, welche das ligiſtiſche Heer in das 
nördlihe Deutjchland gezogen hatten, und zur Erhal- 
tung des Religions- und PBrofanfriedend ‚zu waffen, 
genügte ihrer Bereinigung beim Kaifer nicht zur Ent- 
Ihuldigung; Graf Tilly erhielt Befehl, die Auflöjung 
der Kreidtruppen zu erzwingen, und ein neugeworbened 
faiferlicheg Heer, unabhängig von der Liga, wurde 
unter Albrecht von Waldftein (Wallenſtein, feit 1623 
Herzog von Friedland) aufgeftellt. Das Teztere wurde 
einftweilen im fränkifchen und. jchwäbifchen Kreife ein- 


c) Nicht nur die Städte und der Hleinere Herrenftaud, fondern ſelbſt 
die größeren Fürften mußten fich bequemen, die Berpflegung der 
ligiftifhen Truppen zu übernehmen. So verftand ſich Würtem⸗ 
berg 1624, die Einquartierung von einigen taufend Mann des 
Tillyfchen Heeres zu tragen, „weil man fie nicht ohne Gefahr ab- 
Ihlagen fönne.“ Sendenberg aa. DO. Th 25. ©. 384. 


Eichhorn. Bd. IV. 14 
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8. sı6. quartirt, da fich der Kaifer „zu deſſen Ständen. verjah, 
fie würden bei den Anftalten, die er zur Afjecuration 
bed Friedens und abgedrungener Defenfion treffen 
müfje, ein übrige thun d)," und dann an die mitt- 
lere Elbe geführt. Dur das Bündniß, welches der 
König von Dänemarf (9. December 1625) mit Eng- 
land und Holland „zur Herfiellung der Ordnung im 
Reiche und Abftellung der Unterdrüdungen‘ ſchloß, und 
durch die Operationen, welche Mansfeld und Chriftian 
von Braunjchweig ©) in Verbindung mit den dänifchen, 
für engliſche und holländiide Subfidien geworbenen 
Truppen gegen den Kaijer unternehmen follten, wurde 
die Stellung der niederfächliichen Kreisftände gefährli- 
der ald zuvor, und die Kriegslaft zugleich drückender. 
In dem Feldzuge von 1626 wurde den Dänen von 
Tilly der größte Theil von Niederfachjen entriffen, und 
Mansfelds Heer auf einem planlofen Zuge durch die 
Marf Brandenburg und Schlefien nah Ungarn von 
MWallenjtein aufgerieben; im folgenden Sahre führte 
dad Glüf der Waffen das Faiferlihe und ligiſtiſche 
Kerr bis nach Sütland. Die daniſchen Befagungen, 
welche ſich zwiſchen der Weſer und Oftjee noch in ein- 
zelnen lügen vertheidigten, wurden bierauf allmälig 
zur Uebergabe gezwungen und mit Faijerlichen vertaufcht, 
die ſich wihrend dieſer Feldzüge auch über Heſſen und 
1627 bis nach Brandenburg und Pommern verbreite- 


MW 8. das faiferliche Ausjchreiben an die Kreisftände, bei Kheven- 
halter ip 1 8. SO6, 

» Par uber ſchon vor dem Anfang des Feldszugs, 6. SIumi 1626, 
Hund. 
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ten. Für den Kater beftand jezt fein Hindernig mehr, $. sı6, 
auf die Verfügungen über die pfälzifchen Länder zu- 
rüdzufommen. Zur Anerfennung ber bairiichen Kurs 
würde war Sadien ſchon 1624 vermocht worden, 
nachdem Ferdinand II. (Juni 1623) dem Kurfürften 
die Ober- und Niederlaufig als Lnterpfand für bie 
Koften bed böhmifchen Krieges eingeräumt hatte f), 
die Begebenheiten in Niederſachſen verichafften 1626 
auch die Einwilligung von Brandenburg; 1628 Iöfte 
der Kaifer die Pfandrechte. des Herzogs von Baiern 8) 
an Oberöfterreih ($. 515.) mit der Oberpfalz und ber 
Unterpfalz auf dem rechten Mheinufer ab b); da fie 
ihm eigenthümlich übergeben wurden, jo lag in der Abs 
tretung zugleich die Zufage, Daß bie Kurwürde bei dem 
bairtfchen Haufe bleiben ſolle. Im nördlichen Deutjch« 
land ficherte im folgenden Jahr (43. Mat 1629) ein 
Friede mit Dänemark i) dem Kaiſer feine Eroberungen 
über die Reichöftände, denen er das daͤniſche Buͤndniß 
zum Verbrechen zu machen für gut fand K); fürs erfte 


N) Länig Reichsarch. P. spec. Th. 1. ©. 97. 

g) Die Kriegskoſten, die er liquidirte, beliefen ſich mit den Zinfen 

. auf 14 Millionen Gulden, wurden aber auf 13 Millionen er⸗ 
mäßigt. 

h) Lünig a. a. O. P. spec. Abth. 4. ©. 695. 

i) Lünig Cod. Germ. dipl. Tom. 1. p. 659. 


k) Aus den Befigungen des Königs wurden bie fatferlichen Befagun- 
gen herausgezogen, und jener wur verpflichtet, fch der deutſchen 
Reichsangelegenheiten nicht welter anzunehmen, als einem Herzog 
von Holftein gebühre. Aber nur die affiftirenden und gehorſamen 
Stände des Reichs wurben in den Frieden eingefchleffen. ©. Sen: 
denberg a. a. O. Th. 26. S. 27 u. f. 


14* 
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8. 516. traf aber dieß Schickſal nur die Herzoge von Medlen- 
burg, welche den Dänen bejonderd Vorſchub gethan 
und den. Faiferlichen Abmahnungsichreiben nicht zeitig 
genug Folge geleiftet haben follten. Wallenftein, dem der 
Kaifer die Bildung feines fiegreichen Heeres und einen 
großen Theil feiner Erfolge verdanfte, hatte ſchon 1628 
außer dem SHerzogthum Sagar das merflenburgifche 
Land und deflen Einfünfte, Unterpfandsweis zur Be- 
friedigung feiner Yorderungen an den Kaifer erhalten, 
der „jure retentionis bis zur Bezahlung der aufge- 
wandten Kriegskoſten““ darüber zu disponiren berechtigt 
feyn wollte !): nad dem lübeder Frieden wurde es 
dem biöherigen Pfandinhaber eigenthümlidy überlaf- 
fen m). Die Herzoge wofern fie fich diefen Verfügun- 
gen widerfegen würden, bedrohte ein Faiferliches Ma⸗ 
nifeft mit der Acht"). Das Faiferlihe Heer, melches 
die Oſtſee befezt hielt, follte auch nach dem Frieden 
mit Dänemark unentbehrlih feyn, um Deutichland ge- 
gen einen Angriff Guftav Adolph Könige von Schiwe- 
den zu ſchützen, der Stralfund, die einzige Stadt in 
Pommern welche kaiſerliche Beſatzung einzunehmen fich 


) Zwei merkwürdige Gutachten, für und wider das Verfahren bes 
Kaiſers gegen die Herzoge von Meckleuburg, und den Befehl an 
die meclenburgifchen Stände, dem Herzog von Friedland und Sa⸗ 
gan zu Huldigen, von 1628, hat Khevenhüller Th. 11. ©. 
6 n. f. 


m) Den Lehnbrief vom 16. Inni 1629 hat Lünig Reichsarch. Spicil. 
secul. Th. 2. ©. 1458. 


n) ©. Sendenberg a. a. D. Th. 26. S. 29. Eine Deduction, in 
welcher das Verfahren des Kaifers gerechtfertigt werben follte, die 
in nämlichen Jahre vom faiferlichen Hofe verbreitet wurde, hat 
Khevenhüller Th. 11. ©. 683. 


V. Dreißigjaͤhr. Krieg v. 1618— 1648. 213 


beharclich weigerte, durch feine Unterftügung vornehmlich 2.516 
gegen Wallenſtein hielt. 


8 517. | 8. 617. 


Mit der Verbreitung der kaiſerlichen und Tigifli« 
ſchen Heere über Deutfchland, Hielt die Ausführung 
der Gegenreformation, zu welcher fi) der Kaifer im 
Gewiſſen verpflichtet achtete, gleichen Schritt. Voll⸗ 
fländig wurbe fie freilich fürs erfte nur in den kaiſer⸗ 
lichen Erbländern ausführbar befunden. Am raſche⸗ 
ften erfolgte fie in Böhmen, als, einem Lande, das 
der Kaifer „mit dem Schwert wieder unter feine Ge— 
walt gebracht” a), mo Gonfidcationen und SHinrichtun- 
gen die vollendete Unterwerfung bezeichnet hatten b) 
und nur die Rückſicht auf den verbündeten Kurfürften 
von Sachſen noch einige Schonung gebot ©); die pros 
teftantifchen Geiftlichen wurden hier gleich Anfangs ver- 
trieben, 18623 wurde auch anderen Berfonen fchon 
hier und da mit Landeöverweifung gedroht, wenn fie 
nit zum Fatholifchen Glauben übertreten würden, 
1627 verfügte man gegen die Bauern, die ſich binnen 
beftimmter Frift nicht dazu verftehen wollten, auch an⸗ 
dere Strafen, weil fie bei ihnen zweckmaͤßiger schienen, 
ließ aber den Zwang zur Auswanderung gegen die 
Bürger beſtehen, und dehnte ihm auch auf den Adel 


a) Ferdinands II. ernenerte Landesorduung von Böhmen (1627), im 
Promulgationg : Batent. 


b) ©. Seuckenberg a. a. O. Th. 25. S. 58 u. f. 


c) Ueber deſſen Vorſchreiben für die böhmifchen Proteſtanten ſ. Sen: 
cken berg a. a. O. S. 156. 
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8. 5ı6. quartirt, da ſich der Katjer „zu deſſen Ständen. verjah, 
fie würden bei den Anftalten, die er zur Afjecuration 
des Friedens und abgebrungener Defenjion treffen 
muͤſſe, ein übriges thun a),“ und dann an die mitt- 
lere Elbe geführt. Dur das Bündniß, welches der 
König von Dänemark (9. December 1625) mit Eng- 
land und Holland „zur Herftellung der Ordnung im 
Reiche und Abftellung der Unterdrückungen“ ſchloß, und 
durch die Operationen, welde Mansfeld und GChriftian 
von Braunfchweig ©) in Verbindung mit den dänifchen, 
für englifche und holländiſche Subfidien geworbenen 
Truppen gegen den Kaifer unternehmen follten, wurde 
die Stellung der niederfädhfiichen Kreisftände gefährli- 
der ald zuvor, und die Kriegslaft zugleich drüdender. 
Sn dem Feldzuge von 1626 wurde den Dänen von 
Tilly der größte Theil von Niederfachfen entriffen, und 
Mansfelds Heer auf einem planlofen Zuge durch bie 
Mark Brandenburg und Schlefin nah Ungam von 
Wallenftein aufgerieben; im folgenden Jahre führte 
dad Glück der Waffen das Faiferliche und Tigiftifche 
Heer bis nah Jütland. Die dänifchen Befapungen, 
welche ſich zwifchen der Weſer und Oftfee noch in ein- 
zelnen Plägen vertheidigten, wurden hierauf allmälig 
zur Uebergabe gezwungen und nıit Faiferlichen vertaufcht, 

„die fi während diefer Feldzüge auch über Heffen und 
1627 bis nach Brandenburg und Pommern verbreite- 


d) ©. das Faiferliche Ausfchreiben an bie Kreisftände, bei Kheven- 
hüller Th. 10. ©, 806. 


e) F aber ſchon vor dem Anfang des Feldszugs, 6. Juni 1626, 
arb. 
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belehrten, baß die evangelifchen Geiftlichen gar nicht g. 617. 
mehr wahre Befenner der augsburgifchen Confelfion 
feyen, fondern „in ihren Predigten und Gerimonien bie 
verdammte calvinifche Secte einmengten,“ worauf auch 
bier die evangelijchen Geiftlichen vertrieben, und die 
Erlaubnig die katholiſchen Kirchen nicht bejuchen zu 
dürfen, ohme deshalb aus dem Lande vertrieben zu 
werben, ein Vorrecht des alten Adel wurde !). Im 
Schleſien blieb e8 am längften bei dem Vergleich von 
1621 ($. 515.), den der Kaifer im nämliden Fahr 
ausdrücklich beftätigt hatte 8); erft feit 16283 nahm 
man auch bier den proteftantiichen Unterthanen in al« 
len der Krone unmittelbar zuftehenden Fürftenthümern 
(den Erbfürftenthümern) ihre Kirchen, und zwang jene 
durch militairifche Execution und ähnliche Mittel, fich 
zur Fatholifchen Religion zu befennen b); nur in den 
Fürftenthümern, welche noch ihre eigenen Landesherren 
evangeliicher Religion hatten !) und der Stadt Breslau, 
ließ es der Kaifer fürs erfte bei der bisherigen Weli- 
gionsübung K). 


N S. Baldau Gefchichte der Proteftanten in Defterreich. TH. 2. ©. 
299 u. f. 

8) ©. die Deduction für die freie Neligionsübung Schleflens bei Mei- 
een Acta Pac. Westph. T. 5. ©. 373 u. f. 


h) ©. den Note g angeführten Aufſatz a. a. O. S. 375 u. f. 

i) Liegnitz, Brieg und Wohlau, einer erft 1675 ausgeftorbenen Linie 
ver alten -piaftifchen Herzoge, und Dels und Bernftabt, det müns 
fterbergifchen 1617: ausgeftorbenen Linie berfelben gehörig. Vergl. 
oben $. 309. Note c. 


k) Auf die Interceffion des Kurfürften von Sachfen wurde entgeg⸗ 
net, daß dem Kaiſer in feinen Erbfürſtenthümern das jus refor- 


$. 517. 
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Im übrigen Deutfchland lieg man auch fchon Die 
erften Erfolge bes böhmifchen Krieges nicht unbenuzt; 
den Katholifen wurden einzelne Kirchen eröffnet: und 
hier und da ein Stift oder Klofter zurüdgegeben, das 
ihnen gegen den Religiondfrieden entzogen jeyn follte 1); 
der Reichshofrath beichleunigte feine Erfenntniffe, wenn 
Sachen diefer Art bei ihm anhängig waren, oder 
wenn es galt, einem Fatholifchen Herrn den Beſitz ei- 
ned Landes zu verjchaffen, wo er eine Gegenreforma- 
tion jhügen oder unternehmen follte=), um die gün- 
ftige Gelegenheit der Erecution durch das Ligiftijch =Fai- 
jerliche Heer nicht zu verfäumen; die Jeſuiten, welche 
mit dieſem zogen ®), würften durch ihre Milfiondanftal- 
ten. Außerhalb der Ober- und Nheinpfalz °) waren 


mandi nicht ftreitig gemacht werben könne. Khevenhüller Th. 
11. ©. 317. 


) So 5.8. reſtituirte Tilly fchon 1624 in Halberfladt die Fatholi- 
[hen Domberren und die Franciscaner, und die Nonnen des Rlo- 


ſters Alt Haldensleben im Erzftift Magdeburg. S. Sendenberg 
a. a. O. S. 358, 


m) Die Söhne des katholiſchen Markgrafen Eduard Fortunatus von 
Baden-Baden erhielten in einem Proceß, der über zwanzig Jahre 
anhängig geweſen war, gerade zu der Zeit ein Urtheil gegen ben 
esangelifchen Markgrafen von Baden=- Durlach, wo der Ausgang 
des pfälzifchen Feldzuges die fchleunige Execution durch den Erzher: 
309 Leopold Wilhelm thunlich machte. Sendenberg Th. 25. 
©. 175. Der Eaiferlihe Spruch, in welchem das Recht des Kur: 
fürften von Mainz anerfannt wurde, bie Bergftraße ($. 413. Note 


n) wieder einzulö en, erfolgte 1623 
Ebendar. & a folg ohne vorhergegangenen Proceß. 


n ii Lang Geſchichte der Jeſuiten in Baiern. ©. 130. 
0 . 
chon 1620 übergaben vie Spanier die Pfarrei in Kreuznach und 


das Klofter S w Pr 
nach 5 eielbern, abenheim den Sefuiten. 162% rief fie Marimilian 
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indefien dieſe Fortfchritte des Katholicismus bis zum 8. 617. 
Jahr 1627 nur unbeträchtliche, einzeln ftehende, min- 
der mächtigen Ständen entriffene Vortheile p)y. Nach 
der Vertreibung ber Dänen aus Niederfachlen dehnte 
man die Operationen auch auf die Hochflifter aus, die 
in den Händen ber größeren evangelifchen Fürftenhäu- 
ſer waren , und auf die Klöfter, die fie eingezogen 
hatten "); drohendere Mandate ergiengen an die Reichs⸗ 
ftädte auf SHerftellung des katholiſchen Cultus, wie er 
zur Zeit des pafjauer Vertrages geweſen 5); die Tatho- 
lifchen Landesherren, welche in den Beſitz proteftanti- 
jeher Länder gefommen waren, fehritten rückſichtsloſer 
- zur Gegenreformation t). Eine allgemeine Maaßregel 


Einzelne Beifpiele |. bei Sendenberg a. a. D. Th. 25. ©. 490 
und 491. 


Das Domecapitel zu Halberftadt wurbe fchon 1627 genöthiget, den 
Erzherzog Leopold, Biſchof von Strasburg und Paflau, zu poſtu⸗ 
liren. Doch ließ man die proteftantifchen Domherren noch hoffen, 
daß fie ihre Pfründen behalten würden; denn fie erhielten die Ver⸗ 
fiherung, daß „niemand gegen den Religions - oder Profanfrieden 
befchwert“ werben folle, welche erft durch das Reſtitutionsedict unz 
nüß gemacht wurde. ©. Sendenberg a a. O. Th. 25. ©. 
595. Th. 26. ©. 53 u. f. u 
Bon Würtemberg wurde fihon 1627 die Reftitution mehrerer Klöfter 
gefordert, die als landſäſſige Prälaturen reformirt worben waren. 
S. Senckenberg a. a. O. Th. 25. S 551. 

s) 3. B. gegen Dorimund 1628. ©. Khevenhüller Th. 11. S. 

163 u. f. 

t) So Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg in feinen nieberrheis 
nifchen Befigungen, wo aber die niederländifchen Befagungen ($. 
512.) Reprefialien brauchten, und in den Beflgungen feiner Brü- 
der zu Sulzbach und Hilpoliftein, welche er als Paragien angefe- 
hen wiſſen wollte, in welchen ihm das jus reformandi zuſtehe. ©. 
Khevenhüller a. a O. S. 182 und Sendenberg a. a. O. Th. 
25. ©. 552. 
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$. 517. ſchien endlich nach der vollendeten Unterwerfung des 
noͤrdlichen Deutſchlands zuläffig. Der Kaifer erklärte 
in einem Edict vom 6. März 1629 U), die GStreitig- 
feiten über die Auslegung des Religionsfriedens, mit 
welchen die Proteftanten deſſen Uebertretung den Schein 
Mechtend zu geben gejucht,. richterlihe Entſcheidung 
darüber aber abgelehnt Hätten und einen neuen Ber- 
gleich erzwingen wollten Y), für einen Gegenfland, der 
Ihon laͤngſt der FTaiferlihen Entſcheidung überlaffen 
worden ), die er jedoch für jezt nur auf die Punkte 
erſtrecken wolle, von welchen die Erhaltung bes Frie- 


u) Bei Khevenhüller Th. 11. ©. 433 u. f. 


v) „Shre Maj. fezten außer Zweifel, es würde männiglich befannt 
ſeyn, in was fihäbliche Mißhelligkeit und Zerrüttung unfer gelieb- 
tes Baterland teutjcher Nation nun eine lange Zeit her gefchwebet; 
befien Mißtrauens — Anfang urfprüglih zwar bie Spaltung in ber Re- 
ligion gewefen, und noch wäre, nach berfelben dieß vornehmlich, daß 
gegen ben Religions: und Landfrieden, nicht allein unterfchienliche Spo- 
lia und andere hochfchäbliche Attentata verübt, ſondern auch noch dazu 
unter allerhand gefuchtem Scheine und Difputat über den Religi- 
onsfrieden felbften, verthädigek werden wollen. Aus welchem dann 
erfolget, nachdem die Turbatores etliche Urtheile verloren, auch ih⸗ 
ser Cingriffe halber noch fernern Verluſts ſich beforgen müſſen, daß 
man zulezt Teinen Richter mehr leiden, fondern ben anderen Theil 
zu einem neuen Dertrage, und daß fich derfelbe unter dem Schein 
einer Compoſition alles Anfpruchs gänzlich begeben möchte, zwin⸗ 
gen wollen.“ 


w) „Ob man nun zwar biefes Unheil — gern remebiren wollen; als 
dann noch A. 1559 — Kaifer Ferdinand als erfilich wider den Re⸗ 
ligionsfrieven eine vermeinte Klage eingewendet worben, biefelbe 
an das Kammergericht remittiret; die Proteſtirenden aber hätten 
bie Decifion von ihm ſelbſt begehret, mit Audeuten, vaß etliche 
von gedachten Klagen fo lauter, daß fie allein aus den fchlechten 
Morten des Religionsfriedens decidirt werben mögen”. 
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dens am meiften abhänge %). DBermöge derſelben jollte 8. 51% 
eö dem klaren Buchftaben des Religionsfriedend entge⸗ 
gen feyn, wenn Stifter, Kloͤſter und PBrälaturen, auch 
unter der Stände Botmäßigfeit belegen, feit dem pafe 
jauer Vertrag veformirt oder fonft verwendet oder 
ber geiftlihe Vorbehalt nicht beobachtet worden ; 
die Unterthanen follten auf den blos zwiſchen ben 
Ständen gefchlofienen Reltgionsfrieden Tein Recht has 
ben, und mithin zur Auswanderung gezwungen und 
um fo eher von der Iheilnahme am auswärtigen Gote 
teödienft durch Strafverbote abgehalten werden koͤnnen. 
Nach diefen Grundfägen wurde dem Kammergericht zu 
erfennen befohlen; weil aber „die Spolia vieler Orten 
ganz notorify — das jus undisputirlid — daß alſo 
in folhen Fällen nicht vonnöthen ald dem bedräng- 
ten Theil durch Execution zu aſſiſtiren“, fen der Kaiſer 
entfchloffen, Commiſſarien in das Reich abzuordnnen, wel⸗ 
he die entzogenen geiftlichen Güter den unrechtmäßi- 
gen Inhabern abfordern, und fie mit tauglichen Per- 
fonen bejegen follten. Den betheiligten Ständen wurde 
aufgegeben, fich zur Reftitution anzuſchicken, und Wi- 
berfeglichfeit mit der Acht bedroht. Die Bortheile des 


x) „Ob Ihrer Majeſtät zwar nichts liebers geweſen, als allen ſolchen 
Gravaminibus durch Ihre Kaiſerliche Reſolntion abzuhelfen, ſo 
hätte J. M. doch vornehmlich, wie fie auch deſſen vom Churfürſtl. 
Collegio erinnert worden, diejenigen erörtern wollen, darüber ber 
Submiſſion Halben der wenigfte Zweifel nicht vorfallen möchte, 
als diejenigen Gravamina wären, fo auch ohne alle Submiffton in 
dem Flaren Buchftaben des Religionsfriedens befländen,, und an des 
ren Nefolution zu Wiederbringung eines dauerhaften Friedens am 
meiften gelegen. Bei den übrigen wollte 3. M. bei erſter Gelegen- 
heit fich auch ferner zur Genüge reſolviren“. 


$. 517. 
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Sm übrigen Deutfchland lieg man auch fchon die 
erfien Erfolge des böhmischen Krieges nicht unbenuzt; 
den Katholifen murden einzelne Kirchen eröffnet: und 
hier und da ein Stift oder Klofter zurüdgegeben, das 
ihnen gegen den Religiondfrieden entzogen jeyn follte 1); 
der Reichshofrath beichleunigte feine Erfenntnifje, wenn 
Sachen diefer Art bei ihm anhängig waren, oder 
wenn es galt, einem katholiſchen Herru den Beſitz ei- 
nes Landes zu verichaffen, wo er eine Gegenreforma- 
tion fhügen oder unternehmen folltem), um die gün- 
ftige Gelegenheit der Erecution durch das Ligiftiich -Fai- 
ferliche Heer nicht zu verſäumen; die Sefuiten, welche 
mit diejem zogen ®), würften durch ihre Milfiondanftal- 
ten. Außerhalb der Ober- und Rheinpfalz °) waren 


mandi nicht ftreitig gemacht werben könne. Khevenhüller Th. 
11. ©. 317. 


4) So z. B. reſtitnirte Tilly fchon 1624 in Halberftadt die Fatholi- 


fhen Domberren und die Franciscaner, und die Nonnen des Klo: 
fters Alt Haldensleben im Erzſtift Magdeburg. ©. Sendenberg 
a. a. O. S. 358. 


m) Die Söhne des katholiſchen Markgrafen Eduard Fortunatus von 
Baden-Baden erhielten in einem Proceß, der über zwanzig Jahre 
anhängig gemefen war, gerade zu der Zeit ein Urtheil gegen deu 
evangelifchen Marfgrafen von Babden=- Durlach, wo der Ausgang 
des pfälzifchen Feldzuges die fehleunige Execution durch den Erzber: 
zog Leopold Wilhelm thunlich machte. Sendenberg Th. 25. 
S. 175. Der Eaiferlihe Spruch, in welchem das Recht des Kur: 
fürften von Mainz anerfaunt wurde, die Bergftraße ($. 413. Note 
n) wieder einzulöfen, erfolgte 1623 ohne vorhergegangenen Proceß. 
Ebendaf. ©. 311. 


n) ©. Lang Gefchichte der Jeſuiten in Baiern. S. 130. 


0) Schon 1620 übergaben die Spanier die Pfarrei in Kreuzuach und 


das Kloſter Schwabenheim den Sefuiten. 1622 rief fie Marimilian 
nach Heidelberg. 
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indeffen diefe Kortfchritte des Katholicismus bis zum 8. Si. 
Jahr 1627 nur unbeträchtliche, einzeln ftehende, min- 
der mächtigen Ständen entriffene Vortheile p). Nach 
der Vertreibung der Dänen aus Niederfachfen dehnte 
man die Operationen auch auf die Hochftifter aus, die 
in den Händen ber größeren evangelifchen Fürſtenhäu— 
jer waren 9), und auf die Klöfter, die fie eingezogen 
hatten "); brohendere Mandate ergiengen an die Reichs⸗ 
ftädte auf Herſtellung des katholiſchen Gultus, wie er 
zur Zeit des paflauer Vertrages geweſen 3); die Fatho« 
liſchen Landesherren, welche in den Beſitz proteftanti- 
ſcher Länder gekommen waren, ſchritten rückſichtsloſer 
zur Gegenreformation t). Eine allgemeine Maaßregel 


— Ni 


Einzelne Beiſpiele ſ. bei Senckenberg a. a. O. Th. 25. ©. 490 
und 491. 


Das Domeapitel zu Halberftabt wurde fchon 1627 genöthiget, ben 
Erzherzog Leopold, Biſchof von Strasburg und Paflau, zu poftu- 
liren. Doch ließ man die proteftantifchen Domherren noch hoffen, 
daß fie ihre Pfründen behalten würden; denn fie erhielten die Ver⸗ 
ficherung, daß „niemand gegen ben Religions - oder Profanfrieden 
beſchwert“ werben folle, welche exft durch das Neftitutionsediet un⸗ 
nüß gemacht wurde. ©. Sendenberg a. a. D. Th. 25. ©. 
595. Th. 26. ©. 53 u. f. 
Bon MWürtemberg wurde ſchon 1627 die Neftitution mehrerer Klöfter 
gefordert, die als landſäſſige Prälaturen reformirt worden waren. 
S. Senckenberg a. aD. Th. 25. S 55l. 

s) 3. B. gegen Dortmund 1628. ©. Khevenhüller TH. 11. ©. 

163 u. f. 

t) So Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg in feinen niedercheis 
nifchen Befigungen, wo aber die nieberländifchen Befagungen ($. 
512.) NReprefialien brauchten, und in ben Befigungen feiner Brüs 
der zu Sulzbach und Hilpoltftein, welche er ald Paragien angefe: 
hen wiſſen wollte, in welchen ihm das jus reformandi zuſtehe. ©. 
Khevenhüllera. a O. S. 182 und Sendeuberg a. a. O. Th. 
25. ©. 552. 


p 


— 


4 
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$. 517. fchien endlich nach der vollendeten Unterwerfung des 
nördlichen Deutſchlands zuläſſig. Der Kaifer erklärte 
in einem Ediet vom 6. März 1629 u), die Streitig- 
feiten über die Auslegung des Meligiondfriedend, mit ' 
welchen die Proteftanten deſſen Webertretung den Schein 
Mechtend zu geben gefucht, richterlihe Entſcheidung 
Darüber aber abgelehnt Hätten und einen neuen Ver— 
gleih erzwingen wollten v), für einen Gegenftand, der 
ſchon längſt der Faiferlichen Entſcheidung überlaffen 
worden ), die er jedoch für jezt nur auf die Punkte 
erftredfen wolle, von welchen die Erhaltung des Frie- 


u) Bel Khevenhüller Th. IL. ©. 433 u. f. 


v) „Ihre Maj. fezten außer Zmeifel, es würde maͤnniglich befannt 
feyn, in was ſchaͤdliche Mißhelligkeit und Serrüttung unfer gelieb- 
tes Vaterland teutfcher Nation nun eine lange Zeit her gefchwebet; 
befien Mißtrauens — Anfang urfprüglich zwar die Spaltung in der Re⸗ 
ligion gewefen, und noch wäre, nach berfelben dieß vornehmlich, daß 
gegen den Religiong- und Landfrieben, nicht allein unterfchienliche Spo- 
lia und andere hochfchäbliche Attentata verübt, fondern auch noch dazu 
unter allerhand gefuchten Scheine und Difputat über den Religi- 
ongfrieden jelbften, verthäbiget werden wollen. Aus welchem dann 
erfolget, nachden die Turbatores etliche Urtheile verloren, auch ih⸗ 
rer Singriffe halber noch fernern Verluſts fich beforgen müflen, daß 
man zulezt Keinen Richter mehr leiden, fondern den anderen Theil 
zu einem neuen Dertrage, und daß fich derfelbe unter dem Schein 
einer Compofition alles Anfpruchs gänzlich begeben möchte, zwin⸗ 
gen wollen.” 


w) „Ob man nun zwar biefes Unheil — gern remediren wollen; als 
dann noch A. 1559 — Kaifer Ferdinand als erftlich wider den Ne: 
ligionsfrieden eine vermeinte Klage eingewendet worben, biefelbe 
an das Kammergericht remitticet; die Proteftivenden aber hätten 
bie Decifion von ihm felbft begehret, mit Andenten, daß etliche 
von gedachten Klagen fo lauter, daß fie allein aus den fchlechten 
Morten des Religionsfriedens decidirt werden mögen‘. 
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bend am meiften abhänge *). Vermöge berfelben jollte $. 517. 
es dem Klaren Buchſtaben des Religionsfriedens entge- 
gen ſeyn, wenn Stifter, Kloͤſter und Praͤlaturen, auch 
unter der Stände Botmaͤßigkeit belegen, ſeit dem pafs 
jauer Dertrag reformirt oder fonft verwendet oder 
der geiftlihe Vorbehalt nicht beobachtet worden ; 
die Unterthanen fjollten auf den blos zwiſchen den 
Ständen gefchlofienen Religionsfrieden Tein Recht ha— 
ben, und mithin zur Auswanderung gezwungen und 
um fo eher von der Theilnahme am auswärtigen Cote 
teödienft durch Strafverbote abgehalten werden Tönnen. 
Nach diefen Grundfägen wurde dem Kammergericht zu 
erfennen befohlen; weil aber „die Spolia vieler Orten 
ganz notoriſch — das jus undisputirlihd — daß aljo 
in ſolchen Fällen nicht? vonnöthen ald dem bedräng«- 
ten Theil durch Execution zu aſſiſtiren“, fey der Kaiſer 
entichloffen, Commiſſarien in das Reich abzuordnen, wel⸗ 
che die entzogenen geiftlihen Güter den unrechtmäßi- 
gen Inhabern abfordern, und fie mit tauglichen Per- 
fonen befegen jollten. Den betbeiligten Ständen wurde 
aufgegeben, fich zur Reftitution anzufchiden, und Wi- 
berfeglichfeit mit der Acht bedroht. Die Vortheile des 


x) „Ob Ihrer Majeftät zwar nichts liebers gewefen, als allen ſolchen 
Gravaminibus durch Ihre Katferliche Refolution abzuhbelfen, fo 
hätte 3. M. doch vornehmlich, wie fie auch defien vom Churfürſtl. 
Collegio erinnert worden, biejenigen erörtern wollen, darüber der 
Submifflon halben der wenigfte Zweifel nicht vorfallen möchte, 
als diejenigen Gravamina wären, fo auch ohne alle Submiffion in 
dem Haren Buchftaben des Religionsfrievens beftänden,, und an bes 
ren Refolution zu Wiederbringung eines dauerhaften Friedens am 
meiften gelegen. Bei den übrigen wollte 3. M. bei- erfter Gelegen- 
heit fich auch ferner zur Genüge refolviren‘. 


$. 817. 
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Religionsfriedens follten auch nur auf die gehen, welche 
dee unveränderten augsburgiſchen Confeſſion anhiengen, 
andere Serten aber davon ausgeſchloſſen und nicht ge- 
litten werden. Die Commiſſarien, welche zur Erecu- 
tion dieſes Reſtitutionsediets in alle Kreife verord- 
net wurden Y), erhielten die Inſtruction 2), im Fall 
der Widerfeglichfeit die „nächft angelegene Armee, fo- 
wohl kaiſerlich als katholiſcher Liga Volk zu requiri- 
ren,” welche befehliget worden ihnen Hülfe zu Ieiften, 
mit den Kathedral⸗ und Gollegiatfirhen aber nur in- 
terimiftifche Verfügung bis zu des Papftes fernerer 
Verordnung vorzunehmen. Dieſer belohnte den Eifer 
des öfterreichifehen Haufes fürs erſte mit den Erzſtif⸗ 
teen Bremen aa) und Magdeburg bb), die er dem kai— 
ferlihen Prinzen Leopold Wilhelm zu den Bisthü- 
mern Strasburg, Paffau und Halberftadt (Mote q) 
verlieh. 


y) Khevenhüller aD. ©. 470. 
z) Bei Khevenhüller a. a. D. ©. 471. 


aa) Wo Herzog Johann Friedrich von Holftein (6. 503. Note 9 Ab: 
miniftrator war. 


bb) Den Adminiſtrator Chriftian Wilhelm von Brandenburg, der das 
Stift feit 1598 inne hatte (f. 6. 503. Note f), hatte das Capi⸗ 
tel felbft, ans Furcht vor dem Kaifer 1628 abgefezt, da er zu den 
Fürften gehörte, welche noch damals mit Dänemark gegen den Kai: 
fer die Waſſen führten. An feine Stelle war Auguft, zweiter 
Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachen poftulirt worden, 
für welchen, da er erft vierzehn Jahr alt war, das Gapitel bis zu 
feiner Volljäprigfeit die Regierung führen folltee ©. Senden: 
berg a. a. O. Th. 25. ©. 662 u. f. 
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§. 518. 


Einen neuen Krieg fürdhtete man am Failerlichen 
Hofe von der Ausführung des Reftitutiongedietd nicht; 
den Kurfürften von Sachſen, den einzigen proteſtanti— 
hen Fürſten, den man etwa zu fehonen hatte, hoffte 
man durch die Zuficherung zu beruhigen, daß er mit 
der Reftitution feiner „von Alters inhabenden Stifter” 
($. 502.) verfchont bleiben folle 2). Auch die Liga 
Ichien jezt entbehrlih, und rathſam, den Unterhalt ih- 
rer Zruppen den Neichöftänden abzunehmen; der Kai- 
fer verlangte daher, daß fie aus den Ländern, welche 
fie befezt hielten, zurückgezogen oder abgedanft werden 
follten $). Um fo leichter Fonnte dann der Unterhalt 
der Faiferlihen Truppen den Neichöftänden zur ferne 
ren Fortſetzung des „Defenſionswerks bid zur allgemei- 
ner Pacification“ angefonnen werden; denn im noͤrd⸗ 
lichen Deutjchland mußten fie die pommerifche Küſte 
vertheidigen, welche König Guſtav Adolph von Schwe- 
den mit einem Angriff bedrohte, im Weſten den Sol- 
ländern Widerſtand .entgegenfegen, die ald Beichüger 
des geächteten Pfalzgrafen, von den Plägen aus, wel- 
che fie am Rhein inne hatten ($. 512.), die angrän- 
zenden Länder auf die nämliche Weiſe in Contribution 
jezten wie Wallenftein und Tilly; ſelbſt Frankreich 
mußte beobachtet werden, da ſich nicht vorausſehen 
ließ, in welche Verwickelungen der mantuaniſche Suc- 


a) Londorp Acta publ. Th. 4.3.1. C. 4. ©. 6. 


b) Adlzreiter annales Boicae gentis (Monach. 1662. f) P. 3. L. 
14. N. 47. p. 203. 


$. 518. 
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8. 518. fährlichen Nachbar fchon bei feinem erſten Erfheinen 
(Note e) anfündigte; der Kaijer nahm aber einen 
Theil feiner Zufagen wieder zurück, und nöthigte da- 
durch die Proteftanten zu einem Bündniß, das fie 
wider ihre Neigung von einem fremden Eroberer ab- 
haͤngig machte. Ein Jahr lang bemühte fi Guftav 
Adolph vergebend, auch nur einen ber mächtigeren 
Reichsſtände an ſich anzufchließen 8); die einzige Stadt 
Magdeburg fuchte feine Hülfe, um ſich einer ligiſti— 
fchen Beſatzung zu erwehren, der fie mit dem abgefez- 
ten Adminiftrator des Erzftifts ($. 917. Note g) wi⸗ 
derftand; die Eaijerlichen Truppen aus der Marf Bran- 
denburg zu vertreiben und dem durch Unentſchloſſen⸗ 
heit wehrlojen Kurfürften jelbft feine Feſtungen abzu- 
dringen, gelang ihm nur dur die ftärfften Drohun- 
gen; der Kurfürft von Sachſen hingegen brachte es 
auf einem Gonvent zu Leipzig (März 1631) zu einer 
Vereinigung der meiften evangeliichen Reichsſtände h), 
welche fich in Vertheidigungszuftand zu fegen befchloß, 
nicht um die Schweden zu unterflüßen, fondern für 
die Herftellung des Friedens in Deutichland i), auf 


g) Landgraf Wilhelm V. von Heflen = Eafiel, negociirte zwar fchon feit 
dem December 1630 ein Bündniß; er wagte aber doch erft im Au⸗ 
guft 1631 abzufchliegen und hier entſchied wohl die Hoffnung, durch 
die ſchwediſche Hülfe wiener zu gewinnen, was bei der marburgi- 
[hen Succeffionsftreitigfeit an Heffen - Darmftadt verloren worden 
war. ©. unten 6. 585. 


h) Das Berzeichniß derfelben f. bei Senckenberg a. a. D. Th. 26. 
©. 262. 


i) Abſchied des Convents bei Khevenhüller Th. 11. S. 1561 
u. f. 
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deren Beiftand daher der Kaifer rechnen durfte, wenn $. sıe. 
feine Anerbietungen aufrichtig waren. Da aber der 
Kaijer den. leipziger Bund fofort feindlich behandelte, 
und durch das ligiftifche Heer, nachdem Tilly Magde- 
burg (20. Mai 1631) erflürmt und zu einem Schutt- 
haufen gemacht hatte, den Kurfürften von Sachſen ans 
greifen ließ, fo blieb dieſem nichts übrig, ala feine 
Truppen ‚mit den Schweden (3. September 1631) zu 
vereinigen X). Wenige Tage fpäter (7. September 
1631) öffnete die Schlacht bei Leipzig den Derbünde- 
ten den Weg in die Länder der Liga, und fchloß den 
größten Theil der proteftantifchen Fürſten und Städte 
an fie an!); die Sachſen nahmen einen großen Theil 
von Schlefien und Böhmen ein, Guſtav Adolph war 
den 14. Mai 1632 in Münden. in Theil der 
pfälzifchen Länder wurde eingenommen, dem verbünde- 
ten Kurfürften aber fürs erfte nicht zurüdigegeben; die 
pfaͤlziſchen Feſtungen erhielten vielmehr eben jo wie die 
wichtigften Pläge in Thüringen, Branfen und am 
Rhein fehmedifche Befabung, wem fie auch angehören 
mochten; die eroberten Länder verpflegten ein Heer, 
welches von diefer Zeit an größtentheild aus Deutjchen 


k) Das Bündniß zwifchen dem Kurfürften und Guftav Adolph öffnete 
diefem die Elbpaͤſſe, Iegte dem erfteren die Verpflegung der ſchwe⸗ 
difchen Armee mährend ihres Aufenthalts in Sachſen auf, und 
überließ dem König, ohne welchen ber Kurfürft Feinen Frieden 
ſchließen follte, die Direction des Krieges, wogegen Guflav Adolph 
die Vertheidigung der Länder und Mechte feines Bundesgenoffen 
übernahm. S. Londorp Acta publ. Th.4. B. 1. Cap. 52. 
S. 206. ' 


) S. Sendenberg a. a. D. Th. 236. ©. 521. 
Eichhorn. Bd. IV. 15 


. $. 518. 


6. 519. 
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beftand, die der ſchwediſchen Krone oder ihren deutſchen 
Bundesgenoſſen dienten. | 


$. 519. 


Eine neue Taijerliche Armee, welche Wallenftein 
in wenigen Monaten fchuf, entriß im Frühjahr 1632 
den Sachſen ihre Eroberungen, nöthigte hierauf durch 
einen Marfch gegen Nürnberg, den wichtigften YBaffen- 
plag der Schweden, auch den fiegreichen Guftav Adolph 
Baiern zu verlaflen, und entfernte a) im Herbit durch 
einen Angriff auf Sachſen die ſchwediſche Hauptmacht 
noch weiter von den bedrohten öfterreichijchen Ländern. 
Die Schlacht von Lügen (6. November 1632) hätte, 
auch wenn Guftav Adolph nicht geblieben wäre, kaum 
ein anderes Mefultat geben Fönnen, als die Befreiung 
von Sachſen; durch den Tod des Königd verloren Die 
Unternehmungen der Berbündeten an Zufammenbang 
und beftimmten Zwed. Die ſchwediſchen Reicheräthe 
beichloffen den Krieg fortzufeßen,. weil fie durch einen 
übereilten rieden alle Bortheile verloren haben wür- 
den, die Guftav Adolph erlangt hatte; die proteftanti- 
ſchen Neichaftände blieben noch mit. ihnen vereinigt, weil 
fie die Rache des Kaiſers fürchteten, oder weil Einzelne 


a) Nachdem er vergebens eine Schlacht angeboten, und am 24. Auguft 
1632 ein Sturm auf Wallenfteins Lager abgefchlagen worden. 
Wenn Guftav Adolph in Taftif und Gebrauch der einzelnen Waf⸗ 
fengattungen und ihrer DVerbefferung weit über den übrigen Heer: 
führern feiner Zeit fand (f. Hoyer Gefchichte der Kriegskunft 
B. 1. S. 412 u. f.), fo {ft auf der anderen Seite nicht zu ver: 
FA daß Wallenftein in dieſem Feldzuge als Feldherr höher 

eht. 
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unter ihnen, wie Herzog Georg von Lüneburg, Herzog $. sı9. 


Bernhard von Weimar und Landgraf Wilhelm V. 
von Heflen»Gaffel, als Kriegshäupter aus dem ſchwe—⸗ 
diſchen Bundniß ähnliche Vortheile zu ziehen hofften, 
wie Die Schweden ſelbſt. Allein für die mächtigeren 
proteftantifchen Fürſten, beſonders Sachſen und Bran- 
denburg, konnte ein Bündnig mit jener Verbindung 
nur fo lange beftehen, als der Kaifer nicht zu gemä⸗ 
Bigteren Gefinnungen zurüdfehrte; der ſchwediſche Neichs- 
kanzler, Arel Orenftierna, brachte daher ſchon 1633 
(13. April) kaum eine engere Verbindung mit den 
Ihwäbiichen, fränfifchen, oberrheinifchen und niederrhei- 
niſchen Kreisſtaͤnden zufammen, welche ſich einem ge- 
meinjchaftlichen Directorio (consilium formatum) un— 
terwarf P). inter diefen Umftänden mußte die Grund«- 
lage der politiichen Operationen des Kaiſers werden, 
Kurjachfen von dem ſchwediſchen Bündniß ganz abzu= 
ziehen, ‘wobei darauf zu rechnen war, daß wenigftend 
das Vertrauen auf den Schuß des erften proteftanti- 
ſchen Kurfürften, auch andere evangelijche Reichsſtände 
wieder an den Kaifer anfchließen werde, da fie von 
den ſchwediſchen Heeren nicht weniger gedrückt wurden, 
als ehemald von deu Faiferlihen und die Vertreibung 


b) Bei Khevenhüller Th. 12. ©. 521 u. f. „daß fie ſaͤmmtliche 
Gonföderirte bei einander beftändig und treulich Halten — and) 
Leib, Leben und Vermögen anffegen — wollen, bis die teutfche 
Livertät auch Obfervanz des H. R. R. Satzungen und Verfaſſun⸗ 
gen wiederum flabiliret, und Reſtitution der evangelifchen Stände 
erlauget, in Religions und Brofanfachen ein richtiger und ficherer 
Frieden, deſſen alle Conföderirte zu genießen, erhalten und gefchlof- 
fen, auch dee — Cron Schweden gebührende Satisfaction gefche: 
hen feyn würde. 


15* 


—E 
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der Schweden vom deutſchen Boden, wenn nur erft 
wieder eine felbftftändige proteftantiiche Partei ge- 
bildet war, die SHerftellung eines vortheilhaften und 
dauerhaften Friedens nur befördern konnte. Bereits 
Wallenftein hatte 1632 Unterhandlungen angefnüpft, 
welche die Nückfehr des Kurfürften von Sachen zur 
faiferlichen Partei bewürfen follten; ihr Sortgang wurde 
aber durch den abenteuerlichen Entwurf unterbrochen, 
den er im folgenden Jahre verfolgte, durch eine DBer- 
bindung, in welche er an der Spite des Faiferlichen 
Heerd mit dem fehwediichen Feldherrn treten wollte, 
den Kaifer zu einem Frieden zu nöthigen, in welchem 
Böhmen ihm felbit zu Theil werden follte e). Sie 
gelangen defto vollftändiger, nachdem Wallenftein feine 
Untreue mit dem Tode gebüßt 4), und der Erbe der 


c) Bergl. Sendenberg a. aD. ©. 6ll uf. Die naͤchſte Ber: 
aulaffung zu dem Plane Wallenfteins gaben wohl die Verſprechun⸗ 
gen, die ihm bei der Wiederannahme des oberften Befehls über 
alfe Taiferliche Heere nach der Teipziger Schlacht gemacht worden 
waren. Bei Khevenhüller Th. 12. ©. 13 u. f. Nach biefen 
follte ihm „kaiſerliche Affecuration auf ein Defterreichifches Erbland 
gefchehen, In optima forma wegen ordinari Recompens“, und von 
den occupirten Ländern, follte er „das höchfte Regal im MRömifchen 
Reich ale einen extraordinari Recompens“ erhalten. 


25. Februar 1634. Vergl. Heinrichs deutfche Reichsgeſch. Th. 
6. ©. 623 u. f. — Dollftändigere Nuffchlüffe über Wallenftein, 
als man früher Hatte, geben: Wallenfteins Briefe, herausgegeben 
von F. Förfter. Berlin 1829. 3 Bde. 8. und deffelben Berf. 
— Wallenſtein, eine Biographie. Potsdam 1834. 8. Daß Wal: 
lenſteins Untreue noch nicht fo entfchieven bis zum wirklichen Ein: 
verftändnig mit dem Feind vorgefchritten war, als man früher ge- 
wöhnlih annahm, tft nach ben hier mitgetheilten Nachrichten nicht 


zu läugnen; einen vollftändigen Beweis feiner Unfchuld findet man . 
barin aber auch nicht. 


d 


— 
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öfterreichiichen Monarchie, welcher als Feldherr an feine $. 519. 
Stelle trat, durch einen enticheidenden Sieg über die 
ſchwediſche Hauptarmee (Sr 1634 bei Nördlingen) 
den Entfchluß bei dem ſchwediſchen Bündniß zu blei— 
ben auch gefahrvoller gemacht hatte. in Friede zwi⸗ 
fchen Ferdinand Tl. und Kurfürft Johann Georg von 
Sachſen zu Prag (30. Mai 1635) ©), trat die Ober- 
und Niederlaufis (ſ. $. 916.) dem lezteren eigenthüm- 
lich ab, und fezte feft, daß alle mittelbare Stifter, 
Klöfter und Güter, welche vor dem paffauer Vertrage 
von den Proteftanten eingezogen worden, ihnen bleiben, 
alle unmittelbare Stifter aber, und alle feit dem pal- 
jauer Vertrage eingezogene Güter vierzig Jahre, umd 
wenn bis dahin nichts anderes verglichen würde, für 
beftändig in dem Zuftande bleiben follten, in welchem 
fie am 12. November 1627 geweſen. Zwiſchen dem 
Kaifer und den Fatholifchen Ständen eines Theile, und 
Kurſachſen mit den der augsburgifchen Confeſſion ver- 
wandten Ständen andern Theils, wurde vom Jahre 
1630 an vollfländige Amneſtie ausgeſprochen, von 
welcher nur die böhmifchen und pfälziichen Angelegen- 
heiten audgenommen wurden. Ein Jahr fpäter fand 
auch die Wahl des öfterreichifchen Thronfolgers Ferdi— 
sand IH. zum römifchen König Feine Schwierigkeiten 
mehr. j 





8. 520, 85%. 


Daß nicht alle proteitantifche Stände bewogen 
oder gezwungen wurden, dieſem Frieden beizutreten, 


- e) 2ondorp Acta publ. Th. 4. B. 3; Cap. 4. ©. 458 ı. ff. 
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$. 620. verdankten die Schweden theild der befchränften Am- 
neftie, welche der Kaifer anbot 2), theild der Dazwi- 
fchenfunft von Frankreich, welches biöher ihre Waffen 
nur durch Subfidien unterftüzt hatte, jezt aber Spa- 
nien und Oefterreich den Krieg erklärte, und gegen das 
Ieztere vornehmlich durch ein Heer operirte, dad Bern⸗ 
Hard von Weimar, dur franzöfifche Subfidien unter- 
flüzt, am Rhein aufftelltee Dieſer eroberte (1636— 
1639) den Elſaß; die Beute wurde aber dem franzö- 
fifden Hofe zu Theil, dem e8 nach Bernhard Tode 
(3. Zuli 1639) gelang, jened zum Webertritt in fran- 
zöfifchen Kriegsdienft zu bewegen. Auch die Schweden 
blieben fortwährend im Beſitz eines Theils von Deutſch⸗ 
land, der ‚beträchtlich genug war, ihnen im Tünftigen 
Frieden Abtretungen zu fihern PB). Der Krieg, je 
planlojer ihn alle Theile führten, nahm um jo mehr 
an verwüftender Würfung zu; es war meiftend ein 
Umherziehen Eleinerer vereinzelter Heere, welche um den 
Beſitz von Provinzen oder Plägen kaͤmpften, die ihnen 
Unterhalt verfehaffen follten, und deren Einwohner der 


a) Kraft bes prager Nebenreceffes wurden von der Anıneftie ausdrück⸗ 
lich ansgefchlofien: die Grafen von Löwenftein, Graf Georg Frie⸗ 
drich von Hohenlohe; die Grafen von Erbach, von Iſenburg-Bü⸗—⸗ 
Dingen, ber Herzog von MWürtemberg, Markgraf Friedrich von Ba⸗ 
ben s Durlach, die Grafen von Dettingen calvinifchen Theils, vie 
Breiherren von Freiberg-Juſtingen und Depfingen, ber Graf von 
Eberſtein, die Grafen von Naffau, von Hanan- Münzenberg und 
eng „Graf Marimilian von Pappenheim und die Grafen von 

ed. 


b) Bin Verzeichniß der Garnifonen, welche fie zur Zeit des weſtphaͤli⸗ 
fen Friedens inne hatten, |. bei Meiern Acta pac. execut. Th. 
1. Bell, 4, zur Vorrede. 
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Unmenfdlichfeit und Raubſucht der Söldner aus allen $. 520. 
Nationen Preis gegeben wurden, aus welchen jene zu= 
jammengejezt waren °). Ganze große Landftriche wur⸗ 
den völlig verödet, und der Wohlſtand der meiften 
Städte in einem ſolchen Grade vernichtet, daß felbfi 
die Hoffnung ihn wieder zu erringen, den wenigen 
übrig’ gebliebenen verarmten- Bürgern verjchwinden 
mußte 9). Don Unterhandlungen zu Herftellung eines 
Friedens zwiſchen dem Kaiſer (feit 15. Februar 1637. 
Ferdinand LIE.) und den Fremden, war freilid ſchon 
feit 1641 die Rede ©), und die Reichsſtände, welche 
jih mit dem Kaiſer ausgeſöhnt hatten, berathichlagten 
auf Reichs- und Deputationdtagen f) über die Mittel 


c) Ein fehr treues und lebeubiges Bild der Granfamfeit und Verhee⸗ 
rungsfucht, mit welcher der Krieg von biefen entarteten Truppen 
geführt wurde, giebt der Roman: der abenteuerliche Simpliciffimus 
n. f. w. Mömpelgard 1669. in 12. u. öft. 


d) Bergl. Spittlers Gefchichte des Fürftenthung Hannover TH. 2 
©. 36 u. f. und 167 u. f. 


e) In den Friedenspräliminarien (Note 8) wurde fehon ver i/. Mär 
1642 zum Anfang der Unterhandlungen feſtgeſezt. 


f) Der Reichstag von 1640 bis 1641, der erfte, der feit dem Jahre 
1613 fich verfammelte, beichloß im Art. 12. des Reichsabſchieds: 
„Demnach auch — verglichen, daß die Gravamina fowohl der Ca⸗ 
tholifchen als Augsburgifchen Confeffionsverwandten, durch gewifle 
Deputatos von beiden Religionen nach erörterten Amneftie Punkt 
follen — erwogen und nach Möglichfeit beigelegt werben, worzu 
man auch einen wirklichen Anfang gemacht; dieweil aber — biefes 
— nicht Hat continuirt werben Fönnen, fo haben Wir — cs dahin 
geftellet, vaß fobald möglich zu dem in dem Prager Frieden veran⸗ 
laßten extraordinari Deputationstag gefchritten, auch bei nächftem 
orbinari Deputationstag davon geredet werben foll, was vor Zeit 
und Oerter zu benennen, auch was vor Ständ von beiberlei Reli: 
gion dazu zu ziehen”. Neue Samml. ber R. N. 35.3. ©. 


8. 521. 
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8. 620. zur inneren Pacification; wirkliche Friedensunterhand⸗ 
Iungen, in Gefolge der Friedenspraͤliminarien, welche 
ſchon 43 December - 1641 zu Hamburg unterzeichnet 
wurden 8), begannen aber erſt im April 1645 h), mit 
Franfreih zu Münfter unter Vermittlung eined päpft- 
lichen und eines venetianifchen Gelandten, mit Schwe- 
den zu Osnabrück ohne Dazwijchenfunft eines Ver⸗ 
mittlers 1). | 


$. 521. 
Die Theilnahme der Meichöftände an den Ber- 


bandlungen, beabfichtigte der Kaijer auf eine Commu⸗ 


h 


i) 


) 


555. Der Deputationstag, welcher dadurch veranlaßt wurde, 
blieb von 1642 bis 1645 verſammelt, wo er durch die Theilnahme 
feiner Mitglieder am weſtphaͤliſchen Friedenscongreß aufgeloͤſt wurde. 


Sie enthielten aber weiter nichts als die Beſtimmung, daß die Un⸗ 
terhandlungen an zwei verſchiedenen Orten, zu Münfter und Osna⸗ 
brück flatt finden und ven Abgeorbneten Geleitsbriefe ausgefertigt 
werben follten. Meiern Acta pac. Westph. Th. 1. S. 8. An 
ber Trennung ber Unterhandlungen und ihrer Berlegung an zwei 
verjchiedene Orte, hatte wohl nicht blos die Schwierigkeit des Ce⸗ 
remoniels und ber Negociation des proteftantifchen Schwedens mit 
dem päpftlihen Nuntius Theil, wie gewöhnlich angegeben wird, 
fondern zugleich das geringe Vertrauen, das zwifchen Frankreich und 
Schweden flatt fand, die Verfchledenheit ihres Jutereſſe in Anfe- 
Hung der profeflantifchen Religionspartei, nnd die Hoffnung, bie 
fih alle Gontrahenten machten, durch die Verwicklungen getrennter 
Unterhandlungen, die aber doch für ein Ganzes gelten follten, für 
fih etwas zu gewinnen. 


Die Gefandten der Friegführenden Mächte waren jeboch ſchon feit 
dem März 1643 großentheils in Münfter und Osnabrück gegen- 
wärtig. 


Zwiſchen Schweben uud dem Kaifer follte nach der erften Ueber- 
eintunft Dänemarf vermitteln, deſſen Dazmifchenfunft aber durch 
den Krieg verhindert wurde, ven es feit dem Dec. 1643 gegen 
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nication der Faiferlichen Gejandtfchaft mit der zu Frank⸗ $. 621. 
furt verfammelten Reich&deputation ($. 520. Note f) 
zu beihränfen; er mußte aber gefchehen laſſen, daß 
alle Stände (mit Ausnahme der geächteten Nfalzgra- 
fen) auf dem Friedenscongreß erjchienen, wozu fie fchon 
vor deſſen Eröffnung durch Frankreich und Schweden 
aufgefordert wurben, um „ihr jus pacis et armoram * 
und „der deutſchen Stände Libertät” zu behaupten a). 
Die fremden Mächte beſchraͤnkten fich daher auch in 
den Friedenspropoſitionen, welche fie („!,. Suni 1645) 
übergaben b), nicht auf ihr eigenes und ihrer Verbün- 
deten Intereſſe, jondern machten die Herſtellung des 
Zuftandes von Deutihland, wie er bei dem Anfang 
bed böhmifchen Krieges geweſen (die Amneftie) und 
die Abftellung der politifchen, ſchwediſcher Seits auch 
‚der Religionöbefchwerden, die ald Urfachen bed Krie- 
ges betrachtet werden müßten, zu Gegenftänden der DVer- 
handlung °), an melde fih von ſelbſt eine Reihe ein- 


Schweden zu beftehen Hatte, und den ber Friede zu. Bremfebrö (13. 
Auguft 1645) erſt beendigte, als die Sriedensunterhandlungen zu 
Osnabrück bereits begonnen hatten. 


S. das merkwürdige Schreiben des ſchwediſchen Geſandten Salvius 
an Markgraf Chriftian von Brandenburg = Enlmbah, vom 20. 
April 1613, bei Meiern Th. 1. ©. 11. und bie fpäteren Aufs 
forderungen dazu, ebendaf. ©. 339 u. f. 


Die fchwedifche, bei Metern Th. 1. ©. 435., die franzöfifche ©. 
443, Das Unterfcheldende beider iſt ©. 448. ausgezeichnet. 


Die ſchwediſchen Gefandten theilten felbft die Gegenftände der Un= . 
terhandlungen in vier Claſſen, von welchen die erfte res et negotia 
imperü, nämlidy amnistiam, privilegia et jura statuum, grava- 
mina und commercia, bie zweite satisfactionem Coronarum, 
Landgraviae Hassiae, et militiae, die dritte pacis reductionem 


a 


—N 


b 


el 


— 
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zelner Berhältniffe anfchloß, die damit in näherer oder 
entfernterer Verbindung flanden. Was von dielen An⸗ 
gelegenheiten einen Schluß der Reichsſtaͤnde ald Ganzes 
erforderte, wurde durch Deliberationen, welche die zu 
Münfter und Osnabrück verfammelten, an jedem Ort 
beſonders, nach ihrer gewöhnlichen Abtheilung in drei 
Gollegien anftellten, zu gemeinjchaftliher Berathung 
durch Abgeordnete vorbereitet, und nach getroffener Ue⸗ 
bereinfunft in en Neichögutachten gefaßt. Auf die 
Negociation, über die einzelnen Berhältniffe ſowohl, 
als über die allgemeinen Reichdangelegenheiten blieben 
die Ereignijfe des während derjelben fortdaueruden Krie- 
ges nicht ohne Einfluß; doch waren die meiften Frie⸗ 
densbedingungen ſchon berichtigt, als die Fortſchritte, 
welche das ſchwediſche Heer im Jahre 1648 in Böh- 
men machte, die lezten Anftände ber Unterzeichnung der 
Sriedensurfunden fowohl mit Frankreich ala mit Schwe- 
den (44. October 1648) bejeitigten 4). Gleichzeitig mit 
dem deutfchen Reich hatte Spanien einen Frieden mit 
den vereinigten Niederlanden und mit Frankreich zu 
Münſter unterhandelt; der erftere, gefchlofien am 28 
Sanuar 1648 ©), in welchem die Unabhängigkeit der 
verbündeten Provinzen anerfannt wurde, trennte diefe 


et securitatem und die vierte pacis executionem begreife. Mei: 
ern a. a. O. Th. 2. ©. 181 u. f. 


Die Unterzeichnung des Friedensinftruments, welches bie Refultate 
der Unterhandlungen mit Schweben enthielt, gefchah zwar auch zu 
Münfter, es wurde aber von Osnabrück datirt. ©. Senden: 
berg Darftellung des weftphälifchen Friedens nach der Ordnung 
der Nrtifel, Franffurt 1804. 8. ©. 225. 


e) Dei Schmauß Corp. jur. gent. ©. 614 u. f. 


d 


— 
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auch von Deutjchland f); den Abſchluß des lezteren $. 521. 
hinderte Frankreich jelbft, welches aus einem fortgejez- 
ten Krieg gegen Spanien, das nun feinen biöherigen 
Bundesgenoſſen verlor, noch größere Bortheile zu zie- 
ben hoffte. Die burgundifchen Länder, welchen der 
fortgefezte Krieg vornehmlih galt, erjchienen dadurch, 
wenn fie gleich nach beendigtem Krieg in den Reichs— 
frieden mit eingefchloffen feyn follten 8), ſchon factiſch 
von Deutjchland getrennt; die Neichäftände durch Re⸗ 
ligiond= und politifches Intereſſe getheilt, und jeder 
nur auf Sicherftellung des eigenen bedacht, ließen ſich 
jelbft gefallen, da3 Schickſal des Herzogs von Lothrin- 
gen, den Frankreich nur als einen Tpanifchen Bundes- 
genoffen betrachtet wiſſen wollte, von dem Fünftigern 
Spanifchen Frieden abhängig zu machen bh). Auch die 
jchweizer Eidgenoſſenſchaft nahm die Gelegenheit wahr, 
die. Anerfennung ihrer Unabhängigkeit vom Reich den 
Friedensurkunden einverleiben zu laffen i). 


N Der Art. 53. des fpanifch = niederländifchen Friedensfchluffes enthielt 
das Verfprechen, die Krone Spanien folle die Fortſetzung der Neutra- 
litaͤt, Freundfchaft und guter Nachbarfchaft, von Seiten des Kaifers 
und des Reichs bewürken, und eine Beflätigung darüber durch bie 
lezteren den Generalftanten verfchaffen, welche fich zu Erwiederung 
jenes Berhältniffes verbanden. Jene Beftätigung erfolgte durch ei: 
nen Reichsfchlug vom 22. März 1654. Londorp Acta publ. 
Tom. 7. ©. 603. 


g) Instr. pac. Mon. Art. 3. 
bh) Instr. pac. Mon. Art. 4. 
i) Instr. pac. Osnabr. Art. 6. I. P. M. Art. 8. 8. 61. 
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In beiden Friedensichlüffen ) wurden ala contra- 
birende Theile nur der Kaifer und die Kronen Frank—⸗ 
reich und Schweden, jeder Theil mit feinen Berbünde- 
ten aufgeführt, weil die lezteren feinen Krieg gegen dad 
Reich geführt haben wollten und der größte Theil der 
Neichöftände, auch die, welche fich bereit? mit dem 
Kaifer audgeföhnt hatten, fi in einem feindlichen 
Berhältnig mit ihnen zu befinden in Abrede ftellte b). 
I. Als Genugthuung für die Kriegsfoften und bie 
Reftitution der feiten Pläbe, welche die fremden Mächte 
inne hatten, erhielt 1) Schweden ganz Vorpommern 
und Rügen, mit einem Theil von Sinterpommern ©); 


a) Ueber ihren Inhalt, von welchem in biefem und ben folgenden Pa⸗ 
ragraphen nur die wichtigften Punkte zufammengeftellt find, ſ. über: 
haupt: I. St. Pütter Geift des weftphälifchen Friedens. Gött. 
1795. 8. und Sendenberg ($. 521. Note d). In beiden Frie- 
densurfunden find viele Artikel gleichlautend, weil bie franzöfifchen 
GSefandten, mit Ausnahme der Religionsbefchwerden und der ſchwe⸗ 
bifchen Genugthuung, über alle andere Gegenftände der fchwebifchen 
Negociation entweder auch unterhanbelten, oder doch die Refultate 
ber lezteren in ihre Friedensurfunde aufnahmen. Der osnabrüder 
Friede hat jedoch, außer der ſchwediſchen Entfchäbigung, auch die 
Secularifationen,, welche zum Beten von Brandenburg, Medlen- 
burg und Braunfchweig » Lüneburg ftatt fanden, und ber münfterifche 
die Abtretungen an Frankreich und die Beſtimmungen über die Ver⸗ 
Hältniffe von Stalten allein. Vergl. die Meberfiht des Inhalts bei- 
der Urkunden bei Bütter ©. 55l und bei Sendenberg ©. 
227 u. f. Meber die Ausgaben der Friedensfchlüffe (die hier immer 
nach dem Abdruck in Schmauß Corp. jur. publ. citirt werben) f. 
Sendenberga. a. D. ©. 5. der Vorrede. 


b) ©. Meiern a. a O. Th. 1. S. 742. 783. 


c) Stettin, Garz, Damm, Golluow, die Inſel Wollin, das frifche 
Haff und deſſen Ausflüffe, die Beene, Swiene und Divenom. 
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die bisher medlenburgifhe Stadt Wismar und bie $. 522. 
Stifter Bremen und Verden als weltliche Herzog— 
thümer, jedody unter fortdauernder Verbindung diefer 
Länder mit dem Reich als Neichölehen, mit Si und 
Stimme auf Reichs- und Kreiöverfammlungen. Dem 
neuen Reichsſtand wurde das Recht, für diefe Provin- 
zen ein Appellationsgericht ald Surrogat der Reichsge⸗ 
rihte zu beftellen, die Wahl, vor dem Kammergericht 
oder Neichähofrath Necht zu nehmen, das Mecht eine 
Univerfität zu errichten und ein auf ungewöhnliche 
Weiſe ausgedehnted Zollprivilegium 4) bewilligt ©); das 
ſchwediſche Heer erhielt fünf Millionen Thaler, die von 
den Reichskreiſen, mit Ausnahme des öfterreichifchen, 
burgundiichen und bairifchen, aufgebracht werden joll- 
ten. f). 2) An Sranfreich wurde, ohne Vorbehalt 
der Lehnsherrlichfeit und ohne Aufnahme zum Reichs⸗ 
ftande, die Hoheit über die Bisthümer und Städte 
Metz, Toul und Verdun und ihre Diftriete, mit Vor— 
behalt der trierifchen Metropolitanrechte, über Pignerol, 
die Stadt Breiſach, Landgrafichaft Ober- und Unter- 
Elſaß, den Suntgau und die Landvogtei über zehen 
Neichöftädte im Elfaß abgetreten 8) und dad Beſa— 


d) Moderna vectigalia (vulgo *icenten vocata) ad litora, portusque 
Pomeraniae et Megapoleos, jure perpetuo, sed ad eam taxae 
moderationem reducenda, ne commercia in his locis interci- 
dant. 


e) 1. P. O. Art. 10. 
NLP. 0. Art.16. 88. f. 


g) I. P. M. Art. XI. $. 70. — supremum Dominium,, Jura supe- 
rioritatis aliaque omnia in Episcopatus Metensem, Tullensem et 
Virodunensem, Urbesque cognomines, eorumque Episcopatuum 
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$. 522. tzungsrecht in Philippsburg eingeräumt B); den übrigen 
Neichöftänden im Elfaß wurde ihre Reichsunmittelbar⸗ 
feit und biäherige Freiheit verfichert i). 3) Für bie 


h) 
i) 


districtus et nominatim Moyenvicum, eo modo, quo hactenus 
ad Romanum spectabant imperium, imposterum ad coronam 
Galliae spectare eique äncorporari debeant — 8. 72 — Impe- 
rator et Imperium cedunt — jus directi dominii, superiori- 
talis et quodcunque aliud — in Pinarolum competebat — $. 
73. — cedunt omnibus juribus, proprietatibus, dominiis, pos- 
sessionibus ac. jurisdictionibus, quae hactenus sibi, Imperio 
et familiae Austriacae competebant in oppidum Brisacum, Land- 
graviatum superioris et inferioris Alsatiae, Suntgoviam, Prae- 
fecturamque provincialem decem civitatum Imperialium in Al- 
satia sitarum scilicet Hagenau, Colmar, Sletstadt, Weisenburg, 
Landau, Oberenheim , Rosbeim, Münster in Valle S. Gregorii, 
Kaisersberg, Turingheim, omnesque pagos et alia quaecunque 
jura, quae a dicta Praefectura dependent, eaque omnia et sin- 
gula in Regem Christianissimum Regnumque Gelliarum transfe- 
runt, ita ut dictum oppidum Brisacum cum villis, — ad commu- 
nitatem pertinentibus, cumque omni terrsiorio et banno, qua- 
tenus se ab antiquo extendit. — $. 74. Itemque dictus Land- 
graviatus utriusque Alsatiae et Suntgoviae, tum etiam Praefec- 
tura provincialis in dictas decem Civitates et loca dependen- 
tia, itemque omnes Vasalli, Landsassii, subditi, homines, 
oppida, castra, villae, arces, sylvae, forestae, auri, argenti 
aliorumque mineralium fodinae, flumina, rivi, pascua omnia- 
que jura, Regalia et appertinentiae, absque ulla reservatione, 
cum omnimoda jurisdictione el superioritale supremoque 
Dominio — ad — Regem Galliae pertineant, 


1. P.M. Art. 11. 8. 76. 


I. P. M. Art. 12. 8. 87. Teneatur Rex Christianissimus non so- 
lum Episcopos Argentinensem et Basileensem, cum civitate Ar- 
gentinensi, sed etiam reliquos per utramque Alsatiam Romano 
Imperio immediate subjectos ordines, Abbates Murbacensem 
etc. — totiusque inferioris Alsatiae Nobilitatem, item praedic- 
tas decem civitates Imperiales, quac praefecturam Haganpen- 
sem agnoscunt, in ea libertate et possessione Immedietatis erga 
Imperium Romanum, qua hactenus gavisae sunt, relinquere 
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Landgräfin Amalia Elifabeth von Hefjen-Eaffel, 8. 522. 
Bormünderin Landgraf Wilhelms VI. ald Berbündete 
der Kronen Sranfreih und Schweden, wurde eine Ent- 
Schädigung bewilligt, die in der fecularifirten Abtei 
Hersfeld X), dem Eigenthum der Lehen, welche das 
furz zuvor audgeftorbene Gejchleht der Grafen von 
Schaumburg. (Schauenburg) von dem Stift Minden 
getragen hatte !) und einer Summe von 600,000 Tha- 


ita ut nullam ulterius in eos regiam superioritatem praetendere 
possit, sed ils juribus contentus maneat, quaecunque ad do- 
mum Austriacam spectabant, et per hunc Pacificationis tracta- 
tum Coronae Galliae ceduntur. Ita tamen, ut praesenti hac 
declaratione nihil detractum intelligatur de eo omni supremi 
Dominii jure quod supra concessum est. 


k) LP. O. Art. 15. 8. 2. 


h Ebendaf. 8.3. Die au der Wefer begüterten Grafen von Schau: 
enburg (6. 399. Note v und 6. 416. Nro. 10.) flarben 1640 mit 
Dtto VI. ans. Bon ihren Befigungen nahm deſſen Mutter die Als 
lodien, Heſſen-Caſſel; Minden, Braunfchweig und Paderborn aber, 
das meifte als Lehnsitüde in Anſpruch. Die Heffifchen Lehen, 
welche in den Aemtern Rodenberg, Hugenburg und Arusberg be- 
ftanden, waren erft 1518 von den Grafen Johann und Anton, 
Landgraf Philipp dem Großmüthigen zu Lehen aufgetragen, welcher 
fich verbindlich machte, fie nach Ausfterben des Mannsſtammes, 
dem welcher als nächfter Verwandter oder aus einem andern Rechts⸗ 
geund die Graffchaft Schanendburg erwerben würde, von neuem zu . 
Leben zu geben, wenn fich diefer mit den übrigen Schlöflern und 
Städten, die er befäße, gleichfalls an Heſſen verfchriebe. Die Al- 
lodfalerbin, welche 1643 die Graffchaft ihrem Bruder Graf Phi: 
lipp von.der Kippe unter Vorbehalt der Tebenslänglichen Nutz⸗ 
nießung ‚übertrug, erlangte den Schub des Haufes Heflen - Eaffel 
durch eine Heirath des lezteren mit einer heffifchen Prinzeffin. Die 
übrigen Theile der Graffchaft, mit Ausnahme der mindenfchen und 
braunfchwelgifchen Lehenftücke, wurden auch au Heflen zu Lehen aufs 
getragen und das Ganze der Gräfin und ihrem Bruder geliehen. 
Die Landgräfin Amalia Eliſabeth benuzte aber die Aufprüche des 


$. 522. 
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ler beftand, deren Bezahlung die Stifter Mainz, Cöln, 
Baderborn, Münfter und Fulda übernehmen mußten m). 
II. Für den DVerluft, welchen Brandenburg und: Med: 
lenburg durch die ſchwediſche Entſchädigung unmittel- 
bar, und das Haus Braunfchweig-Lüneburg durch bie 
Gecularifirung der Stifter litten, in welchen befien 
Prinzen Coadjutorien gehabt hatten, erhielt: 1) Kur- 
brandenburg die Bisthümer SHalberftadt, Minden 
und Gamin als weltliche Fürftenthümer 2) und. das 
Erzftift Magdeburg als Herzogthum, unter Vorbehalt 
des Iebenslänglichen Befiges des Adminiſtrators Auguft 
von Sachſen ($. 917. Note bb) 0); 2) Medlenburg 
die Stifter Schwerin und Ratzeburg ald Yürftenthümer, 
zwei erbliche Dompfründen in Straßburg und die Jo— 
hanniter-Gommenden Mirow und Nemerow P); 3) das 
braunſchweigiſche Haus, in dem Gtift Osnabrück, wo 


Stifte Minden auf vier Aemter, die nur durch eine im Frieden zu 
bewürfende Uebertragung derfelben anf fie hefeitigt werben Fonn- 
ten, fich bie Hälfte der Graffchaft für ihren Sohn wieder abtre- 
ten zu laſſen; Braunfchweig Lüneburg war frhon vorher durch Ab: 
tretungen befriedigt worden, und die fämmtlichen Verträge über 
biefe fchon zur Zeit des Friedensſchluſſes berichtigte Angelegenheit 
wurden zugleich in dem Iezteren beftätigt. ©. Ledderhofe Kleine 
Schriften. Th. 2. ©. 143 u. f. 


m) I. P. ©. Art. 15.8.4 u. f. 

n) LP. O. Art. 11.8. 1—5. 

0) Ebendaf. $6—11. Der Kurfürft von Sachfen erhielt jedoch 
bie vier Aemter Querfurt, Jüterbock, Dahme und Burg, wogegen 


den Kurfürften von Brandenburg geftattet wurde, den vierten Theil 


der Dompfründen und das dem Domcapitel gehörige Amt Egeln 
einzugieben. 


p) 1. P. O. Art. 12. 
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fünftig ein Fatholifcher und evangelifcher Biſchof alter $. 522. 
niren follten, das Recht diefem jedesmal den lezteren 

zu geben, der zunäcdhft aus dem Stamm Herzog Ge 

orgd von Lüneburg poftulirt werden follte q), und bie 
Klöfter Walfenried und Gröningen T). 


6. 523. | $. 523. 


Bermöge einer allgemeinen Amneitie follten alle 
Reichsſtände ſammt der Reichsritterſchaft und allen 
Unterthanen, in Anjehung der unbeweglichen Güter 
und Rechte, deren fie durch -die Ereignifle des Krieges 
jeit deffen Beginn im Sahre 1618 entſezt worden, 
iwieder in den vorigen Stand gejezt werden 2), ohne 
durch erzwungene Verträge oder in dieſer Zeit ergan- 


q) 1. P. O. Art. 13. $. 1—8 Dem während des Krieges eingefezten 
katholiſchen Biſchof follte das Stift bleiben, nach beffen Tode oder 
Refignation Herzog Ernſt Auguft von Braunfchweig - Lüneburg ſuc⸗ 
cediren „et sic perpetuo admittatur alternativa successio inter 
Catholicos Episcopos ex gremio Capituli electos, vel aliunde 
postulatos, atque Augustanae Confessioni addictos, sed non 
alios, quam ex familia modo nominati Ducis Georgii descen- 
dentes; et quidem si plures sint Principes e natu minoribus 
eligatur vel postuletur Episcopus, nullis vero existentibus natu 
minoribus, sufficiatur unus_ex Principibus regnantibus. Illis 
.autem deficientibus succedat .. tandem Ducis Augusti posteri- 
tas. —“ 


r) L. P. O. Art. 13. 8. 9. 10. 


a) 1. P. O. Art. 2. 3. Art. 4. 8.56. A dicta tamen universali re- 
stitutione excepta sunto, quae restitui vel redhiberi nequeunt, 
mobilia et se moventia, fructus percepti, autoritate belligeran- 
tium partium interversa, itemque tam destructa quam publi- 
cae securitatis causa in alios usus conversa aedificia, publi- 
ca et privata, sacra et profana, nec non deposita publica vel 
privata hostilitatis intuitu confiscata, legitime vendita, sponte 
donata. 

Eichhorn. Bo. IV. 16 
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gene Urtheile gebunden zu ſeyn b), und wegen geleifte- 
ten Kriegsdienſtes in feindlichen Heeren einen Nachtheil 
zu leiden,. mit Ausnahme jedoch der Bfterreihiichen 
Unterthanen in Rüdficht ihrer Güter, wenn biefe 
Schon vor ihrem Eintritt in franzöfifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Dienft confiseirt worden °). Die Reftitution des 
Kurfürften von der Pfalz, follte jedoch nicht vollftän- 
dig nach diefer Regel beurtheilt, fondern die Kurwürde, 
die Oberpfalz und die Grafſchaft Cham bei Baiern 
bis zum Erlöfchen der wilhelminiſchen Linie d) bleiben; 
zur Entfhädigung wurde für die Pfalzgrafen rudol 
phinifcher Linie ($. 399. Nro. II.) eine achte Kur 
errichtet, welche beim Ruͤckfall der bairifchen Kur wies 
der aufhören follte ©); die Succejfion in die altbairi« 
ſchen Länder, welche in diefen Fall vermöge des Trac⸗ 
tat3 von Pavia ($. 399.) der rudolphinifchen Linie 
gleichfall3 gebührte, wurde durch eine ausdrückliche An- 
erfennung ihrer gefammten dem Friedensſchluß nicht 
zumiderlanfenden Rechte ſicher geftellt ). Auch bei den 


b) I. P. O. Art. 4. $. 46- 49. 

c) &bendaf. 6 51 —55. 

d) Ob der Ausdrud fih auf Wilhelm V. und deſſen Nachkommenſchaft, 
mithin die Defcendenz Kurfürft Marimilians bezog (Pütter a. a. 
D. ©. 273.), oder fo unbeſtimmt gebraucht wurde, um ben Gra⸗ 
fen von Wartenberg, aus einer unftandesmäßigen Ehe Herzog Fer: 
dinands von Baiern (Bruders Wilhelms Vr) entfprofienen Nachfom: 
men Wilhelms IV., einen Anfpruch auf die Erbfolge offen zu hal⸗ 
ten, den bie pfälzifchen Linien felbft nicht Fannten, weil das Tefta- 
ment Marimilians, in welchem er deren Succeffionsfähigfeit aner⸗ 
kannte, noch nicht befannt war — bleibt fehr zweifelhaft. Bergl. 
Senuckenberg a. a. O. S. 24. 

e) I. P. O. Art. 4. 8. 2- 19. 


N) Ebendaſ. 6. 10. Pacta quoque gentilia inter Domum Flecto- 
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übrigen Reichsſtänden, auf welche die Regel der Am⸗ g. 52. 
neftie in ihrem vollen Umfang anwendbar feyn follte, 
erforderte die Vorſicht, wo möglich durch ausdrückliche 
Bezeichnung det zu reftituirenden Gegenftände, alle 
Schwierigkeiten bei der Anwendung von jener abzu⸗ 
jchneiden, wodurch geſchah, daß eine Neihe von befon« 
deren Verfügungen über die Würfungen der Amneftie 
für Einzelne in die Urfunde eingerückt e), und bei die— 
fer Gelegenheit auch Manches, was die KHausverfaf- 
fung und dad Staatörecht der einzelnen Territorien bes 
traf, durch den Frieden regulirt oder beftätigt wurde h). 
Den Ständen, welden ed nicht gelang, ſich einen ei 
genen Reftitutionsartifel auszuwürken, -felbft denen, über 
welche ein jolcher ſchon in dad Verzeichniß gejezt, aber 
nachher wieder geftrichen worden war i), follte dadurch 
an ihrem Recht nichts entzogen ſeyn K). 


$. 924. $. 524. 
IV. Die inneren Angelegenheiten, welche Die 


ralem Heidelbergensem et Neoburgicam, a prioribus Imperato- 
ribus super electorali successione confirmata, ut et totius Li- 
neae Rudolphinae jura, quatenus huic dispositioni contraria 
non sunt, salva rataque mand&ant. 


g) 1. P. O. Art. 4. $. 20 —45. 


h) Was darunter bedeutend ift, findet fich unten in der Specialge⸗ 
fchichte. - . 

ij) „Expuncti“, f. die folgende Note. 

k) Et quamvis ex hac praecedenti regula generali facile dijudicari 
possit, qui et quatenus restituendi sint, tamen ad instantiam 
aliquorum de quibusdam gravioris momenti causis, prout Se- 
quitur, specialem mentionem fleri placuit, ita tamen, ut qui 


16 * 
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Streitigkeiten beider Religionstheile zum Gegenftand 
hatten (Gravamina ecclesiastica) 2), bezogen fi 
theils auf die Verhältniffe der Iezteren in Deutich- 
land überhaupt, theils auf den Religiond- und Fird- 
lichen Zuftand der einzelnen Länder. A. In Bezie- 
hung auf die erfteren, bob 1) die Beſtätigung des 
paflauer Vertrags und des Religionsfriedens b) alle 
Einwendungen, welche gegen die fortdauernde Gültig- 
feit des lezteren gemacht worden waren ($. 506.) und 
die verglichene Entjcheidung der Streitigkeiten über 
deifen Anwendung ($. 517.) den Anlaß zu erneuten 
Verſuchen ihn zu erjchüttern c); doch fezte man wie 
im Religionsfrieden jelbft eine Vergleichung der Reli- 
gion noch als möglich voraus, und nur wenn es zu 
diefer nicht Fäme, follten diefe Beſtimmungen für im«- 
mer gelten d). 2) Die Rechte, welche die Reichsge⸗ 
jege und die Vergleiche beider Religionstheile den augs- 


eipresse non nominati vel expuncti sunt, propterea pro omis- 
sis vel exclusis non habeantur. 


Der gefammte hieher gehörige Inhalt des Friedens findet fich im 
l. P. O0. Art. 5 und 7.; das münfterifche Friedensinſtrument er- 
wähnt fie nur als eine mit den Schweden verglichene, aber hier 
bergeftalt beftätigte Sache, daß bie Dispofitionen des osnabrücki⸗ 
ſchen Friedens für wörtlich eingerücdt geachtet werben follen. J. P. 
M. Art. 6. 6. 47. 


b) 1.P. 0. Art. 5.81. 


—— 


a 


c) 9. a. a. Quae vero de nonnullis in ea (pace religionis) hac 
transactione communi partium placito statuta sunt, ea pro 
perpetua dictae pacis declaratione, tam in judicüs quam alibi 
observanda habebuntur, donec per Dei gratiam de religione 
ipsa convenerit. 


d) I. P. O. Art. 5. 8. 14. 25. 31. 48. 
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burgifchen Gonfeffiondvermandten einräunen, follten $: 324. 
auch den Reformirten zukommen ©) und mithin ber 
Buchſtabe der augsburgiſchen Confeſſion keineswegs, 
wie die Eiferer der lutheriſchen Kirche wollten, über 
die Rechtgläubigkeit einer Landeskirche entſcheiden; doch 
ſollte außer der katholiſchen und augsburgiſchen Gon- 
feifiond - Religion Feine andere im Reich aufgenommen oder 
geduldet werden f). 3) In Meichöverhältniffen ftellte 
der Friede beide Religionstheile einander völlig gleich 8), 
und wahrte das Intereſſe beider bei Werhandlungen 
über Reichsangelegenheiten durch die Borfehrift, daß. in 
Religionsſachen, oder foldhen, in welchen die Reichsſtäu— 
de nicht als eine Gemeinheit betrachtet werden Tönnten, 
oder ein Religionstheil fich gegen den Schluß eines 
anderen vereinige, feine Stunmenmehrheit, jondern nur 
gütlicher Vergleich entjcheiden folle b); die Beſetzung 


e) I. P. O. Art. 1.8. 1. 
N 1 P. O. Art. 7. 8. 2 a. E. 


g) LP. O. Art. 5. 8. 1: Mit Ansuahme der verglichenen Streitig⸗ 
feiten über die Anwendung des Religionsfriedens, bei welchen durch 
Beibehaltung des geiftlichen Vorbehalte und das Eutfcheidungsjahr 
(f. im F. lit. A. Nro. 4.) eine Ungleichheit unter beiden Religions⸗ 
theilen gefeglich gemacht wurde, ftellte man als Grundſatz auf: in 
reliquis omnibus autem inter utriusque religionis Electores, 
Principes, Status omnes et singulos sit aequalitas exacta mu- 
tuaque, quatenus formae reipublicae, constitutionibus imperü 
et praesenti conventioni conformis est, ita ut quod uni parii 
justum est, alteri quoque sit justum, violentia omni et via facti 
— probibita. - 

b) I. P. ©. Art. 5, 8. 52. In causis religionis omnibusque aliis 
negotiis, ubi status tanguam unum Corpu considerari neque- 
unt, ut etiam Catholicis et Augustanae confessionis statibus in 
duas partes euntibus, sola amicabilis compositio lites dirimat, 
non attenta. votorum pluralitate. 
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$. 524. der Meichödeputationen und der Meichögerichte durch 
beide Neligiondparteien wurde daher nach jenem ober- 
fien Grundfag reguliert i). 4) Der Streit: über den 
geiftlichen Vorbehalt in den reichdunmittelbaren :Bräla- 
turen, Gapitularpfründen und Commenden, wurde durch 
den Vergleich entfchieden, daß der Belisfland des 1. 
Januars 1624 neuen Styl3, deren Religionseigenſchaft 
beflimmen und dann jener für beide Religionstheile 
gelten folfe &). Die Katholifen überließen dadurd den 
Proteftanten von den Bisthümern, die fernerhin durch 
Wahl befezt werden follten‘!), in der Ihat nur Lü—⸗ 
beck und den werhfelnden Befit von Osnabrück, mit 
den davon abhängenden Reichötagäftimmen m), und 
von den Abteien Ganderöheim, Hervorden und Dued» 
linburg, da die übrigen, welche bisher evangelifche Ad⸗ 
miniftratoren gehabt Hatten, entweder in. weltliche Für- 
ftenthümer verwandelt (fecularifirt) worden waren ($. 
922.), oder als landſäſſige Brälaturen erbliches Be- 
ſitzthum ($. 502.) einzelner Fürſtenhäuſer geworden 
waren. B. In den einzelnen Territorien gewährte 1) 
der Friede den Gvangelifchen ebenfalld vergleichsweiſe 
(vergl. $. 917.) den ruhigen Befig aller bis zum 1. 
Sanuar 1624 eingezogenen oder reformirten geiftlichen 


i) 1. P. O. Art. 5. 8. 51. 53. 


k) IL. P. O. Art. 5. 8. 14. 15. 23. Daß: der erſte Januar neuen 
Styls gemeint war, ergiebt fich daraus, daß bei den Verhandlun- 
gen, da wo Fein boppeltes Datum angegeben wird, immer der ver- 
befierte Kalender gebraucht iſt. 

) IP. O. Art 5.8. 16. 


m) I. P. O. Art. 5. 8. 21. 22. 
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Güter und Imftitute ©), entzog aber die, welche zu Dies 8. 524 
jer Zeit noch in den Händen der Katholifchen gewefen, 
auch für die Zufunft dem landeäherrlichen Reformati⸗ 
onsrecht °), ohngeachtet diefed im Allgemeinen als ein 
Recht der Randeshoheit anerfannt wurde pP). 2) Die 
Religionsübung der Unterthanen vermöge deſſelben zu 
beſchränken, follte überhaupt einem Landeöheren ka⸗ 
tholijcher Religion in Hinficht feiner evangelifchen Un- 
terthbanen und umgefehrt, gegen den Beſitzſtand des 
Sahres 1624 nicht mehr zuftehben 9). Bon dieſer 
Regel machte der Friede eine Ausnahme zu Gunften 
der Evangelifchen in Rüdficht der Länder, welche die 
Gegenreformationen des dreißigjährigen Krieges getrof« 


n) I. P. O. Art. 5. $. 25. 


0) Jedoch vorbehaͤltlich ber zu biefer Zeit darüber ausgeübten Rechte 
der Pe eutation, Vifitation und ähnlicher Gerechtſame. I. P. 
0. Art. 5. 8. 26. 


p) I. P. O. Art. 5. 8.30. „Quum — statibus immediafis cum jure 
territorii et superioritatis, ex communi per totum imperium 
hactenus usitata praxi, etiam jus reformandi exercitium feligio- 
nis competat —“. 


q) LP. O. Art. 5. $. 31. „statuum catholicorum landsassii, vasall! 
et subditi cujuscunque generis, qui sive publicum sive priva- 
tum A. C. exercitium anno 1624 quacunque anni parte, sive 
certo pacto aut privilegio, sive longo usu, sive sola denique 
observantia dicti anni habuerunt, retineant id in posterum, 
una cum anneris, quatenus illa dicto anno exercuerunt, aut 
exercita probare poterunt. Cujusmodi annexa, habentur insti- 
tutio consistoriorum, ministeriorum, tam scholasticorum quam 
eeclesiasticorum, jus patronatus aliaque similia jura. Nec mi- 
nus maneant in possessione omnium dicto tempore in potes- 
tate eorundem constitutorum templorum, fundationum, mo- 
nasteriorum, hospitalium, cum omnibus pertinentiis, reditibus 
et accessionibus. 
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$. 524. fen hatten, fofern fie nach dem Zuflande bed Amne⸗ 
ftiejahres 1618 auch in Hinficht ihres Religionszuftan- 
des zu reflituiren waren, wie die Unterpfalz, Würtem⸗ 
berg, Baden, Dettingen und Löwenftein- Wertheim .); 
in Rückſicht der Katholiihen aber in Hildesheim ®) 
und in Rückſicht verpfändeter Länder *). Auf die un⸗ 
terdrückten öfterreichifchen Proteftanten jollte fie gar nicht 
angewendet werden; blos die jchlefiichen Fürſten und 
ihre Unterthanen behielten ihre Religionsübung, der 
übrige jchlefiihe Herren- und Ritterſtand und deſſen 
Unterthanen, und der niederöfterreichifche Adel evange- 
liſcher Religion mußten fi mit der Zuficdherung be- 
gnügen, daß jie nicht zur Auswanderung gezwungen 
werden jollten u). Die Befugniß dieje den Unterthas 
nen zu gebieten, welchen dad Normaljahr Teine Re- 
ligionsrechte ficherte, blieb aber im Allgemeinen ein 
Recht der Landeöhoheit ’), wenn gleich dergleichen Un⸗ 
terthanen, wo fie geduldet wurden, an ihren bürgerli- 
hen Rechten Feine Nachtheile leiden, und nicht verächt- 
lidy behandelt werden, viel weniger vom firdhlichen Be⸗ 
gräbniß ausgeichlojfen werden ſollten »). 3) Das 
Diöceſanrecht und die geiftliche Gerichtbarfeit mit allen 


r) 1. P. O. Art. 5. $ 6. 23. 26. 39. 41. 


s) Wo neun Klöfter gegen ven Zuſtand ven 1621 fatbelijch Bleiben 
ſollten. S. Bütter Geit des W. F. S. 390. LP. O. Art. 5. 
8. 33. 


0 I. P. 0. Art. 5. 8. 27. 
u) LP. 0. Art. 5. 8. 39. 39. 40. 
v) 1.P. 0. Art. 5. 8. 36. 37. 


w) Ebendaſ. $. 34. 35. 
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ihren Gattungen, wurde den Bilchöfen über die evan⸗ $. 5M. 
gelifchen Reichäftände und deren Unterthanen ganz (vergl. 
$.900.) genommen, außer zur Beitreibung der Gefälle, 
wo fie im Sahre. 1624 noch ausgeübt worden, und 
über deren fatholifche Unterthanen, wenn diefe in je 
nen Jahre öffentlihe Meligionsübung gehabt hätten 
und die Didcefanrechte zugleich wirklih in Uebung ges 
weſen wären.“). Die Firchliche Gerichtbarfeit der evan- 
geliſchen Weichöftände über ihre Unterthanen gleicher 
Religion wurde indirect. ald ein Recht der Landesho—⸗ 
heit durch die Beitimmung anerfannt, daß ſich (bei 
den evangelifchen Stiftern)- die geiftliche Gerichtbarfeit - 
nicht ‚über die Gränzen ded Territoriums erſtrecken 
folfe vJ); - den Fatholifchen Landesherren wurde fie über 
ihre evangelifehen Unterthanen Hingegen nirgends beige 
legt. Diefe follten dem Didcefanreht, wenn fie es 
1624 anerkannt hätten, in Sachen, welche die auge 
burgifche Confeſſion nicht beträfen, unterworfen bleiben, 
und ihnen überhaupt nichte geboten werden Fönnen, 
was mit der augäburgiichen Gonfeffion oder der Gemif- 
ſensfreiheit im Widerfpruch fände 2); für den entge- 


x) 1. P. O. Art. 5. 8. 48. ° 


y) A. a. O. Jus divecesanum et lota jurisdictio ecclesiastica, cum 
omnibus suis speciebus contra A. C. electores, principes, sta- 
tus (comprehensa libera imperii nobilitate) corumque subditos, 
tam inter Catholicos et A.C. addictos, quam inter ipsos solos A. 
C. status usque ad compositionem Christianam dissidii religionis 
suspensa esto, et intra terminos territorii cujusque jus dioece- 
sanum et jurisdictio ecclesiastica se contineat. Bergl. Meiern 
a. a. O. Th. 5. ©. 724. 


z) Ebendaſ. Catholicorum A. C. addicti status provinciales et sub- 
diti, qui anno 1624 jurisdictionem ecclesiasticam agnoverunt, in 


— 
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$. 524. gengejeßten Ball beftimmte der Umfang der Religiond- 
übung in dieſem Normaljahre (Rote p) ihr Rechtöver- 
hältniß; das der blos geduldeten Unterthanen (Note w) 
blieb unbeflimmt. 4) Die willführlich gemißbrauchte 
Befugniß der evangelifchen Landesherren, Lehrbegriff 
und Liturgie durch Kirchenordnungen zu beflimmen ($. 
509. 510.), erhielt durch die. Feſtſetzungen über das 
Berhältniß eines reformirten Landesherrn über Tutheri- 
ſche Unterthanen und umgefehrt; ihre den Grundjägen 
der Reformatoren angemeflenen Schranken. Der Zu⸗ 
ftand beider Religiondverwandten zur Zeit des weitphä- 
liſchen Friedens jollte zwar unbedingt gejchüzt ſeyn, 
indbefondere die darüber vorhandenen Landeöverträge °8); 
für die Zukunft follte aber der Landesherr, der von 
der Landeöreligion zu der anderen übergienge, oder in 
ein Land fuccedirte, das nicht feiner Confelfton . folgte, 
nur die Befugniß haben, ohne Veränderung der Kir- 
henordnungen und ohne Beſchwerde der biöherigen Ne 
ligionsübung, Kirchengüter und kirchlichen Snftitute, 
feinen Hofgottesdienft einzurichten und Gemeinden feiner 
Religion freie Uebung derjelben unwiderruflich zu ge- 
flatten. Den Gemeinden der Landesreligion follte nicht 
nur wo fie ein althergebrachtes Präjentationsrecht Hät- 
ten, fondern überhaupt die Ernennung ihrer Schul- 
und SKirchenlehrer zuftehen, die von einem Gonfiftorio 
und Minifterio ihrer Meligion zu prüfen und zu ordi- 


iis casibus modo dictae jurisdietioni subsint, qui A. C. nullate- 
nus concernunt, modo ipsis occasione processus nihil injunga- 
tur, A. C. vel conscienliae repugnans: 


aa) I. P. O. Art, 7.8.1. 
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niren, dann aber von dem Landesherrn unweigerlich 8. 524 
zu betätigen wären bb), — Die Würkjamfeit eines zu 
erwartenden Widerfpruchd des Papftes gegen die Vor⸗ 
theile, welche den Evangelijchen eingeräumt wurden, 
befeitigten die Gontrahenten ſelbſt durch eine Glaufel, 
welche ihnen jeden Vorwand benahm, fich der Erfül- 
lung des Friedens ald Staatsvertrag zu entzie- 
hen ee); fie hielt nur den Papft nicht ab, jenen in ei- 
ner Bulle vom 20. November 1648 niederzulegen und 
den weſtphaͤliſchen Frieden für nichtig zu erflären, die 
zwar ben 3. Sanuar 1651 zu Rom förmlich befannt 
gemacht wurde, aber: in Deutfchland zu feiner Zeit pu⸗ 
blieirt werden durfte dd).. 


8.525. 8. 525. 

V. Bei den Beſtimmungen, welche die inneren 
politifchen Verhaͤltniſſe von Deutichland (gravamina, 
politica) erforderten, traf das Intereſſe der beiden 
fremden Mächte, den Reichöftänden eine möglichft un- 
abhängige Stellung gegen: den Kaifer zu geben, mit 
den Wünfchen der leßteren zufammen, und aüch der 
Unterſchied der Religion trennte diefe bier nicht fo ent- 
ichieden in zwei Parteien, welche fich entgegenarbeite- 
ten. Für den Inbegriff der Rechte, welche den Landed- 
herren innerhalb ihrer Territorien zufamen, brauchte 


bb) I. P. O. Art. 7. $. 2. 

cc) I. P. O. Art. 5. $. I. non attenta cujusvis seu Ecclesiastici seu 
Politici, intra vel extra Imperium, quocunque tempore interpo- 
sita contradictione seu protestatione, quae omnes inanes et ni- 
hil vigore horum declarantur. 


dd) S. Mofer von der beutfchen Religionsverfaffung S. 709 u. f. 
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$. 525. man jchon um die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts 
in den Reichsgeſetzen felbft 2) den Ausdruck landesfürft- 
liche Obrigfeit, oder bei dem nicht gefürfteten Herren⸗ 
ftand und den Reichsſtädten, welchen man die nämli- 
chen Rechte zufchrieb b), dad Wort Landes= oder hohe 
Obrigfeit e), welches die Schriftfteller durch superiori- 
tas territorialis oder jus territorii überfezten. Daß 
dieſe nach der Stellung, welde das Herfommen 4), 
und feit der Wahlfapitulation auch die Reichsgeſetze 
den Landesherren gaben, mehr fey, als ein Inbegriff 
einzelner Regalien und Lehen. und fehugherrlicher Rechte, 
fühlte man längfl; die Reichsgeſetze, welche fie beftä- 
tigten ($. 477. Note b), bezeugten dieß am vollftän- 
digften durch die unbeftimmten Ausdrüde, in welchen 


a) R. 9. von 1548..$8. 66. Neue Samml. der R. A. 92.1. Th. 
2.6. 359. 


b) Andr. Gail (Reihsfammergerichts » Affeffor- von 1558 — 1569) 
Civitates (Imperatorem immediate recognoscentes) ex communi 
Doctorum sententia, in suo districtu et territorio jura principis 
habent, et vicem Principis obtinent. 


Theod. Reinkingk de regimine seculari et ecclesiastico (ed. 
1. 1616) L. 1. Cl. 5. Cap. 1. Nro. 1. Superioritas -territorialis, 
vulgo bie landesfürftliche, ratione principum, vel die Landes- oder 
hohe Obrigfeit, ratione aliorum magistratuum immediatorum ex 
stylo Curiae nostrae appellata. Meiern a. a. O. B. 4. S. 5 
Das Wort landesfürſtliche Obrigkeit, si de civitatibus sermo sit, 
werde Ober⸗-Landes-Herrlichkeit genannt. 


d) P.M. Wehner Practicarum Observationum liber singularis 
(ed. 1. 1608) s. v. Landesfürftlid Obrigfeit, superioritas terri- 
torialis. De Landesfürftliche Obrigfeit, aliquid scribere, difäcile 
est, cum nomen et res der fürftlichen Landes-Obrigkeit und Ober: 
herrlichfeit nec forma legibus et juris usu definita, nec cerlis 
limitibus circumscripta, adeoque juri nostro seripto incognita, 
et solis moribus introducta, varieque usurpala sit. 


— 


C 
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fie ihren Umfang zu bezeichnen ſuchten. Für die $. 525. 
Schriftfteller wurde es ſehr jchwierig, fie in einen bes 
ftimmten Begriff zu faflen e), weil die Berhältniffe 
nicht in die Vorftellungsart von den Verfaſſungsfor⸗ 
men pafjen wollten, die fie aus der ariftotelifchen Phi⸗ 
Iofophie zu entlehnen gewohnt waren. Nach der alten 
Vorftellung über die Nechte der Meichöftände ($. 418.), 
dachte man ſich die Jurisdiction als den Hauptbeftand- 
theil der Territorialhoheit !), und nahm jenen Aus 
druck in einem fo audgedehnten Sinn, daß er auch ei- 
ne gejeßgebende Gewalt in fich begriff 8); man erfannte 
auch deutlih, daß das Recht, die Landſaſſen bei dem 
Reich in allen öffentlichen Verhältniffen felbftftändig 
zu vertreten einen Hauptbeſtandtheil derſelben aus— 
mache b), und daß der Character der gefammten darin 
enthaltenen Rechte, ſowohl derer, die man als einzelne 
beſonders verlichene Faiferliche Regalien betrachtete, als 


e) Der erfie, welcher es verfuchte, war Andr. Knichen de jure 
territorü (ed. 1. 1600) Cap. 1. Nro. 1040. Jus territorii vero 
perhibetur, superioritas Principibus sublimi et regia jurisdictio- 
nis lege sub nomine et qualitate der Randesobrigfeit ordinario 
et pröprio marte concessa. 


f) Tob. Paurmeister de jurisdictione Imp. Rom. (ed. J. 1608) 
L. 1. Cap. 8. Nro. 7. Juris hujus exemplo Imperii politici, cui 
quodammodo subordinatur, duo summa et principalia consti- 
tuo capita: jurisdictionem et belli provincialis gerendi faculta- 
tem, casibus Imperii legibus et constitutionibus permissis. 


g) Jac. Lampadius de republica Romano Germanica (ed. 1. um 
1619) P. 3. Cap. 3. $. 9. Omnis jurisdictio est vel in’ sacris 
vel profanis, in iisque vel constituit jus vel reddit. 


h) Wehner a. a. O. Est autem Jus superioritatis, die landsfuͤrſt⸗ 
liche Obrigkeit, protectio, defensioque ratione jurisdicetionis seu 
gubernationis territorii universalis. 
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$. 525. derjenigen, für die man feinen anderen Ausdruck als 
ben der Obrigkeit oder Jurisdiction wußte), in ei- 
ner unvollfländigen (Note i) von der Reichsſtaatsge⸗ 
walt abgeleiteten und dieſer untergeordneten Hoheit 
(Imperium) beftehe ©); allein da die Meichägefege we⸗ 
der den Umfang der kaiſerlichen, in der Landeshoheit 
nicht enthaltenen Rechte (Reſervatrechte) 1), noch den 
Inhalt der Landeshoheit jelbft genauer beflimmten, fo 
gab dieß nur einen formalen Begriff ohne practifche 
Bedeutung. So lange man noch die Idee eines Fai- 
jerliden nad den Grundjägen ded römischen Rechts 
zu beurtheilenden ,„‚Imperii“‘ feſthielt, das auf die 
deutfchen Könige übergegangen ſeyn follte m), war 


i) Wehner a. a. D. An igitur sub nomine Lands und fürftliche 
Obrigfeit etiam Regalia continebuntur ? De omnibus certe Re- 
galibus affirmare, etiam nova Constitutio Imperiü vetat. R. A. 
1576. 8. 119. 


k) Reinkingk a. a. O. Cap. 3. Nro. 3. Mihi superioritas et ju- 
risdictio territorialis — nihil aliud est, quam jus et exercitium 
summi, post Principem seu Imperatorem, imperii quod in om- 
nes territorii istius septis inclusos homines, tanquam subditos 
regulari juris f-- eeumtione competit, donec probetur exemptio, 
privilegio, vel quod ei aequivalet immemoriali tempore quae- 
sita, ex notoria rei evidentia, vel testibus vel documentis, 


) R. A. 1576. 6. 118. Weiters ſeynd wir berichtet — daß etliche 
Stände — für ſich felbft — theils nene Zölle anzuftellen, theils ihre 
alte Zoͤll zu erfteigern angefangen. — 6. 119. Dadurch dann nicht 
allein die gemeine Gewerb — zu merflihem Auffchlag getrieben 
— sondern will auch das alles zu unferer kaiſerlichen ſon— 
bern Hoheiten und Refervaten — Abbruch — fortgefezt 
werben. 


m) Auch die Juriften, die fchon mehr Werth auf hiſtoriſche Kenntniß 


ber Verfaffung legten, als bie Schriftfteller des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und bie Fatferlihe Gewalt aus den Reichsgefetzen uud 
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die Unbeftimmtheit, die in den Gefeben und Schriften $. 525- 
herrichte, zum Vortheil des Kaiferd, für welchen bier- 
nach die Vermuthung flritt ). Diefer gieng aber all 
mälig verloren, ſeitdem einzelne Schriftfteller die deut- 
fche Verfaſſung nicht mehr für eine. monarchijche gel« 
ten lafien wollten, und dad hoͤchſte Imperium dem 
. Kaifer mit dei Reichöftänden gemeinfchaftlich zufchrie- 
ben, woraus fich die Folgerung herleiten ließ, daß alle 
Hoheitärechte, welche nur mit Einwilligung der Reichs⸗ 
fände auf Reichötagen ausgeübt werden Fönnten, in 
ihrer Anwendung auf ein Territorium, Rechte der Lan- 
beöhoheit jeyen 0%). Am conjequenteften entwickelte. Die 


Thatfachen der Tezten drei Jahrhunderte beurtheilten, giengen von 
der Borausfeßung ans, daß die deutfchen Könige jene Gewalt urs 
fprünglich befeffen hätten, und fie nur durch fpätere Thatfachen all: 

malig vermindert fey. ©. Lampadius a. a. O. P. 2. 8. 10. 
Nihil igitur dubitandum est, quin Caesarum Imperium, inde 
a Julio ad Francorum Caesarum tempora usque, regiam om- 
nino et absolutam Majestatem continuerit. $. 11. Post Otto- 
num tempora, Caesarum potestas imminui coepit. 


Sehr merkwürdig ift in dieſer Hinficht die Unterfuchung bei Lam- 
padius a a. O. P.3. Cap. 3 u. f., welche Rechte dem Kaifer 
mit den Reichsftänden, dem Kaifer allein und den Landesherren in 
ihren Territorien zuftäuden. Ohngeachtet er Feineswegs mit feinen 
Vorgängern dem Kaiſer allein das Imperium zuſchreibt, fondern es 
bei fehr vielen Rechten als etwas dem Kaifer und den Reichsftän- 
den gemeinfames behandelt, fo giebt er doch die Regel (Cap. 
14. Nro. 1): fixum est sciendi principium, omnia imperandi 
jura Caesari competere, quae legibus regni comprehensa (ca- 
pitulationem vocant) Electores sibi et statibus cum Caesare non 
fecerunt communia, aut si quae Caesar in ordinatione Came- 
rali et decretis Imperii, sua sponte non remisit. 


Schon bei Lampadius a. a. O. findet fich diefe Anfiht. Die 


Hauptftellen (nach der Ausgabe von 1686. citirt), welche dieſen bei 
den fpäteren Schriftftelleen herrfchend gewordenen Grundſatz entwi⸗ 


n 


— < 


0 


— 
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5. 525. ſes 


Syſtem Bogislaus Philipp von Chemnig p); nach 


ihm war der Hauptbeftandtheil der Faiferlichen Gewalt 
ein bloßes Directorialrecht in Reichsſachen q), und die 
Nejervatrechte ein Inbegriff von Prärogativen ohne 
wirflihe Bedeutung "), — eine Behauptung,“ die in 
dieſem Unfang zwar keineswegs mit dem Herkommen, 
aber deſto mehr mit der Bolitif der meiften Neichäftände 


p) 


q) 


ckeln, find folgende: ©. 67. Postquam — eligi Caesares coepe- 
runt, certis legibus circumscriptam Imperii potestatem adepti, 
non amplius pro arbitrio rerum gubernacula 'moderabantur; 
praecipua quidem mansit Caesaris auctoritas et pleraque soli 
ex sententia usque ad Carolum IV. gerere potuerunt, sed ada- 
cti in certas leges, proceres alicubi in Imperii societatem ad- 
sciverant. ©. 88. Sed cum fieri non possit, quin omnis res- 
publica quae suo Imperio regitur, absoluta rerum omnium sit 


- domina, sive in uno sive in diversis subjectis Imperii potestas 


sita sit, sequitur, — de rerum partibus quarum moderatio in 


-Caesarem non transivit, status cum Caesare Conjunctim sta- 


tuere, ac uristocralice dominari. ©. 104. Et ex hoc porro 
suffragii jure statuum superioritas hodie derivanda est, si regi- 
am et sublimem illam jurisdictionem statibus, non verborum 
lenociniis sed reapse astruere volumus et possumus. ©. 109. 
Immo ubi constituere de jure solius est Caesaris, ibi nulla 
fere est statuum jurisdictio, ne dum ut sit suprema. — In 
quibus autem statuum et Caesaris communis. est jurisdictio, 
ea ad Comitia spectant, et exinde Principum superioritas pe- 
tenda est. Quoniam igitur principes ditionibus innixi, ratio- 
ne subjecti territorii in Comitis suffragia ferunt, ‚earumque 
rerum, quae in Comitiis peraguntur in suis ditionibus supre- 
mam atque adeo majeslalicam jurisdictionem competere — 
explanabo. 


Berfaffer des Buchs: Dissertatio de ratione status in Imperio 
nostro Romano-Germanico. Auctore Hypolitho a Lapide 1640. 
4. 1647. 12. Bergl. Pütter Litteratur des Staatsrechts. Th. 1. 
©. 207 u. f. 


Hypol.aLap.P. 1. Cap. 3— 17. 


r) 9. a. D. Cap. 16. 
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übereinftimmte. Die wirflihe Begründung. einer fol $. 524. 
hen Stellung gegen den Kaifer wurde das eigentliche 
Ziel der Unterhandlungen über die Aufhebung der Be— 
ſchwerden, welche durch Ausübung der Faijerlichen Ge- 
walt über ihre. rechtmäßigen Gränzen hinaus entftan- 
den ſeyn follten. Die Reichöftände verlangten daher 
feine ind Einzelne gehende Erflärung über ihre Lan- 
deöhoheitsrechle, ſondern ließen es (mit einer einzigen 
Ausnahme $. 526.) bei der Anerkennung ihrer hohen 
Obrigfeit im Allgemeinen bewenden Ss), und richteten 
Dagegen ihre Forderungen auf genaue Beftimmung ih- 
red Mitwürkungsrechts bei der Verwaltung der Reichs— 


s) Wenn Pütter a. a. D. ©. 456. bemerft.. daß man von Geiten 
des Faiferlichen Hofs einem jeden Neichsitaude allenfalls nur bie 
einem jeden verlichenen einzelnen Regalien habe zugeftehen wollen, 
nicht aber den ganzen Umfang alles defien, was zur Regierung 
eines Landes gehöre; der Zweck der Reichsftände aber, im Befitz 
der vollfländigen Landeshoheit zu bleiben, wie fie biefelbe Tängft 
hergebracht gehabt, ſey dadurch erreicht worden, daß ihnen in ber 
verglichenen Stelle des Friedens ($. 526. Note c) nicht blos ein⸗ 
zelne Rechte und Regalien, fondern ein Territorialrecht überhaupt 
zugefchrieben worden — fo ift bieß zwar in fofern richtig, als ge⸗ 
rade die Unbeſtimmtheit des Ansdruds, dem man jeden beliebigen 
Sinn unterfchieben konnte, und ſchon feit langer Zeit bald dieſen 
bald jenen Begriff unterlegte, für die Neichsftände vortheilhaft 
war; allein es erregt zugleich die unrichtige Vorftellung, als fey 
über die Anwendung jener Ausdrücke geflritien worden. Die Stelle 
lautete bereits in dem erſten Frledensproject der Schweden fo, wie 
fie nachher in den Tractat fam, und die Faiferlichen Geſandten vers 
Iangten in ihren Gegenproject gar Feine Aenderung berfelben. ©. 
Meiern a. a. O. Th. 4. ©. 4M u. f. In einer den Reichsftän: 
ben mitgetheilten Erflärung auf die fchwedifche Bropofition TH. 1. 
©. 620., wird zwar blos der Ansdruck Regalia gebraudyt; aber daß 
dieß nichts heißen follte als Jura superioritatis fieht man daraus, 
bag in der gleichzeitig mitgetheilten Erklärung auf das franzöftfche 
Project, der leztere Ausdru gewählt war. Ebendaſ. ©. 631. 


Eichhorn. Bd. IV. 17 
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$. 525. angelegenheiten. Dadurch aber erreichten fie ihren Zweck 
vollfonmen, wenn gleich auch auf der andern Geite 
der Kaiſer fich nicht dazu verftand, feine Rejervat- 
rechte auf einzelne Gerechtiame bejchränfen zu Taf 
fen t); denn die Gegenftände, über welche auf Reichd- 
tagen bejchloffen werden follte, oder über welche eine 
von der nächften Reichsverſammlung abzufaffende Ge- 
feßgebung vorbehalten wurde, waren von einem ſolchen 
Umfang, daß für die Faiferliche „Machtvollfommenbeit « 
überhaupt Fein Raum mehr blieb. 


Anmerkung. Kaiſerliche Nefervatrechte. 


Auch aus den Verhandlungen über tiefen Punct ergiebt fi, baß 
nicht der 6. 1. ſondern der 8. 2. des jepigen achten Artikels, den Kai- 
ferlichen bevenklih war. Sie wollten dabei den Borbehalt anbringen: 
salvis tamen iis, quae ad Imperatorem et Collegium Electorale so- 
lum pertinent, et salvis eorundem Juribus et Praeeminentiis, om- 
niaque intelligendo juxta morem ab antiquo in Imperio receptum. 
In der Erklärung ter evangelifhen Stände über diefe Stelle hieß es: 
Fürſten und Stände feynd erbietig und willig, der Rom. 8. Majekät 
als ihrem böchftgeehrten Oberhaupt, alle Ehre, Reivert und gebühren⸗ 
den Geheriam zu ermweijen, feond auch gar nicht gemeinet tercielben ei- 
niger maßen zu nahe zu treten, und in dem zu beeintrüiftigen, was 
Ihre Maijeftät, vermöge der Reichsſazungen allein gekübret, nt als 
summo principi rejerriret werden (Vergl. Nete 0). — Ga wurte aber 
obugezweiselt zu Berhütung fünjtiger Irrung bechriezlib iesı, wenn 
die R. K. Majeftät allergnädign belieben wcelite, vie faiierliche Reser- 
vata und propria Jura zu befguiren. Furien mır Starte erflären ũch 
nochmals dahin, bierunter nicht den geringiien Giatraz ı< ber — mut 
wie billig alles juxta morem ab antiquo in Imperio legitime re- 
coptum. et ejus Constliluiionibus confermem rerässıı — Rab 
tiefer Grflärang betrachteten bie failerlichen Oetartter rer geraten 
Berbebalt als eine mit Bewillizung der Stãnde eirnridte Glariel, ır> 
weigettea Ach Re wegzulaßen, als bie iraniüiier Merılimideizter 
darauf Krikaaten, dei entweder dieſes geichehen rer tie Reirrranatte 


0 S re Nameıfaza. 
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einzeln angegeben werden müßten (Metern Th. 3. ©. 92 und 93. 6. 6525. 
Neo. 4.). Am deutlichften erhellt aber, daß der eigentliche Gegenftand 

bes Streits, die. Frage war, ob die Faiferlichen Reſervatrechte im Sinne 

der neueren Schriftfteller, dem Kaifer allein von den Reichsfländen noch 
überlafjene einzelne Rechte, oder im Sinne der älteren, die Faiferliche 
Machtvollfommenheit (Imperium) feyen, für welche im Gegenfab der 
reichsftänbifchen Theilnahme ſbwohl als der Territorialhoheit die Ver⸗ * 
muthung ſtreite, aus ben Conferenzen bei Meieru Th. 3. ©. 77 und 
91. ©. 77. „ber evangeliſchen Stände Erinnerungen: Art. 5. „Die 
beiden Glaufulen: Salvis tamen — item — omnia intelligendo — 
auszulaſſen, weil bie Majora zu Münfter und hier dahin gefallen“. S. 
91. Drenftiern erinnerte, daß die Clausula: salvis ete. entweder 
gar ansgelafien, oder ſolche Reservata specifice angedeutet und bemerkt 
werden müßten. Die Faiferlichen Gefanbten ertheilten zur Antwort: 
Es bebürfe Feiner Special »Enumeration, fondern es. habe bei demjeni⸗ 
gen fein Verbleiben, was derentwegen in Aurea Bulla und in den Con- 
stitutionibus Imperii verfehen wäre; Potestas Imperatoris fey im übri- 
gen universalis und ließe fich anders nicht limitiren; hingegen Fönne 
man diefe Claufel auch nicht außen laſſen, denn eben darum weil fie 
beftritten würde, möchten Fünftig ans folcher Auslaffung allerlei nach- 
theifige Confequenzen erzwungen werden. — Den nämlichen Grundſatz 
wiederholten die kaiſerlichen Gefandten bei einer fpäteren Gonferenz; a. 
a. D. ©. 191. „daß die Specificatio Reservatorum unnüß wäre, weil 
folches alles bereits in der güldenen Bull und den Reichsconftitutionen 
determinirt fey, und wäre Potestas Imperatoris überhaupt generalis 
und erſtrecke fich auf alles was nicht vel per Pacta vel per Leges re- 
ftringirt fey. — Der Gang der lezten Verhandlungen, bei welchen der 
ganze Vorbehalt wegblieb, if aus Metern nicht zu erfehen: In dem 
ſchwediſchen Project, das zur Grundlage der legten Verhandlungen diente 
(Meiern Th. 5. ©. 464.), wurde der Vorbehalt ausgelaffen; die kai⸗ 
ferlichen Gefandten eriunerten darüber nichts weiter (ebendaf. ©. 551.) 
und bei den lezten Gonferenzen (75. 6. S. 125 u. f.) ſcheint davon 
auch nicht mehr die Rede geweſen zu feyn; wahrfcheinlich weil die Kat- 
ferlichen fich durch ihre frühern Erklaͤrungen über die Natur der Reſer⸗ 
vatrechte eher gefichert hielten, wenn fie ben ganzen Punkt nicht mehr 
anregten, 


$. 526. $. 596, 
Den Reichaftänden ®) wurde daher zugefichert, 


a) Die Stelle (Rote c) enthielt zwar nach dem legten ſchwediſchen Ent- 
17* 
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5 536. dap fie 1) bei ihren alten Rechten. Präneganiven, Ste 
beit, Privilegien, freier Ausübung ihre Tenrütrial- 
rechts (im iranzöjiichen Gumurr, mir Gimdbles ter 
Rechte auj Reihätagen, mit tem Sorte Seuvreräne 
tärörechte bezeichnen) b), iowohl in geilen als 
weltlichen Suchen, ibren Serrihatten, Rezalien mb 
deren Beñitz gelanen werden tollıen <).. 2) Sie Velen 


b) 


do 


weri Meierz Is 53. E. 9239. kirter rc Buremn Imperii Be- 
mani ach tea Zrtag _comprebenss immedusı Imperii mail- 
ite’;: — ulleiz vieler, bri weidem ter Ram keir Irzumie un 
tie Reihshirte srehestheilg eis enizczeurer;mes homer . km ni 
in 833 Areezstrtrmnm. Tie Rebsrinerigott mongee ir Duler 
beʒæũ qea, fs eizzelzexr Santesbcheitsrehter irı üfriprr Wrihriie 
den gleihgeächt z se 3.9. LP. O. art. 3 I >> m 35 
L. Art. 3.5 2 Beral. Bitter a a2 C. S. m 


Reierz 26. 1. S. 441. So. 3. Que wu es Prammes ei 
Estals en general ei en particslier. seroni maiıieneH Jue: ps 
les autres droits de souverainii« qui leur appurtkenremtt. ei pi- 
cialemen!, dans celuy de faire des Cooufuderaüis tem emire 
euz quiaver les princes vorsins pour leur Gaserraiiga: ef 258- 
rete. Ta? Veort Ecnverizesir wirz bier Fir der Scherf aller 
Rechte ver Retstizrte zercmmer, miühir fir Sıperueikas wler 
zus terrüoriale, ıı? ach far tie Mabte, die Ke cır er Maihe- 
t23 atercũtben Baker, ter ie Werte tous les autres“ feiehen 
Kb auf ber werberzekenter Art 7. des Guneo’s, mlier ir Se 
vertlihex zuf zer Inhalt tes LP. O. Ar 3.3 2 (Rıtz e ek: 
(me tous les Princes et EStats — seruni restahlis en urs e- 
eiens Droits. Prersgatives. Libertös et Priviexes — quils juu- 
roni sans diffieuit# du droit de Suffrage etc. 

LP. O. Ari. 3% I. Tt autem provisum si. ne purtkms im 
statn politicn cnatroversiae suboriantur, omnes & änsuli Eie- 
cinres, prinrcipes et status Imperü Bemani in antıgas suis ju- 
ribus, praerogativis. übertaie, privilegiis. liberu juris terrüorüa- 
Es, tam in Ecciesissticis quam politicis eıercitiv. dtiwaiber. 
regalibus. borumque omnium possessione, vigore hajus trans- 
actvnis ita stabiliti firmatique sunto. ut 2 nullo unqwum sub 
quocunque praetextu de facto turberi possint vei debeunt. 
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das Stimmrecht bei allen Berathichlagungen über $. 526. 
Reichögefchäfte, infonderheit wo Gefege zu geben 
oder zu erflären, Krieg zu beichließen, Steuern aufzu= 
legen d), Truppen auszuheben -oder einzuquartieren, 
neue Befeftigungen innerhalb fländifcher Gebiete von 
Reichswegen zu erbauen oder vorhandene mit Beſatzun⸗ 
gen zu verjeben wären, wo Friebe oder Bündniſſe 
einzugehen oder andere dergleichen Gejchäfte zu verhan- 
deln wären, zu ‚genießen haben und dergleichen und 
Aehnliches Fünftig nicht ohne die auf einem Reichstag 
von allen Ständen vorgenommene Abftimmung und 
Einwilligung geſchehen oder zugelaflen werden °). 3) 
Als ein Recht derfelben, wurde namentlich die Befug⸗ 
niß Bündniffe, fowohl unter fi) ald mit Ausmwär- 

tigen, zu ihrer Erhaltung und Sicherheit zu errich- 
ten, vorbehältlich jedoch der Mechte ded Kaiferd und 
Reichs und des Landfriedend f) anerfannt. 4) Die 


d) Der lezte fchwebifche Entwurf zum Art. 8. zählte unter die Präros 
gativen ber Reichsſtände, von welchen im 6. I. (Note c) in Bes 
ziehung auf die Territorien die Rede war, auch „interque ea (jura) 
suos, secundum cujusque Provinciae, vel civitatis statuta col- 
lectandi.“ Meiern Th. 5. S. 929. Diefer Punkt blieb aber in 
dem Friedensinftrument weg; ein Umftand, der für die Gefchichte 
der Laudeshoheit und ingbefondere des Ianbesherrlichen Beſteurungs⸗ 
rechts nicht unwichtig, meines Wiffens aber bisher ganz überfehen 
worden ift. 


e) I. P. O. Art. 8. 8. 2. 


nn &bendaf. Cumprimis vero jus faciendi inter se et cum eite- 
ris foedera, pro sua cujusque conservatione ac securitate sin- 
gulis statibus perpetuo liberum esto, ita tamen, ne ejusmodi 
foedera sint contra Imperatorem et Imperium pacemque ejus 
publicam, vel hanc imprimis transactionem, fiantque salvo per 


+ 
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$. 526. Reichöitandfchaft der Meichäftätte mit eniilieilierrbem 
Stimmredt und ihre Landeshoheit jezte eine ige Be⸗ 
flimmung außer Zweifel 8). 5) Eine Gerekgelung über 
die beijere Einrichtung ter Reichsverſammlungen, fünf 
tige Wahl eines römiſchen Könige, Abjaffung eier ge- 
wijten und beiländigen Wahlcapitulation, Aıeierkiä- 
rung eined Reichsſtandes auf antere ala in den Reichs⸗ 
geſetzen bereits beflimmte Weile, wurte mit einigen 
minder wichtigen Gegenftänten auf ten nächften inner⸗ 
Halb ſechs Monaten zu haltenden Reichstag verwie⸗ 
fen b). 6) Die Zahl der Beifiger des Reichskammer⸗ 
gerichts jollte bis auf Tunfzig vermehrt werben, wobei 
dem Kaijer die Ernennung des Kammerricbters, ver 
vier PBräfidenten, unter welden jedoch zwei evangeli⸗ 
cher Religion jeyn jellten, und zweier katholiſcher Bei- 


omnia juramento. quo quisque Imperatori et Imperio abesiri- 
ctus est. 


g) .P. O0. Art. 2.8.1. 


h) 1. P. O. Art. 8. 8. 3. Habeantur autem comitia Imperü intra 
sex menses, a dato ratificatae pacis: postes ver» quoties id 
publica utilitas aut necessitas postulaverit In prosimis vero 
Comitiis emendetur inprimis anteriorum conventaum defectus 
ac tum quoque de electione Romanorum Regum. certa con- 
stantique Caesarea Capitulatione concipienda. de mode et or- 
dine in declarando uno vel altero statu in bannum Imperii. 
praeter eum, qui alias in constitutionibus Imperä descriptus 
est, tenendo, redintegrandis Circulis. renovanda matricula,. re- 
ducendis statibus exemtis. moderatione et remissione Imperü 
collectarum. reformatione Politiae et Justitiae. taxae sportula- 
rum in Judicio camerali. ordinariis deputatis ad modum et 
utiltatem Reipublicae rite formandis, legitimo munere directo- 
rum in Impeni collegiis et similibus negotüis. quae hic espedire 
nequiverant. 
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figer, den Neichöftänden aber die Präfentation der übri⸗ 8. 526. 
gen nad Gleichheit der Religionen überlaffen wurde i), ° 
Dem Reichshofrath, deffen im Ganzen mit dem Kam⸗ 
inergericht concurrirende Jurisdiction, und deſſen aus- 
Ichliegliche Competenz in Sachen, die dem leßteren 

nicht übertragen waren, ftillfchweigend anerkannt wurde, 

follte die Kammergericht3ordnung auch zur Proceß— 
ordnung dienen. 


$. 527. $. 827. 


VI Unter den Beflimmungen über die Boll- 
ziehung und fünftige Sicherftellung bed Friedens ®), 
zeichnete fich vornehmlich die Verfügung aus, dag im 
Fall einer Mebertretung deffelben, nad vergeblich inner- 
halb dreier Fahre gepflogener Güte oder rechtlichen 
Berfahren, alle Theilnehmer berechtigt ſeyn follten, dem 
beleidigten Theil auf deſſen Anrufen mit gewaffneter 
Hand beizuftehen b). Die wirkliche Voilziehung ſelbſt 
veranlaßte aber noch beſondere Unterhandlungen, die zu 
Prag zwiſchen den oberſten Heerführern der kaiſerlichen 
und ſchwediſchen Truppen eröffnet und nachher zu Nürn- 
berg fortgefezt wurden. Da fich mit jenen Abgeord- 
nete ber meiften Neichäftände vereinigten, fo wurde eine 
Deputation aus allen drei reichöftändifchen Gollegien 
zur Berichtigung jenes Gegenftandes (23. Juni 1649) 
niebergefezt, welche am 11. September 1649 bie Prä- 


i) LP. O. Art. 5. 8. 63-58. 
a) LP. O. Art. 16. 17. Art. 5. $. 50. 
b) I. P. O. Art. 17.8.5. 6. 
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$. 525. angelegenheiten. Dadurch aber erreichten fie ihren Zweck 
vollkommen, wenn gleih auch auf der andern Geite 
der Kaiſer ſich nicht dazu verftand, feine Reſervat— 
rechte auf einzelne Gerechtſame bejchränfen zu laſ— 
fen *); denn die Gegenftände, über welche auf Reichs— 
tagen befchloffen werden follte, oder über welche eine 
von der nächften Reichsverſammlung abzufafjende Ge- 
feßgebung vorbehalten würde, waren von ‚einem foldhen 
Umfang, daß für die Faiferliche „Machtvollfommenheit « 
überhaupt fein Raum mehr blieb. | 


Anmerkung. Kaiferlide Nefervatrechte. 


Auch aus den Verhandlungen über diefen Punet ergiebt fi, daß 
nicht der 6. 1. fondern ber $. 2. des jegigen achten Artikels, den Kat- 
ferlichen bevenklih war. Sie wollten dabei den Vorbehalt anbringen; 
salvis tamen iis, quae ad Imperatorem et Collegium Electorale so- 
lum pertinent, et salvis eorundem Juribus et Praeeminentiis, om- 
niaque intelligendo juxta morem ab antiquo in Imperio receptum. 
Ju der Erklärung der evangelifchen Stände über diefe Stelle hieß es: 
Fürften und. Stände ſeynd erbietig und willig, der Rom. K. Majeftät 
als ihrem höchfigeehrten Oberhaupt, alle Ehre, Nefpect und gebühren- 
den Gehorfam zu erweifen, feynd auch gar nicht gemeinet derofelben ei- 
niger maßen zu nahe zu treten, und in dem zu beeinträchtigen, was 
Ihro Majeſtät, vermöge der NReichsfazungen allein gebühret, und ale 
summo principi refervivet worden (Vergl. Note 0). — Es würde aber 
ohugezweifelt zu Verhütung Fünftigee Irrung Hochdienlich feyn, wenn 
bie R. K. Majeſtät allergnädigft belieben wollte, die faiferliche Reser- 
vata und propria Jura zu defigniren. Fürſten und Stände erflären fich 
nochmals dahin, hierunter wicht den geringften Eintrag zu thun — und 
wie billig alles juxta morem ab antiquo in Imperio legilime re- 
coptum, et ejus Constitutionibus conformem veritanden. — Nach 
diefer Erklärung betrachteten bie kaiſerlichen Gefandten den gedachten 
Vorbehalt als eine mit Bewilligung der Stände eingerücdte Claufel, und 
mweigerten fich fie mwegzulafien, als bie franzöfifchen Bevollmächtigten 
darauf beflanden, deß entweder biefes gefchehen oder die Mefervatrechte 


t) ©. die Anmerkung. 
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einzeln angegeben werden müßten (Metern Th. 3. ©. 92 und 93.8, 625, 
Nro. 4.). Am deutlichften erheflt aber, daß der eigentliche Gegenftand 
des Streits, die. Frage war, ob die Faiferlichen Reſervatrechte im Sinne 
der neueren Schriftfteller, dem Kaifer allein von den MReichsftänden noch 
überlaffene einzelne Rechte, oder im Sinne der älteren, bie Faiferliche 
Machtvollfommenheit (Imperium) feyen, für welche im Gegenfab der 
reichsftändifchen Theilnahme ſbwohl als der Territorialhoheit die Dee 
muthung flreite, aus den Conferenzen bei Meiern Th. 3. ©. 77 unb 
91. ©. 77. „ver evangelifchen Stände Erinnerungen: Art. 5. „Die 
beiden Glaufulen: Salvis tamen — item — omnia intelligendo — 
anszulaffen, weil bie Majora zu Münfter und hier dahin gefallen“. ©. 
91. Oxenſtiern erinnerte, daß die Clausula: salvis etc. entweder 
gar ausgelaflen, oder folche Reservata specifice angedeutet und bemerft 
werden müßten. Die kaiſerlichen Gefandten ertheilten zur Antwort: 
Es bebürfe Feiner Special -Gnumeration, fondern es. habe bei demjeni⸗ 
gen fein Derbleiben, was berentwegen in Aurea Bulla und in den Con- 
stitutionibus Imperii verfehen wäre; Potestas Imperatoris fey im übrte 
gen universalis und ließe ſich anders nicht limitiren; hingegen Tonne 
man diefe Glaufel auch nicht außen lafien, denn eben barum weil fie 
beftritten würde, möchten Fünftig aus folder Auslaffung allerlei nach⸗ 
theilige Eonfequenzen erzwungen werden. — Den nämlichen Grundſatz 
wiederholten bie Eaiferlichen Gefandten bei einer fpäteren Konferenz; a. 
a. O. ©. 191. „daß die Specificatio Reservatorum unnüß wäre, weil 
ſolches alles bereits in der güldenen Bull und den Reichsconftitutionen 
beterminirt fey, und wäre Potestas Imperatoris überhaupt generalis 
und erſtrecke fih auf alles was nicht vel per Pacta vel per Leges re- 
firingirt fey. — Der Gang der lezten Verhandlungen, bei welchen ber 
ganze Vorbehalt wegblieb, iſt aus Metern nicht zu erfehen. In dem 
ſchwediſchen Project, das zur Grundlage der Testen Verhandlungen diente 
(Metern Th. 5. ©. 464.), wurde ber Vorbehalt ausgelafien; bie kai⸗ 
ferlichen Geſandten erinnerten darüber nichts weiter (ebendaf. ©: 551.) 
und bei den lezten Gonferenzen (Th. 6. ©. 125 u. f.) feheint davon 
auch nicht mehr die Rede gewefen zu feyn; wahrfcheinlich weil die Kai⸗ 
ferlichen ſich durch ihre frühern Erflärungen über die Natur der Reſer⸗ 
vatrechte eher gefichert hielten, wenn fie den ganzen Punkt nicht mehr 
anregten. 


6. 526. $. 526, 
Den Reihsftänden 2) wurde daher zugefichert, 


a) Die Stelle (Rote c) enthielt zwar nach dem lezten ſchwediſchen Ent⸗ 
17* 
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$. 526. daß jie 1) bei ihren alten Rechten, Prärogativen, Frei⸗ 
heit, Privilegien, freier Ausübung ihres Territorial⸗ 
rechts (im franzöfiichen Entwurf, mit Einjchluß der 
Rechte auf Reichötagen, mit dem Worte Souveräne 
täts rechte bezeichnet) b), ſowohl in geiftlihen als 
weltlichen Sachen, ihren Herrichaften, Regalien und 
deren Beſitz gelajfen werden jollten e). 2) Sie jollten 


b 


— 


c) 


wurf (Meiern Th. 5. S. 929.) Hinter den Worten „Imperii Ro- 
mani“ audy ben Zufaß „comprehensa immediata Imperii nobili- 
tate; — allein diefer, bei welchem der Kaifer fein Interefie und 
die Reicheftänte großentheils ein entgegengefeztes hatten, Tam nicht 
in das Friedensinftrument. Tie Neichsritterfchaft mußte fich daher 
begnügen, in einzelnen Landeshoheitsrechten den übrigen Reicheftäns 
den gleichgeftellt zu feyn. 3. B. J. P. O. Art. 5. 8. 28. Art. 3. 8. 
1. Art. 5. $ 2. Bergl. Pütter a. a. D. ©. 470. 


Meiern Th. 1. ©. 441. Nro. 8. Que tous les Princes et 
Estats en general et en particulier, seront maintenus dans tous 
les autres droits de souverainite qui leur appartiennent, et sp&- 
cialement, dans celuy de faire des Confederations tant entre 
eux qu’avec les princes voysins, pour leur conservation et seu- 
rete. Das Wort Souveränetät wird hier für den Inbegriff aller 
Rechte ter Reichsftände genommen, mithin für Superioritas ober 
jus territoriale, und auch für die Rechte, die fie auf dem Reichs⸗ 
tag auszuüben haben, denn die Worte „tous les autres“ beziehen 
fih auf den vorhergehenden Art. 7. des Entwurfs, welcher im We: 
fentlichen auf den Inhalt des I. P. O. Art. 8. 8. 2. (Note e) geht: 
Que tous les Princes et Estats — seront restablis en leurs an- 
ciens Droits, Prerogatives, Libertes et Privil&ges — qu’ils joui- 
ront sans difficulte du droit de Suffrage etc. 


I. P. ©. Art. 8. 8. 1. Ut autem provisum sit, ne posthac in 
statu politico controversiae suboriantur, omnes et singuli Ele- 
ctores, principes et status Imperii Romani in antiquis suis ju- 
ribus, praerogativis, libertate, privilegüs, libero juris territoria- 
lis, tam in Ecclesiasticis quam politicis exercitio, ditionibus, 
regalibus, horumque omnium possessione, vigore hujus trans- 
actionis ita stabiliti firmatique sunto, ut a nullo unquam sub 
quocunque praetextu de facto turbari possint vel debeant. 
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dad Stimmrecht bei allen Berathfchlagungen über $. 526. 
Reichögefchäfte, infonderheit wo Gefege zu geben 
oder zu erklären, Krieg zu beichliegen, Steuern aufzu= 
legen d), Truppen ausdzuheben oder einzuquartieren, 
neue Befeftigungen innerhalb ftändifcher Gebiete von 
Reichswegen zu erbauen oder vorhandene mit Beſatzun⸗ 
gen zu verfehen wären, wo Friede oder Bündniſſe 
einzugehen oder andere dergleichen Gejchäfte zu verhan- 
dein wären, zu ‚genießen haben und dergleichen und 
Aehnliches Fünftig nicht ohne die auf einem Neichätag 
von allen Ständen vorgenommene Abftimmung und 
Einwilligung gefchehen oder zugelafien werden e). 3) 
Als ein Recht derjelben, wurde namentlid die Befug⸗ 
niß Bündniffe, jowohl unter fih als mit Auswär— 
tigen, zu ihrer Erhaltung und Sicherheit zu erridh- 
ten, vorbehältlih jedoch der Nechte des Kaiſers und 
Reichs und des Landfriedend !) anerfannt. 4) Die 


d) Der lezte ſchwediſche Entwurf zum Art. 8. zählte unter die Präro- 
gativen der Reichsſtaͤnde, von welchen im $. 1. (Note c) in Bes 
ziehung auf die Territorien die Rede war, auch „interque ea (Jura) 

suos, secundum cujusque Provinciae, vel civitatis statuta col- 
lectandi.“ Meiern Th. 5. ©. 929. Diefer Punft blieb aber in 
dem Frievensinftrument weg; ein Umftand, der für die Gefchichte 
der Landeshoheit und insbeſondere des Tandesherrlichen Befteurungs- 
rechts nicht unwichtig, meines Wiſſens aber bisher ganz überfehen 


worden ift. 
e) I. P. O. Art. 8. 8. 2. 


f) Ebendaf. Cumprimis vero jus faciendi inter se ot cum exte- 
ris foedera, pro sua cujusque conservatione ac securitate sin- 
gulis statibus perpetuo liberum esto, ita tamen, ne ejusmodi 
foedera sint contra Imperatorem et Imperium pacemque ejus 
publicam, vel hanc imprimis transactionem, fiantque salvo per 


+ 
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$. 526. Reichäftandfchaft der Meichöftädte mit enticheidendem 
Stimmrecht und ihre Landeshoheit jezte eine eigene Be⸗ 
flimmung außer Zweifel 8). 5) Eine Gefetgebung über 
die beffere Einrichtung der Reichöverfammlungen, Fünf- 
tige Wahl eines römijchen Königs, Abfaſſung einer ge⸗ 
wiſſen und beftändigen Wahlcapitulation, Achtserklä⸗ 
rung eines NReichöftandes auf andere als in den Reichs⸗ 
geſetzen bereitö beftimmte Weife, wurde mit einigen 
minder wichtigen Gegenftänden auf den nädhften inner- 
halb ſechs Monaten zu haltenden Reichstag vermwie- 
fen b). 6) Die Zahl der Beifiger des Reichskammer⸗ 
gerichts follte bid auf funfzig vermehrt werden, wobei 
dem Kaiſer die Ernennung des Kammerrichters, der 
vier Präfidenten, unter welchen jedoch zwei evangeli- 
ſcher Religion feyn follten, und zweier katholiſcher Bei- 


omnia juramento, quo quisque Imperatori et Imperio obstri- 
ctus est. 


g) 1. P. 0. Art. 8. 8. 4. 


h) I. P. O. Art. 8. $. 3. Habeantur autem comitia Imperii intra 
sex menses, a dato ratificatae pacis; postea vero quoties id 
publica utilitas aut necessitas postulaverit. In proximis vero 
Comitiis emendetur inprimis anteriorum conventuum defectus, 
ac tum quoque de electione Romanorum Regum, certa con- 
stantique Caesarea Capitulatione concipienda, de modo et or- 
dine in declarando uno vel altero statu in bannum Imperii, 
praeter eum, qui alias in constitutionibus Imperii descriptus 
est, tenendo, redintegrandis Circulis, renovanda matricula, re- 
ducendis statibus exemtis, moderatione et remissione Imperii 
collectarum, reformatione Politiae et Justitiae, taxae sportula- 
rum in Judicio camerali, ordinariis deputatis ad modum et 
utilitatem Reipublicae rite formandis, legitimo munere directo- 
rum in Imperii collegiis et similibus negotiis, quae bic expedire 
nequiverant. 
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figer, den Reichäftänden aber die Präfentation der übri- 8. 526. 
gen nad) Gleichheit der Religionen überlaffen wurde). 
Dem Reichshofrath, deffen im Ganzen mit dem Kam⸗ 
inergericht concurrirende Zurißdiction, und deffen aus— 
jchliegliche Gompetenz in Sachen, die dem leßteren 

nicht übertragen waren, ftilfchweigend anerkannt murde, 

jollte die Kammergerichtöordnung auch zur Proceß— 
ordnung dienen. 


6. 527. 6. 59. 


VI. Unter den Beflimmungen über die Voll- 
ziehung und fünftige Sicherſtellung des Friedens a), 
zeichnete fich vornehmlich die Verfügung aus, daß im 
Fall einer Mebertretung deſſelben, nach vergeblich inner- 
halb dreier Jahre gepflogener Güte oder rechtlichen 
Berfahren, alle Iheilnehmer berechtigt feyn follten, dem 
befeidigten Theil auf deſſen Anrufen mit gewaffneter 
Hand beizuftehen b). Die wirflide Vollziehung jelbft 
veranlaßte aber noch befondere Unterhandlungen, die zu 
Prag zwifchen den oberften Heerführern der kaiſerlichen 
und ſchwediſchen Truppen eröffnet und nachher zu Nürn- 
berg fortgefezt wurden. Da fih mit jenen Abgeord- 
nete der meiften Neichöftände vereinigten, fo wurde eine 
Depufation aus allen drei rveichöftändifchen Gollegien 
zur Berichtigung jene Gegenftandes (23. Juni 1649) 
niedergefezt, welche am 11. September 1649 die Prä- 


i) LP. O. Art. 5. 8. 53—58. 
a) LP. O. Art. 16. 17. Art. 5. 8. 50. 
b) LP. O. Art. 17.8.5.6 


$. 827. 


$. 528. 
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liminarien des Geihäftd und am 16. Juni 1650 ei- 
nen SHaupt- Erecutiondreceß ©) zu Stande brachte. 


VI Nechtögefchichte. 
A. Reichsſtaatsrecht. 


6. 528. 


1) Es gehört zu den Würfungen der Religionstren- 
nung, daß die Reichöftände ſelbſt gegen einen mächtigen 
Kaifer eine jelbfiftändigere Stellung erhielten, als vor- 
dem, und durch die Nothwendigfeit, in ihren Ländern 
in Religionsfachen eigenmächtig Einrichtungen zu treffen, 
mit dem Heiz der Autofratie befannt wurden. Eine 
Folge hiervon, welche ſich aber nur allmälig entwickelte, 
beftand in der Verminderung der Gefchäfte der 
Neichöregierung, mit welcher die Erweiterung des 
Würkungskreiſes der Landeöherren gleichen Schritt hielt; 
denn wenn gleich diejer Zeitraum bis auf die Zeit des 
breißigjährigen Krieges eine große Anzahl von Reichs— 
verfammlungen darbietet, und die Reichögefehgebung auf 
diejen fogar thätiger erſcheint als in den früheren Jahr— 
hunderten, fo liegt der Grund davon doch nicht in ei— 
nem mehreren SHinneigen zur Einheit, fondern in der 
Nothwendigkeit, die neue Grundlage der Reichöverfaf- 
jung ($. 409.), die man unter Marimilian 1. zu 
Stande gebracht hatte, bis zu einem gewiffen Grade 
zu entwiceln, weil gerade hierin das Intereſſe der 
Reichsſtände, ihre jelbititändige Stellung zu befeftigen, 


c) Dei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 853 u. f. 
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feine vollefte Befriedigung fand. Die Gefebgebung, $. 528. 
welche daraus hervorgieng, beichränfte zwar auf ber 
einen Seite die Ausübung der Zandeshoheit, indem fie 
die Neichaftände bei diefer an mancherlei Beftimmungen 
der Reichsgeſetze band, aber fie fchloß, beſonders in 
Verbindung mit der Wahlcapitulation ($. 477.), zu⸗ 
gleich die Faijerlichde Gewalt in jehr enge Gränzen ein, 
und vernichtete durch die beſtimmten Normen, durch 
welche fie die Thaͤtigkeit diefer lezteren regulirte, alle 
Vortheile, die der Kaifer aus der Anwendung des rö— 
mifchen Rechts auf feine DVerhältnifie hätte ziehen kön⸗ 
nen, während die Neichöftände, durch die. Neichögejepe 
und Landeöverträge weit weniger gebunden, fich dieſe 
durch den Grundſatz verichafften, daß der Landeäherr 
in feinem Territorio die Rechte des Kaiſers habe 2). 
Am fichtbarften tritt die Stellung der Landeöherren 
welche fie dadurch erhielten, im dem Umſtand hervor, 
daß die Reichsgeſetzgebung, ohngeachtet ein Bebürfniß 
der Gejeßgebung über bürgerliche Verhältniſſe viel bes 
flimmter bervortrat ala früherhin, das bürgerliche Recht 
mit wenigen Ausnahmen, (Hauptfädhlich der Policei⸗ 
ordnungen) faft ganz der Vorſorge der Reichöftände 
überließ. Dan würde fich freilich täufchen, wenn man 
hieraus folgern wollte, man habe dag bürgerliche Recht 
als Gegenftand der freien Verfügung der Neichaftände 
angefehen. Das gemeine Faiferlihe Recht wurde im 


a) Nur über einzelne Limitationen biefer Regel wurde geftritten, an 
ihrer Anwendbarkeit im Allgemeinen zweifelte niemand mehr. ©. 
Reinkingk de regim. secul. et ecclesiast. Lib. 1. Class. 5. 
Cap. 6. 
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$. 528. Ganzen ald genügend betrachtet, und an die Befug- 
niß der Landeöherren eine reformatoriiche Gefehge- 
bung in Beziehung auf jenes vorzunehmen dachte nie 
mand; nur in den hergebrachten Grängzen landes— 
herrlicher Gefeßgebung mochten fi die Meichöftände 
jet freier bewegen;. die peinliche Halsgerichts ord— 
nung Karla V. vom Jahr 1532, wurde eben deshalb 
für ein allgemeine? Bedürfniß gehalten, weil e8 auf 
eine Reform des Faiferliden Rechts in Griminal- 
fachen anfam. Hauptgegenftand der Reichsgeſetze wur⸗ 
den aber die Rechte und Berhältniffe der Meichöftände 
jelbft. ‚Dahin gehörte 1) die DVerbefferung der Reich s- 
juftiz, die bei den verwidelten Berhältniffen der Reichs— 
flände unter einander, deren Streitigkeiten dad Kam 
mergericht fehlichten jollte, bei dem Entfcheidungsrecht 
des Kaiferd und des Kammergericht3 in Klagfachen der 
Unterthanen gegen ihre Herrfchaften und der Eigenfchaft 
der Meichögerichte als höchfte Inſtanz für Mittelbare, 
für alle Reichöftände gleich wichtig war. Die Kams 
mergericht3orönung von 1495 ($. 409.) erhielt durch 
die Neichögefeßgebung, nach wiederholten Revifionen und 
Zufäßen b), im Jahre 1548 eine ganz neue Geftalt, 


b) Das wichtigfte it: &. ©. D. 1500. NR. Sanıml. der R. X. TH, 
2. ©. 67. C. G. O. 1507. Ebendaf. S. 119. Commiff. 
Abſch. von 1517. Ebendaſ. S. 166. € ©. ©. 1521. 
Ebendaf. S. 179. Ordn. des Neichsregim. 1523. Ebendaf. 
S. 2347. C. ©. O. 1527. Ebendaf. S. 289. Reform. bes 
C. ©. 1531. Ebendaf. ©. 345. ©. ©. O. 1553. Ebendaſ. 
©. 403. Die Hauptfammlung für diefe und andere hieher gehö- 
vige Stüde ifl: Corpus juris cameralis. Wetzlar 1717 Fol. und 
eine andere Sammlung unter diefem Titel 1724 Fol. 
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in welcher fie 1555 publicirt wurde e). Auch diefe 8. 528. 
befam durch fpätere Reichsgeſetze, beſonders die Verfü⸗ 
gungen einer ordentlichen ($. 933.) Reichsdeputation 
vom Jahr 1600 d) nod) weitere Berbefferungen, welche 
1603 in einem Goncept einer neuen Kammergerichts⸗ 
ordnung zufammengeftellt wurden ©); obwohl aber die- 
ſes dem Reichstag bereit 1613 vorgelegt wurde, vers 
Hinderte doch die gänzliche Unterbrechung det Meichötage 
feit diefer Zeit (8. 521. Note F) deſſen Verwandlung 
in ein förmliches Reichsgeſetz. Seit 1507 war au 
eine jährliche Bifitation des Kammergerichts durch eine 
Deputation angeordnet, zu welcher Reichsſtände aus 
allen Glaffen der Reihe nad) gezogen wurden f); neben 
der Vorſorge für den gefeßlichen Zuftand des Gerichts 
und für die Verbeſſerung jeiner DVerfaffung und feines 
Verfahrens, war ihr auch das Erkenntniß über das 
Nechtömittel der Revifion (und etwanige Syndicatskla⸗ 
gen) überlaffen, das gegen die Urtheile des Kammer 
gerichtd, anfangs ohne Suspenſiokraft 6), feit 1555 
aber felbft mit dieſer zugelaffen wurde b), und fie trug 
vornehmlich Bei, das Anſehen de Kammergerichtö zu 


oO) NR. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 43. md in B. ©. Struv 
Corp. jur. publ. (ed. 2. 1734. 8.) ©. 259. 


"DR Samml. der R. A. Th. 3. ©. 471. 
e) Shmauß Corp. jur. publ. ©. 330. 


NR. 9. von 1507. 8.23. N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 
115. 


6) R. A. 1532. At. 3.8.17. NR Samml. der R. N. Th. 2. ©. 
359. 


h) C. G. ©. 1555. Th. 3. Tit. 53. ©. 5. 7. 
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$. 528. erhöhen. Dur die Weigerung der katholiſchen Reliz 
gionspartei, eine Deputation, deren Mehrzahl im Jahre 
1588 zufällig evangelifhe Stände gebildet haben wür⸗ 
den, zur Bifitation zuzulaffen, Fanı fie aber feit dieſer 
Zeit außer Uebung 1); die außerordentlihen Bifitationen, 
welche einigemal flatt derfelben angeordnet wurden K), 
erledigten die eingelegten Revifionen nicht, und die Un- 
möglichkeit, die Vollziehung Fanımergerichtlicher Urtheile 
zu bemwürfen, welche dadurch entitand, trug nicht wenig 
bei, den Würfungsfreis des Reichshofraths zu vergrö- 
Bern, gegen deſſen Erfenntniffe e8 noch Fein Nechtömite 
tel gab. Die Art der Bejegung des Reichs-Kammer⸗ 
gerichts erhielt feit 1507 allmälig eine fefte Beftim- 
mung !); die Ernennung des Kammerrichter8 blieb dem 
Kaijer, die Präfentation der Beifiger wurde den Kurs 
fürften, den ſechs alten Streifen ($. 409.) und dem 
Kaifer für feine Erblande überlaffen; dem lezteren fiel 
feit 1521 auch zu, zwei Mitglieder des Herrenftandes 
zu benennen, welche man als Stellvertreter des Kam⸗ 
merrichterd zum WBorfiß in den Räthen (Senaten) 
brauchte, in welche fich zur Beichleunigung der Ge— 
ſchäfte die Beifiger theilen follten m). Die Anzahl der 


i) Bergl. D. G. 8%. von Ompteda Gefchichte der vormaligen or: 
dentlichen C. ©. Vifitationen. Regensb. 1792. 4. v. Berg Dar- 
ftellung der Bifitation des K. u. R. C. ©. Gött. 1794. 8. 


k) Wie z. B. die ordentliche Reichsveputation vom 3. 1594. ©. R. 
D. N. 1600. Eing. und $. 1. 


I) Die betreffenden Stellen und das Ausführliche f. bei Pütter: 
neueſter Reichsfchluß (von 1775) über einige Verbefferungen des KR. 
und R. Kammıergerichts (Gött. 1776. 4.) in der Vorrede. 


m) C. G. ©. 1521. Tit. 3. 1555. Tit. 10. $. 10. 
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Beifiger wurde nachher noch zu verfchiedenen Zeiten $. 628. 
vermehrt n) und im. weitphälifchen Frieden auf funfzig 
gefezt, an deren Präfentation auch der Kaiſer als fol 

cher und die neuen .Kreife mit Ausnahme des kurrhei⸗ 
nifhen Antheil erhielten 0). Den Unterhalt deö Ges 

richts übernahmen die Reichsſtaͤnde feit 1548, bis fich 

ein anderer Fonds ausmitteln laſſen würde P), und 
brachten ihn nad einem bejonderd dazu entworfenen 
Vertheilungsanſchlag auf 9). 


8. 529. $. 529. 


2) Für die Erhaltung des Landfriedens, deſſen 
Beftiimmungen öfter beftätigt und ausführlicher entiwis 
efelt wurden 2), und für die Kriegsverfaffung, 
wurde vornehmlich Die Kreiseinrichtung ($. 409.) 
benuzt und durch einzelne Beftimmungen der Neichäge- 
fee, befonders der Neichserecutiondordnung vom 
Jahre 1555 6) auögebildet. Den gewählten Kreißober- 
ften ertheilten diefe den Auftrag, die Reichsacht und 
die Urtheile des Reichskammergerichts zu ‚vollftreden, 
bejorglichen inneren Unruhen vorzubeugen und entftan- 


n) ©. Pfeffinger ad Vitriar. Tom, 4. pag. 560 seq. 
0) LP. O. Art. 5. $. 53 —58. 
p) R. A. 1548. 8. 30. N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 533, 


q) Vergl. Tafinger Instit. jurisprud. cameral. Tom. 1. p. 192 
seq. 

a) Landfriede von 1521. (N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 
193.), deſſen Erklärung 1522. (ebendaf. S. 229.). 1548. 
(ebeudaf. ©. 574.). 


b) Neue Samml. ver R. A. Th. 3. S. 20 u. f. 


$. 529. 
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dene zu unterdrüden °); die Reichsſtaͤnde waren ange- 
wiejen, jenen die Hülfe, der Reichömatrifel (6. 478.) 
gemäß 4), zu Ieiften e), in ihren Gebieten fich in die 
nöthige Berfaffung Hierzu zu fegen f) und für gemein- 
james Gefhüg zu forgen 8), Wo die Kräfte eines 
Kreifes nicht außreichen würden, follte diefer mit den 
benachbarten zujammentreten bB). Da die Ausführung 
mancher Policeigefege den Kreiſen ebenfalld über- 
tragen wurde ($. 530.), und die Territorialgewalt fo- 
wohl als das Bündnißrecht den Kreiöftänden noch einen 
weiteren Würfungsfreis ihrer Thätigfeit geftattete, wenn 
fie fi) über dieſen vereinigen wollten, jo gewährte die 
Befugnig, Kreistage audzufchreiben und auf diejen 
das Directorium in jenen Gefchäften zu führen, beveu- 
tenden Einfluß. Dieſes Recht wurde in allen Kreifen 
durch das Herkommen beflimmten Reichsſtänden (Kreid- 


c) Landfr. 1521. Art. 5.6.4. Execut.⸗Ordu. 6.56 u. f. 


d) An welcher aber fowohl auf dem Reichstag als in ben Kreifen 
ſelbſt manches geändert wurde. S. R. A. 1544. 8.12. N. Sanıml. 
Th. 2. ©. 498. 


e) Exec.⸗Ordn. 8. 80. 


Nn Ghbendaf. $ 54. ‚Daß ein jeder Kurfürft, Bürft und Stand, 
in guter Bereiiſchaft fie, auch in feinen Fürſtenthumen — folcdhe 
enbfige Vorfehung thue, daß er und“ die feinen dennoch dermaßen 
gefaßt, damit fie fich unverfehenen Ueberfalls felbft etwas zu ent- 
fhütten, und fich ein jeder dermaflen mit den feinen anzuftellen, 
und in die Sache zu richten, auf daß er und die feinen in folchen 
Nothfällen zufammenlaufen und gegen bie DBerfammlungen eines 
jeden Kriegsvolks feinen Genachbarten förderliche und fürträgliche 
Rettung leiften, und hinwieder von andern tröftlichen Beyftand und 
Eutfagung erwarten möge.“ 


#) Ebendaf. 8. 81. 
b) GEbendaſ. $. 62 u. f. 


— 
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auöfchreibenden Zürften) zu Theil i), und mar um fo $. 5%: 
wichtiger, da das Kreiöoberften- Amt nicht immer befezt 
war und zuweilen mit jenem verbunden wurde; aber 
die Ihätigfeit der Kreisverfammlungen war nur in eis 
nigen Kreijen, wenigftend in gewöhnlichen Zeiten, fo, 
wie fie die MeichBconftitutionen vorausfezten, vornehm⸗ 
lich im jchwäbifchen, franfifchen und den rheinifchen K). 
Die Koften der Kreishülfe follten die Stände durch 
Steuer auf ihre Unterthanen umzulegen berechtigt 


jeyn !). 
6. 530, 8.530. 


3) Kür gefeßliche Anordnungen, welche dad Wohl 
der bürgerlichen Gejellichaft zu erfordern fehien, die man 
aber weder zum bürgerlichen Recht noch zu einem her⸗ 
kömmlich benannten Zweig der öffentlichen Gewalt zu 


i) Die erſte Veranlaffung gaben im Jahre 1522 Anfforderungen des’ 
Reichsregiments an die Kreife, ihre Oberſten zu wählen, welde - 
an einen ober mehrere der bedeutendſten Fürften jedes Kreifes ges 
richtet wurden. Schon 1544 heißt es im R. N. $. 13. „daß — 
ein jeder Kreisfürft (dem folches zu thun von Recht und Gewohn⸗ 
heit gebührt) die Kreisftände in feinem Creiß — an eine gelegene 
Malftatt erfordern und befchreiben fol”. Das Amt Fam auf folche 
Weiſe in Schwaben an Conftanz und Würtemberg, in Franken an 
Bamberg und Brandenburg, im Furrheinifchen "Kreis an Mainz, im 
‚Oberrheinifchen an Worms und Pfalz Simmern, in Oberfachfen 
an Kurfachfen, in Niederfachfen an Magdeburg, Bremen und Braun 
fchweig, in Weftphalen an Münfter und Jülich, in Batern an 
Salzburg und Baiern. Defterreich und Burgund haben nie Kreis: 
tage gehabt. 


Vergl. F. C. Mofer Samml. fämmtlicher Crays⸗ Abſchiede 1747 
u. f. 3 Thle. 4. und deſſen Sammlung der Abſchiede des oberſächſ. 
(1752) und des fränfifchen Kreiſes 1752 (2 Thle.). 


) Execut.⸗Ordn. g. 82, 


k 


— 
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$. 530. ziehen wußte, wurde der Ausdruck Policeiorbnung 
gebräuchli 2). In einzelnen Lerritorien hatte man 
vergleichen fchon in den Landeordnungen ($. 427.); 
auch die älteren Reichsgeſetze enthielten manches was 
dahin gehörte. Dieſes wurde im Reichsabſchied von 
1500 zujammengeftellt und mit neuen Verfügungen 
vermehrt B) ; einzelne Tpätere Reichsgeſetze lieferten wei- 


a) Project einer Regimentsorbnung vom 3.1495 bei Müller Reichs- 


b 


—⸗ 


tagstheater unter Mar. I. Th. 1. ©. 384.: „auch ſollen ſy Ord⸗ 
nung und Pollucy fürnehmen, und die Koſtlichait und Ueberfluß 
aller Stäud meßigen, ſonderlich Seyden Gewand, Specerey und 
anders dadurch und auch durch ander Wege par Geld ans der Na- 
cion gefchehen würdt“. Der Sprachgebrauch ift offenbar durch die 
Lehre vom Zwed des Staats entitanden, welchen die Gelehrten 
ans der ariitotelifchen Lehre von ben Regierungsformen (Polit. III. 
7.) entwicelten. Nach diefer befteht ber Charafter der fehlerhaften 
Regierungsformen darin, daß die Gewalt, welche die Angelegen- 
heiten ordnet, in werfen Händen fie fich auch befinden mag, nicht 
den gemeinen Nutzen, foubdern den Vortheil eines Ginzelnen, 
ober Weniger, oder auch der Menge, zu ihrem Biel bat. Nur die 
rechte Berfaflung, two der gemeine Nutzen das Ziel der Regie: 
rung iſt, enthält den Namen zosırein, melcher zunächft der Ver⸗ 
fafjung, wo das Volf jene Gewalt hat, im Gegenfaz der Monar- 
hie und Ariftoeratie angehört, aber auch als die gemeine Benen⸗ 
nung für jede Art der rechten Verfaſſung betrachtet wird, Vergl. 
Paurmeister de jurisdictione Lib. 1. Cap. 19. Die Vorſorge 
für den gemeinen Nugen tritt in ter „Policeigewalt« nach unferem 
Sprachgebrauch eben befonders hervor. Doch wird in diefer Pe- 
riode noch von feinem Schriftfteller die Policeigewalt als ein ein- 
zelnes beſtimmtes SHoheitsrecht betrachtet. Politia heißt bei ihnen 
noch der Staat felbft oder die Regierungsform. Paurmeister 
a. a. O. und Lib. 2. Cap. 1. Nro. 3. Die Gegenftände, welche 
in den Pollcelerdunngen vorfanen, ftehen in den Schriften über 
das Staatsrecht noch einzeln da, ohne einem höhern Princip un⸗ 
tergeorbnet zu werben. ©. 3.3. Reinkingk de regim. secul. 
Lib. 2. Cl. 1. Cap. 6 u. f. 


Tit. 22—34. Bon der Müng wegen. Bon MWeberflüffigfeit ber 
Kleider und andern. Die Tücher follen genezt und gefchoren ver: 
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tere Zuſätze, durch welche namentlich die Büchercen- $. 530. 
fur ihre Entftehung erhielt e). Aus der Revifion dies 
jer- Verordnungen entftand 1530 die erfte Reich spo— 
liceiordnung d), weldye auf die nämliche Weile nad 
und nach vermehrt und 1548 und 1577 in einer vers 
befjerten Geftalt publicirt wurde ©). Den NReichäftän- 
den wurde zwar bei mehreren Gegenftänden die genauere 


fauft werden. Don den Mfelffern Don den Schalfsnarren. Bon 
ben Bettlern. Bon den Zigennern. Bon Zutrinfern. Bon Stat: 
oniven. Ob fih die Weltliche beklagten, von Geifllichen Richtern 
übergriffen zu werben. Von wucherlichen Gontracten. Von Gottes- 
läfterern und Schwörern. Bon Gemächt der Wein. N. Samml. 
ver R. A. Th. 2. ©. 77 u f. 


c) NR. A. 1512. Art. IV. N. Samml. der R. N. Th. 2. ©. 141. 
N. A. 1529. 8. 9. 1530. $. 58. (N. Samml. a. a. ©. ©. 314.) 
Und nachdem durch die unorventliche Trukerei bis anhero viel 
übels entftauden ; fezen — daß ein jeder — Stand des Reihe — 
in allen Trufereien auch bei allen Buchführern, mit eruftem Fleiß 
Vorfehung thue, daß hier fürter nichts nenes — gedicht, getruft 
oder feil gehabt werde, es feye dann zuvor durch biefelb — Obrige 
feit darzu verordnete verftändige Perfonen befichtigt, bes Trufers 
Namen und Zunamen, auch bie Stadt, darin ſolches getrukt, mit 
nehmlichen Worten darin geſezt. 


d) N. Samnıl. ver R. N. Th. 2. ©. 322. Außer der vollfländiges 
ren Ausführung ber früheren Gefeßgebung, befonders bei der Be⸗ 
fchränfung des Aufwandes in Kleidern nach DBerfchievenheit des 
Standes der Perfonen und den Beſtimmungen über wucherliche Con: 
tracte, ift Art. 39. von der Handwerfspolicei neu hinzugekommen. 


e) R. Samml. ver R.A. Th. 2. ©. 587. Th. 3. S. 379. Das wich 
tigfte Hinzugefommene iſt: Art. 6. Was in Kriegsläuften gefreiet. 
Art. 7. Bon den herrenlofen Kuechten. Art. 19. Don Berfauf: 
fung der Früchte im Feld. Art. 23. Bon verborbenen Kaufleuten, 
Art. 32. Bon der Pupiflen und minderjährigen Kinder Tutor und 
Vormündern. Art. 33. Bon Richtern Novoraten und Procurato- 
ren Art. 34. Bon Apothefern. Art. 35. Bon Buchdruckern. 
Art. 36. Bon Goldſchmieden. 

Eichhorn. Bd. IV. 18 
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8. 530. Beftimmung der aufgeftellten Vorſchriften f) und über- 
haupt diefe nach jedes Landes Gelegenheit zu ermäßi- 
gen 8) nachgelafjen, aber in ihren weſentlichen Beſtand⸗ 
theilen follten fie doch als unabänderlide Norm für 
die Handhabung der Policei in jedem Lande dienen h), 
Einen befonderen Gegenftand der reichöpoliceilichen An⸗ 
ordnungen, über welchen eigene Gelege gegeben wur 
den, bildete I. die Ausübung des Münzrechts i), 
weldhe durch Münzordnungen an beftimmte Vor—⸗ 
Schriften über den Münzfuß gebunden, und unter ge— 
nauere Aufficht geitellt wurde. Die wichtigften unter 
jenen find vom Sahre 1524 K) und 1559 1); den 


Nn 3.3 NR. P. DO. 1530. Art. 25. 
6) Ebendaf. Art. 39. $. 2. 


h) Ebendaf. $. 3. 


) ©. v. Praun gründlihe Nachricht von dem Münzwefen insgemein, 
insbefondere aber von dem teutfchen Münzwefen älterer und neuerer 
Zeiten (Heransgegeben von Klotſch.) Leipzig 1784. 8. 


k) NR. Samml. der R. A. Th. 2. S. 261. Eine fpätere von 1551.; 
ebendaf. ©. 616. fand fo vielen Widerſpruch, daß ſchon 1559 
wieder Abänderungen nöthig wurden. ©. v. Praun Nachr. vom 
Münzwefen. Dritte Ansg. ©. 94. 


) Ebendaf. Th. 3. ©. 186. Nach der Reichsmünzordnung von 
1559 follten die gemeinen Goldmünzen („Gulden“) zu 75 Kreuzer 
damaligen Werths, zu 18%, Carat fein und 72 Stüd auf die Mar, 
die neben jenen gebräuchlichen Ducaten, zu 1 fl. 44 Kreuzer, zu 
23%/, Carat fein und 67 Stüd auf die Mark ausgeprägt werben. 
Die groben Silbermünzen, (Gulden, Speciesgulden, Thaler ge 
nannt), follten zu 60 Kreuzer und 9%, Stück auf die Marf, zu 14 
Loth 16 Graͤn fein ausgeprägt werben, wornach die feine Mark zu 
10 fl. 13%, Kreuzer ausgebracht wurde. Diefer Muͤnzfuß erlitt 
zwar nachher noch einige Abänderungen, wurde aber auch mit die⸗ 
jen nicht allentHalben genau befolgt. ©. v. Praun a. a. O. ©. 
96 u. f. — Die Benennung Gulden, feit dem Ende des funfzehns 
ten Jahrhunderts für eine grobe Silbermuͤnze üblich, die man frü- 
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Neichöfreifen wurde aufgegeben, auf jährlichen Münz⸗ $. 530. 
ptobationdtagen die Beobachtung derfelben zu unterfu= 
hen m), was aber eher Beranlaffung gab, daß fie ihn 
durh Einigung unter fi abänderten, und den Stäns- 
den, welche Feine eigene Bergwerfe hätten, nur in den 
Krei3-Münzftätten unter Aufficht dazu verordneter Kreis⸗ 
beamten Münzen zu fchlagen erlaubt»). IT. Eine 


her nicht hatte, und davon hergenommen, daß fie den Werth der 
damaligen gemeinen Geldmünze (Gulden) urfprünglich hatte (v. 
Prauna. a. O. ©. 70.), bezeichnete allmälig nur den unbeftinms 
ten Begriff der fchwerften Silberfpecies; felbft die Reichsmünzord⸗ 
nung von 1524 beftimmte nur den Werth des Guldens nach diefer 
Reichsmünzordnung (Neichsgulven), der übrigens ſchwerer und feiner 
war als die Münzorbnung von 1559 ihn zu prägen verordnete. Tha⸗ 
ler und Gulden iſt urfprünglich gleichbedeutend; denn jene Benennung 
bezeichnet nur die feit 1517 in Joachimsthal ausgeprägten Gulden, 
und fpäterhin eine in verfchiebenem Gehalt ausgeprägte, dem 
Reichsgulden, oder, was das nänliche blieb, dem Reichsthaler, ähn⸗ 
liche Silbermünze. Nachdem der Werth des lezteren gegen Fleinere 
Silbermünzen mehrmals erhöht wurden war, veranlaßte erft eine 
Vereinigung zu Zinna, zwifchen Brandenburg und Sachen im 
Jahre 1667 (der ziunaiſche Münzfuß) über die Ausprägung ber 
Münzen und deren feftzuftellenden Werth, die Beranlaffung, Sils 
bermünzen zu prägen, bie den Werth von zwei Drittel des Reiches 
thalers nady dem Münzfuß von 1559 erhielten, und, nach deſſen 
fpäterhin angenommenem Werth von 90 Kreuzer, 60 Kreuzer ober 
16 Groſchen werth ſeyn follten, auf welche dann der Name Gul⸗ 
den anschließend übergieng. Der Begriff des Speciesthalers 
(Reichsthalers, oder Guldens im urfprünglichen Sinn) im Gegen⸗ 
ſatz des Currentthalers, hat fich erft durch den zwiſchen Branbens 
burg, Sachſen nnd Braunfchweig 1697 verabredeten leipziger Fuß 
($. 592.) zu 18 Gulden oder 12 (Gurrent=) Thaler aus der feinen 
Mark, wonach aber nur Species zu 2 Gulden und Gulden, nicht 
Thaler, wirklich ausgeprägt wurden, gebildet, welcher auch die Er⸗ 
höhung des Werths des Reichäthalers auf 120 Kreuzer oder 2 
Gulden zur Folge hatte. v. Praun a. a. O. ©. 99 — 135. 
m) Münzordn. 1569. $. 157. 
n) R. 9. 1570. $. 133. N. Samml. ver R. A. TH. 3. ©. 305. 
18* 
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8.590. ganz neue Policeianftalt erhielt Deutſchland durch Die 
Anlegung der Faijerliden Poften °), welche aus 
einer um das Sahr 1516 für die Verbindung der 
burgundifchen Länder mit Wien getroffenen Einrichtung, 
allmälig zu einer Anftalt für dad ganze Reich erivei- 
tert wurden. Auf das nördliche Deutichland behnten 
fie fich erit feit dem Anfang des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts aus, ohngeachtet Leonhard von Tarid, aus einer 
niederländischen Familie, welche das Inſtitut fett feiner 
Entſtehung geleitet hatte, ſchon 1595 von Rudolph II. 
zu deffen General-Ober-Poftmeifter im Reich ernannt 
worden war P); bis dahin hatte er wie feine Vorfah- 
ren nur eine vom Kaiſer beftätigte niederländische Bes 
ftallung ). Die Kurfürften hatten zwar fchon 1570 
die Poſt als ein kaiſerliches Regal betrachtet "), aber 
ein ausſchließliches Recht Poften zu concefftoniren 


0) Bergl. Bericht über das Poftwefen bei Meiern Acta pac. Westph. 
Tom. 5. p. 444. Klüber das Boftwefen in Deutfchland (1811. 
8.) ©. 16. u. f. Deffen öffentl. Recht des deutfchen Bundes. 
$. 349. Note a. Gerftlaher Handbuch der beutfchen Reichs⸗ 
gefeße. Th. 9. ©. 1697 u. f. 


p) ©. das Patent bei Gerſtlacher a. a. D. ©. 1704. 


q) Beſtallung Karls V. für Leonhard von Taris vom J. 1543 und 
befien Beftätigung von Ferbinaud I. vom J. 1563, bei Gerfila- 
cher a. a. O. ©. 1699 n. f. 


Gutachten der Kurf. bei Gerſtlacher a. a. O. ©. 1698. 
Meilen einmal die Poft eines Römifchen Kaiſers fonbern Hoheit 
und Regal zu Advertenz und Correfpondenz zwifchen großen Boten: 
taten inne und außerhalb des Reichs, auch daneben ein folches 
Werk, fo man bei ber Faiferlichen Regierung zu fchleuniger Ver⸗ 
richtung nothwendiger Gefchäften ohnvermeidlich bebürfe, fo Fönuten 
k. Maj. — das Poftwefen Dero Nachkommen zum Präjudiz in 
frenide Hände nicht kommen laffen. 


— 


r 
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wollten die Reichsſtaͤnde ſeit dem ſiebzehnten Jahrhun⸗ g. 530, 
dert nicht anerkennen, beſonders als der große Gewinn 
bekannt wurde, den die taxiſchen Poſten abwarfen. Zu 
der nämlichen Zeit, wo Kaiſer Matthias 1615 dem 
Grafen Lamoral von Taxis das Reichs-General⸗-Poſt—⸗ 
amt „als ein männlich Reichsregal und Lehen“ ver⸗ 
lieh s), wurden daher mehrere Territorialpoften ange- 
legt, von welchen bejonders die Furfächfifchen ‚und brans 
denburgiſchen *) den Reichspoſten einen beträchtlichen 
Theil ihres Würfungäfreifes entzogen; die Neichäftände, 
welche ſich diefes erlaubten, hatten dafür den Grund, 
daß es von dem öfterreichifchen Hauſe felbft, für feine 
Erbländer u), und von mehreren unter ihnen bereits 
im jechözehnten Sahrhundert geſchehen jey. Doc, hielt 
fih Ferdinand II. noch berechtigt, die Zulaſſung der 
tarifchen Poſten in einzelnen Territorien zu befehlen. 
IH. Eine vorzügliche Beachtung hätten die Verhältniffe 
des beutfhen Handels verdient, welcher bejonders 
durch die mißliche Lage gefährdet wurde, in welche Die 
deutfche Hanfe gegen dad Ende dieſes Zeitraums 
fan v). Die Vortheile, welche diefe den verbündeten 


8) Der Lehenbrief fteht bei Gerſtlacher a. a. O. S. 1705. Fer⸗ 
dinand IL. verwandelte nach der gewöhnlichen Angabe dieſes Lehen 
1621 in ein Weiberlehen und Karl VI. 1744, als das tarliche 
Haus ſchon fürftlich geworden war, In ein Thronlehen. 

t) Vergl. W. H. Matthias Darftellung des Boftwefens in den K. 
preuß. Staaten. Th. 1. Berlin 1812. 8. 


u) Schon feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts. S. . Klüber 
von Poſtweſen ©. 25. 

v) Vergl. Möfer patriot. Phautaſien. TH. 1. ©. 262. ©. 273. Th. 
3. S. 177 u. f. Sartorius Geſch. der Hanſa. Th. 3. 


278 Bierte Periode. A. 1549 — 1648. 


$. 530. Binnenftädten gewährte, wurden aber von den Landed- 
herren fo wenig erfannt, daß ein eigener "Artifel der 
Wahlcapitulation W) den Katjer fogar verpflichten Jollte, 
die großen Gejellichaften der Kaufleute ganz abzuthun; 
die Hanfe hatte daher von dem Schuß bed Reichs we⸗ 
nig zu erwarten, als man ihr im Auslande die Pri- 
vilegien zu entziehen anfleng, die zunaͤchſt ihren Flor 
begründet hatten ($. 247. 433.), und was für fie ge 
ihah führte zu einem fchnelleren Verfall ihres Han- 
dels, weil man bei halben. Maaßregeln ftehen blieb. 
Eine Compagnie englifcher Kaufleute (merchants ad- 
venturers), mit welchen fie in den Niederlanden und 
in Deutfchland ſelbſt coneurrirte X), und Die von ber 
Hanfe de8 Monopolifirens befehuldigt wurde, weil jener 
die Ausfuhr einiger Artifel des englifchen Handels al 
lein erlaubt war, juchte die Aufhebung der hanfifchen 
Zollfreiheiten in England zu bewürfen; fie fand bei 
ihrer Regierung um fo eher Gehör, ala die Hanfe eis 
nen billigen Vergleich ablehnte und hartnädig auf Pri⸗ 
vilegien beftand, die ihrer Natur nach nicht unabän« 
derlich jeyn Fonnten, und welchen fie überdieß eine un— 
haltbare Ausdehnung gab Y). Die SHanfe ihrerfeits 
juchte ein Verbot des Handels jener Gompagnie in 
Deutſchland auszumwürfen, das fehon in den Beftim- 
mungen der deutichen Policeigefege 2) lag, wenn man 


w) ©. 8. 477. Note cc. 
x) © Möfera. a. O. Th. 3. ©. 177 u. f. 
V) S. Möfer aa O. Th. 1. ©. 275 u. f. 


z) R. 9. 1512. 8. 16. Und nachdem etwa viel große Geſellſchaft in 
Kanfmannsfachen in kurzen Jahren im Reich anfgeflanden, auch 
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den Votwurf ded Monopolifirend als gegründet betradh- 8. 530. 
tete, und erreichte ihren Zweck durch ein Mandat K. * 

Rudolphs MI. vom 1. Auguft 1597 aa), welchem aber 
die Königin Eliſabeth 1598 - ein allgemeines Verbot 
des Handels der Hanfe entgegenfezte. Ein gänzliches 
Verbot des englifchen Handels in Deutfchland, welches 
die Hanſe hierauf follieitirte, erlangte jie aber nicht; 
daher fielen die Würfungen jener Maaßregeln großen- 
theils auf fie felbft zurüd, und fie wurden ihr um fo 
nachtheiliger, weil fie mit dem Bertrieb der englifchen 
Handelsartikel auf ihren privilegirten Marftpläßen, auch 
viele. Bortheile ihres übrigen Handels, und als eine 
Tolge davon, ihre Privilegien nach und nach ganz 
verlor, von welchen fie ſchon früher vieles eingebüßt 
Hatte bb), Auf ihren biöherigen Märkten nahmen feit- 
- dem die Engländer und Niederländer die erfte Stelle 
ein; eine Gonföderation der Hanſe mit den vereinigten 
Provinzen der Niederlande, welche von dieſen felbft ges 
wünjcht wurde, ſchien für jene noch das einzige Ret— 
tungdmittel darzubieten, und ein großer Theil der Hans- 


etliche fondere Perſonen find, die allerlei Waar und Kanfmanns- 
güter, als Specerei, Erb, Wöllentuch und vergleichen, in ihre 
Hand und Gewalt allein zu bringen unterftehen, Fürkauf damit zu 
treiben, feßen und machen ihnen zum Vortheil folcher Güter den 
Werth ihres Gefallens — das folche fchädliche Handthierung hin⸗ 
füro verboten und abſey — auch diefelbe Gefellichaft — durch Feine _ 
Obrigkeit im Reich geleitet werden —. R. A. 1524. $. 27. 1530. 
8. 135. R. B. O. 1548 und 1577. Tit. 18. 


aa) Bei C. F. Mofer Sammlung der deutfchen Kreisfchlüffe. TH. 3- 
S. 253 u. f. 


bb) 1550 in Schweden, 1560 in Dänemarf und Norwegen. 
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8. 530. jeftädte war 1608 geneigt es zu ergreifen). Die 
Zeiten, in welchen die zeriireuten Landſtaͤdte in eine 
ſolche Verbindung Träftig eingreifen Tonnten, waren aber 
vorüber, und an der Furcht vor den Streitigkeiten, in 
welche jich jene duch Ausübung des Bündnißrechts 
mit ihren Landeöherren verwideln würden, ſcheiterte 
der Plan dd), Die Ereigniffe des breißigjährigen Krie 
ges löften den Bund der That nach völlig auf, wenn 
er gleih dein Namen nad bid 1669 nody beftand ; nur 
die drei Städte Hamburg, Lübed und Bremen ernenerten 
1630 und 1640 unter fich die Zuficherung gegenjeiti- 
ger Hülfe zu Schub und Schirm, und erhielten ben 
Namen der Hanje in einer ſolchen in ihrer Bedeutung 
ganz veränderten Verbindung. IV. Ein Gegenftand 
policeilicher Gefeggebung hätte billig au die Einfüh- 
rung eines gleichförmigen Kalenders werden follen, - 
nachdem Papſt Gregor XIII. den bisherigen juliani- 
hen abgejhafft und einen von ihm publicirten ver 
befjerten anzunehmen befohlen hatte ee), welches bie 
katholiſchen Reichsſtaͤnde befolgten ; allein die Proteftan- 

- ten fanden erjt ein Jahrhundert fpäter (1699) Mittel 
und Wege, wie jehiclicherweile und ohne ihren Frei— 


cc) S. Möfer a. a. O. Th. 1. ©. 317. 

dd) In dem hefien = barmftäbtifchen Voto, bie Zulafjung von Abgeord⸗ 
neten der Hanfeftädte auf dem weftphälifchen Friedenscongreß bes 
treffend, zu welchen fie vom Kaifer und von den fremden Mächten 
eingeladen waren, heißt es: man hätte ven SHanfeebund jederzeit 
für formidable und fchäbdlich gehalten, fie gäben felbft vor er gien- 
ge auf Commercia und Arma, fo man zwar auch wohl erfahren, 
und wäre von ben Kaffern confirmiret, dahero fehr präjudicielich und 
nicht styli, fie den Reichsftänden zuzugeſellen. 


ce) Bullarium magn. Tom. 2. p. 454. 


VI. Rechtsgeſchichte. Reichsſtaatsrecht. 281 


heiten etwa8 zu vergeben, ein vom Bapft berichtigter g. 530. 
Irrthum aftronomifcher Berechnungen aus ihrer Zeit- 
rechnung getilgt werden könne fl), 


8. 531. | | 8. 531. 


Die Faiferliden Rechte bei der Reichsregie— 
rung beftanden jezt mehr in der Leitung der Reichs⸗ 
geichäfte, welche mit Zuziehung der Neichaftände oder 
wenigftend der Kurfürften (f. $. 477.) zu verwalten 
waren (ſ. $. 925.), ala in der Ausübung einer Fat- 
ſerlichen Machtvollkommenheit (plenitudo potestatis 
s. imperii), fo viel auch in den Schriften der Juri— 
ften und in Faiferlichen Ausfertigungen von dieſer die 
Rede war a); felbft dem Kaifer und Reich Tonnte Feine 
wahre Machtvollfommenheit mehr zugefchrieben werden, 
nachdem man im weftphälifchen Frieden mehrere Fälle 
beftimmt hatte, in welchen die Stimmenmehrheit unter 
den Neichäftänden nicht entſcheiden follte ($. 524. 
Note h), und dadurch das Reich in der That für eine 
bloße Conföderation erflärt Hatte, die fich gewiſſen 
dem Ganzen und dem Kaifer übertragenen Rechten 


ff) S. Pütters NReichshiftorie. S. 924. Nro. IX. 


a) Hippolithus a Lapide P. 1. Cap. 16. Jam, quod restat, 
contemplari lubido est, insignia illa, si Diis placet Majestatis 

“ jura, in quibus tota Caesarea Majestas et Plenitudo potestatis 
quam Legistae nostri tantopere crepant, consistat, necessum 

est. . Limnaeus jus publ. Lib. 2. Cap. 9. Qui jura civilia 
tractant, multa de supremi Principis potestate consignant, quae 

ab aliis indistinctim puerili lapsu Imperatori nostro attribuun- 

tur: quasi vero nostri status leges fundamentales — multis in 

. articulis potestati Imperatoriae arctiores non praescripsissent 

fines, nec alios ab antiquis differentes posuissent terminos. 
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8. 531. der Oberherrſchaft unterworfen habe, obwohl. ſich noch 
niemand die Folgen einer foldhen Einrichtung klar ge- 
macht hatte, und alfo diefe auch erft im folgenden 
Zeitraum vollftändig bervortreten Tonnten. Weber bie 
Regierungsrechte, die dem Kaiſer mit den Ständen ge 
meinſchaftlich zuftanden, entjchied bid zum weſtphä— 
liihen Frieden vornehmlich die Wahlcapitulation, und 
bon die, welche Karl V. angenommen hatte, ſchloß 
die felbiiftändige Thätigkeit des Kaiſers bei der Reichs⸗ 
regierung in fo enge Gränzen ein, daß den Vertraͤgen, 
welche man jedem feiner Nachfolger vorlegte b), nicht 
mehr viel zuzufeßen übrig blieb. Das Recht, einzelne 
Veränderungen in diejen vorzunehmen, übten bis zum 
weitphälifchen Frieden die Kurfürften allein, und fie 
machten in der That keinen Gebrauch davon, durch 
welchen fie über die Schranken ihrer herkömmlichen 
Befugniß hinausgegangen wären, für die Erhaltung 
und Befefligung der hergebrachten Berfaffung 
zu forgen; was feit Karl V. hinzufam, war meiftend 
nur der Inhalt früherer Reichsgeſetze oder beflimmtere 
Faflung einzelner Stellen, wozu beſonders bei der Ca⸗ 
pitulation Ferdinands III. die Beſchwerden des drei— 
Bigjährigen Krieges die Veranlaffung gaben e). Na— 
mentlich die Stellen, in welchen der Kaifer bei einzel- 
nen Reichsgeſchäften an die Einwilligung der Kurfür 
ften gebunden, und ſchon dieſe ftatt der Zufimmung® 
einer vollftändigen Neichöverfammlung für genügend er 


b) Die Rapitulationen biefes Zeitraums f. in den $. 477. Note a au: 
geführten Werfen. 


c) 3. 8. Wahlcapit. Ferdinands IL. Art. 7. 12. 14 u. ſ. w. 


VI. Rechtögefchichte. Reichsſtaatsrecht. 283 


Hlärt war, legten den Kurfürften Feine größere Gerecht⸗ g. s3ı 
fame bei, als ihnen ſchon das frühere Herfommen ge- 
geben hatte. Es war aljo in der That nur das GStree 
ben der übrigen Reichöftände nach völliger Gleichheit 
der Nechte in Verwaltung. der Conföderationdangelegen- 
heiten, welche ihre Forderung auf dem weftphäliichen 
Rriedend-Congreß, eine beftändige Wahlcapitulation 
auf einem Reichstag abzufaffen veranlaffen mochte; fie 
erhielten aber ohne Schwierigfeit die Zujage, daß diefe 
auf dem nächften Neichötag in DBerathung genommen 
werden folle 4), da die fremden Mächte es ihrem Ste 
terefie gemäß fanden, den Ginfluß der ‚mächtigften 
Neichöftände zu vermindern e), und der FTailerliche 
Hof nicht? dabei zu verlieren hatte fl. Da zugleich 
die Beflimmungen des Yriedend über die Gegenftände 
der Mitwürfung aller Reichsſtände 8), beinahe al- 
les was bisher allenfalls mit den Kurfürften allein 
bejchloflen werden Fonnte b), zu Reichötagsfachen mach⸗ 


d) I. P. O. Art. 8.8.3. 


e) Vergl. Hippolithus a Lapide P. 1. Cap. 15. und P. 2. Cap. 
5. Sect. 4. 


f) ©. Metern Acta P. W. Tom. 4. ©. 498. 


g) I.P. O. Art. 8.8.2. 


h) Als Gerechtfame diefer Art, welche nach dem Inhalt der W. C. 
von den Kurfürften angefprochen wurden, zahlt Hipp. a Lapide 
* folgende auf, von welchen er jeboch bie meiften dem Herfommen 

nach dem Reichstag zueignen will: 1) die Wahl des Kalfers; 2) 
das Recht, ihm eine Gapitulation vorzulegen und ihn des Throns 
zu entſetzen; 3) die Einwilligung zu Kriegsunternehmungen und 
Bündniffen, zur Erhebung von Steuern, zu Münz- und Zollprivi- 
legien, Ausfchreibung eines Reichstags und Veräußerung von Reiche- 
eiufünften,; 4) Nothwenvigfeit der Berathung mit ihnen in allen 
wichtigen Reichsangelegenheiten. 
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8. 831. ten i), fo blieb gerade für die Verhältnifje, welche wie Krieg 
- und Bündniffe rafche Entjchließung forderten, jezt blos 
übrig, fie auf Neichötagen vorzunehmen, deren Ge 
ſchäftsgang, je mehr er nad und nad beftimnitere 
duch das Herkommen geheiligte Formen annahm, um 
fo fchleppender wurde. Nah der neuen Theorie, wel- 
che über das Verhältniß des Kaiſers und der Reichs⸗ 
fände aufgeftellt wurde ($. 525.), mußten übrigens 
alle Regierungsrechte, bei welchen die Stände nach dem 
weftphälifchen Frieden ein Stimmrecht auf Reichstagen 
hatten, als ihnen und dem Kaiſer gemeinſchaftlich zus 
ftehend betrachtet werden. 


$. 532. S. 53 2, 


Die DOrganifation der drei Collegien, in welche 
die Reichsſtaͤnde bei Reichstagen ſich theilten ($. 435.), 
wurde nur wenig verändert. Die Anzahl der Mitglie 
der des Fürſtenraths würde anjehnlich vermehrt worden 
ſeyn, wenn die Faiferlichen Standeserhöhungen ($. 446.), 
mit welchen der öfterreichifche Hof feit Ferdinand IL. 
bejonderd für den Serrenitand feiner Erbländer fehr 
freigebig wurde, auch ein Stimmrecht in jenem verlie- 
hen hätten, wie ed bei den früheren DBerleihungen des 
Sürftentiteld ohne Widerjpruch der Fall geweſen war =), 
den vor Ferdinand II. niemand erhalten hatte, der... 
nicht ohnehin ſchon auf NReichdtagen unter dem Herren- 
ftand des Reichs erfchien. Auf dem erften Reichstag 
Ferdinands TH. im Sabre 1641, auf welchem die 


i) ©. oben 6. 5236. Note e. 
a) Bei Saveyen, Helſtein, Mürtemberg, Hennebera und Arenberg. 
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neucreirten Fürſten Hohenzollern, Eggenberg und Lobko⸗ $. 532. 
wig in den Fürftenrath eingeführt werben follten, wei 
gerten ſich aber die Stände, die beiden lezteren aufzu- 
nehmen, welche ala blos öfterreichifche Landfaſſen, Feine 
unmittelbare Güter im Reich befäßen, bis die Erwers 
bung von diefen nachgeiwiefen wäre b). Die Erfüllung 
dieſer Bedingung erfolgte erft 1604, und zugleich die 
Einführung mehrerer anderer neu ernannter Yürften, 
welche jene Dualification hatten ©), die den aufgeftelle 
ten Grundfaß befeſtigte. Schon vor diejer Zeit hatte 
fih durch das Herfommen eine beftimmtere Art gebil- 
det, die Stimmen des nicht gefürfteten SHerrenftandes 
zu zählen, indem die Prälaten ihre Stimme als eine 
einzige ablegten, die weltlichen Herren aber für zwei 
Gollegien, der wetterauifchen und fchwähifchen Grafen, 
gezählt wurden d); 1640 erlangten die fränfifchen Gra⸗ 
fen das Recht, eine befondere Stimme zu führen; eben 
diefeg wurde 16053 den weftphäliichen verwilligt ©), 


b) R. 9. 1641. $. 97. 98. R. N. 1654. $. 197. 

c) Salm, Dietrichftein, Piccolomini, Anersberg, Naffau =» Hadamar 
und Nafjau =» Dillenburg. R. A. von 1654. a. a. DO. 

d) So lange man überhaupt die Etimmen noch nicht zählte ($. 435.), 
gab es Feine beflimmte Art, wie biefe von dem nicht gefürfteten 
Herrenftand abgelegt wurden, und nachdem jenes ftatt fand, konn⸗ 
ten die einzelnen Stimmen bes lezteren nicht ſo viel Gewicht ha⸗ 
ben, als die der größeren fürſtlichen Häuſer, da langehin Mehrheit 
und Minderzahl fih uur wie zwei verſchiedene Couföderationen 
entgegenftanden. Hieraus bildete ſich wohl von felbit die Vereini⸗ 
gung Kinzelner zur Ablegung einer gemeinfchaftlichen Stimme, die 
une duch den Beitritt Vieler Bedeutung erhielt. Die Grafen be= 
tiefen fich bereits 1594 auf ein Herfommen feit undenflichen Zeiten, 
nach welchem fie zwei Stimmen abzulegen hätten. S. Mofer 
von den Reichsftänden S. 1000. 


e) Die lezteren Hatten bisher mit dem wetterauffchen , die erſteren ge⸗ 
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. und zugleich einem Theile der Prälaten, fih unter dem 


Namen einer rheinifchen Banf von den übrigen (dem 
ſchwäbiſchen Prälaten) zu trennen geftattet f). Bei 
den altfürftliden Häufern hatte in früheren Zeiten 
jeder auf dem Reichstag anwejende regierende Herr eine 
Stimme geführt, und bei dem Wechſel der Landesthei- 
lung und Wiedervereinigung war daher die Anzahl ber 
Stimmen zu verfchiedenen Zeiten ungleich gewefen. Se 
mehr man aber allınälig auf die Zahl der Stimmen 
und nicht mehr auf das Anfehen der Einzelnen Rüd- 
ficht nahm, die auf einer Seite ftanden, wozu die Vers 
ſchiedenheit des Intereſſe gerade unter den mädhtigften 
Fürftenhäufern feit der Religionsſtrennung nöthigte, um 
fo wichtiger wurde e8, bei Wiedervereinigung getrennter 
Länder, mit einer von diejen bisher geführten Stimme 
nicht einen Theil des bisherigen Einfluffes zu verlieren. 
Nachdem Pfalz feit 1594 es durchgeſezt Hatte, Die 
Stimme einer ausgeftorbenen Linie fortzuführen 8), ver- 
fuchten das nämliche auch andere mit Erfolg, fo wie 
umgefehrt bei neuen Iheilungen nun der Bermehrung 
der Stimmen ein frühere Herfommen, nad) welchen 
von einem Yürftenthum nur eine Stimme geführt wor- 
den, entgegengebalten wurde. Da feit 1613 bis 1641 
fein Neichötag gehalten worden, und unter den frühes 


wöhnlich mit den fchwäbifchen geftimmt. Mofer a. a. O. ©. 1002. 
1003. 


N S. Mofer aa. O. ©. 79. Vorher hießen die fämmtlichen 
Prälaten ſchwäbiſche, weil fich die übrigen an jene als die zahl: 
reichften angefchlofien hatten. 


g) Für die 1592 ausgeftorbene Iauternfche Linie, die 15892 auf dem 
Reichstag geftimmt Hatte. 
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ren der von 1582 einer der beſuchteſten geweſen war, g. 632. 
jo gieng man bei fpäteren Streitigfeiten gewöhnlich bis 
auf diefen zurüd, um das frühere Herfommen nachzu⸗ 
weilen, und dadurch geichah es, daß die Zahl der 
Stimmen, weldhe von den altfürftlichen Häufern geführt. 
wurden, jich in der Regel nad dem Belisftande auf 
jenem Reichstag richtete, und ohne bejondere Bewilli—⸗ 
gung überhaupt Feine andere zugelaffen wurde als eine 
folche, welche bereits in früheren. Zeiten geführt worden 
war bh). — Die Reichötage wurden übrigens in diefem 
Zeitraum gewöhnlihd noch von den Kaifern jelbft bes 
jucht, und der Reichsabſchied durch ein Faiferliches Des 
eret (Hofderret) auf dad Gutachten der Stände ertheilt. 
Dieſes wurde noch unter Karl V. öfter von den ein⸗ 
zelnen Gollegien der Stände beſonders, feitbem aber 
gewöhnlich gemeinfchaftlich, nach vorausgegangener Re⸗ 
und Gorrelation i), erftattet. | 
‘6. 533. 8. 533. 
Die Einrichtung eined Meichdregimentd gab man 
feit Karl V. auf; die Stelle ter Wahlcapitulation, 
welche den SKaifer zu deſſen Anordnung verpflichtete, 
blieb daher fchon in der Abfaflung derfelben für Fer⸗ 


dinand I. weg. Dafür hatte man aber feit 1555 ein 
ähnliches Inftitut in der ordentliden Reichsdepu— 


h) ©. Mofer von ben Reichsſtänden. ©. 538 u. f. und deffen 
Staatsrecht. Th. 34. ©. 284 u. f. 

i) Bei ben weftphälifchen Sriedensunterhandlungen kommen biefe Auss 
drücke ſchon als herkömmliche technifche Bezeichnung der Unterhanb- 
lung vor. ©. 3. B. Meiern A. P. W. Tom. 2. pag. WO. 


$. 533. 
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tation, zu welder in dem Reichsabſchied diejes Jah- 
red die Kurfürften und einige Stände aller Claſſen ver- 
ordnet. wurden a), um, wo die Gewalt der Kreißbehör- 
ben zur SHerftellung des .gebrochenen Landfriedeng nicht 
hinveichen würde, mit Zuziehung eines Taiferlichen Com⸗ 
miſſarius die Mittel dazu zu beratben, und mit diefem 
wie auf NReichdtagen einen Schluß zu faſſen. Die Mit- - 
glieder diefer Deputation wurden feit 1559 yperpetuir- 
ih db), und man brauchte fie feitdem auch zu anderen 
Gefchäften, die auf einem Reichstag nicht hatten been- 
digt werden fönnen, oder ihrer Natur nach einer De- 
putation befjer überlafjen werden fonnten ala der gan- 
zen NReichöverfammlung. Seit 1606 bis 1641 kamen 
fie aber wie die Neichötage felbft außer Gebrauch; denn 


die einzelnen Neichöftände, mit welchen Ferdinand II. 


mande Reichdangelegenheiten berieth, um fein Berfah- 
ren weniger willführlich erjcheinen zu laſſen, waren von 
ihm felbft ausgewählt, und konnten mirhin weder eine 
Reichsverſammlung noch eine Reichsdeputation vertre- 
ten. Der weitphälifche Friede verwies die Berathung 
über Herftellung und beffere Einrichtung der ordentli- 
chen Neichsdeputation auf den nächſten Reichstag ©). 
Statt der Iezteren hatte man fih in den Fällen wo 
fie befondere Vollmacht brauchte, auch fchon öfter au— 


a) R. A. 1555. 8. 65. 66. 

b) R. 9. 1559. $. 49. 50. 

c) 1. P. O. Art. 8. 8. 3. Eine ausführliche Gefchichte ver ordentlichen 
Reichsveputationen |. bei Mofer Staatsrecht. Th. 50. ©. 343 


u. f. und einen Auszug daraus bei ebendemſelben von teutfchen 
Reichstägen. Th. 2. ©. 565 u. f. 
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Berordentlicher Reichsdeputationen bedient, die $. 638. 
durch einen Reichsſchluß bejonderd ernannt wurden, 

und deren ganze Ginrichtung jedesmal von jenem ab⸗ 
hieng, daher nicht einmal nothwendig ein Faiferlicher 
Commiſſarius, mit welchem ſich die Mitglieder der Des 
putation eines Abfchieded vereinigen mußten, dabei vor- 

fam d), wenn er gleich gewöhnlich zu dieſen in dem 
nämlichen Berhältniß fand, wie bei dem älteren In⸗ 

ftitut °). 


8. 534. 8. 534. 


Da die meiften Schriftfteller über dad Staats⸗ 
recht noch an der Idee einer römilch - monardhiichen 
Berfafjung Deutfchlands hiengen, jo betrachteten fie die. 
Staatögewalt im Reich überhaupt ala ein Faijerliches 
Mejervat; die Faijerlihe Machtvollfommenheit wurde 
daher in dem Büchern für etwas ausgegeben, was fie 
in der Wirklichkeit nicht mehr war, für eine in fi 
ſelbſt unbejchränfte, nur in der Ausübung einzelner 
Nechte an die Mitwürfung der Neichöftände gebundene 
Hoheit 2). Die Landedhoheit war dann nad) jener 
Theorie, eine durch die NReichägejege und das Herkom— 
men in beftimmte Gränzen eingefchloffene Gewalt ($. 
525.); aber da fie nad dem wirklichen Zuftand der 


d) Vergl. J. St. Pütter Verſuch einer richtigen Beftimmung des 
kaiſerl. Ratificationsrechts bei Schlüffen reichsftänpifcher Verſamm⸗ 
luugen. Gött. 1769. ©. 8 u. f. 

e) ©. Mofera a. O. ©. 605 ı. f. 

a) Reinkingk de regim. secul. P. 1, Cl. 5. Cap. 6. befonders Nro. 
101 u. f. 

Eichhorn. Bd. IV, 19 
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. Dinge den Kaifer von der Ausübung ber Hoheit in 


den Territorien bis auf einzelne Prärogativen ausſchloß, 
und nicht einmal die Reichstagsſchlüſſe unmittelbar in 
die Territorialregierung eingriffen, fondern deren Ber 
waltung nur bei einzelnen Verhältnifien an die Reichs⸗ 
gefege handen, und felbft diefes nach der jetzigen Stel 
lung der Reichöftände gegen den Kaifer (8.531.) nicht 
mehr ald ein Ausflug der Faiferlihen Machtvollfom- 
menheit betrachtet werden Tonnte, fo durften nur jene 
Prärogativen ald wahre Faiferliche Reſervatrechte ange 
jeben werden b). Hierher gehörten die verſchiedenen Ar- 
ten von Privilegien, deren Ertheilung dem Kaiſer 
noch ausſchließlich anheim fiel, von denen jedoch man- 
de auch nur mit Einwilligung der Kurfürften verlies 


ben werden durften, wie dad Zoll-, Stapel- und 


Münzrecht e). Unter den minder wichtigen 9) waren 
mehrere, die auch jchon den Landesherren zugeeignet 
wurden, weil man mit der fürftlichen Würde als einer 
dignitas regalis auch da8 Recht Privilegien zu erthei- 
len, im Allgemeinen verbunden glaubte e); wo daher 


b) Hippolithus a Lapide Lib. 1. Cap. 16. Er zählt ſelbſt 
nicht hieher, was der Kaiſer nur mit Einwilligung der Kurfürften 
verfügen Fonnte. Allein dieß war offenbar gegen die Natur des 
Verhaͤltniſſes und gegen den Sprachgebrauch der Reichsgeſetze. S 
6. 525. Note 1. 


co) Wahlcap. Ferdin. II $. 20 — 26. 37. 


d) Hippol. a Lapide a. a. O. zählt überhaupt hieher: „Acade- 
miarum fundatio, Nundinarum institutio, Concessio veniae 
aetatis, Legitimatio, Natalium restitutio, Nobilitatio ‚ Conces- 
sio juris stapularum, et caetera hujus farinae. Horum quae- 


dam non postrema, hodie et Ordinibus Imperii, perinde ac 
Imperatori, licent. 


e) Reinkingk a. a. ©. L. 2. Cl. 2. Cap. 8. Nro. 19. Privilegia 
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nur nicht ein ganz entichievenes Herkommen für daß 8. 453. 
Ausſchließungsrecht des Kaiſers war, konnte fich die 
Landeshoheit ungehindert erweitern; fo kam fie nament- 
lich zu dem’ Recht zu legitimiren ($. 449. Note h) und 
Berbrecher zu begnadigen f). Bon dem, was dem Kais 
jer noch ausſchließlich blieb (vergl. $. 449. Note i), 
waren Standeserhöhungen das wichtigfte, bürch welche 
jest auch Mittelbaren die Titel des hohen Adels, aber 
ohne Befreiung der Perfon und Güter von der Lan» 
beöhoheit 8), ertheilt werden fonnten. 2) Die nutzba⸗ 
ren kaiſerlichen Regalien ($. 297.), die fonft nur die 
Zandeöherren Kraft befonderer Verleihung anfprechen 
durften, wurden mit Ausnahme des Judenſchutzes b) 
zwar noch zu den Reſervaten gezählt; aber unter dem 
Schuß des unvordenklichen Beſitzes, der nach dem ca= 
nonifchen Necht für einen Erwerbungdgrund aller Arten 
von Regalien galt 1); wurde auch das jus fisci K) ‚und 


solus princeps summus et cui is dedit regalem dignitatem ac 
potestatem exercendi jura Principis, quoad subditos suos in 
suo territorio concedit. 

f) Hippolithus a Lapide a. a. O. 

ge) R. A. 1548. 8. 66. 

h) R. P. O. 1548. Tit. 20. „daß führohin niemand Juden anzuneh- 
men, oder zu halten geftattet werben foll, danı denjenigen, bie 
von Uns und dem h. Reich Regalla haben ober infonderheit der⸗ 
halben privilegirt ſeynd“. 

i) Cap. 26. $. Praeterea X de verbor. signif. Joh. Rudinger 
singular. Observat. Cent. 4. Obs. 28. Acquiruntur etiam rega- 
lia praescriptione, vel magis consuetudine, sed tale tempus 
requiritur, de cujus initio nulla exstet memoria. 


k) Wahlcap. Verbin. 11. 6. 28. ‚Die Churfürften und Stände 
mit ihren angehörigen Lehen — wenn derſelbe Bafallen oder Un- 
19* 
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dad Bergregal !) allgemein als eine landesherrliche Ge⸗ 
rechtiame ausgeübt. 3) Das Recht die Heimgefallenen 
Neichölehen wieder zu verleihen, wobei aber die Ein- 
willigung der Kurfürften nothiwendig war, wenn fie 
„etwas merfliches ertrügen« ($. 477.). 4) Die Eon- 
firmation landeöherrlider Gejege wurde von dem 
Kaijer häufig geſucht. Den Landeöherren ſprach man 
zwar allgemein, bejonderd auf den Grund der Kam⸗ 
mergerichtsordnung ($. 442.), das Recht zu, auch ohne 
faiferliche Beftätigung Gelee zu errichten, und bad 
gemeine Faiferliche Recht m), ja ſelbſt die Reichsgeſetze, 
auch wenn fie die falvatorijche Claufel nicht. gerade 


terthanen foldye ex crimine laesae majestatis ober fonften verwir⸗ 
cket, nach ihrem Willen fchalten — laffen ; gleichergeftalt die Allo- 
dialgüter fo vorgefeztermapen — verwirdet, und in deren Churs 
fürften und Etände, fo mit den juribus fisci belehnet, oder biefel- 
ben fonften beftändig hergebracht, Landen gelegen, nicht einziehen, 
fondern Die Landesobrigfeiten oder dominos territorii mit beren 
Bonfischrungen — gebären laffen wollen. 


) Regn. Sixtini (a. 1602) de regalibus Cap. 18. Nro. 35. 36. — 
Aurea Bulla — simpliciter immunitate in omnibus ditionum 
suarum fodinis donantur Principes Electores, sic ut nullam 
inde decimam praestare teneantur Imperatori, sed totum illud 
Jus habeant, quod Imperatori competit. — Sunt etiam alü 
Principes Comites aliique qui ex peculiari concessione et privi- 
logio Imperatoris eadem praerogativa gaudent et fodinas tan- 
quaın regale habent sine onere decimae. — Die bier anfgeftellte, 
aus dem römifchen Recht entlchnte Theorie, daß felbit jeder Pri⸗ 
vatus Bergban treiben Fönne, wenn er den Zehnten an ben Kat: 
fer gebe, a. a. O. Nro. 31., ob fie gleich dem deutſchen Herkom⸗ 
men enigegen war, diente dem unvordenflichen Beſitz der Stände 
zum ficherften Schug. Denn einen Bergzehuten von reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen Bergwerken hatte der Kaiſer nie gehabt. 


m) Knichen de jure territorii Cap. 1. Nro. 1349 — 1356. 
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ausdrücklich enthielten, abzuändern ©), falls fie nur et= 8. 534. 
was für ihre Unterthanen verordneten und jene nicht 
gerade eine öffentliche Cinrichtung für dad ganze Neich 
getroffen oder eine Prohibitivbeſtimmung aufgeftellt 
hätten o); aus der Faiferlihen Machtvollfommenheit . 
wurde nur die Befugniß hergeleitet, alle ſolche Beſtim⸗ 
mungen durch ein Reichsgeſetz aufzuheben und daher 

auch diefem eine derogatorifche Clauſel beizufügen, wel- 

che die ftatutarifche Geſetzgebung ausſchließe p). Allein 


n) Reinkingk de regim. secul. L. 1. Cl.5. Cap. 6. Nro. 184 u. f. 
Limnaei jus publ. Lib. IV. Cap. 8 Nro. 253. — ine falva- 
toriſche Clauſel enthielt 3. B. die peinliche Halsgerichtsordnung 
Karls V. Doch wollen wir durch dieſe gnädige Grinnerung 
Churfürften, 8. u. St. an ihren alten, wohlhergebrachten, recht⸗ 
mäßigen und billigen Gebräuchen nichts beuommen haben.» — 
Gerade in dieſen Worten zeigt fich aber freilich eine Hinwelfung 
auf das beftehende, und auf eine Gefepgebung die fich an biefes 
anfchliege, im Gegenfab einer reformatorifchen, bei welcher 
die Prüfung ob das angeorduete billig fei, nicht ausgefchlofien 
blieb. S. Note q. 


o) Wehner Observ. pract. s. v. Gewohnheit Nro. 1. s. v. Juden. 

Et in Ord. polit. de a. 1577. tit. 20. eipresse sancitur, ne Ju- 
daei usuras quincuncibus majores exerceant; — nec valet 
statutum quod Judaeis usuras excessivas concedit. Licet enim 
statibus imperii circa Judaeos leges facere sit integrum, non 
tamen licet eis Imperii totius decreta elüdere. Am vollftändig- 
ften behandelt diefe Lehre Lud Hugo de statu regionum Ger- 
maniae (1666) Cap. 3. $. 18 bis 21. Als ein paflendes Bei- 
fpiel öffentlicher Einrichtungen, welche durch Landesgefeße nicht ab- 
geändert werben Fönnten, führt er an, daß die Appellation von 
den Landesgerichten an bie Rrichsgerichte nicht abgefchnitten werden 
koͤnne. 


p) Limnaeus a. a. O. Reinkingk a. a. O. Die Hauptitelle 
für diefe Theorie war der R. A. von 1529. 6. 31. Wann einer 
unteftirt abſtirbt, und nach ihm Fein Bruder oder Schweiter, ſon⸗ 
dern feiner Brüder oder Echwefter Kinder in ungleicher Zahl ver: 
läßt, und alsdann biefelbige — In die Hänpter und nicht in die 


$. 535. 
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. da die Landeöhoheit, jo weit fie ein Majeftätsrecht ent- 


hielt, der Faiferlichen Aufficht untergeordnet war N, hielt 
man e3 im Anfang diefed Zeitraumes noch für ange 
meſſen, eine kaiſerliche Betätigung abgefaßter Geſetze 
nachzufuchen, welches auch den Vortheil verichaffte, daß 
an den Meichögerichten bei der Anwendung der ſtatu⸗ 
tarifchen Beftimmungen feine Zweifel erregt werden 
fonnten, ob jener nicht ein gemeined Prohibitiogeſetz 
entgegenfiehe *). Wichtiger aber als in Hinficht der 
Zandesgejehe, bei welchen der Gebrauch der Confirma⸗ 
tion ſich ſchon feit der zweiten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts allmälig verlor, war die Befugniß diefe 
zu ertheilen bei den landesherrlichen Hausgeſetzen, 
weil deren Gültigfeit nach der Meinung der meiften 
Nechtögelehrten von jener abhieng und kaum einer oder 
der andere hieran zu zweifeln fich erlaubte 8). 


$. 535. 
Zu den Refervatrechten mußte auch die Ausübung 


Stämme erben — Und damit auh — Irrung — abgefchnitten, 
haben I. K. M. damit alle und jede Statuten, fondere Satzung, 
Gewohnheit, Gebraͤuch und Freiheiten, wo die an einigem Ort 
obberührter ihrer kaiſerlichen Sagung zuwider erfunden, allein in 
obenangezeigtem Fall caffirt, abgethan und aufgehaben. 


Reinkingk L. 1. Cl. 5. Cap. 6. Nro. 142. Et quando Impe- 
rator jus aliquod, quod in persona ejus vigore Majestatis exer- 
cetur, alicui communicat, apud eum cui conceditur desinit esse 
tale, et incipit esse jus territoriale vel regale — salvo semper 
Majestatis et Supremae recognitionis jure. 


r) Bergl. Gail Observ. pract. Lib. 2. Nro. 125. S. oben $. 455. 
Note o. 


s) ©. unten dag Territorialſtaatsrecht. 


—⸗ 


q 
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der Faiferlichen Gerichtbarfeit ($. 475.) durch den kai-8. 535. 
jerliden Hofrath gezählt werden, der aber nicht 
bloße Suftizbehörde war, fondern zugleih Reichs— 
Lehenshof- und Regierungscollegium zur Aus— 
übung der Rejervatrechte, welche eine Gognition erfor- 
derten a), und deflen Rath der Kaifer überdieß auch 
häufig in Reichdangelegenheiten verlangte, die an fich 
zu den Gejchäften feines geheimen Rathes gehörten. 
Unter Karl V. wurde der leztere von dem Faiferlicden 
Hofrath in jenem Sinn noch nicht unterjchieden ; die 
erbländifchen Sachen waren von den Neichöfachen noch 
nicht getrennt und die fpanifihen Näthe des Kaiſers 
wurden daher nicht felten auch in deutfchen Angelegen- 
heiten gebraucht b); befonders fehlte eine collegialifche 
Ginrichtung, und die Entſcheidung hieng vom Kaiſer 
ab. In den Händen des Reichsvicekanzlers ($. 
291.), den ber Erzfanzler, an deflen Stelle er fungirte 


a) K. Matthias R. K. R. O. Tit. 2. 8.1. (bei Sendenberg 
Sammlung der deu kaiſ. R. H: NR. betreffenden Ordnungen als 
Beilage zu Herchenhahn Gefch. der R. H. R. Giefl. 1800. 8. 
©. 49.). In unferm NReichshofrath und deſſen Jurisdiction, fol: 
len alle_und jede Sachen, das 5. R. Reich, defielben Hoheit, Recht, 
Herrlich = und Gerechtigfeiten, Pfandfchaften, Löfung, Regalien, 
hohe und niedere Lehen, Privilegien, Judult, Confirmation nnd 
anders, wie folches Namen haben may, und in Summa was nad 
der unfehlbaren Juſtitien dirigirt oder decidirt werden, in— 
fonderheit alle und jede Parthei- Sahen — angenom:- 
men, gerechtfertigt, darüber erfaunt und die Nothdurft expebirt 
werden. 


b) Dieß veranlaßte im Paſſauer Vertrag $. 14. die Claufel: 
baß der E. Hofrath, fo des h. Reiche und der Stände gemeine 
oder fonderbare Sachen berathfchlage und erledige mit Deutfchen 
Räthen befezt, auch die Deutfche Sachen durch Deutfche behandelt 
werden follen. 
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$. 535. beftellen follte e), war die Leitung aller Gejchäfte und 
ihm gebührte der Vorſitz im Math d)y. Dur Ferdi⸗ 
nand I. erhielt der Reichshofrath 1559 eine Geſchaͤfts⸗ 


c) Wentgftens ſeit Kaiſer Ruprecht. Herchenhahn Eccchichte 


d 


) 


des Taiferlichen Reichshoft. TH. 2. ©. 187. Die Ranzleiorb- 
nung Marimilians II. erfenut diefes Recht des Erzkanzlers, auch 
in NRüdfiht der üprigen Ganzleiperfonen an, jedoch follten alle 


"mit des Kaifers Vorwiſſen und Bewilligung beftellt werden (Sen= 


denberg a. a. O. ©. 254). Es mögen aber auch wohl eigen» 
mächtige Ernennungen des Kaffers vorgefommen ſeyn, ba man es 
für nöthig fand, das Recht des Erzkanzlers im Art. 41. der Wahl 
capitulation Ferdinands IV. befonders zu wahren. 


Wenn nicht Reichsfürften im Fatferlichen Rath faßen, denen fpäters | 


hin auch der Reichshofraths » Präfldent die Direction überlaffen 
mußte. R. H. R. O. von 1559. 8. 5. Das urfprüngliche Ber: 


haͤltniß des Vicefanzlers iR in fpätern Geſetzen noch fihtbar: Kai⸗ 


fer Matthias R. Hofe. D. (Sendenberg a. a. O. ©. 43.) 
6.5. Da auch unfere Geheime Räth folchen unfern Hofrath beſu⸗ 
chen, oder fonft von unfertwegen bemfelben was anzeigen und be- 
fehlen würden, folle unfer Präfivent oder Ambts⸗Verwalter benfel- 
ben, darunter auch unfer Reichs - Vice-Canzler, als der nes Erz = 
Canzlers Stelle vertritt, mit geziemenden Refvert, wie vorher 
gebräucdig gewefen, in Acht nehmen. Kaiſer Marimilians 
H. Ganzleiordnung (a. a. O. ©. 254.): fo foll es — unſers Erz⸗ 
Banzlers Gefallen und Willen bevorftehen, da S. Liebden unferm 
kaiſerlichen Hof beimohnet — folchen unfern Faiferlichen Reichshof: 
zath zu befuchen, in demſelbigen auch alsdann zu präfiviren, und 
im Fall f. Liebven Abwefens — unferm Bice- Canzler zu befehlen, 
daß er ſolchem unferm Reichshofrath ftetig und embfig beimohne, 
die Sachen fo dafelbft fürfommen, helfe dirigiren, auch gut Ach⸗ 
tung babe, daß alle Beſcheid und Expeditiones den ergangenen 
Rathſchlüſſen gemäß ausgehändigt und verfertigt werden. Da wir 
aber je, feiner bes Vice-Canzlers Perſon, von wegen anderer un: 
ferer geheimen Raths-Sachen nicht entbähren wollten, alfo daß er 
nicht jederzeit gemeldtem — Reichshofrath beywohnen Fönnte, fo 
wollen wir an fein flatt eine andere Perfon verorbnen , die obge⸗ 
rührten Vice-Canzler in allem obgemelbten vertretten, - die auch 
beßhalben für ein fürnehme Raths- uud Ganzlei-Berfon mit Ehren 
und Stand gehalten werben foll. 
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ordnung ©), welche die Reichsſachen von den erbländi- 8. 535. 
jchen fonderte, und außer den Parteifachen alle andere 
Gejchäfte, welche rechtliche Unterfuhung forderten, 
ihm allein überließ (Note a); in den lezteren blieb in 

der Megel die Entſcheidung dem Kaifer auf ein erftat« 
tetes Neichähofrathägutachten, und felbft in den erfteren 
follte diefes in wichtigen Fällen eingereicht werden, bes 
jonder8 wenn die Stimmen „in ziemlicher Anzahl ger . 
theilt" und für jede Meinung »ftattliche Gründe an⸗ 
geführt wären f); die Beichlüffe des Reichshofraths 
wurden aber jezt immer unter Vorſitz eines beſonders 
verordneten Präfidenten 8) nach Mehrheit der Stimmen 
gefaßt. Die geheimen Näthe B), zu melden auch ber 
leztere i) und andere nicht zugleich zum Reichshofrath 
gehörige Perjonen gezählt werden mußten, die der Kai- 

fer befonder8 hierzu beftellte, Hatten außer dem Vice— 
fanzler zu Abfafjung der Faiferlichen Reſolutionen auf 
Reichdtagsgutachten mitzumürfen K), und dem Vicekanz⸗ 

fer lag der Vortrag in den übrigen Angelegenheiten 


e) Bei Sendenberg a. a. D. ©. Lu. f. Eine ältere Reiche: 
hofrathsorbnung von Karl V. ift nicht gedrudt, und fcheint felbft 
verloren zu ſeyn. S. Sendenberg a. a. O. Vorrede ©. 
VL | 

y Ferdinand J. R. HR. O. 8.16. 17. 23. Kaifer Matthias 
N. H. R. O. Tit. 5. 6.35. 

GR HR. O. Ferd. J. 8. 4. 

h) Vergl. Malblank Anleitung zur Kenntniß der deutſchen Reichs⸗ 
und Provinzial-Gerichtsverfaſſung. IH. 3. ©. 344 u. f. 

i) R. H:. R. O. 1859 8. 23. 


k) Wobei denn auch außer den Referenten noch andere Reichsraͤthe zu⸗ 
gezogen werben konnten (S. die Stellen Note N). 
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$. 535. der Reichäregierung, als dem erften kaiſerlichen Minifter 
ob !). Daß die geheimen Räthe auch den Reichshof⸗ 
rath bejuchen durften und unter Ferdinand HI. und IH. 
die Beichtväter unter jenen eine jo wichtige Rolle ſpiel⸗ 
ten, dünfte aber, zumal bei der Unbeſtimmtheit ber 
Fälle, in welchen vota ad imperatorem vom Reichs- 
hofrath erflattet werden Fonnten, den Reichöftänden eine 
große Beſchwerde, die fie ſeit Matthiad Zeit oft wie 
derholten m) und feit dem weſtphaͤliſchen Frieden durch 
die Wahlcapitulation abzuftellen fuchten »). Auch eine 
Reviſion der Reichshofrathsordnung ©), über welche bad 
Gutachten der Kurfürften eingeholt werden follte, wurde 
feit Kaifer Matthias in der Wahlcapitulation gefor⸗ 


1) Kaiſer Rudolphs II. Iuftruckon für den R. H. R. Tit. 6. 8.2. 
(bei Sendenberg ©. 28.): "Sodann fol — unfer Bice » Bang 
ler alle — verfchlofiene, offene Schreiben, Supplicationes, Brief 
und dergleichen fo an und geftellt, und nicht zu unfern Händen zus 
geftellt werden, annehmen, die verfchlofiene fo nicht zu unferen ds 
genen Händen ftehen, aufbrechen, befichtigen, auch folgende bie ob⸗ 
vermeldte alle, nach Geſtalt und Gelegenheit einer jeden Hanblung, 
entwebers bei uns in unferem geheimen Rath anbringen, oder aber 
an andere unfere Derorbnete des h. Reichs, auch Hungarifche, Bö- 
heimifche und Defterreichifche Hof oder Cammerräthe austheilen. 


ın) S. Malblank a. a. O. ©. 358 u. f. 


n) Wahlcap. Ferbin. IV. 8. 41 — 44. Ju den legten Wahlcapi: 
tulationen Tit. 16. $. 12 und 15. wurde der Kaifer verpflichtet, 
feine Ginmifchung feiner geheimen Räthe in Reichshofrathsfachen 
zu geftatten, und bei Refolutionen anf Reichshofraths = Gutachten, 
feine andern Räthe als den Präfidenten, Bicefanzler and Reichshof: 
räthe zu gebrauchen. 


0) Hinzugefommen zu den Verfügungen Ferdinands II. waren bis auf 
Matthias, eine Juſtruction und zwei Decrete Rudolphe I. Bei 
Senckenberg a. a. O. S. 13 u. f. 
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dert P); die, welche diefer ſelbſt verfaflen ließ q), kam 8. 538. 
jedoch nicht vollftändig zur Anwendung und die Bera- 
thung der Kurfürften und Stände über fpätere kaiſer⸗ 
liche Vorjchläge ") führten jelbit bei dem weftphäliichen 
Sriedendcongreß zu Teinem Reſultat; Yerdinand ILL. 
ließ endlich 1654 eine neue Ordnung publiciven, welche 
bie von Matthias zur Grundlage: hatte °). Der wefl- 
phälifche Friede felbft unterwarf den Neichähofrath. der 
Viſitation des Neich8- Erzfanzlerd und führte das Rechts⸗ 
mittel der Revifion gegen deffen Erfenntniffe ein, über 
welches er aber jelbft mit veränderten Referenten erken⸗ 
nen jollte &), — Die Gerichtbarfeit des Reichshof. 
raths umfaßte außer den Sachen, in welden er mit 
dem Kammergericht concurrirte, ausſchließlich: 1) bie 
peinlihen Saden reichöunmitielbarer Perjonen, und 
Rechtöftreitigfeiten über Fürftenthümer, Grafſchaften und. 
Serrfchaften, die vom Weich ohne Mittel zu Lehen 
rühren, weil diefe dem Herkommen nach vor ein Für⸗ 
ſtenrecht ($. 293.) gehörten und dem SKammergericht 
nicht übertragen waren U). Nach der Behauptung der 


p) Matth. Bahlcap. $. 41. 
q) Bei Sendenberg a. a. O. ©. 38 u f. 
r) ©. Herhenhahn a. a. O. Th. 1. ©. 561 u. f. 


s) Bei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 898. und bei Senden- 
berg. Ohnerachtet fie nicht mit Rath der Reicheftände verfaßt 
war, wurde fie als Geſetz eingeführt und jene ließen es bei ber 
Faiferlichen Erflärung bewenden, daß man ihre Grinnerungen bar: 
über vernehmen wolle. 


t) LP. O. Art. 8. $. 54. 55. 


u) Regimentsordnung von 1521 $. 7., wo Karl V. dieſe Sachen 
ausdrüdlich feiner Entſcheidung vorbehielt. 
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8. 535. Schriftfteller follte dann zwar der Kaifer auch Fürften 


$. 536. 


zur Entjcheidung zuziehen müſſen Y), ob es gleidy feit 
Rudolph II. nicht mehr geihab; aber der weſtphaͤliſche 
Friede ließ e8 bei dem neueren Herkommen, inden e 
e8 dem SKaifer freiftellte, bei wichtigeren Sachen das 
Gutachten von Neichöftänden zu fordern »)Y. 2) Die 
Streitigfeiten, welche die Gültigfeit, Erklärung und Ein 
ziehung Taiferlicher Privilegien und ähnliche Gegenftände 


‚der Faiferlichen Refervatrechte betrafen x). 3) Die ita- 


liänifchen Sachen, welche nach dem Foftniger Frieden 
von Faiferliden Gommiflarien entſchieden werden follten 
($. 246. Note b), waren fchon zu Ferdinand II. Seit 
unmittelbar an den Taiferlichen Hofrath gezogen wor⸗ 
den Y), und die kaiſerliche Plenipotenz, welche no 
in Italien ald Behörde beftand, verwandelte fich in ein. 


delegirtes Gericht, das nur in Auftrag des Reichshof⸗ 


raths und mit Vorbehalt der Appellation an dieſen 
verfügte 2). 


$. 536. 


Da den Neichäftänden ein unbefchränftes echt 
des Krieges ſchon vermöge des Landfriedend nicht zu= 


v) Hippol. a Lapide P. 1. Cap. 10. Sect. 2. 


w) I. P. O. Art. 5. $. 54. in fin. liberumque sit suae Majestati in 
causis majoribus et unde tumultus in Imperio timeri possent, 
insuper etiam quorundam utriusque Religionis Electorun et 
Principum sententias et vota requirere. 


x) ©. Malblank a. a. O. Th. 3. ©. 327 u. f. 


y) derdinands IL. Reſolntion an den R. 9. R. ‘von 1626. S. 9. 
bei Sendenberg a. a. ©. g. 9. 


z) Malblanf a. ca. O. ©. 3%. 
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ftand a), ihre Kriegsrüſtung vielmehr außer dem Walls. 535. 
eined Neichöfrieged nur nach den Vorſchriften der Exe- 
eutiondordnung auf Nothwehr und Kreishülfe ($. 928.) 
eingefchränft feyn follte, fo wurde das Kriegäwefen 
zunächft ein Gegenftand der Reichögefeßgebung. Diele 
begnügte fich jedoch, den Neichäftänden nur im Allge- 
meinen die Pflicht aufzulegen, für den Fall der Reichs⸗ 
oder Kreißhülfe gerüftet zu ſeyn, und überließ es fort- 
während ihrem eigenen Gutfinden, welche Anftalten b) 
fie treffen wollten, um das Kriegsvolk aufzubringen, 
deffen Stellung in jenen Fällen nach der Reichsmatri⸗ 
tel ($. 437.) jedem oblag. Dafür behielt man zwar 
in diefem ganzen Zeittaume den Anſchlag bei, meldyer 
1521 entworfen worden war ($. 478.), und änderte 
nur einzelne Anjäte deſſelben, über welche vielfältige 
Beichwerde geführt wurde °C); in allen bedeutenderen 
Kriegen diefer Zeit fand aber die Stellung der Mann- 
Schaft nicht nad den Regeln der Meichömatrifel ftatt, 
weil die Deere von den mit dem Kaifer oder unter fich 
verbündeten Reichöftänden durch Werbung zufam- 
mengebracht wurden, und ihre Zahl und ihr Unterhalt 
fih nach den Bedingungen des Bündniffes richtete. Im 
allen SKriegäunternehmungen follte ſich die Ginrichtung 
und Disciplin des Heeres, nah der Meuter- und 
Fußknecht-Beſtallung regeln, melde Marimilian II. 


a) Weshalb and das Bündnißrecht im weſtphäliſchen Frieden hiernach 
beſchränkt wurde; oben 8. 526. Note f. 


b) ©. unten das Territorialftaatsrecht. 
c) ©. Mofer von ben beutfch. Reichstagsgefchäften. S. 1143 u. f. 
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8. 536. 1570 mit den Neichöfländen befannt machte 4), und 
die auf ein aus geworbenen Truppen beftehendes Heer 
berechnet war. Bei der Meuterei diente nach diefer vor⸗ 
nehmlich der Adel mit einer größeren oder geringeren 
Anzahl von ihm geworbener Knechte, und aus jenen 
Reutern vornehmlich follte jede Fahne zufammengefezt 
feyn, der ein Nittmeifter vorgefezt war °); die Anzahl 
der Fahnen, aus welchen ein Regiment unter einem 
Oberſten beftand, war fehr ungleih, auch bei dem 
Fußvolk. Sowohl Vergehungen gegen den Inhalt je 
ner. Beitallung als gemeine Verbrechen wurden von 


d) NR. Samml. der R. 9. Th. 3. ©. 321 u. fe Daß wir — zur 
Schaltung beßer Kriegsregiments und Pflanzung der alten Tent- 
fhen Zucht, Erbar- und Redlichkeit in Kriegsläuften, uns mit 
Kurfürften n. f. w. — einer gemeinen Reuterbeftallung und Arti⸗ 
fuldg = Brief — verglichen, Setzen — daß nun binfüro benfelbigen 
in zufragenden Kriegsfällen nachgangen, alle und jede Kriegsleut — 
fich darnach verhalten — follen. 


e) Renterbeftall. $. 1. Erftlich follen die Reuter mit wohlge: 
übten Knechten und Rüftungen, namentlich woldeckenden Schürzen, 
Ermeln, Ruden, Krebs, Handz und Haupt= Harnifche, deren je 
der zum wenigften mit zweyen gerechten Fauſt und Senerfchlagenden 
Büchfen gefaßt und verfehen ſeyn. $. 20. Dieweil auch die lan: 
gen Reihen dem ganzen Kriegsweſen auß vielen Urfachen befchwers 
lich und nachtheilig find, fo follen keinem Nittmeifter über 12 
Pferde und feinem von Abel über 6 oder 8 Pferde, und Feinem 
Grafen oder Herren über 10 oder 12 Pferde paffirt und gut ges 
than werden. — 6. 233. tem ein jeber Herr ober Junker fo 6 
Pferd oder darüber Hat, foll darunter einen Knecht mit einem 
langen Rohr geftaffirt Haben. — $. 24. Es follen ver Oberft und 
die Rittmeifter, vermög diefer ihrer Beftallung fchuldig feyn, Feine 
Pferd zu werben, — und in die Mufterung zu bringen, da ber 
Junker oder Herr nicht felbft perfönlich im Feld gegenwärtig iſt. — 
6. 26. Item es follen die Rittmeifter fo viel immer möglich, ihre 
Reuter aus denen vom Adel und nicht von einfpännigen Knechten 
bewerben. — Ein deutliches Bild von dieſer Iufammenfeßung ber 
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einem eigenen Reuter «Recht (Gericht) beftraft !), 8. 536. 
welches der Feldmarſchall, als oberfter Befehlshaber 
der Meuterei felbft oder durch einen Stellvertreter hegte, 
und dad auch bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten entſchied E). 
Don dem Sold, welchen der Reuter oder Fußknecht 
erhielt ), mußte er Rüſtung und Unterhalt beftreiten, 
er erhielt aber außerdem noch bejondere Vortheile, wenn 
Feldſchlachten geliefert, oder feſte Pläge mit Sturm ge- 


Reuterei, giebt ein Mufterungs = Regifter über die Armee Karls V. 
im Kriege von 1547 bei Hortleder a. a DO. Th. 2. Bd. 3. Eap. 
19. ©. 378. 


f) Reuterbeftall. 6. 40. Stem, gedachter Oberfter, feine Ritt: 
meifter, Befehlhaber und Reuter, follen bei ihren Ritterlichen, 
Adelichen Ehren und Pflichten, damit fie Uns und dem 5. Reich in 
Kraft diefer Beftallung verpflicht find, das alt Löhlich Teutfch Reu⸗ 
ter oder Ritter- Recht unter ihnen, im höchften Ernſt und Fleiß 
anzurichten, zu handhaben, fortzufeßen, fich demfelben als ihrer or- 
dentlichen Juftitien zu unterwerfen und zu gehorfamen, auch alle 
und jede Verwürfung oder Mißhandlung vermög dieſer Beftallung 
und ber Faiferlichen Rechten, und wohlherkommen Kriegsgebraudh, 
für demfelbigen rechtfertigen und ftrafen lafien. $. 124. Folgends 
fol! der Feldmarfchald , als dem die Juſtitia und dag Schwert be- 
fohlen, drei Rittmeifter, Drei Leutenant, drei Bendrich, und drei 
Rottmeifter, auch ein Reuteroberften darzu nehmen, das Recht da⸗ 
mit befegen. — Wo Fein Feldmarfchall war, hielt der Oberſte ein 
auf gleiche Weife befeztes Kriegsrecht 8. 99. und bei dem Buß- 
volf wurde es eben fo gehalten. Art. für die deutfche Knecht. 


8. 71. 
g) Reuterbeftalf. $. 128. 


Sur Zeit Karls V. war ber gewöhnliche Sold für den Reuter zwölf 
Gulden monatlich, für ven Fußfnecht vier Gulden, f. 8.536. Die Reu- 
terbeflallung firirt den Sold des Reuters nicht; über den des Fuß⸗ 
fnechts ſ. Note m. Der Junfer bezog den ganzen Sold auch für 
feine unterhabenden Pferde, feine Knechte aber dienten für befon- 
ders mit ihm bebungenen Sol. Reuterbeftall. 8. 27 —31. 


h 


ur 
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8. 536. 1570 mit den Reichöftänden bekannt madhte d), und 
die auf ein aus geworbenen Truppen beftehenbes Heer 
berechnet war, Bel der Meuterei biente nach dieſer vor⸗ 
nehmlich der Adel mit einer größeren oder geringeren 
Anzahl von ihm geworbener Knechte, und aus jenen 
Reutern vornehmlich follte jede Fahne zufanmengefezt 
ſeyn, der ein Mittmeifter vorgefezt war ©); Die Anzahl 
der Fahnen, aus welden ein Regiment unter einem 
Oberſten beftand, war fehr ungleih, auch bei dem 
Fußvolk. Sowohl Vergehungen gegen den Inhalt je 
ner Beftallung als gemeine Verbrechen wurden von 


d) NR. Samml. der MA. Th. 3. ©. 321 u. f. Daß wir — zur 
Grhaltung beßer Krlegsregiments und Pflanzung bee alten Tent⸗ 
fchen Zucht, Erbar- und Reblichfeit in Kriegsläuften, uns mil 
Kurfürften n. f. w. — einer gemeinen Reuterbeftallung und Arktis 
fuls = Brief — verglichen; Segen — daß nun Hinfüro benfelbigen 
in zutragenden Kriegsfällen nachgangen, alle und jede Kriegelent — 
fi darnach verhalten — follen. 


Reunterbeftall. $. 1. Erſtlich follen die Reuter mit wohlge 
übten Kuechten und Rüſtungen, namentlich woldeckenden Schürzen, 
Ermeln, Ruden, Krebs, Hand- nnd Haupts Harnifche, deren je 
der zum wenigflen mit zweyen gerechten Fauſt und Beuerfchlagenden 
Büchſen gefaßt und verfehen ſeyn. 8. 20. Dieweil auch die Tan 
gen Reihen dem ganzen Kriegsweien auß vielen Urfachen befchwers 
lich und nachteilig find, fo follen keinem Rittmeiſter über 12 
Pferde und feinem von Adel über 6 oder 8 Pferve, und Feinem 
Grafen oder Herren über 10 oder 12 Pferde paffirt und gut ge 
than werden. — $. 23. Item ein jeder Herr oder Sunfer fo 6 
Pferd oder darüber Hat, foll darunter einen Knecht mit einem 
langen Rohr geftaffirt Haben. — $. 24. Es follen ver Oberfi und 
bie Rittmeifter, vermög dieſer ihrer Beftallung fchuldig feyn, feine 
Pferd zu werben, — und in die Mufterung zu bringen, da ber 
Sunfer oder Herr nicht feldft perfönlich im Feld gegenwärtig iſt. — 
6. 26. Item es follen die Rittmeifter fo viel Immer möglich, ihre 
Reuter aus denen vom Abel und nicht von einfpännigen Knechten 
bewerben. — Ein deutliches Bild von diefer Zufammenfeßung der 


e 


— 
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einem eigenen Reuter «Recht (Gericht) beftraft f), 8. 636. 
welches der Feldmarſchall, als oberfter Befehlshaber 
ber Meuterei jelbft oder durch einen Stellvertreter hegte, 
und das auch bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten entfchied E). 
Don dem Sold, melden der Reuter oder Fußknecht 
erhielt )y, mußte er Rüftung und Unterhalt beftreiten, 
er erhielt aber außerdem noch befondere Bortheile, wenn 
Feldſchlachten geliefert, oder feſte Pläte mit Sturm ge- 


Reuterei, giebt ein Mufterungs s Regifter über die Armee Karls V 
im Kriege von 1547 bei Hortleder a. a O. Th. 2. 9b. 3. Gap. 
19. ©. 378. 


HD Reuterbeftall. 6. 40. Stem, gedachter Oberfter, feine Ritt: 
meifter, DBefehlhaber und Neuter, follen bei ihren Nitterlichen, 
Adelichen Ehren und Pflichten, damit fie Uns und dem h. Reich in 
Kraft diefer Beſtallung verpflicht find, das alt loͤblich Teutfch Reu⸗ 
ter oder Ritter Recht unter ihnen, im höchſten Eruft und Fleiß 
anzurichten, zu handhaben, fortzufegen, fich demfelben als ihrer or: 
dentlichen Juftitien zu unterwerfen und zu gehorfamen, auch alle 
und jede Verwürkung oder Mißhandlung vermög dieſer Beftallung 
und ber Fatferlichen Rechten, und wohlherfommen Kriegsgebrauch, 
für demfelbigen rechtfertigen und ftrafen laſſen. $. 124. Folgends 
foll der Feldmarfchalet , als dem die Juſtitia und das Schwert be- 
fohlen, drei Rittmeifter, drei Leutenant, drei Fendrich, und drei 
Rottmeifter, auch ein Reuteroberften darzu nehmen, das Necht da⸗ 
mit befezen. — Wo Fein Feldmarſchall war, hielt der Oberfte ein 
auf gleiche Weife befeztes Kriegsrecht $. 99. und bei dem Fuß— 
volE wurde es eben fo gehalten. Art. für die deutſche Knecht. 


$. 71. 
g) Reuterbeftalf. 8. 128. 


h) Zur Zeit Karls V. war ber gewöhnliche Sold für den Reuter zwölf 
Gulden monatlich, für den Fußfnecht vier Gulden, |. 8.536. Die Ren: 
terbeftallung firirt den Sold des Reuters nicht; über ben bes Fuß: 
fnechts |. Note m. Der Junfer bezog den ganzen Sold auch für 
feine unterhabenden Pferde, feine Knechte aber dienten für befon- 
ders mit ihm bebungenen Sol. Reuterbeftall. 8. 27 —31. 
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8. 536. nommen mwurden 1), durfte auf erlaubte Weile Beute 
machen &) und von feinen Gefangenen ein Loͤſegeld neh⸗ 
men !). Bei dem Fußvolk war jede Yahne, Die unter 
einem Hauptmann fland, aus verjchiedenen Waffen zu- 
fammengefezt, und bezog nach der Gattung der lezteren 
ungleichen Sold m). 


i) 


Artikel auf die teutfche Kuecht. $. 19. Item ba fiche begebe 
dag — ein Felvfchlacht befchehe, oder ein ftattlihe Hauptfefte mit 
gewaltigem Sturm — erobert würbe, fo foll alsdann eines jeg: 
lichen Knechts Befoldung, wie fich ver Monat ihres Dienft begriff 
aus und angehen; aber weiter follen Wir und das Reich nicht 


fchuldig ſeyn. 


k) Reuterbeftall. 8. 96. Da auch Städt, Schlöffer, Bleden, 


Land und Leut erobert würden, follen viefelbige fammt Dem bazu 
gehörigen Gefhüg, Munition und dem Vorrat von Proviant, In 
alle Wege Uns und dem h. Reich zuftehen, folgen und bleiben. 
Zu dem follen viefelbige — Land und Leut, nachdem fie aufge 
nommen find , weiter nichts befchäbigt und gebrandfchazt werben, 
aber alle andere Haab, fo nach Kriegsgebrauch Preiß ift, foll ih⸗ 
nen bleiben. 


Ebeudaſ. 8. 94. Wann — der Feinde Feldoberft oder Feldhaupt: 
leute duch die Reuter gefangen würben, follen biefelbe Berfonen 
zu Uns oder unferm Oberften — gegen ftattliher und. billiger Ver: 
ehrung geftellt werden. 8. 95. Wo aber — andere Perfonen ge: 
fangen würden, da mag ein jeder, ber biefelbigen niederwirft und 
befommet, fchäßen und Kriegsgebraucd nach damit Handeln. Doch 
follen alle Gefangene dem Feldoberſten augezelzt, und -ohn fein 
Borwiffen nicht ledig gelaflen werben. 


m) Verzeichniß etliher — Punkten obbefchriebener Beflallung anhaͤn⸗ 


gig. 8. 5. Daß unter jedem Fühnlein 400 Perſonen, und (unter) 
denfelbigen 100 wohlgerüft Kuecht mit langen Spießen, und ein 
jeder derfelbigen ein lurz Feuerrohr bei fih habend, unterhalten 
werden follen, unter welchen ber halb Theil, nemlich fo über 8 
Gulden Befoldung haben, volle Rüftungen mit ganzen Armfchienen 
oder Panzer: Ermeln tragen follen. Mehr 50 mit Schlachtichwer- 
tern oder — Helleparten — deren jeder ein kurz Feuer ſchlagende 
Büchs — Die übereinzige 50 Perfonen aber, follen mit bloßen 
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$. 537, 


Reichsſteuern für Meichöbedürfniffe, beſonders 
zum Behuf einer Geldhülfe bei Türfenfriegen des Kai- 
ſers, flatt würklicher Iruppenftellung, wurden unter 
Karl V. einigemal 2) nad dem Fuß der Reichömatrifel 
von 1521 aufgebracht, indem jeder Reichsſtand einen 
monatlichen Sold von der auf ihn fallenden Mann 
ihaft, den Sold des Reuters auf zwölf und des Fuß⸗ 
fnecht3 auf vier Gulden gerechnet, für eine gewiſſe Zahl 
von Monaten (Römermonate von der Beftimmung 
jener Matrifel, die Hülfe für den Nömerzug feftzufe- 
gen, genannt) bewilligte. Seitdem wurde dieß der re= 
gelmäßige Steuerfuß zur Aufbringung aller Reid)s- 
fteuern, weil er die Bequemlichkeit gewährte, die auf 
jeden Stand treffende Summe, auf jede beliebige Art 
auf die Unterthbanen umzulegen. Hierzu berechtigten 
die Meichögefeße dem Herkommen gemäß P) jeden 


Kuechten und langen Epießen befezt werden. $. 6. Die übrige 
200 Knechte follen Harenfchügen feyn — $. 7. und unter jedem 
Fähnlein 10 Schüben mit Doppelhaden — $. 8. nnd follen 100 
mit 5 Fl., 50 mit 6, 40 mit 7 und 8 FI. und die übrigen 10 
fo Doppelhaden tragen, mit 10 Fl. monatlich — nad eines jeden 
Erfahrung, Tüglichfeit und Verdienſt — gehalten werben. $. 9. 
Es follen auch bei jedem Fäahnlein Knechten zum wenigften acht 
ober zehen vom Abel, oder andere verfuchte erfahrene Kriegsleut 
mit etwas mehrer Befoldung unterhalten werden; die mit ihren 
Kleppern fo fie felbft unterhalten follen, gefaßt feyn auf ihren 
Oberften oder Hauptmann zu warten, wo es vonnöthen, fonderlich 
aber zu Führung der Schügen fich gebrauchen zu laſſen. 

1535 wurde 1Y, Römermonat als Belhülfe zur Belagerung ber 
Stadt Münfter bewilligt, welche die Wievertäufer befezt hielten ; 
1541 zur eilenden Hülfe gegen die Türken die Hälfte des Anſchlags 
anf drei oder vier Monate; 1543 zwei Römermonate. 


b) Schon der R. 9. v. 1807. 8. 8. (N. Samml. der R. A. Th. 


Eichhorn. Br. IV. . 20 


ur 


a 


. 537. 


306 Vierte Periope. A. 1517 — 1648. 


$. 537. Landesherrn in NRüdficht der auf dem Reichstag bewil- 
ligten Subfidien; Feine Gremtion follte von der Bei 
tragäpflicht befreien, der Landesherr aber auch von ſei⸗ 
nen Kammergütern contribuiren. Die Unterthanen joll- 
ten aber (wie auch bei der Kreishülfe $. 529.) nicht 
zu mehr als der ihnen ausdrüdlich Fundgemachten Sum- 
me beizutragen haben, und hei Vertheilung der Hülfe 
Gleichheit gehalten werden, wodurch aljv die Befugniß 
derjelben, zur Anlegung der Steuer zu concurriren, 
reichögejeglich von felbft bedingt war; Dagegen wurde 
die Obrigfeit berechtigt, .gegen die Säumigen executiviſch 
zu verfahren e). In den Beiträgen zur Unterhaltung 


2. ©. 113.) und von 1510. 8. 6. (ebendaf. ©. 133.) 1530. 
8. 118. (ebendaf. ©. 324.) fpriht von dem Beitrag ber Uns 
tertbanen. 


c) R. 9. 1542. 8. 54. Alle Churfürften und Ständ — die diefer — 
Türfenhülf halben fih mit ihren Unterthanen noch nicht vergli⸗ 
chen, follen diefes gemeinen Anfchlags geleben ; und damit Gleich: 
heit gehalten werde, die ihre weder höher noch ringer, noch auch 
anderer Geſtalt — anfchlagen und belegen doch — anderer 
Sachen uud fürfallenden Nothdurfren halben, fich mit 
ihren Unterthanen von wegen gebührender Anlag zu vergleichen 
und zu belegen unbenommen feyn. R. N. 1543. 8. 24. Und die- 
weil ſolche Hülf von der Stände eigenen Kammergütern in Aufes 
bung etlicher viel Urfachen zu Teiften befchwerlich und unmöglich 
feyn möcht, tft geordnet und zugelaffen, daf eine jede Obrigkeit 
alle ihre Unterthanen, die fie vermög der Rechten und al— 
tem befizlichen Herkommen zu fleuern und zu belegen bat, auf 
ben gemeinen Pfeuniug wie der Hievor in dem Reich bemilliget — 
oder fonft durch eine Steuer oder Aulag wie eine jede Obrigfeit 
für gut anfehen würde, anlegen und einziehen möge, und ſoll in 
folder NAnlag niemand ausgefchloffen feyn noch verfchont 
werden. Doc follen bie Obrigfeiten hierin nich anders, 
dann fi von Nechtswegen und wie fie es in ruhlgem Ge— 
brauch und Herfommen haben fürnehmen und infonder- 
heit — nad) eines jeden DBermögen Gleichheit halten. 8. 25. Die 
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des Kammergerichts ($. 528.) beftand jezt eine ordent- 8. 637. 
liche Reichsſteuer; alle übrige blieben außerordentlich 

und von jedeömaliger Bewilligung des Reichstages auch 

in außerordentlihen Fällen abhängig; gegen die will- 
führlicde Belaftung der Reichöftände, die im dreißigjäh- 

rigen Krieg ftatt gefunden hatte d), follte der weſtphaͤ⸗ 

liſche Friede ſichern ($. 526.). 


Obrigkeiten ſollen auch zu dieſem chriſtlichen Werk ſich 
gleichermaßen wie die Unterthauen ſelbſt angreifen. 
— Bei den ſpäteren Bewilliguugen wurde allmaͤlig folgendes bie 
ftehende Formel: R. A. 1576. $. 11. Und nachdem dieſe anfehn- 
lich Hülfsleiftung ein allgemein: nothwendiges Wert — auch von 
Ehurfürften,, Fürſten und andern gemeinen Ständen, alfo nothiwens 
Dig gewilligt worden; und aber denfelben ſolche — aus ihren Kam⸗ 
mergütern und Einkommen allein zu leiſten — unerſchwinglich 
fallen will, fo foll es — einer jeben Obrigkeit wie rechtmäßig 
Herfommen iſt — zugelaflen feyn, ihre Unterthanen geiftlich 
oder weltlich, die feien exempt oder nicht exempt, ges: 
freiet oder nicht gefreiet, niemand ausgenommen, derhalben 
mit Steuer zu belegen, doch höhers und weiter nicht, dann 
fofern fi einer jeden Obrigfeit gebührende Anlag 
erftreden wird, und Daß dann ben Unterthanen zu vor— 
dert eigentlich nud ausdrücklich diefe Hülf fundbar gemacht 
werde; indem auch die Obrigfeit die verarmte Unterthanen mit Ab: 
forderung der Contribution, fo viel möglich zu bedenfen, noch je= 
mand fonften mit Uebermaß zu beichweren wiflen werden. $. 12. 
Und — follen die Unterthanen — ihr Gebührniß unweigerlich dar: 
zugeben — fchuldig ſeyn — infouderheit die Capituln bei deu bo- 
ben und andern Stiften, wie auch derfelben Unterthanen — der— 
gleichen die Städt und ihre eingefeflenen Bürger, auch die vermö- 
genden Hofpitalien, — unverhindert aller Berträg — Gewohuhei⸗ 
ten und ‚Herfommen. 6. 14. — auf den Ball — Unterthanen — 
nicht gehorfamen — dazu von ihrer Obrigfeit durch gebührliche 
Mittel — angehalten werden. — $. 15. — auch an unferm — 
Kammergericht feine Proceß — gegen ihre Obrigfeit erfannt werden 
follen. Berge. R. N. 1582. 8. 10. 1594. 8. 10 u. f. 1598. $. 
II u. f. 1613. 8. 17 u f. 


d) S. Hippol. a Lapide P. 2. Cap. 7. 
20* 


539. 
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$. 538. 


Karl V. war der lezte unter den deutſchen Köni- 
gen, der die lombardifche und die Kaiferfrone (im Jahre 
1530) aus den Händen des Papfted empfieng °); feine 
Nachfolger führten den Titel „erwählter“ römijcher 
Kaifer, wie Marimilian I. P), mit Genehmigung des 
römischen Hofes, da Feiner von- ihnen nach S;talien 
fam. An die Stelle der deutjchen Krönung zu Aachen 
($. 287.) trat auch feit Ferdinand 1. die Krönung am 
Wahlort ſelbſt. Den Reichövicarien ($. 287.) ent 
gieng in dieſem Zeitraume faft jedesmal die Ausübung 
ihrer Gerechtfame während der Erledigung des Thro- 
ned e), dur die Wahl eines Nachfolgerd zum römi- 
ſchen König, zu welcher fich die Kurfürften verftanden 
hatten; ob die Nothwendigfeit oder Zuträglichkeit einer 
ſolchen, der Beurtheilung der Kurfürften allein Fünftig 
überlafjen bleiben dürfe, follte jedoch) nach dem weft- 
phäliichen Frieden erft durch ein künftiges Reichsgeſetz 
bejtimmt werden 4). 

a) 21. und 24. Febr. beide zu Bologna. ©. Schard Scr. rer Germ. 
Tom. 2. p. 1256. 


Weil 1507 fein Römerzug durch einen Krieg mit den Venetianern 
unterbrochen wurde, nachdem er ihn ſchon angetreten hatte. ©. 
des Kaiſers Schreiben an die Reichsftäude vom 3. 1508 bei 
Schmauss Corp. jur. publ. p. 64. 


Der weftphälifche Friede erwähnte nichts darüber, ob das pfälzifche 
Vicariat mit der Kur auf Baiern übergehen, oder als eine Berti 
nenz der pfalzgräflichen Würde unverändert bleiben folle. Es blieb 
daher zmwifchen Pfalz und Baiern ftreitig, bis ein von Kaifer und 
Reich 1752 beftätigter Bergleich feftfeste, daß beide alterniren ſoll⸗ 


ten. ©. Moſer von dem rom. Kaiſer, r. König und den Reichs⸗ 
vicarien ©. 478 u. f. 


b 


— 


c 


— 


d) I. P. O Art. 8. 8. 3. Sn ber That war die Beſorgniß, daß der 
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‘ $. 039. 

Die Verfaſſung der Reichsritterichaft ($.439.) 
entwicelte fich unter dem Schub des Kaiferd, von wel 
chem fie jederzeit begünftigt wurde, im diefem Zeitraum 
zu einem beflimmteren Verhältniß. Kaiſerliche Privile- 
gien, welche mit Ferdinand 1. anheben, und einzelnen 
Theilen der ganzen Corporation, wie fie feit dem. funf- 


8. 539. 


zehnten Jahrhundert beftanden, verliehen wurden, ſchuz⸗ 


ten deren Mitglieder und ihre Güter und Unter— 


thbanen, unter Berufung auf dad Herfommen, ge- 
gen die Anfprühe auf Landſäſſigkeit, welche von 
ihren Lehensherren, oder wegen früher über fie aus— 
geübter Gerichtbarfeit, hätten erhoben werden. Fün- 
nen und erklärten fie für reichs unmittelbar 8) Die 


Einfluß des Kaiſers auf die Kurfürften allein zu groß ſey, und ber 
öfterreichifche Hof durch tiefen die Kaiferwürde fo gut als erblich 
zu machen wifle, welche man als das Motiv betrachtete, ein Ges 
feß über die römifchen Königswahlen abzufaffen, ziemlich ungegrünz= 
„bei, da jener weniger anf der Faiferlichen Würde als auf den poli- 
tifchen Verhältniſſen des öfterreichiichen Haufes felbit beruhte. Auch 
führte jene Stelle des weftphälifchen Friedens zu nichts weiter, als 
zu einem Vergleich zwifchen den beiden höchiten Reichstags = Eolle= 
gien vom J. 1711: daß die Kurfürften nicht Teichflich zur Wahl 
eines Römifchen Königs fchreiten jollen, es wäre denn, daß der 
regierende Kaiſer fih aus dem Reiche begeben und beftändig oder 
allzulange -fich auswärts aufhalten wollte, oder derfelbe, wegen ho— 
hen Alters oder beharrlicher Unpäßlichkeit, der Regierung nicht 
mehr vorftehen könnte, oder fonft eine anderweite hohe Nothdurft, 
daran des Reichs Confervation uud Wohlfarth gelegen, es erfor: 
derte, noch bei Lebzeiten des Kaiſers einen roͤmiſchen König zu 
wählen. S. Bütter Hiftor. Entw. der deuffchen St. V. Th. 2. 
S. 120 u. f. . 


Privilegium Ferdinands J. für die fränkische Nitterfchaft vom 26. 
Sul. 1559 mit der Gonflrmation Rudolphs II. vom J. 1609 bei 


— 
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. Neichögefege behandelten fie jezt entjchieden ala Glieder 


des Meichd, an welche die Verordnungen des Reichsta⸗ 
ges beſonders verfündet wurden b), und dad Reichs— 
fanımergericht erhielt Faijerlihe Anweifung, fie gegen 
Eingriffe in ihre Unmittelbarfeit, Gremtion von ber 
Landeshoheit und übrige Gerechtiame zu ſchützen °), 
Der weitphälifche Friede beftätigte diefe Verhältniffe für 
alle Fälle, wo nicht ein entfchiedenes Herkommen bie 
Unterwürfigfeit bei der Reichsritterſchaft immatriculirter 
Güter und ihrer Beſitzer unter landeöherrliche Gerecht⸗ 


Lünig Reichs-Archiv (Th. 12.). Part. spec. Cont. 3. Abf. 
2. ©. 39. Privilegien Ferdinaunds I. und Rudolphs U. für Me 
theinifche Ritterfchaft vom 27. Aug. 1542 und 1609 bei Limnae- 
us jus publ. Lib. 2. Cap. 3. 8. 59 u. f. Privilegium Ferdi⸗ 
nands I. von 1559 betätigt von Rubolph II. 1578 für die fchwäs 
bifche Ritterfchaft bei Lünig a. a. O. Abf. 1. ©. 55. 


b) Dep. Abſch. von 1564 (NR. Samml. ber R. A. Tb. 3. ©. 


— 
— 


206.) 8. 21. Die Ritterſchaft und vom Abel uns und dem Reich 
ohne Mittel unterworfen. Gleichlautend find: R. N. 1566 8. 29. 
1576 $. 23. Im R. 9. von 1564 heißt es überdieß $. 32.: — 
Mir wollen auch — die hievor ausgefündete Mandata — erneueren, 
auch in diefe die Ganerben und andere von der Ritterfchaft, und 
dem Adel, welche uuter den Creiß- und Reichsfländen mit begrif⸗ 
fen find, mit einziehen. — Es muß zwar wohl ftatt „mit“ gelefen 
werden „nit“; allein der Sinn bleibt der nämliche. 


Rudolphs IT. Refeript an Kammerrichter und Beiſitzer v. 3. 1591 
bei Lünig a. a. O. Abſ. 4. ©. 25. — das fich etlich. Höhere 
Ständ in der (deren) Nachbarfchaft, fie ihre Güter und Auweſen 
haben, da Thails unter dem Schein angebner Landſaßerei uud hohen 
Obrigfeit und Wildtbanns, und anderer mehr vergleichen Gerechtig- 
faitt, allerlay Jurisdietion und Pottmeßigkeit auch juris colleclan- 
di über fie und ihre Unterthanen anmaßen, und fie dadurch wie 
auch oftermals thätliche Anfhaltung ihrer PBerfonen und Gnetter 
aus unfer unmittelbaren Subiection unter füch zu ziehen, und alfo 


umb ihre theur erworbne Adelichen Privilegia und Freihaiten zu 
pringen unterfiehen. 
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ſame mit fih bringe 4), und die Wahlenpitulation Fer⸗ g. 539. 
dinands IV. forgte in der Folge nur dafür, daß die 
Exemtionen nicht weiter ausgedehnt werden möchten ala 
jie nun einmal bergebracht waren ©). Mit der Meichs- 
unmittelbarfeit erlangte die Reichsritterjchaft freilich noch 
nicht die Regalien, welche in der Landeshoheit lagen, 
jo weit ihre einzelnen Mitglieder fie nicht ſchon früher 
durch Eaiferliche Verleihung erhalten (1. Note h) oder 
beſonders hergebracht hatten; fie erhielt aber durch jene 
den Vortheil, daß einzelne Regalien, melde Reichs— 
ftände auf ihren Gütern hergebracht hatten, nur für 
servitutes juris publici gelten und reftrietiv interpre- 
tirt werden follten 5), und Fam in den Beſitz der mei- 


a) 1. P. O. Art. 5. $. 28. Libera et immediata imperii nobilitas, 
omniaque et singula ejus membra, una cum ‚subditis et bonis 
suis feudalibus ei allodialibus, nisi forte in quibus locis ra- 

. tione bonorum et respectu territorii vel domicilii aliis statibus 
reperiantur subjecti, vigore pacis religiosae et praesentis con- 
ventionis, in juribus religionem concernentibus et beneficiis in- 
de promanantibus idem jus habeant, yuod — statibus compe- 
tit. — Vergl. Mofer von den Reichsftänden, ver Reichsritterfchaft 
n. f. w. ©. 1278 und Seite 1444 n. f. 


e) Wahlcap. Ferd. IV. Art.3. — feinem feine Landfaflen und Unter: 
thanen, von dero Bottmäßigfeit und Jurisdietion, wie auch von 
den Stenern, Zehenven und andern gemeinen Bürden exrimiren und 
befreien. 


N Privil. Rudolphs II. von 1609 für bie Ritterfchaft in Franken, bei 
günig a. 0. O. Abf. 2. ©. 52. — daß weder vielgemeldt Rit- 
terfchaft — inggemein, noch berfelben — Mitglieder — auch Un: 
terthanen und Zingleut, alle derfelben Haab und Güter — von _ 
Ständen des Reichs — weder mit Perfonal oder Realarreften, — 
angefochten, noch auch fonften an ihrer habenden und hergebrachten 
Jurisdiction, Gerichten, Vogtei und Erfenntnüffen, es wäre gleich, 
daß folches unter dem Schein der Cent Ind Gentlicher Gericht oder 
fonft beichehe — befchweret oder an einiges — Stande Unter, Land 
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$. 539. ſten Landeöhoheitärechte über ihre Hinterſaſſen, au 
ohne beſondere Faiferlihe Begnadigung, weil ſich Nies 
mand ihrer Ausübung widerſezte. Zur Ausübung des 
Blutbannes bedurfte fie zwar Faiferlicher Verleihung, 
wo nicht ein unvordenfliches Herfommen derfelben über 
Hob; aber jeder der darum nachſuchte E) wurde ohne 
Anftand damit belichen b), Auch das Recht ihre Un⸗ 
terthanen zu befteuern, erwarb fie nur beichränft; 
fie erhielt e8 zwar leicht, in Rückſicht ihrer genoflen- 
ſchaftlichen Ausgaben und der Verwilligungen, zu wel 
hen fie ſich gegen den Kaifer, in Fällen wo er Reichs⸗ 


8 


h 


— 


) 


oder Hofgericht fürgenommen oder gezogen werden ſollen. — Da 
aber ein ſolcher Stand — berührte Cent unſtrittig hergebracht, ſo 
ſoll dieſelbe über die gewöhnliche 4 Fälle, wie vor Alters herkom⸗ 
men, als da ſeyn: Mord, Brand, Nothzucht und Diebſtahl, in 
keinerlei Weiß — extendiret — werben. Aehnliche Privilegien für 
bie rheiniſche und ſchwäbiſche Ritterſchaft, ſ. ebendaſ. Abſ. 3. 
S. 17. Abſ. 1. S. 96. 


Wozu freilich jeder genöthigt war, der ſich nicht der Gefahr aus- 
fegen wollte, daß er einen benachbarten Reichsſtand überlaffen 
wurde. Wo er gar nicht verliehen war, mußte bei vorfommenden 
Verbrechen der Reichsritter bei einem benachbarten Reichsftand um 
bie Beftrafung feiner Unterthanen durch deſſen Griminalgerichte nach⸗ 
fuhen. ©. Note h. 


Privil. Rudolphs 11. für die fchwähifche Nitterfchaft vom 3. 1609 
bei Lünig a. a. O. Nbf. 1. ©. 69. — „Sey notorium — daß 
die frey Adelihe Güter, außer etlicher — mit denen fonderbare — 
Dergleichungen vorhanten, — allwegen die hohe Obrigkeit für fich 
feldften und jure proprio gehabt und die Maleficanten in ein Halsge- 
richt, wohin fie gewollt, ihres Gefallens haben führen und bafelbft 
auf ihren Unfoften berechtigen laffen —“. Nachdem hierauf angeführt 
worden, daß auch fehon viele unter Kaifer Friedrich IN. und Mari- 
milian 1. ſelbſt den Blutbanı erhalten hätten, vefolvirt der Kaiſer 
auf Anfuchen der Ritterſchaft: „So haben wir — allen — welche 
bie Blutbaͤnn von Alters — hergebracht, foldhe — beftätigt — den 
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fteuern erhielt i), gegen Anerfennung ihrer hergebrach⸗ $. 539. 
ten Eremtion (vergl. $. 439.) von Reichſs⸗ und Kreis⸗ 
anlagen, in der Eigenfchaft eines subsidii charitativi 
feit 1532 verftand K), feit der Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts auch Beiträge ihrer Unterthanen fordern 
zu bürfen.!); aber für den einzelnen Reichsritter gab 
feine Reichsunmittelbarkeit keinen Rechtögrund ab, jene 
auch zu feinem Bortheil um eine Hülfe anzufpres 
chen m). Mit den Mechten ded unmittelbaren Adels 


übrigen fo folche — noch uit aber gleichwohl hierzu qualificirte 
Güter haben, — warn fie bei Uns — gebührliche Anfuchung thun 
— coneedirt — doch mit — Vorbehalt, daß alle ſolche — nichts 
defto weniger Lehen fenn beißen und verbleiben. 


i) Die subsidia charitativa der Ritterfchaft waren vor dem weftphäli- 
fchen Brieden nur Surrogat der Reichöftenern, und follten auch zu 
‚ven nämlichen Zwecken verwendet werden. Bergl. R. A. 1544. 8. 
33. 1582. $. 22. R. 9. 1603. 6. 8. Unter Rudolph II, wo bie 
Ritterfchaft ihre wichtigften Privilegien erhielt, waren fie aber be- 
fonders reichlich, und ihre gänzliche Freiheit von allen Reichs la- 
fen wurde in den dagegen ausgeftellten Fatferlichen Reverfen auf 
das Beſtimmteſte anerkannt. Erſt Ferdinand IM. forderte auch in 
Friedenszeiten zuweilen Subfidien, und feitbem wurden fie immer 
mehr eine Angabe, mit welcher die Reichsritterfchaft von Zeit zu 
Zeit den kaiſerlichen Schuß . zu erfaufen fich bequemen mußte. ©. 
Kerners Staatsrecht der fr. Reichsritterfchaft. (Lemgo 1786 — 
1789. 3 TIhle. 8.) TH. 3. ©. 133 n. f. 


k) Kernera. aD. ©. 14l. 


1) Ritterordnung ber ſchwäbiſchen Nitterfchaft von 1560 (Note n) $. 
37. Kaiſerliches Mandat von 1652 bei Kerner a. a. D. Th. 2. 
©. 361. 


m) Besold thesaur. praot. s. v. Umgeld. Scio nobiles pro impe- 
trando hoc regali des Umgelbs, ad Caesaream Majestatem sup- 
plicasse nec hoc impetrasse, nisi edito consensu suorum sub- 
ditorum. Hierin kam das Befteurungsrecht der Ritterfchaft freilich 
uus mit dem landesherrlichen überein; aber bei jenem fiel felbft alle 
Beranlaffung der Untertganen zur Stenerbewilligung hinweg, wenn 
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$. 539. hielt die Ausbildung feiner genofjenfchaftlichen Berfaf- 
fung gleichen Schritt. Die ſchwäbiſche Ritterfchaft gab 
fih 1560 eine Ritterordnung, welche Yerdinand 1. 
1561 beftätigte m); diefem Beifpiel folgte die fraͤnkiſche 
1590 °) und die rheinifche 1652 P). Alle drei Rit⸗ 
terfreije Famen feit 1577 überein, jährlich gemeinfame 
Zujammenfünfte ihrer Abgeordneten (Gorrefpondenztage) 
zu halten, auf welchen das Direetorium abwechſelnd 
von den Directorien der Kreife geführt wurde D. Dies 
ſes wechjelte unter den Direetorien der einzelnen Orte 
(Santond), aus welden -jeder Kreis zufammengefezt 
war ?); dieje jelbft aber beftanden nach altem Gebrauch 
($. 439.) aus einem Hauptmann und deflen zugeord- 
neten Ritterrääͤthen und Ausſchüſſen. Die Ritterfchaft 
im unteren Elſaß, deren Neichdunmittelbarfeit noch im 


vie zu übernehmende Laſt nicht ohnehin Communallaft war; und 
bei viefem gab cs gar manche Gründe, warum fich die Unterthanen 
ber verlangten Hülfe nicht wohl entziehen Fonnten (f. $. 425.). 


u) Bei Lunig a. a. O. Abſ. 1. ©. 34. 


0) Bei Länig a. a. D. Abſ. 2. ©. 15. Sie wurde von Rubolph I. 
in dem nämlichen Jahr beftätigt. 


p) Bei Lünig aa. O. Abſ. 3. S. 36. Sie wurde von Leopolr 1. 
1662 betätigt. 


q) Einen Auszug aus dem hierüber geraßten Befchluß j. bei Mader 
teichöritterfchaftlichese Magazin (Brantf. u. Leipz. 1780 u. f. 13 Be. 
8). Tb. 11. S. 93, " 


I. Der fchwäbijche Ritterfreis aus ven Orten: 1) Donau, welcher 
in biefem Kreiſe immer das Kreisrirectorium führte. 2) Hegau, 
Allgan und Bodenfee. 3) Nedar, Schwarzwald und Ortenan. 4) 
Kocher. 5) Eraichygau II. Der fränkiſche Ritterfreis: 1) Ganton. 
Odenwald. 2) Gebürg. 3) Abon und Werra. 4) Steigerwalr. 
3) Baunad. 6) Altmähl. II Der theinische Ritterfreis: 1) 
Canten I berrhein. 2) Mittelrbein. 3) Nieterrhein. 


[2 
9— 
— 
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weitphälifchen Frieden anerfannt wurde 3), trat erft $. 539 


1651 mit jenen drei Kreijen in eine regelmäßige Ver⸗ 
bindung t), die fie aber nicht lange behaupten konnte, 
weil fie fich in der Folge der franzöfiichen Souveräni- 
tät unterwerfen mußte. Die Befißungen der drei Rit- 
terfreife wurden durch zwei wichtige Privilegien zu ei⸗ 
nem Territorio verbunden. Nach dem einen wurde 
den Mitgliedern und der Corporation felbft die Befug- 
niß gegeben, die der Ritterſchaft einverleibten und ihr 
fteuerbaren Güter, wenn fie an einen Fremden verätt- 
Bert würden, wieder einzuldjen (zu retrahiren) u); nad 
dem anderen jollten diefe Güter, wenn fie an hohe oder 
niedere Stände durch Kauf oder andere Wege Fämen, 
dem Beſteuerungsrecht der Ritterichaft auch fernerhin 
unterworfen blieben V). 


s) ©. oben $. 522. Rote i. 


t) Receß, der zwiſchen ver fr. Reichsritterfchaft in Franken, Schwa- 
ben und am Rheinſtrom, und Bezirk des untern Elſaſſes getroffe⸗ 
nen Gonjunctur, mit Kaifer Ferdinands IM. Confirmation vom J. 
1652, bei Lünig a. a. O. ©. 1. 


u) Der Urfprung biefes Lofungs= oder Retractrechts liegt in einer Ber- 
einigung allge Kreife auf einem Gorrefpondenztage zu Eelingen im 
J. 1590, die zu jedem gehörigen Güter in einer Matrifel ordent⸗ 
lich zu verzeichnen, und die Berorduung zu treffen, daß wer ein fol- 
ches verkaufe, daſſelbe den nächften Verwandten und dann Andern 
von Adel zur Lofung anbiete. Weber vie Faiferlichen Privilegien, 
durch welche diefes Recht anerkannt und erweitert wurde, |. Gerst- 
lacher Corp. jur. Germ. publ. et priv. Th. 4. ©. 388 u. f. 


v) Die fchwäbifche Mitterfchaft verorbnete in ihrer Ritterorbuung Art. 
0., daß die ihr fleuerbaren Güter nur mit Borbehalt der herges 
brachten Gontribution verfauft werben follten. Die Fortdauer 
des Beiteurungsrechts in jedem Fall, fanctionirte für den ſchwä⸗ 
bifchen Kreis Maximilian II. im 9. 1566, für den fränfifchen 
Rudolph II. 1609 und für den vheinifchen derſelbe 1605. Leber 


$. 540. 
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Se feiter dad Band wurde, weldyed die einzelnen 
Beftandtheile eines Landes zu einem Ganzen vereinigte, 
weil fich die Landeöhoheit zu einer wahren Staatöge- 
walt erweiterte, um fo fühlbarer wurde auch die Noth- 
wendigfeit, der Hausverfaffung eine dieſen Ber 
hältniffen angemefjene Einrichtung durh Haus geſetze 
($. 428.) zu geben, befonders alle Landestheilungen 
zu verhüten, die zu jenen auf Feine Weiſe mehr paßten. 
Eine folde Geſetzgebung wurde aber den deutſchen Res 
genten, durch die widerfinnige Anwendung, melde ihre 
Rathgeber vom Iongobarbifchen Lehenrecht machten, durch 
ihre Anhänglichfeit an das römiſche Privatrecht, wel 
ches aud für die deutfchen Fürften in ihren Yamilien- 
verhältniffen verbindend feyn follte, und durch Die we⸗ 
nige Ausbildung, welche das Staatsrecht Hatte, fehr 
erjäwert; nur durch Verdrehung der Grundfäge jener 
ganz unanwendbaren Nechtöquellen, welche man gar 
nicht nöthig gehabt Hätte, wenn man dem älteren Her- 
fommen gefolgt wäre und es verftanden hätte, wurde 
ed möglich das Ziel zu erreichen, zu welchen: ınan fich, 
durch die innere Nothwendigfeit der Verhältniffe felbft 
getrieben, hindurch zu arbeiten fuchte, und weil Diefe 
ftärfer war als die Grundfäge, von welchen fich die 
Rathgeber der Fürften beherrfchen ließen, fo fan man 
wenigftend nach und nach auf den rechten Weg. 


diefe nud fpätere Beflätigungsbriefe ſ. Gerſthach er a. a. O. ©. 
392 u. f. 
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Bon deutſchem Stammgut und deilen Bedentung $. 540. 


mußten. die gelehrten Suriften im Mathe der Fürſten 
nichts ; die Verzichte der Töchter bei ihrer Heirath ($. 
454.), die bei allen Gejchlechtern des SHerrenftandes 
üblich waren, jollten daher nach der Theorie derjelben 
eigentlih nur etwas Freiwilliges feyn- und eine Ger 
wohnheit, nach der jene den Söhnen nachſtehen müß- 
ten, nicht bemeifen °). Das Beſitzthum, welches nicht 
Lehen war, hätte nach eben diefen Anfichten auch ganz 
frei veräußerlich jeyn müffen, und da es fein Regen⸗ 
tenhaus gab, weldyes nicht Allodien und Lehen zugleich 
befaß, fo würden diefe Grundfäge fehr gefährlich ges 
worden feyn, wenn nicht die Zuriften ein Ausfunfte- 
mittel in dem Berbot aller Beräußerungen ge- 
funden hätten, das jezt überaus häufig murde, und 
bald dennoch vorgenommene Beräußerungen für nich— 
tig erflärte b), bald nur den Agnaten ein Einftand 8- 
recht vorbehielt e). Teftamentarifche Dispofitionen wur⸗ 
den hierzu am meiften geeignet gehalten und daher auch 
am häufigften gebraucht, weil fie die Kraft eines Fi— 


a) Nic. Betsii tract. de statutis, pactis et consuetudinib. fami- 
liar. illustrium et nobil. (Argent. 1611. Ed. cura I. Schilteri 
ib. 1699. 4.) Cap. 8. $. 30. p. 272. — imo in consuetudine 
excludente foeminas, non sufficere probare, masculos exclu- 
sisse foeminas, nisi (quoque probetur, quod excluserint vi illius 
consuetudinis. 


b) & ;. B. in dem Teſtament Heryog Molfgangs von Pfalz = 
Zweibrück von 1568. ©. Mofer von der Reichsflände Landen. 
©. 228. 


Co 3. 3. in der Dispofition Kaiſer Ferdinands I. vom 3. 1554, 
bei Mofer Fanmilienſtaatsrecht ber deutfch. Reipeftände, Th. 2. 
©. 119. 


— 


6 
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$. 540. deicommitjes Härten 4); in Verträgen zwiſchen 


den verichiedenen Mitgliedern einer Familie, follte zwar 
nad der Meinung Einiger, in ver Regel ein Verbot 
der Veräußerung nicht die Kraft haben fünmen, Diele 
wenn fie dennoch geichehen wäre nichtig zu madhen °); 
aber Viele nahmen die Nichtigkeit doch auch in biefem 
Fall an, weil die Berträge der Landesherren vim le- 
gis hätten !) und jene anderen betrachteten wenigften® 
eine Faijerliche Beftätigung 8) oder ein pacium consti- 
‚tati possessorii al3 hinreichend, um den Zwed zu er- 
reihen daß die gegen den Inhalt der Verfügung vor- 
genommene Veräußerung als nichtig angefochten werden 
fönne b). Indem man durch Hausgeſetze dieſer Art 
für die Erbaltung des zuſammengebrachten Bejigthums 
forgte, hätte man ded Guten fait zu viel gethan, ba 


d) Betsius a. a. DO. Cap. 4. $. 17. p. 38. Porro si ultima vo- 
luntate res familiares alienari prohibeantur, erit hujusmodi pro- 
hibitio realis, et alienatae a quovis possessore repeti poterunt, 
ut est textus in L. filiusfam. 114. 8. divi et $. cum pater D. 
de legatis 1. et ibi tradunt Doctores. Idem est si pactam sit 
in consequentiam praecedentis dispositionis vel ultimae volun- 


tatis, tunc enim sicut ipsa ultima voluntas res afliciet, uti tra- 


dit Bartolus in L. fin. C. de pactis, quem communiter Docto- 
res sequuntur. 

e) Betsius a. a. O. 8. 4. $. 28. 

fl) Ebendaſ. &. 5. Ulud tamen notandum est, quod tradit R o- 
land cons. 86. — Duces et Comiltes, qui dignitatem perpetu- 
anı et ad suos descendentes transmissibilem habent, aequipa- 
rari majoribus judicibus, adeo ut contractus per eos celebrati 
habeant vim legis, sicut contractus celebratus, cum Impera- 
tore. 


g) Eb endaſ. $. 7. p. 30. 
h) Ebendaf. $. 8. p. 31. 


Pays 
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hiernach die Nadyfolger in ſolchen mit Fideicommiß bes 6. sau. 
legten Territorien immer successores singulares wur» 
den, welche die Erbſchaft ihres Vorgängers nicht anzu» 
treten brauchten, um zu der Succeſſion im Lande zu 
‚gelangen; jelbft das longobardiſche Lehenrecht, das wer 
nigftens den Söhnen die Verbindlichkeit auflegte, ent 
weder bie Erbichaft auch anzunehmen oder auch das 
Lehen zu repudiiren i), hätte den Gläubigern eines 
deutfchen Megenten feinen Schup gewährt, da bad 
Neichöfammergericht in diefer Periode jened nur von 
einem Erblehen verftanden wiffen wollte k); aber eben 
diejed Gericht fand auch Hier einen Ausweg, um feine 
Theorie mit den erften Regeln der Politif zu vereinigen 
und die deutfchen Fürſten nicht creditlos zu machen, 
indem, was der Vorfahr ald Regent gethan habe, 
von feinem Nachfolger auch follte anerfannt werden 
müſſen !). 


6. 541. 6. 541. 


Auch die Lehre, daß ed von dem freien Willen 
der Töchter abhängen follte, auf die Suceeifion im Al- 
Iodio Verzicht zu leiften, brachte in dem alten Herkom⸗ 
men der deutfchen Fürftenhäufer in der That gar Feine 


i) IL F. 45. 


k) Gail Observ. pract. Lib. 2. Obs. 154. Mynsinger singul. 
Observ. Imp. Cam. Cent. 3. Obs. 67. Cent. 4. Obs. 2. 83. 85. 
Cent. 5. Obs. 55. 


)) Casp. Klock (Reichsfanimergerichts » Beifiger) Consil. Vol. 2. 
Cons. 24. Nro. 25. Vol. 3. Cons. 155. Nro. 114 se. Herm. 
Vultejus Consil. Marpurgens. Vol. 3. Cons. 35. Nro. 116. 
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$. 541. Veränderung hervor. Kaum irgend eine andere Ge 
wohnheit des deutſchen Herrenftandes war fo entjchieden 
allgemein, fo daß felbft der Beweis derjelben in dem 
Sinn, in welchem ihn die firengen Anhänger des vd 
mifchen Rechts verlangten ($. 540. Note a), nid 
ſchwer zu führen war. Hie und da jezte man der. Vor⸗ 
ficht wegen in den Hausverträgen oder in Teftamenten 
nur bejonders feit, daß alle Töchter, wenn fie verbei- 
vathet würden, zuvor ben eidlichen Verzicht auszuftellen 
ſchuldig wären, bald wie es in dieſem Haufe ®) 
bräuchlich, bald auf väterliche und mütterliche oder fonft 
beftimmte b) oder gar auf jede agnatiiche Erbichaft e). 


a) 8. B. Würtembergifher Stammvertrag von 1617, „daß die 
fürftlichen Bräulein die gewöhnliche Verzicht, wie felbige bei 
dieſem Bürftlihen Haufe herkommen, zu leiften zuvörderſt 
angewiefen und angehalten werben follen«. Mofers Pamilien- 
ftaatsrecht. Th. 1. ©. 755. 


b) 3. B. die brandenburgifchen Stammverträge von 1599 und 1603: 
„daß fich Hiergegen (gegen das Heirathgut und Abfertigung) jebe 
Tochter, ehe fie ehlich beigefchlafen hat, — väterliches, mütterli= 
ches und brüderliches Erbes, nach altem Herfommen verzeihen foll«. 
Mofers Stuaatsreht. Th. 15. S. 510. 


c) Verzicht einer pfalz= zweibrücifchen Priuzeffin von 1630 bei Mo = 
fer Familienftaatsreht. IH. 1. ©. 751. „Und nachdem durch 
lange unfürdenfliche Zeit ein Geſez, Gewohnheit, Gebrauch und 
Herfommen im Chur und Fürftlichen Haufe Pfalz ift, daß die Töch- 
ter, dem männlichen fürſtlichen Stamm zu gutem genugfas 
men Berzicht zu thun pflegen, fo befennen wir — uns aller unferer 
— väterlicher, brüderlicher , fchwefterlicher , altmütterlicher von vä⸗ 
terlicher Linien (das iſt, fo etwas von hochernanntes unfern Heern 
DBaters, Pfalzgrafen JIohanns, Fran Mutter, — Magdelena — 
geborener Herzogin zu Gülih — mannlichem Stamm weiter her⸗ 
kaͤme) Erbſchaft und Aufäll auch nachgelaſſenen Gütern, Landen 
und Lenten, fo von dem Pfalzgräflihen Für ſtenthum Zwei: 
brücken und befielbigen zugehörigen Grafichaften Veldenz und 
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- Die Töchter erhielten daher fortwährend nichts als mad g. 5aı. 
fie in früheren Zeiten erhalten hatten ($. 429.) und 
viele Suriften gaben auch nach, daß folche Familienge— 
jege, felbit ohne ſpeciellen Verzicht, die Würfung deſ⸗ 
felben bervorbrächten,, welches auch jene oft ausdrück⸗ 
lich verordneten dy. Auch die Witthumsrechte blieben 
unverändert. Die Lehre von der Verlegung über die 
Hälfte e), oder in der Legitima f), gegen melde fie 
doch follten Neftitution erhalten koͤnnen, oder daß ein 
erzwungener DBerzicht, den metus reverentialis gegen 
den Dater ausgenommen, fie nicht binden follte S), figu- 


Spanheim, auch dem Fürſtenthum Gülih, Eleve und Berg, famt 
den Graffchaften Mark und Ravensburg und der Herrlichfeit Raven 
fein und anderen zugehörigen Landen herfommen, wie foldhes 
bei dem Haufe Pfalz auch andern Chur und Fürftlihen 
Häufern je und allweg gebräuchlich gewefen und noch if, — ver⸗ 
ziehen — haben.“ | 


Teftament Kaiſer Ferdinand J. von 1543 bei Mofer Staatsrecht 
Th. 15. ©. 467. „Mit welcher Heimfteuer und Abfertigung auch 
all und jed unfer Töchtern begnügig feyn, und fich dagegen aller 
väterlichen und mütterlichen Erbgerechtigfeit gegen unfere Sunen — 
und unfere männlichen Xeibeserben für und für verzeihen follen, 
allermag und geftalt wie es mit unfern — Töchtern, fo wir bisher 
verheurath haben — gehalten worden und bei unferm Haus Defter- 
reich loblich herkommen und gebräuchig ifl. Und obgleichwol von 
ainer oder mehr unfern Töchtern, folche Verzicht nit gefchähe, fo 
- sollen fy doch gegen Entrichtung und Gmpfahung obbeftimmter 
Haimbfteuer und Abfertigung, von aller väterlicher und mütterlichen 
Erbſchaft ausgefchloffen und ihnen unfer liebſte Sune ferner noch 
merer nicht ſchuldig ſeyn“. DBergl. Stuck Consil. 1. Nro. 338 
u. f. 358. 400. Mynsinger Resp. 10. Nro. 51. 


e) Gail pract. Observ. Lib. 2. Obs. 147. Nro. 8 u. f. 
f) Gaila. a. DO. Nro. 6. 


g) Ebendaſ. Nro. 15. 16. 
Eichhorn. Bd. IV. 21 


d 


u 
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$. Sal. rirte dabei wohl in den Schriften der Mechtögelehrten, 
aber Hatte auf das Practijche des Verhältniffe wenig 
Einfluß; denn die Größe der Abfindung richtete fi 
fortwährend nah dem Bamilienherfommen und dem 
Gebrauch der Häufer von gleichem Rang und Anſehen. 
Nur weil fich jezt Allodium und Lehen noch viel weni- 
ger trennen ließ ald in früherer Zeit, da hierdurch bie 
ganze Zandeöverfaflung zerrüttet werden mußte, wurde 
es doch etwas gefährlih, daß in vielen Häuſern bie 
Berzichtleiftungen nicht auf den ganzen Mannöftamm, 
fondern wie ehedem blos auf die Brüder und deren 
Defrendenz oder auf eine Linie gerichtet wurden b). In 
ber That hatte nad dem älteren Herfommen, wenn 
man auch jezt noch ein beutiched Territorium wie die 
Berlajlenichaft eined Privatmannes behandeln wollte, 
die Erbtochter oder die Schweſter, beim Abgang einer 
Linie, gegründete Anjprüde auf alle, was in den 
Stanmverträgen oder Teſtamenten früherer Stamm- 
väter nicht mit einem Fideicommiß ($. 540.) zum Be 
jien ded ganzen Mannsſtammes kelegı oder Mann- 
lebn war, und Bei weitem nicht alle Kamilien batten 
dergleichen Vererdnungen aufzuweiſen. Wan fonnte 
ae, wenn man den Urierung der Verzichte vergaß, 
die Frage aufwerten, ob nicht Bar tem Abgange des 
Nannitrtammes, zu denſen Weiten enriagr ter, die Todhe 
xt. welche fur „momlig‘ Nurzubr gelemer batte, 


EUREM VE ÜEN Oo amhrer Lat er ʒgentx aetafıen 
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und. ihre Erben, den Vorzug vor den nächften Erbin⸗ 8. 541. 
nen des leztverftorbenen verlangen dürften, wenn jene _ 
fih einen Rückfall der Erbichaft vorbehalten hätte i). 
Daher war es zwar eine fehr nügliche Gautel, daß 
man jezt anfieng, die Verzichte auf die Succeſſion in 
Landesftüde Tediglih auf den Anfall nah Abgang 
des ganzen Manndftammes zu fielen h), wodurch 
wenigitend bis zu dieſem Zeitpunft eine Trennung des 
Lehens vom Allodio vermieden wurde; aber genügend 
für die jegigen Verhältniſſe war auch dieſes nicht, da 
e8 weder die Negredientanfprüche befeitigte, Die 
man bei der Theorie der damaligen Nechtögelehrten von 


i) Mofer Familienſiaatsrecht Th. 1. S. 922. bemerlt ſehr richtig, 
daß das ältere Herkommen überhaupt Feine Deſcendenten bes 
reits verftorbener Töchter Kraft des Vorbehalts zus 
gelaffen habe (vergl. 8. 454.), aber feit dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert die Succefftonsfühigfelt der Iezteren, Kraft deffelben (nicht blos 
in der Eigenfchaft von Cognaten überhaupt, bei welcher gar Fein 
Zweifel über die Sucreffionsordnung entftehen kounte), behauptet 
worden fey. Vergl. die folgende Note. Der wichtigfte hieher ge- 
hörige Succeffionsfall im jülichfchen Haufe ($. 512. Note k) kam 
nicht zur rechtlichen Eutfcheidung, und feſte Grundfäge über dieſe 
Frage wurden in biefem Zeitraum nirgends aufgeftellt, 


k) Verzicht einer Prinzeffin von Sachfen = Altenburg vom I. 1618 bei 
Mofer Stantsrecht Th. 15. ©. 493. „uns aller veterlichen, müt- 
terlichen,, fchwefterlichen und väterlichen Erbſchaft und Anfälle und 
aller nachgelaffenen Güter, fo von den Fürftenthümern Sad: 
jen und derfelbigen zugehörigen Graffchaften, auch an- 
dern Landen herrühren, wie folches bei dem Haufe Sachfen 
(herfömmlich) — verziehen — haben, aljo daß wir oder unfere 
Erben, bis nach Abiterben des legten Herrus des Stamms 
und Namens Sachfen zu dem allen — feine Forderung noch) 
Anfpruch Haben noch gewinnen follen noch wollen. — Ginen äbnli= 
chen Verzicht aus dem anhaltifchen und weimariſchen Haufe von 
1586 und 1593 erwähnt Mofer Staatsrecht Th. 15. ©. 519. 


21* 
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$. 51. der Bedeutung der Berzichte immer zu fürchten Hatte, 
noch auch die Staatöverlaffenichaft, die in einem 
Territorio jezt nothwendig von dem Privamachlaß ge 
trennt werden mußte und einer Tochter, die nicht in - 
dad ganze Territorium juccedirte, niemals zufallen 
fonnte, von den ausnahm, was zum Allodialnadhlaf 
in andern Fällen gerechnet werden konnte. Die Natur 
der Verhältnijie brachte es indeſſen mit ſich, daß we 
nigitend die Gewohnheit für das Intereſſe des Landes 
und des Landeöherrn jorgte, ehe es in ben Hausgeſetzen 
hinreichend geibab; denn bei jeder Sucreifiondart 
($. 542.) fiel das, was vermöge der Regierungsgewalt 
vom Landesherrn beieffen wurte, immer nur an ven 
regierenden Herrn, und es verfland ſich alje in ter 
That von ſelbſt, dag wer nicht in Dad ganze Terri- 
torium folgte, auch an Landesſtücke, tie mit ante 
bobeit übergeben tellten, und an alles, was Pertinenz 
der Regierungägemalt jelbit war, werauf ſchon einzelne 
Verzichte binteuren 1), Feine Anirrüde machen Fonnte. 


r I m Nete c reine Serʒicht heist a wem: „SWorr aber 
zxier aaadiger gelietter Sater gi? — Brite ıle shre eheliie 
Srheierten — mit Ic? abathea wire — weile wir em IB 
leʒtea zıter zorere: Sritere ie Der arten: Tor ieh our berzad 
sah chre eelide Need air, veriziicıe Arhırzig 
le. ts siel Terez ex sure lichten Dre Raser ber: 
tibrr sıgertaY Ecidig. MWır:stirz ıır Arzillerie, 
wär ;r Qermitrırı um Are, $art zır Sert ochirer). ver 
ze zer rien Srnierhrr ge Zeche Iler wir ooece oelücheen 
Sdamtrr ırr? Qt Keiheierder rien. — Srıer rl] es 
fer: Pe ne griigen tom Bııa Kir! 35 ırr Mairın, au 
SUNMETTER Air Eeztdimere vd Feottgoseer at rider 
Grterrigirgen gamlah Deder zu one. 22 mE ober zuers 
Seteierder, Termöaterielter. ım nhpemeiheen ober dergiei 
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Zur Form der Berzichte gehörte übrigens in dieſem $. 5a. 
Zeitraum, wegen der Anhänglichfeit der Juriften an 

das canoniſche Necht, noch allgemein, daß fie beſchwo— 

ren wurden (vergl. $. 454.) m). 


$. 942. 8 50. 


Erbverträge unter Verfonen des Herrenftandes, 
durch welche die Fünftige Sueceffion unwiderruflich feſt— 
gejezt oder die ſchon auf anderen Gründen beruhende 
von neuem verjichert wurde, ließen fich auch die ftreng- 
ften Anhänger des römifchen Rechts, befonderd wenn 
fie gegenfeitig waren, unter allerlei Wendungen gefal- 
len, wenn fie gleih in der Regel vermöge gemeiner 
gefchriebener Nechte ungültig ſeyn jollten 2), Won die- 


hen Bällen ferner oder mehr gebühren möchte, ſolches gänzlich fol⸗ 
gen und wir deſſen unverziegen ſeyn“. — Wortlich gleichlautend iſt 
fhon der Note k angeführte Verzicht, fo daß beide aus einer gr 
meinjchaftlichen Duelle gefloffen feyn mögen. Der Sinn beider geht 
offenbar dahin, daß die Töchter, fo fern fie nur zum Bellen ihrer 
Brüder verzichten, nach Abgang deren ehelicher Defcendenz (alfo 
ohne Regredienterbichaft, wenn eine Erbtochter vorhanden wäre), 
den väterlichen Privatnachlaß vor den in das Territorium fucz 
cedirenden Stammvettern erhalten follen, und auch vie Allodial- 
ſtücke des lezteren nicht zur Allodialverlaffenfchaft im älteren Sinn 
diefes Worts gehören follen. Vergl. 8. 542. Note b. 


m) ©. Gail Pract. Observ. Lib. 2. Obs. 147. Nro. 1. 


a) Gail Pract. Observ. Lib. II. Obs. 127. Pacta et statuta de, mu- 
tua successione in casu deficientium liberorum masculorum, 
inter Principes, Comites, Barones Imperii, adeoque inter Nods- 
les Germaniae in usu sunt frequenti, et consueludine homi- 
num memoriam excedenle confirmula valeni. Etsi aulem 
onınia pacta futurae successionis regulariter utroque jure, tan- 
quam contra bonos mores et volum captandae mortis indu- 
centia, prohibita sint, ita ut ne jurata quidem valeant, hoc 
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$. 542. fer Seite betrachtet, ftand aljo auch jezt der Abfaffung 
von Hausverträgen nichts im Wege, durch welche in 
Verbindung mit den fideicommiffarifchen. Dispofitionen 
und den DVerzichten der Töchter, dem Manns ſtamm 
eined Geſchlechts das ſich in mehrere regierende Linien 
getheilt hatte, die unveränderliche Succeſſion im gan- 
zen lehenbaren und allodialen Territorio gefichert wurde. 
Teftamente als Borfchrift für Die theilende Nachkom⸗ 
menfchaft b), und Erbeinigungen unter ſchon abgetheil- 


b 


u 


tamen in personis Illustribus non habet locum, sed inter eas 
pacta et statuta familiarum, sive in personam promittenfis, sive 
super bonis post mortem relinquendis concipiantur, non atten- 
tata distinctione, de qua in praecedenti observatione dietum 
est — valent —. In Principibus enim et illustribus personis 
omnis sinistra praesumtio vel suspicio captandao mortis alie- 
nao cessat, adeoque hujusmodi pacta et statuta gentilitia quae 
vulgariter Erbeiniguug vocantur, favorabilia sunt; quia ad pa- 
cem, tranquillitatem Imperü et defensionem subditorum spe- 
ctant, quorum interest, ne alienis et ignotis dominis subjician- 
tur. — Wenn dieſen Grundſätzen in Deductionen zuweilen widerſpro⸗ 
chen wurde, wovon Mofer (Staatsreht Th. 15. ©. 477.) ein 
Beifpiel aus dem fechszehnten Jahrhundert anführt, fo mar bieß 
wenigſtens immer fruchtlos. 


Teftament Kaifer Ferdinand J. von 1543 bei Mofer Etaatsrecht 
Th. 15. ©. 276. „Aber all unfer Defterreihifche Erblande, 
(Böhmen und Ungarn follten an eine Tochter fommen) fie feyen Le- 
hen oder eigen, ſammt allem Geſchütz, Artollerie und Munition, 
ſollen dißmal, nach Abgang unfers männlichen Stammes, an bie 
Röm. Kaiſerliche Majeftät unfern — Brudern und Sr. Maj. mänı: 
liche Leibeserben erblich fallen; — dagegen follen die Kaif. Maj. 
— unfere Töchter mit dem hie obbeftimmten Henrathgut und Ferti— 
gung — verfehen — und dazu von wegen der Erbfchaften, fo 
nit Lehen ſeyn — für all ihr Necht, Gerechtigfeit und Aufprache 
300,000 Gulden Rheinifch zugleich austheilen, aber alle Clainater, 
Silbergefchire und andere fahrende Hab, follen unferen nachgelaffe- 
nen Töchtern erblich zuftehen und folgen.“ — Dispofition von 
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ten verfchiedenen Linien ©), wurden ald Formen folcher 5. 522. 
Hausgeſetze gebraucht. Erbverbrüderungen kom— 
ten auch die Succeſſion in einem Lande nach Ausgang 
des Mannsſtammes einem anderen Geſchlecht unwider⸗ 
ruflich einräumen 4); nur bedurfte es bei lehenbaren 


1554. „Und ob ſich zutrüge daß unſer geliebter Söhne ainer oder 
mehr, oder — ihre männliche Lehenserben, ohne — Erb-Söhn — 
abfterben,, fo follen alle des, oder derfelben Fürftenthum, Land 
und Herrſchaften auf — die noch lebende andere — Söhne, 
oder — ihre männliche Lehenserben, gänzlich erben und fallen, das 
mit ſolche Fürftenthum und Herrfchaften von dem männlichen Stam⸗ 
men unfers Geblüts nit Fommen, als lang derfelbe währet.“ 


c) Dahin gehört der Vertrag zwifchen Pfalz und Baiern vom I. 1524 
bei Mofer Bamilienftaatsrecht Th. 1. ©. 665 u. f., in welchem 
der Dertrag von Pavia, der ſchon gegenfeitige Succeffion in bie 
damals getheilten Länder vorbehielt, auf fämmtliche „Fürſtenthume 
Landen und Gebieten an dem Rhein auc zu Baiern und anderswo, 
fo Wir jezo Haben oder wir oder unfere Erben führohin überfoms 
men“ ausgedehnt wurde. Der Inhalt diefer Erbeinigungen richtete 
fich befonders darnach, ob die Güter, in welche ſuccedirt werben 
follte, Lehen oder Allodium waren. So heißt es in der Erbeinis 
gung der Grafen von Caſtel vom 9. 1560, bei Mofer Bamilien- 
ftaatsreht Th. 1. S. 707. „Item daß Feiner den andern obberührs 
ter Grafſchaft — halben, enterben oder ausſchließen folle; 
fonvdern da einige Linie ohne männliche Leibeserben abftürbe, foll 
den überbleibenden, fo noch im Leben, ihr gebührliche Succeſſion 
und Erbfchaft, vermöge gemeiner befchriebener Recht, unbenommen 
feyn.« — Die Grafen von Solms richteten dagegen 1578 ihre Erb- 
einigung (bei Mofer a. a. O. ©. 720.) dahin: „zum dritten wol⸗ 
fen wir bei unferen gnädigften und guädigen Herren unterthänig 
und mit Fleiß fämmtlich anfuchen und bitten, daß die Lehen, fo 
einer over der ander Theil allein empfangen hat, mögen uns al⸗ 

Ten zu Guten und ſämmtlich geliehen werden, diewei⸗ 
len ohne das ung, als Agnaten, nach eines oder des Anderen Ab- 
fterben die Succeſſion darinnen bon Rechtswegen eignet und gebüh- 
vet, auch Billig gedeihen und vorbehalten feyn folle.“ 


d) Beifpiele f. oben $. 412. Note r und $. 413. Note h. Eine für 


$. 542. 


328 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


Territorien der Einwilligung des Lehensherrn, der fidh je- 
Doch die Reichäftände, in Anfehung der Reichslehen, im An⸗ 
fang des folgenden Zeitraums durch die Wahleapitulation 
zu verfichern wußten ©), fofern fie nicht zugleich den Con⸗ 
ſens der Kurfürften erforderte, welcher freilich in den mei> 
ſten Bällen Hinzufommen mußte ($. 534.). Selbſt bei 
Erbeinigungen unter den Agnaten, welche ein gegenfeitiges 
Erbrecht in lehnbaren Territorien zum Gegenftande hat⸗ 
ten, war die Beflätigung des Lehensherrn nicht nur 
dann nothwendig, wenn jene nicht Defeendenten bed 
erften Erwerberö waren, fondern auch da, wo in den 
Lehenbriefen die abgetheilten Linien nicht mit belehnt 
wurden, ber Gebrauch aber der Erneuerung der Lehen 
zur gefammten Sand ($. 428.), bei dem Lehenhof fidh 
erhalten hatte; der Reichslehenhof ſah hierbei auf den 
Gebrauch des Kreiſes wo daB Lehen lag, und: das 
ſpecielle Herfommen der belehnten Familie, und ließ, 
wo dieſe jenen Gebrauch nicht beibehalten hatten, jeden 
Deſcendenten de erften Erwerber nach den Grundfä- 
gen des longobardiſchen Lehenrechts fuccediren f). - Auch 


das fächfiihe Haus fehr wichtige Erbverbrüderung wurde die, welche 
bie erneftinifche Linie mit Henneberg 1554 ſchloß. S. Häberlin 
neuefte Reichögefchichte Th. 2. ©. 483 u. f. 


e) Bahlcapit. Leopold I. 1658. Art. 6. „wie Wir dann auch die von 
biefem unter ihnen (den Kurfürften) denen Reichscouftitutionen ge: 
mäß gemachte uniones gleichergeftalt, zuforderift aber die unter 
Kurfürften, Fürften und Ständen auffgerichte Erbverbrüberungen hie⸗ 
mit confirmicen und approbiren. 


Neihshofrathsorduung von 1654. Tit. 3. 8. 12. In wel: 
chen Geſchlechten, und in denjenigen Neichsfreifen, da bie simul- 
tanea investitura hergebracht, und im Gebrauch, dabei folle auch 
gehalten und derſelben machgelebt werden. Tit. 5. 8.1 a. €. vje⸗ 


— 
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die Suceeffiondordnung unter Seitenverwandten wurde $. 542. 
jezt jehr Häufig durch Erbverträge für den Fall des 
Ausſterbens einer Linie regulirt, und dazu war um fo 
mehr Beranlaffung, als ed oft zweifelhaft war, in wie 
fern die Verträge, welche die Erbfolge des Manns- 
ſtammes vor den Töchtern feftfezten, zugleich eine Erb- 
folgeordnung, insbefondere nach Stämmen, angeordnet 
hätten 8), und in Ermangelung folcdher Verträge, die 
geſetzliche Succeſſionsordnung ſchon beftritten war. Bei 
der Erbfolge in das Allodium dachten zwar jezt die 
gelehrten Juriſten nicht mehr an die alte Succeſſions⸗ 
ordnung ($. 373.), weil fie dann nicht auf das Ser- 
fommen zurücdgiengen, fondern nach Kaiferrecht und 
deſſen neueften Beſtimmungen durch die Reichsgeſetze 
($. 442. Note b, c; $. 534. Note p) entſcheiden 
wollten b); aber im Lehen ſollte es nach dem longo⸗ 
bardifchen Lehenrecht gehen und bier wollten fchon viele 
eine eigenthümliche Succefftondordnung angeordnet fin- 
den, bei welcher auf die Stämme und nicht auf die 
Nähe des Grades gefehen werde 1). Da jene Verträge 


doch daß in deren Relation vornehmlich die originales investiturae 
und was für pacta darin ausdrüclich begriffen, wol erwogen, und 
dann gegen unfere Elaren Lehenrechten, ven allegirten, aber nicht 
zu Recht probirten Lehengebräuchen, fonderlich in unferen Faifer- 
lichen Lehensfälligfeiten, nicht zu viel in relatione, noch decisiöne 
deferirt werde.“ 


8) ©. 3. B. Note b. Daher wurde nad) dem Abgang der tyroli⸗ 
chen Linie im Haufe Defterreich auch gefiritten, ob in capita oder 
in stirpes fuccebiet werden müſſe. Mofer Staatsrecht Th. 15. 
©. 277. ' 

h) Selbft in den Hausverträgen fieht man dieß. S. Note c. 


i) ©. unten das Privatrecht $. 567. 
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8. 542. vornehmlich dazu beſtimmt waren, gewaltfamer Ergrei- 
fung des Beſitzes K) und mweitausfehenden Proceffen an 
den Reichsgerichten vorzubeugen, fo hatten fie regelmä- 
Big die Natur wahrer Vergleiche, in welchen daher 
oft die Theilung nah Stämmen angeordnet wurde, 
aber eben darum hierin Feine Anerfennung der heut 
zutage fogenannten Linealfolge gefucht werden kann 1); 


k) Bel dem bevorftehenven Ausfterben der älteren pfälzifchen Kurlinie 


(8. 413.), die im 3. 1559 mit Otto Heinrich auch wirklich erloſch, 
wurden unter ‚ven fünmtlichen pfälzifchen Agnaten der zweibrüder 
Hauptlinie, welche in die fimmernfche und zweibrüder Unterlinie ger 
thellt war, uud wo dieſe leztere wieder die veldenzifche Rebenlinte 
von ſich abgefonvert Hatte, eine Meihe von DBerträgen gefchloflen, 
zu welchen die Kurlinie felbft auch zum Theil concurrirte. S. Mos 
fer Staater. Th. 13. S. 20 u. fe In dem Vertrag von 1553, 
bei dem es nachher blieb, wurde der fimmernfchen Linie die Succefs 
fion in die Kur zugefichert, fo fern Pfalzgraf Johann II. oder ei- 
ner feiner Söhne den Anfall erleben würde; im entgegengefezten 
Falle wurde es als zweifelhaft betrachtet, ob diefer Linle die Sucs 
ceſſion zukomme, ohngeachtet fie bie erſtgeborene Linie bes zweibräs 
eifchen Stammes war, und feftgefezt: auf folchen Fall foll bie 
Suecceſſion — allerdings nach Juhalt der gülden Bullen — fallen, 
entſtünde aber — ob vielleicht in angeregten gülden Bullen unb 
andern Ordnungen darauf Fein lautere Vorfehung gethan, zwifchen 
gedachten Herzog Johannſen Enckeln — und (den übrigen Agna- 
ten) — Zweifel oder Mißverſtand, welcher Theil und Stamm dem 
andern In der Succeſſion — fürzugehen habe, ſollen fie Doch des⸗ 
halb bei Verluſt ihre jedes habender Zuſprach — zu Feiner thaͤtli⸗ 
chen Haudlung — kommen — fondern — die regierenden R. Kais 
fer - ſammt des h. R. R. Kurfürſten — orbentlih entfcheiden 
laſſen. 


Recht ſichtbar iſt dieß z. B. in dem Vergleich zwiſchen der weima⸗ 
riſchen und altenburgiſchen Linie des füchfifch = erneftinifchen Hauſes 
vom J. 1635, über Den Anfall der coburg = eifenachifchen Erbſchaft, 
der nachher 1638 erfolgte. Mit dem Herzog Johann Ernſt von 
Sijenach erloſch Die Ältere gothaiſche Hauptlinie bes erneftinifchen 
Haunſea. Won den Söhnen des Stifters Der weimarifchen Hanptli- 
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von diefer war vielmehr die gemeine Meinung fo ent-$ 542. 
fernt, daß man felbft bei ver Verordnung der goldenen 
Bulle zweifelte, ob der Vorzug der Linie vor dem nd- 
heren Grad unbedingt angeorönet ſey (Note k). Die 
gemeinfhaftlihen Regierungen wurden zwar 
jelbft in mehreren größeren Häufern noch eine Zeit 
lang verfucht m) und Theilungen von Stammgütern 
felbft noch oft genug angeordnet; aber weil die Nach— 
theile von beiden für das Reich, dad Land und bie 
Yamilie ſelbſt ©) immer fichtbarer wurden, entjchloß man 
fidy doch häufiger in einzelnen Fällen den Nachgebore- 
nen eine Penſion oder einen fehr geringen Landestheil 
ohne felbftftändige volle Landeöhoheit anzumeifen °), 


nie, hatte Herzog Johann von Weimar vier und Herzog Friedrich 
Wilhelm von Altenburg zwei im J. 1634 lebende Söhne hinter- 
laſſen. Die Erbſchaft wurde vergleichsweife nach Köpfen getheilt, 
und zwar fo, daß die weimarifche Linie auch dann vier Sechstheile 
ber Erbſchaft erhalten follte, wenn bei dem wirklichen Anfall in 
einer derfelben weniger Häupter vorhanden wären. S. Mofers 
Stuater. Th. 12. ©. 461. 


m) Landgraf Philipp von Heſſen empfahl fie noch 1562 feinen vier 
Söhnen In feinem Teftament, nach dem Mufter des fächfifch = erne⸗ 
ftinifchen Hauſes, und ordnete nur für den Fall, bag fie nicht in 

. Gemeinfchaft bleiben wollten, eine Thellung unter ihnen an. ©. 
Schminfe Monumenta Hassiaca P. IV. ©. 592 u. f. 


n) Gründe, die In der Faiferlichen Beftätigung der Primogeniturordnuns 
gen gemeiniglich angeführt werden. Vergl. Ludolf de introdu- 
ctione juris Primogeniturae pag. 79. 


Teftament Herzog Aleranders von Zweibrüden vom J. 1514 bei 
Mofer Staatsreht TH. 13. ©. 42. „Und dieweil unfer Fürſten⸗ 
thum — duch Krieg und andere Zufäll in merflichen Abfall und 
Schmälerung fommen, alfo daß es in zwei ober mehr Theil nicht 
füglich geteilt werden, und baß jebes fürftlichen Staat halten und 
ertragen möge, fo haben wir dem Namen und Stammen des Töb- 


— 


o 
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8. 542. oder die Untheilbarkeit und eine befondere Succeffions- 
ordnung für immer einzuführen, wenn man fich erfi an 
jene erftere Einrichtung gewöhnt hatte. Zu der lezteren 
wurde die reine Linealfolge mit dem Borzuge der Erfl- 
geburt und -der erfigeborenen Linie, welde man die 
Primogenitur nannte P), jezt immer gewählt, weil fie 


pP 


— 


lichen Hauſes zu Baiern, auch Landen und Leuten zu Gut und 
Troſt geordnet, — daß unfer ältefter Sohn — allein weltlicher re 
gierender Fürft feye — den wir auch hiemit legaliter folenniter und 
herrlich zu unferem einigen unzweifentlichen gewiſſen Erben fezen, 
machen und inftituiren. — Wollen auch mit dieſer — Sapung bes 
Erben, die andern Söhne und Töchter aus einiger Unmiltigfelt 
nicht enterbt, oder fürgangen haben, allein aus vorerzehlten Eehes 
hafften gethan, und bie Hülfsprovifion oder Penfion, allbieweil fe 
nicht (mit Pfründen) verfehen feynd, anſtatt Legitimae zugeeignet 
haben.“ 


Erbeinigung Herzog Heinrichs des Jüng. und Herzog Wilhelms 
von Brannfchweig vom 9. 1535 bei Lünig R. U. P. spec. Th. 
4. (unter Braunfchweig) p. 62 u. f., daß nun hinfürter nad dieſes 
Driefs datum, unfer Bruder Herzog Heinrih, und nach ihm fein 
ältefter Sohn, und nach demfelben abermals des Berftorbenen älte- 
fier Sohn, und alfo immer in abfteigender Linien während, regie- 
render Fürſt feyn foll und will. Und wenn viefelbe niederſteigende 
Linie — ausſtirbt, und dann noch in berührtes unfers Bruders 
abfteigender Linien männliche Lehengerben vorhanden ſeynd, alsdann 
fol ver nächſt ältefter Sohn, over männliche Lehenserben von 
unfers Bruders Leib geboren, regierender Fürſt feyn , und deſſelbi⸗ 
gen ältefter Sohns Sohn, von Erben zu Erben , oder ob die nicht 
im Leben wären, alsdanı der fein nächfter Bruver oder Better 
in unfers bemeldten Bruders Herzog Heinrichs Linien ift, regie- 
vender Fürft feyn, und allemege hinfüro von Erben zu Erben, laut 
biefer Ordnung gehalten werden. — Selb tiefe Succeffiensorbnung 
beb eigentlich nur ven Zweifel, Pen mehrere Juriſten hegten, ob 
bei Primegenitur oder Majorat, welches man meiſtens noch für 
gleichbedeutend nahm, der erfigeberene Enkel tes Befigers, bem 
Oheim vorgehe. S. Betsius a. a. O. S. 300 u f. Ueber bie 
unbetingte Präregative der erſtgeberenen Linie konnte man nech 
Jweiftl erregen, wenn man bles anf die Werte „näſch fer Retier« 
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die natürlichfte fehlen; in der Art fie einzuführen fan= $ 54. 
den abet mancherlei Berfchiedenheiten flat. In den 
älteren Zeiten hatte man fie ganz einfach durch eine 
Verfügung feitgefezt, im welche die zunächſt zur Suc- 
ceifion berufenen Defcendenten willigten 9), und nie- 
mand hatte gezweifelt, daß fie dann für alle Nachkom⸗ 
men ber erften Paciscenten verbindend jey; weil aber 
jezt die Grundſätze des Iongobarbifchen Lehenrechts als 
gemeined Necht auch dann gelten follten, wenn ihnen 
da8 ältere deutfche Herfommen ‚ganz entgegen war, fo 
ließen die Juriſten jenes Verfahren nur in Anjehung 


» 


1 

Gewicht legte und den Zuſammenhang, der die Nähe des Grads 
offenbar gar nicht berückfichtigte, nicht vornehmlich ins Auge faßte. 
Viele Succeffionsordnungen drüdten fich noch weit unbeftimmter aus, 
3. B. Kaifer Ferdinands IL Teftament von 1621 (Mofer Stadte- 
recht Th. 12. ©. 415.) „allezeit insgefammt auf den die ältiften 
Defeendenten, nach Art und Ausweljung des juris Primogeniturae 
und Majoratus fallen“. — Es läßt fich auch nicht bezweifeln, daß 
bei folchen unbeftimmten Ausdrüden in diefem Zeitraum die meiften 
mehr an eine, nach dem jeßigen Sprachgebrauch, and Primogeni⸗ 
tur und Majorat gemifchte Sueceffionsordnung dachten, ale an 
eine reine Primogenitur, wie denn auch jene bei dem Erlöfchen der £ 
fimmerifch = pfälzifchen Kurlinie im I. 1655 noch vertheidigt wurde. 
©. Mofer Staatsreht TH. 15. ©. 318. Die reine Primogenitur, 
bei welcher lediglich Prärogative der Linie entfcheibet, wurde vor- 
züglich feit der Zeit als die Mürfung auch folcher unbeflimmter 
Succeffionsorpnungen angefehen, und in neuen Hausgefeßen forg- 
fältiger bezeichnet, feit welcher die Erflärung von II. F. 50. von 
der Prärogative der Linie bei der Lehensfucceffion überhaupt, mehr 
Beifall fand. Hierauf. hatte befonders die Ausführung Franz 
Hotmauns (} 1590) illustr. Quaest. Nro. 3. 4. entſchiedenen 
Einfluß, der wohl unter allen Schriftftellern ber erfte ift, bei wel- 
chem fich eine nicht aus dem -römifchen fondern blos aus. dem Les 
henrecht abflrahirte Erörterung der Natur des Grftgeburtsrechts . 
findet. 


q) S. oben $. 428. 
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8. 542. der Allodien als unbedenklich gelten, und fanden bei 
Lehen, nach der Deutung, welche fie dem Longobardi- 
ichen Lehenrecht gaben, große Schwierigkeiten, Die nur 
durch mancherlei Gautelen follten bejeitigt werden koͤn⸗ 
nen. Der Vater, hieß es, könne über dad Lehen Feine 
leztwillige Verfügung mit Beſtand Rechtens treffen "); 
auch die Annahıne feines Teftaments durch die Söhne 
und eben fo die Entjagung eines Bruderd zum Beten 
des andern, follte den Nachfommen nicht präjubdieiren 
fönnen, weil fie ein Jus succedendi ex pacto et 
providentia majorum ($. 566.) hätten 5). Viele 


r) I. F. 8. Pr. Si quis igitur decesserit filiis et filiabus superstiti- 
bus: succedunt tantum filii aequaliter, vel nepotes ex filio loco 
sui patris; nulla ordinatione defuncti in feudo manente vel va- 
lente. Es ift merfwürdig, daß man bie legten Worte immer auf 
ben Gegenfaß des aequaliter in dem vorhergehenden Sa bezog, 
und nicht auf die Anordnung zum Velten einer Tochter, welches doch 
nach dem Zufammenhang viel natürlicher war, und mit IL. F. 50. 
viel befier zufanımenpaßte, da fonft nicht einzufehen war, wie durch 
einen Bertrag des Vaters über Giviltheilung mit feinen Brüdern, 
das Necht feiner Söhne zum Vortheil einer andern Linie gefchmäs 
lert werden Fönne. Selbft Ludolph Hugo in feiner Abhand- 
lung von der Succeffion nah dem Primogeniturrecht (Hannov. 
1691. Fol.), der viele Vorurtheile feiner Vorgänger befämpfl und 
bie gewöhnliche Auslegung nicht ganz billigt, ftüzt feine Theorie 
von der Befugniß eines Stammvaters die Primogenitur einzufüh- 
ven, ©. 35. mehr auf bie nothwendige Befchränfung jener Stelle 
des longobardiſchen Lehenrechts auf Privatlehen und die eigenthüms 


lichen Srundfäge deffelben über bie Untbeilbarfeit der mit Landesho⸗ 
heit befeffenen Territorien II. F, 55. $. 2. 


s) ns der gewöhnlichen Theorie der Schriftfteller des fechszehnten 
ahrhunderts, follte jedoch fowohl der Sohn ale der Agnat, ur 
wenn fie nicht Erben des Disponirenden geworden, oder Doch bie 
Erbfchaft mit dem beneficio inventarii angetreten hätten, die 


Verfügung anfechten könne si 
en ch n. ©. Betsius a. a. O. Cap. 9. S. 


VI. Rechtsgeſch. Territorialſtaatsrecht. 335 


gründeten daher die Möglichkeit, die Primogenitur durch g. 542. 
irgend eine Dispofition einzuführen, nur auf die Ehr- 
furdht, welche die Kinder den Anordnungen ihrer Eltern 
fchuldig feyen 6); andere flüzten fich auf die Faifer- 
lihe Machtvollkommenheit, welche das mohler- 
worbene Recht der Defcendenten auf Theilung aufheben 
fönne, daher denn die Faiferliche Betätigung einer Pri— 
mogeniturordnung als weſentliches Erforderniß ihrer 
Gültigkeit angejehen wurde U). Die Mängel diefer und 
anderer Hausgeſetze, die viel jeltener dem Kaifer zur 
Beftätigung vorgelegt wurden, ob es gleich die meiſten 
ganz allgemein für ein Erforderniß ihrer Gültigkeit hiel- 


t) Limnaeus addit. ad jus publ. L. VIII. Cap. 8. Nro. 178. No- 
tandum etiam hic est, quod in omnibus fere principum Germa- 
niae familiis testamentariae dispositiones frequententur, in qui- 
bus vel aequis vel inaequalibus portionibus filii heredes insti- 
tuuntur, praecepta regiminis praescribuntur, tutores consti- 
tuuntur impuberibus, vel etiam assignato primogenito princi- ° 
patu et regimine, reliquis filiis alimenta et portiones bonorum 
relinquuntur, cum similibus, — Ejusmodi Principum testamen- 
ta inter liberos, etiamsi portiones inaequales fuerint assigna- 
tae, propter reverentiam erga parentes, vel etiam jurisjurandi 
religionem, qua plerumque roborari solent, non memini facile 
impugnata, quamvis a feudorum natura in iis quantisper fuerit 
recessum. | 


u) Betsius a. a. O. Cap. 10. Nro. 6. Gail Pract. Obs. L. 2. Obs. 
127. Et hujusmodi Caesaris confirmatio omnino necessaria 
est, quoad feuda Imperii, ut causa cognita perspicuum flat, an 
talia pacta et statuta Imperio sint futura nocumento, debetque 
fieri ex certa scientia Caesaris et plenitudine potestatis: quae 
confirmatio robur pactis tribuit, etiamsi alias de jure communi 
non subsisterent. — Nah Betfius follte fogar die Einwillis 
gung der Reichsſtaͤnde zur kaiſerlichen Confirmation binzufommen 
müffen; allein darin hatte er gar Fein Präjudiz für fich, und eben 
darım auch nicht Me Meinung ‚anderer Schrififteller. 


$. 522. 
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ten v), konnten aber durch eine fie beftätigende Ge- 
wohnheit gehoben werden w), und dadurch wurden 
die Meinungen der Juriſten unjchädlich gemacht, da die 
Intereſſenten beſſer als ihre gelehrten Rathgeber bie 
nachtheiligen Folgen einſahen, welche die Verletzung 
ihrer Hausverträge für fie haben würde, wenn fie auch 
hoffen durften, bei den Neichögerichten mit jenen Ge— 


hör zu finden. Mit Einwilligung der Landflände wurde 


eine folche Einrichtung nur dann eingeführt, wenn man 
es für nüßlich hielt, ihr dadurch eine größere Feierlich⸗ 
feit und eine bejondere Garantie zu geben X). 


$. 543. 


Bei Ausichliegung der Nachgeborenen von der 
Regierung, follte diefen nach der Meinung der Juriſten 
nicht einmal die Legitima entzogen werden bürfen, 
jondern das was zu ihrem Unterhalt auögefezt wurde, 
deren Stelle vertreten 2); noch viel weniger entzog ihnen 


v) Die Note u angeführte Stelle von Gail geht auf alle Arten von 
Hausgefegen. Gleicher Meinung iſt Mynsinger Respons. Nro. 
10. $. 85 u. f. Nro. 50. 8. 41. 


w) ©. Betsius Cap. 2. Nro. 7. Cap. 3. Nro. 3. Selbft manchen 
Primogeniturgefegen fehlte die Faiferliche Eonfirmation ſchon in 
diefem Zeitraum, 3. B. dem brandenburgifchen Hansgefeß (Geraer 
PVertrag,) von 1603. 


x) Wie in Braunfchweig » Wolfenbüttel im 3. 1535 (Note p.) ©. Bet- 
siusa. a. O. Cap. 9. $. 12. _ 


a) Daher die Formel in den Faiferlichen Confirmationsdecreten, „Daß 
durch obinferirte Primogeniturdispofition und die barin verordnete 
apanagia — gedachten jungen Prinzen — nicht zu kurz geichehe, 
fondern ihnen vielmehr ein erflecliches zugeordnet — ſey, ale jeber 
nach Proportion der Lande und deren Gefälle, worauf bei Erbver- 
theilungen in dieſem fürftlichen Haufe reflectirt zu werden pflegt, 
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die natürlichfte ſchien; in der Art fie einzuführen fan= $. 59. 
den abet mancherlei DBerfchiedenheiten flat. In den 
älteren Zeiten hatte man fie ganz einfach durch eine 
Verfügung feftgefezt, im welche die zunächſt zur Suc— 
ceſſion berufenen Defcendenten willigten q), und nie 
mand hatte gezweifelt, daß fie dann für alle Nachkom— 
men der erften Pacidcenten verbindend ſey; weil aber 
jezt die Grundjäge des Iongobardifchen Lehenrechts als 
gemeined Recht auch dann gelten follten, wenn ihnen 
da8 ältere deutfche Herfommen ‚ganz entgegen war, fo 
liegen die Juriften jenes Berfahren nur in Anjehung 


- 


1 

Gewicht legte und den Zuſammenhang, der die Nähe des Grade 
offenbar gar nicht berüdffichtigte, nicht vornehmlich ins Auge faßte. 
Biele Succeffionsordnungen drüdten fich noch weit unbeftimmter aus, 
3. 3. Kaifer Ferdinands IL. Teftament von 1621 (Mofer Stadie: 
recht TH. 12. ©. 415.) „allezeit insgeſammt auf den die ältiften 
Defeendenten, nach Art und Ausweifung des juris Primogeniturae 
und Majoratus fallen“. — Es laͤßt fich auch nicht bezweifeln, daß 
bei folchen unbeftimmten Ausdrüden in diefem Zeitraum die meiften 
mehr an eine, nach dem jegigen Sprachgebrauch, ans Primogeni- 
tur und Majorat gemifchte Sueceffionsordnung dachten, als an J 
eine reine Primogenitur, wie denn auch jene bei dem Erlöfchen der EL 
fimmerifch = pfälzifchen Kurlinie im I. 1655 noch vertheidigt wurde. 
©. Mofer Staatsreht Th. 15. ©. 318. Die reine Primogenitur, 
bei welcher lediglich Prärogative der Linie entfcheidet, wurde vor⸗ 
züglih feit der Zeit als die Würkung auch folcher unbeftimmter 
Succeffionsordnungen angefehen, und in neuen Hausgefeßen forg- 
fältiger bezeichnet, feit welcher die Erflärung von II. F. 50. von 
der Prärogative der Linie bei der Lehensfucceffion überhaupt, mehr 
Beifall fand. Hierauf. hatte befonders die Ausführung Franz 
Hotmanns (} 1590) illustr. Quaest. Nro. 3. 4. entjchienenen 
Einfluß, der wohl unter allen Schriftftellern der erfte ift, bei wel- 
chem fi eine nicht aus dem -römifchen fondern blos aus. dem Le- 
henrecht abſtrahirte Erörterung der Natur des Erftgeburtsrechts 
findet. 


q) S. oben 8. 428. 
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$. 543. ein beträchtlicher Theil des Landes mit allen landes⸗ 


$. 544. 


herrlichen Einkünften und jo vielen einzelnen Rech— 
ten der Landeshoheit überlaffen wurde, daß ihnen kaum 
etwas andered ald eine Reichs⸗ und Kreißtagdftinme 
und der Name de juris territorii fehlte d). Die 
Berforgung, welche immer auf ihre Defcendenz vererbt 
wurde, bieß in den Hausgeſetzen „Penſion,“ „fürftli- 
cher (gräflicher) Unterhalt“ oder „Deputat,“ bis im 
fiebzehnten Jahrhundert das franzöfifche „ Apanagium* 
in Gefeßen ©), Hausverträgen und Schriftftellern das 
deutfche Wort verdrängte und einige auch den Ausdrud 
„Paragium,“ der in Frankreich den einem Nachgebo⸗ 
renen angewielenen Fleineren Theil des Lehens bezeich- 
nete f), auf den Fall anwenden wollten, wo die Ein- 
fünfte eine8 Landestheild zum Deputat angewieſen 
waren. 


$. 544. 
In einem beträchtlichen Theil des ſüdlichen Deutſch⸗ 


d) Beiſpiele: Im Hauſe Pfalz-Neuburg, wurden 1604 Sulzbach 
und Hilpoltſtein ſolche Befigungen; Mofer Staatsr. Th. 13. ©. 
52. 25.14. ©. 88 u. f. In der caffelfihen Linie des heffifchen 
Haufes verfchaffte Landgraf Morik 1627 feinen Söhnen zweiter 
Ehe den vierten Theil des Landes unter folchen Bedingungen. ©. 
Mofer a. a. O. Th. 13. ©. 139 u. f. Ein ähnliches Verhältniß 
erhielten die Landgrafen zu Heffen- Homburg von ber älteren darm- 
ftäbtifchen Linie im J. 1622. Ebeudaf. Th. 13. ©. 153. Th. 
14. ©. 159. Auch in gräflichen Familien kam die Einrichtung vor; _ 
3. B. im Haufe Kippe 1597. ©. Mofer a. a. O. Th. 13. ©. 
308. Th. 14. ©. 310. 


e) I. P. O, Art. 4. 8. 12. 


f) ©. Ludolf de introduct. jur. primogenit P. spec. $. 12. ©. 
63 u. f. 
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‚lands verloren felbft die größeren Territorien durch dies. 54. 
Entftehung der Reichsritterſchaft ihren Landesadel, 
während im nördlichen deſſen Verbindung mit dem 
Zandesherrn und dem Lande fich mehr befeftigte. Noch 
bi8 zu Ende dieſes Zeitraums blieb die Ritterfchaft al⸗ 
lenthalben der älteren Sitte in Lebensweiſe und Ver⸗ 
waltung ihres Eigenthums getreu; ihr Nitterdienft 
wurde jelbft während des dreißigjährigen Krieges noch 
zuweilen geleiftet und bei allen öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen noch auf ihre Verpflichtung dazu NRüdficht genom- 
men ©). Gie betrachtete injonderheit den Kriegädienft 
fortwährend ala ihren eigentlichen Beruf, ſprach es 
daher als ein Recht an, nach alter Sitte, in Zeiten 
wo ihr Mitterdienft und Neuterdienfl ($. 536.) entbehrt 
werden Tonnte, fremden Dienft fuchen zu dürfen b), 


a) ©. die Verhandlungen zwiſchen der Furfächfifchen Ritterſchaft und 
den Städten auf dem Landtage zu Torgan 1554 über der erfteren 
auf den Ritterdienft gegründete Stenerfreiheit, bei Hausmann 
Beitr. zur Kenntniß der kurſächſ. Landesverſamml. TH. 3. S. 60 
u. f. . 

b) Revers Kurf. Joachim IL. von Brandenburg 1540 (Scheplitz 
Consuetud. Marchic. ed. 1744 p. 463.): „Wo die Hauswirtbe 
oder andere Beftallung der Roßbdienfte einheimiſch ſeyn und bleiben, 
fo mögen die andern jungen Geſellen ausreiten.“ Landtags Abſch. 
zu Gandersheim von 1601 (für die braunfchweig = calenbergifche 
&andfchaft. Corp. Const. Calenb. Tom. 4. Cap. 8. p. 36.) Art. 
4%. „Warn fich die Landfchaft und Unterthanen wider den gnä- 
digen Landes und Lehnfürften und das ganze fürftlihe Haus 
Braunfchw. und Lüneb. und defjelben Ans und Zugehörige, wie 
auch wider die N. Kaiferl. Maj. des 5. R. Reichs und befielben 
gehorfame Stände nicht gebrauchen laffen, — darzu Er. fürft- 
lichen Gnaden den fchuldigen Roßdienſt beftellen und fich in Noth⸗ 
fällen auf Sr. %. ©. Abfordern nach möglichen unverweislichen 
Dingen bei derofelben einftellen werden, obgleich alsdann der 
gnaͤdige Landes und Lehensfürft einem jeden fich in ehrlichen Chriſt⸗ 

22 * 
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und bewarb fich weniger um die Stellen im Rath und. 
den Gerichten des Landesherrn ald vordem, Da man 
jezt in der Megel Gelehrte zu jenen Yunctionen ver 
langte, ohne jedoch ihr Necht, auch zu diefen gezogen 
zu werden, aufzugeben °); ihre politifche Bedeutung 
blieb daher unverändert, fo viel fih auch ſonſt in den 
gejellichaftlichen DBerhältniffen anders geftaltet hatte. 
Weniger war dieſes bei dem Bürgerftande der Yall. 
Freilich durfte diefen in der Betreibung feines bürger: 
lichen zunftmäßig geordneten Gewerbes Fein Hinterſaſſe 
des Adels oder des Landeöherrn jelbft beeinträchfigen 4), 


lichen Zügen zu verfuchen, fo viel an Sr. F. ©. gnäbiglich gers 
gönnen mag — fo iſt doch vor nöthig erachtet — daß der guä- 
dige Landesfürft egliche Räthe und Landfafien — zufammen ord⸗ 
nen — und alsdann die Mittel und Wege an und vor die Hand 
nehmen wolle, dadurch fowohl ©. F. ©. und berofelben Für: 
ftenthum als auch den Landfafien und Unterthanen, die fi im 
Kriegsweien gebrauchen zu laſſen Luft haben, gedient feyn möge. 


c) Bei dem von Kurfürft Soachim I. von Brandenburg nenorganifirten 
Hof- und Kammergericht follten nach dem Iandesherrlichen Revers 
von 1550 auch Landräthe von Adel zu den Onartalfigungen zuge: 
zogen werden. Scheplitz a. a. DO. ©. 65. Eine ähnliche Ber: 
erdnung enthielt die fürftl. braunfchweigifhe Hofgerichtsordnung 
Tit. 2. L. Hugo de statu regionum Germ. ©. 191. 


Bergl. 3. B. Bairifche Landes ordn. von 1516. Fol. 52. v. 
53. Revers des Kurfürften Joachim IL. von Brandenburg v. 9. 
1538 bei Scheplitz a.a. O. ©. 344. „Die Brälaten und 
vom Adel auch Baurſchaft follen ſich Kaufmannfchaft enthalten und 
den Bürgern in Städten als ihre zugehörige Nahrung und Gewerbe 
alleine bleiben, was aber einem jeden wächfet oder er felbft gezeu⸗ 
get oder gewunnen, foll ihme gefambt feinen Pächten zu verfaufen 
frei fiehen.n Gandersheim. Kandtagsabfh. von 1601 Art. 51. 
(a. a. D. ©. 40.) „Soll bas Bierbranen auf den Dörfern, zu 
gemeinem feilen Kauf, wie auch bafelbft die Ausfellung fremder 
ausländifcher — Bier eingeftellt — dazu die Handwerfer auf den 
Dörfern, welche von den Städten nur eine halbe ober drei Bier: 


d 


ed 
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der Stand der Gelehrten, deren Einfluß auf die Mes 8. 544. 
gierung des Landes fortwährend flieg, ergänzte fh 
vornehmlich aus den Einwohnern der Städte, und in 
den landftändiichen Gorporationen gab der Reichthum 
von jenen, ihren Abgeordneten dad Gewicht, das fich 
der Adel durch fefteres Aneinanderjchließen der Einzel- 
nen und feinen größeren Einfluß auf den Hof zu ver- 
ſchaffen wußte Allein die Selbftftändigfeit der ftädti- 
ſchen Gorporationen litt fhon durch den erweiterten 
Umfang der landesherrlichen Gejeßgebung und die ver- 
mehrte Ihätigfeit der Megierung, die ihren Rath zu 
einer Obrigfeit herabfezte, welche als eine vom Landed- 
herrn angeordnete Behörde angejehen wurde, die fich 
feinen Boliceianordnungen unbedingt fügen müjle; es 
war eine Ausnahme, wenn noch einzelne Städte das 
alte freiere Verhältniß (F. 431.) behaupteten,. die da— 
her auch den Publieiften ald eine Mittelgattung zwifchen 
Reichs⸗ und Landftädten galten e). Ueberdem drohte 
die Veränderung des Kriegsſyſtems allen Städten mit 
dem Berluft des Rechts der Selbftvertheidigung, denn 


tel: Meile gelegen eingeftellet, und hinfüro Feine mehr, jedoch den 
Glöftern und denen von der Ritterfchaft an ihrer hergebrachten 
Frei und Gerechtigkeit unverhinderlich eingenommen, gleichwol aber 
auch fonften auf jedem Dorfe etwa ein Schmidt, Rademacher, , 
Schuhflider und Schneider, fo allein Bauerfleiver machet, jeder⸗ 
zeit geduldet; hinwieder aber von den Brauern und Handwerfern 
in den Städten mit denen auf dem Lande alfo verfahren werben, 
daß fie von ihnen im Verkaufen zur Ungebühr nicht übernommen — 
werden mögen, 

Stephani de jurisdictione Nro. 20. 46. Hugo de statu region. - 
Germ. p. 169. Braunfhweig und Erfurt gehörten noch bie 
in den folgenden Zeitraum in dieſe Claſſe. 


— 


ce 


8. 544. 
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nur mit Hülfe der neuen Befeſtigungsart, die beſon⸗ 
ders feit den niederländifchen Kriegen ($. 907.) ſehr 
ſchnelle Fortſchritte machte), deren Koſten aber bie 


Kräfte der meiften Städte überftiegen, und nur mit 


$. 545. 


zahlreichen Befatungen, durfte man jezt hoffen, dem 
geübteren kriegskundigen Seinde zu widerſtehen, wodurch 
von felbft alle Landftädte dem Tandeöherrlichen Bela- 
tzungsrecht unterworfen wurden, ob es gleih vor dem 
breißigjährigen Krieg noch nicht ausgeübt wurde, weil 
es noch Feine ftehende Heere gab. 


$. 545. 

Für den Bauerftand war es jehr gefährlich, 
daß die römifch. gebildeten SJuriften mit dem Urfprung 
feiner Berhältniffe und der Bedeutung des Herfommens, 
aus welchem fie vornehmlich beurtheilt werden mußten, 


- fo wenig befannt waren. 1) Sie ftellten zwar nicht 


in Abrede, daß es viele freie Bauern (im damaligen 
Sinne des Wortes $. 448.) gebe, die ein wahres Ei- 
genthbum an ihren Gütern hätten, obwohl fie einer 
Bogtei unterivorfen wären a), und ed mochten felbft, 


ſ) ©. Hoyer Geſchichte der Kriegsfunft B. 1. ©. 341 u. f. 


a) Mager de advocatia armata Cap. 6. Nro. 27. Rustici homi- 


nes liberi nullique domino subjecti plurimi in Franconiae par- 
tibus, praesertim Marchionatu Brandenburgensi,. ac Principatu 
Elwacensi et passim aliis in locis reperiuntur, adeo ab omni 
vicinorum dominorum jugo ac potestate exemti ac liberi, ut 
sese una cum suis praediis, bonis ac tota familia in cujus- 
cunque Principis ac Domini vicinioris fidem et protectionem 
pro lubitu conferre possint, ea conditione ut exiguum dun- 
taxat — honorarium ad indicium susceptac protectionis advo- 
cato 'annuatim persolvant. Scheplitz Consuet. March. p. 
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nach den Kennzeichen des Eigenthums, die man ganz, $. 545. 
willführlich feſtſezte d), manche dahin gerechnet werden, 
die urfprünglih nur ein Erbzinsrecht ‚gehabt hatten; 
aber wo der Beſitzer nur ein, Baurecht ($. 368.) 
hatte, wußten fie für deffen Beurtbeilung Feine andere 
Analogie als die Zeitpacht und Emphyteufe, und wo 
fie die roͤmiſchen Merkmale der Tezteren nicht antrafen, 
jollte der Grundherr, vermöge gemeiner gefchriebener 
Nechte e) jeder Zeit das Necht haben, dem Befiter zu 
fündigen, wie lange auch dad Gut gegen unveränder- 
Tiche Pacht befeffen und vererbt worden wäre d). Zum 


384. — Subditi, qui rerum dominia habent, ut apud nos in 
dioecesi Havelbergensi et tota Prignitia nec non comitatu Rup- 
pinensi rusticorum conditio est. 


In den füchfifchen Conftitutionen vom I. 1572, ift eigentlich der 
Hauptgrund, weshalb vie Zinsgüter, welche der Befiker dem Her⸗ 
fommen nach veräußern konnte, für fein Eigenthum (fogenannte 
Schlechte Zinsgüter, aus welchen der Befiger wegen nichtbezahlten 
Zinfes nicht vertrieben werden könne) und nicht für ein Erbzinsgut 
erklärt wurden: „denn wenn das Gut im Lehubriefe für ein Erb- 
zindgut verliehen, und der Herr ihm das directum dominium vor: 
behalten, fo wäre es für ein Erbzinsgut zu achten. Oder da ei- 
uem aus raucher Wurzel ein Gut um einen Zins zn einem Erb- 
zinsgut eingethan, und ein Lehenbrief darüber gemacht, fo wäre 
es auch pro emphyteusi zu halten, fonft ift aus Empfahung der 
bloßen Lehn darinnen nichts gewiffes zu fchließen. So viel nun 
betrifft, ob im Zweifel, fonderlich wenn ber Lehnherr den Zins: 
manı ob non solutum canonem priviren will, das Gut pro em- 
phyteusi oder für ein fchlecht Zinsgut zu Halten, haben unfere 
Verordnete das Billigfte zu feyn vermeint und dahin gefchloffen, 
dag in dubio die Güter censitica bona zu halten.» — 


c) L. 2. C. de praescript. 30 vel 40 annor. 

d) Wehner Pract. observ. s. v. Leibeigeufchaft. Nonnullis siqui- 
dem in locis, ex more regionis omnes et-singuli rustici vel 
homines proprii principum, nobilium ac civitatum, praedia 
quae detinent, non sibi sed dominis possident, eaque tantum 


b 


— 
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$.545. Slüf Fam dem Bauer hie und da ber. Umfland zu 
Hülfe, daß ſich die häufigen neuen Grundfteuern gar 
nicht anlegen Fießen ohne auf die Pacht zurüdzufallen, 
und ber Gutsherr ſich jelbft nicht fleuerfrei erhalten 
fonnte, wenn er nicht ein erbliches gegen unveränderli- 
chen Zins übertragened Recht feined Meyerd oder Land⸗ 
ſiedels ($. 368.) anerfannte; er ließ fich alfo gefallen, 
daß dieſes gelegentlich in Landeögefegen oder Lande» 
verträgen ausgeſprochen oder Doch vorausgeſezt wurde ©), 


& 
— 


precurio tenent et nudi ac simplices coloni sunt, neque ulla 
bona emphyteutico habent, tantum abest, ut proprietarii sint, 
vel bona censifica possideant, ac proinde pro arbitrio et vo- 
luntate dominorum expelli possunt, quantumvis 30, 40, vel 50 
annos Continuos uniformem canonem solverint, ut fit in Mar- 
‘chia, quam consuetudinem etiam in contradictorio judicio ob- 
tinuisse ait Cothmann cons. 12. num. 61. fol. 3499. Husa- 
nus de servis cap. 2. num. 28. 32 et seqq. Ebendaſ. von 
Zinsgut. Emphyteutica sunt Erbzinsgüter, censualia ad libi- 
tum obnoxia, 2aßgüter, quae rusticis conceduntur, laboratitü 
s. coloniae jure, et magis locationem sapiunt, licet longissimo 
tempore possessores jus coloniae continuarint. Knichen de 
pacto investit. P. 2. C.4 n. 211 et 215. Aus Anfichten biefer 
Art scheint die Beftimmung des bairiſchen Laudrechts von 
1518 Tit. 34. Art. 8. Fol. 115. geflofien zu feyn: „Spricht je 
mand, er hab von ainer Herrfchaft Erbrecht oder Leybgeding auf 
alnem gut, und bie mit nuß und gwer befeffen, das foll ine nit 
fürtragen, er hab dann Brief darum.“ 


Dahin gehören 3. B. die Beftinnmungen des Privilegii Herzog Erich 
1. für die calenbergifche Landfchaft 1826: — fehullen — unfer Lands 
ſchop — bey ärer Fryheit privilegien und gerechtigfeit of gerichte 
allen orden bluven laten — fo dat ein jeder Geiftlid oder Wart⸗ 
lick feiner Meygere und guter mechtig fey, to fetten und entfetten, 
wor de Meyger ober Koter datt verorfafede. — Diefe Stelle, 
welche fo oft falfch erklärt worden ift, beweiſt angenfcheinlich das 
unbeftritten damals anerfannte Erbrecht der Meier, die nur aus 
beftimmten Gründen (wor, d. 5. "wenn der Meier es verurfa- 
chen würde) entſezt werden konnten. Die Meinung, daß etwas 
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und behielt fi ‚nur vor, dad Gut megen beftimmter 8. 545. 
Gründe zurüdnehmen zu dürfen fl. Selbſt wo die 


neues eingeführt worden fey, iſt ſchon darım unhaltbar, weil bie 
Landfchaft Hier ein Privilegium erhielt, nicht aber ihre Rechte ge⸗ 
ſchmaͤlert werden follten. Das Privilegium, das in diefer Stelle 
liegt, beftand darin, daß ihr Entſetzungsrecht, welches aus dem 
Eigenthum entfprang ($. 368. Note k), gegen alle Eingriffe ver 
Iandesherrlichen Beamten gefichert feyn follte, wenn es nach dem 
Herfommen ausgeübt wurde. Das Borurtbeil, als wenn im calen⸗ 
bergifchen erft durch den gandersheimifchen Landtagsabſchied von 
1601. Art. 24. ein noch dazu fchwanfendes Erbrecht ber Meier 
„eingeführt worden fey, weil daſelbſt gefagt wird, daß der Meier 
nicht leichtlich entfezt werden folle, und einige Gründe angeführt 
werden, weshalb es gefchehen koͤnne, widerlegt fich dadurch von 
ſelbſt. Ueberhaupt ift es eine ganz falfche Anficht, als fey durch 
dergleichen Stellen der Landesgeſetze ober Verträge erft ein Erb: 
recht eingeführt worden. So 3. B. war es auch im Fürſten⸗ 
thum Lüneburg weit früher durch das Herfommen begründet, als 
es in ber Policelordunng von 1618 ausgefprochen wurde. Schon 
nach einer Urkunde von 1557: „Weil bie in gemeldtem Ampt 
(Siffhorn) und fonft in unfer, Herzogs Franz Otten, Fürftenthumb 

- gebräudjlih, wann der Guetherr oder Meiger verſtirbt, daß dann 
der Hoff wieder empfangen wirdt⸗ (Gefenius Meierrecht Th. 1. 
©. 425.). Ein Laudemium, von welchem nachher die Rede ift, und 
das in diefem Fall bezahlt werden ſollte, iſt eben das ſicherſte Zei⸗ 
chen der Erblichkeit. 


N 3. B. Privilegium Herzog Erich II. für Calenberg 1576. Und 
wiewohl fie hiebey unterthänigen gefucht, ihnen zu vergönnen, ba 
einer etliche Söhne und nur einen Si hette, daß demſelben frey 
ſtehen mögte, einen Meyer oder Koter abzufinden,, und einen Sig 
anf fein guet zu,erbauen, fo laßen wirs doch bei ver Dispofition 
— fo ihnen 1526 und — 1542 diesfalls — eingeraumbt worden, 
beruehen, nemblich wann ein Rittermeßig Maun auf feinem eigen 
gued daß felbft zu verforgen wohnete oder darauff zu ziehen bevacht, 
daß alsdann derſelb, foferne er fonften feinen Sik oder Sabelhoff 
hette, daßelb fein Rittergnet frei befigen haben und gebrauchen 
müege. Benede Grundfäge des Meierrechts fin den Fur =brauns 
jchweigifchen Landen. S. 93. Gin ähnliches Recht ließ fich die 
märfifche Ritterfchaft zufichern: Revers 1540: NIS auch die vom 
Adel in dem Churfürſtenthumb Brandenburg fih auff einen alten 
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8. 545. Juriften ihre Anfichten in bie Landesgefebgebung zu 
übertragen mwußten 8), würften jene Umftände Fräftiger 
ald die aufgedrungenen Lehrfäte; dad Verhältniß blieb 
factifch meiftene doch erblih, und in fpäterer Zeit 
fonnte unter dem Schuß berichtigter Anſichten die ent- 
gegengefeßte Landesobſervanz zum Bertheidigungsmittel 
gegen den Gutsherrn dienen, der ſolche Geſetze hätte 
mißbrauchen mollen, ober eine neue Gefeßgebung den 
begangenen Mißgriff verbeſſen. 2) Die Dienft- 
pfliht des Bauernflanded wurde als ein Gegen- 
ſtand der Landeögefebgebung betrachtet, bald weil 
ed nothwendig jchien dad Herkommen genauer zu be- 
ftimmen, bald weil die Verpflichtung zu gewiſſen Dien- 
ften auch als eine policeiliche Einrichtung angeſehen 
wurde. Der Ieztere Grund ſcheint hie und da einen 
Dienftzwang bei freien Bauern eingeführt zu haben, 
der fonft nur als Folge der Leibeigenfchaft oder firen- 
geren SHörigfeit vorfam PB); der erftere gab DBeranlaf- 


Gebrauch bezogen, daß ihnen zu.ihrer Gelegenheit etzliche Bauern 
anszufanfen frenflünde, Sulches foll ihnen forthin auch freyftehen, 
da fie der ausgefauften — Güter felbft gebrauchen wollen, doch 
daß fie — ihre Güter nach Wirberunge was fie gelten möd- 
ten gebürlich bezahlen. Scheplitz Consuet. Marchic. p. 384 
u. f. 

Wie ver fleifrömifche Dr. Fichard in die folmfifche Landesord⸗ 
nung von 1571. Th. 2. Tit. 7. $. 2. Aber vie Landfievelleihe, ob 
fie wohl dem Beftänder mit Zufaz deren Wörter „und feinen 
Erben“ gefchieht, fo iſt die doch nicht erblih, fo fern darin 
auch dieſe Wort „zu Landfievelem » Recht“ gefunden werben. 
Bergl. 3. U. Cramer unvorgreiflihe Gedanfen von ber im 
Oberfürſtenthum Heilen und folmfifchen üblichen Landſiedeley. Marb. 
1740. 4. 


h) Revers für die brandenburgifche Landfchaft von 1534. „Welche 


— 
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fung, Dienfte, die fonft nur auf befonderem Ser- $. 545. 
fommen beruhten, weiter audzudehnen, welches beſon⸗ 
ders bei den aus der Vogtei herrührenden Dienften, 
fowohl zum. Beften der Landeöherren als Gutäherren 
geichehen zu ſeyn ſcheint i). Beſonders aber glaubten 


3 


Unterthanen Kinder haben, derer fie ſelbſt zu ihrer Arbeit nicht bes 
dürfen und zu Dienfte bringen wollen, follen fie für andern ihrer 
Herrfchaft die zu Dienfte anbieten und gönnen umb billigen Lohn, 
wo aber die Herrfchaft- Deren nicht bevürfte, mag er die nach feis 
nem Gefallen ‚bei anderen zu Dienfte bringen. Scheplitz Eon- 

. suet. March. p. 401. Die Erbunterthänigfeit, ein der Leibeigen- 
ſchaft analoges Berhäftniß, fcheint fich hieraus und aus dem Ab- 
zugsgeld (8. 448.) erſt nach und nach gebildet zu haben; das leztere 
war als ein Recht der Gutsherrfchaft ſchon im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert eingeführt worden. Scheplitz a. a. DO. ©, 268. Souft 
galt noch im fechszehnten Jahrhundert für die Mark der Grundfag : 
tota Marchia neminem habet servili conditione natum, was 
Scheplitz nur auf die Udermark und Neumark nicht angewendet 
wiffen will. Ebendaf. ©. 385. In Sachſen Hat fih bas 
Verhaͤltniß auf ähnliche Weife gebildet. S. Haubold Lehrb. des 
Kön. ſaͤchſiſchen Privatrechts. S. 104. 


i) 3. B. in der bairiſchen Landesordnung und dem Landrecht von 
1516 und 1518 iſt noch nicht von einem aus der Vogtei allgemein 
entſpriugenden Frohndienſt die Rede. Erſt in der Landesordnung 
von 1553 heißt es Th. 2. Art. 29. „Es iſt auch vermög bes al: 
teu Herfommens durch ung zuegelaffen, daß die vom Adel auf iren 
Guetern, die inen mit Stifft zugehören , die Scharwerch follen ha- 
ben.“ Art. 30. „Wo aber die vom Adl allain Bogtguetter has 
ben, nachdem die Bogthei Im Lannd ungleich if, fo foll es damit 
alfo gehalten werden. Welcher Edlmann auf feinen Vogtgnetern 
Obrigkait und Scharwerch zehen Jahr hat hergebracht und der im 
Gebrauch on rechtlich Anſprach fo vil Jar gemefen fit, dabei foll 
e8 beleiben und on Recht auch nicht entfeßt werden. Welcher aber 
allain Bogtgueter hat, die im nur Vogtgült zinsten, und darauf 
die Obrigfait und Scharwerch fo lang wie obfteet, im gebrauch 
nit gehabt hette, fo foll alsvann unns die Scharwerd 
vorbehalten fein.“ — In dem Landrecht won 1616 Tit. 22. 
tritt dann fchoin. eine vollftändige Gefeßgebung hervor, welche 


5. 
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die Zuriften, wo die Dienfte nit durch Verträge 
beitimmt waren, für ungemeffene Dienfte vermuthen 
zu müjffen, wobei fie nur die Beichränfung anbracdhten, 
daß die Dienfte nicht willführlich fondern nach Lande 
gebrauch zu leiſten wären x)y. Die eigenen Leute litten 
unter ihrer Theorie weniger als .die freien Bauern; 
denn nach dem Grundfag, daß die deutſche Leibeigen- 
jcbaft Doch Feine römijche Servitus ſey, blieben fie bei 
deren Benrtheilung eher bei dem Herkommen  flchen, 
und wo auch zu deſſen Feſtſtellung hie und da eine 
Sejepgebung für nöthig gehalten wurde, jcheint fie cher 
sum Vortheil von jenen ausgefallen zu ſeyn !). 


beſtimmt, was landüblihe Scharwerch fey, die der Unterthan ba 
leiften fell, wo er feinen gemeflenen Dienft beweifen kann. ©. bie 
folgende Note. 


k) SS. Scheplitz consuet. March. Th. 2. ©. 15. und bie bafelbk 
angeführten Schriftiteller. Auf dieſem Grundſatz beruht offenbar 
tus bairiſche Landrecht von 1616 Tit. 22. Art. 3. „Die ge 
meſſene Scharwerch würdet bewieien — mit Brieff und Siglen, als 
Raufbriefen, Freiheiten, Verträgen, Receßen und dergleichen — 
Sein aber nit Brief darumben vorhanden, fo ift — nit genug daß 
ein Unterthen fürgebe, und barthue daß er feiner Herrfchaft zuvor 
ein wenigere oder eine andere Scharwerd als anjebo von ihme 
begert wirdet, geleiſtet.“ 


I) in Beiſpiel iſt bier vie bairiſche Geſetzgebung. Das bairiſche 
Laudrecht ven 1518 berührt das Verhältniß im 38. Titel noch 
aanz kurz: Das Laudrecht von 1616 Tit. 4. hat darüber eine 
ausführliche Geſetzgebung, läßt aber in Rückſicht der Präftationen 
fa durchaus das beſendere Herfommen entſcheiden, giebt die Heis 
vath innerhalb Landes frei, ohne daß für Den Confens dazu etwas 
gefordert werden fell, und läßt ein freies Weib und deren Kinder 
wicht einmal durch Ehe leibeigen werben, wenn fie ſich nicht „wis 
Bentlich und über bejchehenes anzaigen uud gewarnen zu einem leib⸗ 
aiguen verheurat«. 
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Den Landftänden’ wurden zwar fortwährend, 
bei der Huldigung oder bei einzelnen Berwilligungen, 
ihre hergebrachten Freiheiten meiftend ohne Anftand be- 
ftätigt; fie wurden wohl gelegentlih bei den lezteren 
Beranlaffungen, in einem vom Landeöheren ausgeftell- 
ten Revers 2), oder Privilegium P), oder im Land— 
tagsabichied noch vermehrt. Unter die neu verwilligten 
Rechte gehörte beſonders häufig, daß der Zuftand der 
Neligion nicht verändert werden ©) und daß fich der 
Landeöherr ohne Rath und Bewilligung der Stände 
in feine Bündniffe oder in Krieg einlaffen folle d), weil 
die Zeitverhältniffe von felbft darauf führten; man 
findet felbft die Zuficherung, daß fie. bei jeder wichti- 


a) ©: 3. 3. die Gefchichte der in Kurſachſen üblichen Landtages - 
Reverfe bei Hausmann Beitr. zur Kenntuiß der kurſächſ. Lanz 
desverfamml. Th. 2. ©. 64 u. f. 


b) ©. z. 3. die Privilegien, welche die calenbergifche Landfchaft un⸗ 

tee den Herzogen Erich I. und II. im fechszehnten Jahrhundert er- 
hielt, bei Spittler Gefch. des Fürftenth. Hannover. TH. 1. im 
And. Nro. 3 u. f. 


Beifpiele: Revers Kurfürft Joachim Friedrichs von Brandenburg 
v. 3. 1602 bei Lünig von der mittelbaren Ritterfchaft. ©. 878. 
Kurfürft Chriftians IT. von Sachfen für Henneberg, 1606, bei 
Mofer von der Reichsftände Landen S. 1086 u. f. Erzherzog 
Leopold Wilhelms Fürſtbiſchofs zu Halberſtadt 1638 ebendaf. 
©. 979. Kurfürft Ferdinands von Cöln Fürftbifchofs zu Hildes⸗ 
beim 1645 ebendaſ. ©. 1069. Bergl. oben $. 502. Note c. 
$. 508. 514. 


d) Beifpiele: Revers Kurfürft Joachim Friedrichs von Brandenburg 
1602, bei Lünig a. a. O. ©. 883. Kurfürft Morig von Sad): 
jen 1547 und Kurfürft Augufts von 1553, ©. Hausmann a. 
a. O. S. 72 u f. 


C 


— 
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8. 546. gen Angelegenheit zu Rathe gezogen werden follen ©) 
was übrigens während des ſechszehnten Jahrhunderts 
ohnehin fat überall noch geſchah, und die Publiciſten 
erzeigten den Landftänden die Ehre, fie mit den Reichs⸗ 
ſtaͤnden zu vergleichen !). Demohngeachtet aber muß 
ſchon die erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ala 
der Zeitpunft betrachtet werden, wo ihr Einfluß auf 
die Landedregierung fi zu mindern begann. Die 
Haupturſache ift wohl in dem Umftand zu juchen, daß 
in den Reichögefegen die Nothwendigfeit ihres Daſeyns 
fo wenig ausgeſprochen, ald ihnen eine beftimmte flantd« 
rechtliche Bedeutung beigelegt war. Davon mar bie 
Volge, daß ihnen die Publiciſten, jo hoch Tie jene 
Bergleihung zu ftellen fchien, Feine andere Rechte zus 
geftehen wollten, als die fie hergebracht hätten 8), 


e) Die Note d angeführte Stelle des Reverfes des Kurfürften von 
Brandenburg gebt dahin: „wollen wir auch Feine wichtige Sa: 
chen, daran dem Lande Gebey oder Verderb gelegen, ohne Unfer 
gemeinen Landi- Stende Rath fchließen, oder vornehmen, unb aud 
in feine Verbündniß darzue unfer Unterthanen oder Landfaflen folls 
ten oder müßten gebraucht werden, ohne Rath und Bewilligung 
gemeiner Landt-Räth begeben. 


f)} Lud. Hugo de statu regionum Germ. pag. 173. 


g) Lud. Hugo a. a. O. p. 175. Multa igitur Principes in ditio- 
nibus suis per se soli instituunt, quae non permittuntur Impe- 
ratori absque Comitiis. Exempli gratia in Imperio.leges uni- 
versales nonnisi plenis comitiis conduntur: at Principes multa 
faciunt statuta sua auctoritate, nullis conyocatis Provinciae 
conciliis. — In singulis autem regionibus spectandum, de qui- 
bus rebus conventum convocare, vel legibus pactisve cautum, 
vel longa consuetudine introductum. Nihil enim prohibet, alibi 
Ordines provinciales auctoritatis majoris alibi minoris esse, 
Itaque nec necessitas eos ad consultationes publicas vocandi 
ubique aequalis. Immo quibusdam locis hoc satis rarum est. 


VI. Rechtsgeſch. Territorialſtaatsrecht. 351 


und zur Ausübung der einzelnen in der Landeshoheit $. 546. 
enthaltenen Rechte ihre Concurrenz nur in diefem alle 
nothwendig erforderten; freilich eine nothwendige Folge 
der Anficht, "daß ber Grundbeftandtheil der Landesho- 
beit eine jurisdictio ($. 525.) jey, nach welcher. nie= 
mand daran dachte, daB gerade. die mwichtigften Regie 
rungsrechte, mehr für eine Folge der Autonomie, welche 
die Reichsſtaͤnde mit ihren Unterthanen ausübten ($. 
427.), als für einen Ausfluß der ihnen verlichenen 
Negalien gehalten werden müßten. Die Geſetzge— 
bung galt daher für ein Recht, das an fih ven 
Reichöftänden allein zuflehe, und wenn e3 gleich im 
fechözehnten Jahrhundert in Ländern, mo überhaupt 
Landftände waren, wenig Geſetze von Bedeutung geben 
dürfte, die nicht mit ihrem Rath gemadt find, ſo 
follte doch ihre Zuftimmung nur dur bejonderes 
Herfommen oder Landeöverträge etwas nothwendi«- 
ges werden. können »), und wenn man, wie ed in 


h) Nic. Myler ab Ehrenbach de principum et aliorum statuum 
prisca ‘origine (1663) Cap. 39. $. 9. Porro hac potestate con- 
dendi jura provincialia Principes et Status Imperii plerumque 
utuntur in conventibus provincialibus auf: den Landtägen mit 
Rath und Gutachten der Landſtände, ac ordinum provincialium 
— consensum, utpote in rebus et moribus patriis optime eru- 
ditorum et versatorum prius requirunt et adhibent, — Nam 
exinde optimam simul legitimi et aequissimi regiminis formam 
et normam -resultare, censet et quidem merito Matth. Stephani 
— de jurisdietione. Quod nullo modo. Principis imperii supe- 
rioritatem , ejusve regendi felicitatem imminuere, sed magis 
promovere et ad beatitudinem Imperii ejusve gloriam redun- 
dare tradit Cammann de regalibus. $. 10. Verum tamen hoc 
magis voluntatis quam necessitatis esse, plurimi Doctorum 
tradunt. — In quo tamen puncto regionis observantia, das 
Herfommen aut pacta conventa inter Principes et status provin- 
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jpäterer Zeit geichah, ich fireng an die Worte halten 
wollte, fo ließ ſich gar Häufig zweifeln, ob fich bie 
die Stände ein wahres Einwilligungärecht vorbehalten 
hätten i). Don anderen Gegenfländen, die man fonfl 
auf Landtage brachte, brauchte noch weniger mit ben 
Ständen gehandelt zu werden, wenn ihr Hauptgeſchaͤft 
jeyn follte, Rath zu ertheilen, da jezt jeder Reichs⸗ 
fland eine große Zahl von befoldeten NRäthen unter 
hielt, deren eigentlihes Geſchaͤft in jenem beſtehen 
jollte, und die ohnehin auch die Sache beſſer zu ver 
ſtehen glaubten ald jene urfprünglichen und natürlichen 
Näthe des Landeöherrn. Die Berufung der Landtage 
hatte überdem zur Folge, daß die getreuen Stände 
ordentlicherweije eine beträchtliche Anzahl von Beſchwer⸗ 
den und Dejiderien vortrugen, von welchen weder ber 
Herr noch jeine Rathgeber gern hörten, und an deren 
Berüdjichtigung oder gar an neue Gerechtſame K) die 


ciales attentenda erunt. Ita in ducatu \WVirtembergico pactis 
certis ordinatum est: Landrecht und Landesordnungen zu machen, 
mit Einrathen und Zuthun einer gefammten Landfchaft. Hoc est, 
ut cum consilio et cooperatione Statuum provincialium con- 
duntur; sicuti constat ex statutis comitatus Tyrolensis pas- 
sim. 

i) Thomasius diss.. de statuum Imp. potestate legislatoria $. 
63. bemerkt 3. B. zu dem was Myler über die würtembergifche Verfaſ⸗ 
fung fagt: Ex quibus patet, status etiam ducatus \Vürtember- 
gensis habere saltem votum consultativum, per verba: mit @in- 
rathen. Etiamsi enim addatur: uud Zuthun; haec tamen vox 
non infert necessarium esse consensum sed opem saltem. 


k) Kaiſer Ferdinand II. fand es daher rathfum, in der von ihm nad 
ber Eroberung von Böhmen abgeänderten Landesordnung Art. 
5. einzurüden: „betreffend aber die Contributiones haben wir uns 
für uns und die nachfommende Könige und Erben im Königreich 
— refolviret, daß wir biefelben auf den Landtägen und anders nicht, 
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Berwilligungen fnüpften, die ihnen angejonnen wurden; $. 546. 
ed war daher auch nur dad Bedürfniß der Tezteren, 
und die Unmöglichkeit, die ſtändiſche Bewilligung bei 
der Befteuerung zu umgehen; was Die regelmäßige 
Beranlaffung zu Landtagen gab. | 


F. 947. | 859. 

In Beziehung auf dieſes wichtigfte Recht waren 
die Landftände zwar auch dadurch ſchon etwas gefähr- 
S det, daß nach den Grundjägen der ariftotelifchen Poli— 
‚tie die Befteuerung ein Hoheitsrecht feyn follte, Fraft 
deſſen die Regierung überhaupt die Mittel zur DBeftrei- 
tung aller öffentlichen Ausgaben herbeizuichaffen be= 
rechtigt ſey 2). Allein in diefer Hinficht forgten die 


dann gegen. gewöhnlichen Reverſen, von denen Ständen begehren 
lafien wollen, als uns dann nicht zweifelt, unfere getreue Stände 
unfere und des Daterlands jedesmal vorfallende Nothwendigfeiten 
ihnen jedesmal zu Gemüt ziehen werden, wir auch nicht nachjehen 
fönnen noch wollen, daß die von ung begehrte Contributiones, ung 
durch unbillige Conditiones, fo etwan gegen unfern Königlichen 
Stand, Hocheit und Würden laufen möchten, als durch Suchung 
neuer Privilegien und Freiheiten, oder dergleichen unferer Propofition 
nicht auhängige Einwenden, wie etwa bishero befchehen, conditio⸗ 
nirt oder aufgehalten werben.“ 


a) Lud. Hugo de statu region. Germ. p. 94. 95. Daraus wird ©. 
98. hergeleitet: Quod autem collectas et munera extraordinaria 
attinet, quoniam legibus definita non sunt, nec certam praesta- 
tionis mensuram habent, arbitrio .boni viri aestimandum, an 
causa satis gravis sit, item an modus indictionis necessitati 
reipublicae respondeat nec ne. Quanquam nonnulli non suffi- 
cere putent, quod causa adsit, nisi et consensus subditorum 
accedat. Moris enim esse tradunt, ut Principes, quoties nova 
exactio instituenda, prius conventu convocato cum Ordinibus 
provinciae ea de re tractent. Wehner in obs. pract. von 
Schaguug. Baur de collectis Cap. 4. Alii an hoc omnino ne- 


Eichhorn. BD. IV. 23 
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8. 517. Reich sgeſetze ($. 537.) für die Territorialuntertha⸗ 
nen, welche diefe Megel nur für die auf dem Reichs— 
tag beichloffenen Hülfen und die Reichsbedürfniſſe an- 
erfannten und felbft noch zu Anfang des folgenden 
Zeitraums mißlang der Verſuch der Meichäftände, «8 
reichöverfaffungsmäßig allein von ihrer Beur- 
theilung abhängig zu machen, was für die_Landes- 
bedürfniffe aufgebracht werden müſſe. Der Reichs⸗ 
abfehied von 1654 verordnete unter Erneuerung der 
Beftimmungen der Erecutiondordnung ($. 929. 534.) 
und mithin lediglich in Beziehung auf die durch Diele 
begründete Kriegsverfaſſung, daß die Unterthanen zu 
Beſetzung und Unterhaltung der einem Reichsſtand zu- 
gehörigen nöthigen Feſtungen, Pläbe und Garnifo- 
nen hülflichen Beitrag Teiften ſollten b); dagegen 
verweigerte Kaifer Leopold I. einem Neichagutachten 
vom Jahre 1670 ©) die Ratification, in welchen von 
einem Theil der Reichsſtände darauf angetragen wurde, 
die Unterthanen ſchuldig zu erflären, „nicht allein zur 
Landesdefenjiondverfaffung, fondern auch zur Handha= 


cesse sit dubitant. Limnaeus jus publ. L. 3. Cap. 14. n. 3. 
Non enim licet subditis, necessitatibus publicis se subducere. 
Klock de contribution. Cap. 7. Sed quoniam haec quaestio 
ad locum de auctoritate Conciliorum provincialium pertinet, 
nos infra ea de re aliquid dicemus. — Da nach Hugos Mei- 
nung, bei ven Tandfländifchen Nechten alles auf das Herfommen 
und Landesverträge anfommen follte (8. 546. Note 8), fo ließ ex 
alfo auch Hier nur diefes entfcheiven. 


b) R. A. 1654. $. 180. 181. N. Samml. der N. A. Th. 3. ©. 
674. 


c) Bei Gerſtlacher Handbuch der deutſchen Reichsgeſetze. Th. 7. 
©. 989 u. f. 
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bung und Erfüllung der dem weſtphäliſchen Frieden 8. 547. 
nicht zumiderlaufenden Bündniffe, zur Erhaltung und 
Beſetzung der einem Reichsſtand zugehörigen Feflun- 
gen, Städte, Derter, Päfle und. Garnifonen, Ver: 
pflegung der Bölfer und Berfchaffung anderer hier- 
zu gehörigen Nothmendigfeiten, die jedesmals erfordernde 
Mittel gehorjam und unverweigerlich beizutragen“ und 
den NReichögerichten zu unterfagen, Klage der Unterthanen 
wegen der Erhebung folder Steuern anzunehmen; die 
faiferliche Reſolution auf diefen Antrag 4), ließ e8 bei 
den bisherigen Beſtimmungen der Reichsgeſetze (8. 537.), 
mit der (vorhin erwähnten) Ausdehnung von 1604, 
einer anderen auf die Legationdfoften zu Reichs-Depu— 
tationd= und SKreißconventen ©), und dem mas fonft 
jeder Neichöftand rechtmäßig hergebracht habe. 
Uber eben in der lezteren Beziehung wurde ed für die 
Untertanen um jo nachtheiliger, wenn die für außer- 
ordentliche Bedürfniſſe aufgelegten Steuern, durch Fort- 


d) Gerſthacher aa. D. ©. 993 u. f. „als können Ihro K. Mai. 
zwar gefchehen Taffen, daß es nicht allein bei dem $. 180. und 
dem den Kurfürften und Ständen gegen ihre. Unterthanen wegen ver 
Reichs und Kreisverfaffungen, wie auch der Reichsanlagen gebüh- 
renden jure collectandi verbleibe, ſondern auch jene Kurfürften 
und Stände, fo ein mehreres als in dem 8. 180. begriffen, gegen 
ihre Unterthanen und Landfaffen rechtmäßig hergebracht da- 
bei gefchirmet und gehandhabt, die Unterthanen aber zu allem 
dem zu contribuiren angewiefen werden, was das Reich pro secu- 
ritate publica verwilliget, die Executionsordnung vermag, und bie 
Kandesvefenfion contra quemcumque aggressorem, dem Herkom— 
men und erheifchender Nothdurft nach erfordert. Daß aber J. K. 
Maj. in die prütendirte Exrtenfion des $. 180. — willigen follten, dazu 

“ Fönnen biefelben — nicht gehelen —.“ 


e) Gerſthacher a. a. 0.896. 
23* 
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$. 517. Reich sgeſetze ($. 537.) für die Territorigaluntertha- 
nen, welche diefe Megel nur für die auf dem Reichs⸗ 
tag bejchloffenen Hülfen und die Reichsbedürfniſſe an- 
erfaunten und felbft noch zu Anfang des folgenden 
Zeitraumd mißlang der Verſuch der Reichsſtände, e& 
reichöverfaffungsmäßig allein von ihrer Beur 
theilung abhängig zu maden, was für die Landes— 
bedürfniffe aufgebracht werden müſſe. Der Reichs⸗ 
abichied von 1654 verordnete unter Erneuerung der 
Beftimmungen der Greceutiondordnung ($. 929. 534.) 
und mithin Tediglih in Beziehung auf die durch biele 
begründete Kriegsverfaſſung, daß die Unterthanen zu 
Bejegung und Unterhaltung der einem Reichöftand zu 
gehörigen nöthigen Feſtungen, Pläge und Garniſo— 
nen hülflichen Beitrag leiſten follten BD); dagegen 
verweigerte Kaifer Leopold I. einem Reichsgutachten 
von Jahre 1670 °) die Hatification, in welchen von 
einem Theil der NReichsjtände darauf angetragen wurde, 
die Unterthanen ſchuldig zu erflären, „nicht allein zur 
Landesdefenfiondverfaflung, fondern auch zur Handha— 


ccsse sit dubitant. Limnaeus jus publ. L. 3. Cap. 14. n. 3. 
Non enim licet subditis, necessitatibus publicis se subducere. 
Klock de contribution. Cap. 7. Sed quoniam haec quaestio 
ad locum de auctoritate Conciliorum provincialium pertinet, 
nos infra ca de re aliquid dicemus. — Da nach Hugos Mei- 
nung, bei ven landſtändiſchen Nechten alles auf das Herfommen 
und Landesverträge anfommen follte (8. 546. Note g), jo ließ er 
alfo and) hier nur diefes entjcheiden. 


R. A. 1654. $. 180. 181. N. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 
674, 


c) Bei Gerſtlacher Handbuch der beutichen Reichögefeße. Th. 7. 
©. 989 ı. f. 


b 


— 
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bung und Erfüllung der dem weftphälifchen Frieden 8. 547. 
nicht zumwiderlaufenden Bündniffe, zur Erhaltung und 
Bejegung der einem Neichöftand zugehörigen Feftun- 
gen, Städte, Derter, Bälle und. Garnifonen, Ver—⸗ 
pflegung der Bölfer und Verſchaffung anderer hier- 
zu gehörigen Nothmwendigfeiten, die jedesmals erfordernde 
Mittel gehorjam und unverweigerlich beizutragen und 
den Neichögerichten zu unterfagen, Klage der Unterthanen 
wegen der Erhebung folcher Steuern anzunehmen; die 
faiferlihe Rejolution auf diefen Antrag 4), ließ es bei 
den bisherigen Beitimmungen der. Neichögelebe (8. 537.), 
mit der (vorhin erwähnten) Ausdehnung von 1694, 
einer anderen auf die Legationgfoften zu Neichd-Depu- 
tationd= und. Kreisceonventen ©), und dem was fonft 
jeder Neichöftand rechtmäßig hergebradt habe. 
Aber eben in der Iezteren Beziehung wurde es für Die 
Unterthanen um ſo nachtheiliger, wenn die für außer— 
ordentliche Bedürfniffe aufgelegten Steuern, durch Fort- 


d) Gerſthacher a. a. O. ©. 993 u. f. „als können Ihro K. Maj. 
zwar gefchehen laſſen, daß es nicht allein bei dem $. 180. uud 
dem den Kurfürften und Ständen gegen ihre. Untertanen wegen ber 
Reichs und Kreisverfaffungen, wie auch der Neichsanlagen gebüh- 
renden jure collectandi verbleibe, ſondern auch jene Kurfürften 
und Stände, fo ein mehreres als in dem 8. 180. begriffen, gegen 
ihre Unterthanen und Laudfaffen rechtmäßig hergebracht da— 
bei gefchlemet und gehandhabt, die Unterthanen aber zu allem 
dem zu contribuiren angemwiefen werden, was das Reich pro secu- 
ritate publica verwilliget, die Executionsordnung vermag, und bie 
Landestefenfion contra quemcumque aggressorem, dem Herfom- 
men and erheifchender Nothdurft nach erfordert. Daß aber I. K. 
Maj. in vie prätenpirte Extenſion des 8. 180. — willigen follten, dazu 

Können diefelben — nicht gehelen —.“ 


e) Gerſthacher a. a. O. ©. 986. 
23* 
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3. 547. entrichtung während einer längeren Zeit als anfangs 
beabfichtigt worden war, die Geftalt einer ordentli- 
hen hergebrachten Abgabe annahmen, felbft in 2än- 
dern, wo fie nur wiederholt auf beflimmte Zeit von 
den Landſtänden bewilligt wurden, weil dieſelben Urs 
fachen fie zu fordern immer wiederfehrten 5), indem fi 
damit zugleih Stenerfreiheiten verbanden, welde 


f) Einige der gewöhnlichen Formeln der Gründe wiederholter Bewil⸗ 
- ligungen im fechszehuten Jahrhundert, mögen hier aus den Schabs 
losbriefen der bairifchen Herzoge für ihre Landſchaft ſtehen: „1530 
ale unſer lieb Getrew, die Stende gemainer unfer Landfchaft — 
von wegen ber ſchwaͤren obliegenden Leuff; darin wir unfer Fürſten⸗ 
thumb auß Begnadung des Allmechtigen, und mit Hülff des Löbli 
chen Punds in Schwaben, in den Empörungen,, fo in uechſtverſchi⸗ 
nen Jahren darvor, geringes um unfer Lande, an vil Orten ſich er 
hebt, darauf durch unfer zeitliche gute Fürſehung, mit unferm 
Dapfern und großen Darlegen, in Fried erhalten und vor Ein 
und Ueberfall und fchedlichen Kriegen und Aufchuern verhuet Haben; 
und darauf als ihren rechten und natürlichen Erbberrn und Landes 
fürften, ein Laubsftewer und Hülff gegeben — bewilliget. 1540 
und 1543: auf unfer guedig Erfuchen, und in Bedenkung der ge 
fhwinden forglichen Leuff und Pracktiden, auch fonderlih,, daß bes 
Türken als gemainer Chriftenheit Exrbfeind Einfall nnd Neberzugs 
zum NAllerhöchiten zu beforgen. 1543: zur Erledigung und Nblö- 
fung unfer befchwerlichften Pfanpfchaften und Schulden, darein wir 
bißher ſchwebenden Türkiicher Kriegshandlung Halb, zum Theil von 
gemainer unfer Landfchaft wegen Fommen feyn. 1556: in Beben- 
fung der gefehrlichen Leuff und Entpörung fo fich allenthalben im 
h. Reich dentfcher Nation erzaigen, und fonderlich dieweil der jüngft 
zu Landßhut bewilligt und eingebracht Borrath durch allerley Aus⸗ 
gaben nit wenig gefchmelert worden, zu Wieberergenkung und Erz 
ftattung defielben, den im Fall der Noth, zu Beichügung und Er⸗ 
haltung unfers Pürftenthums zu gebrauchen. 1557: zu Ablegung 
und Ringerung unfers anererbten Schuldenlafts, 1565: auf die von 
ung erzelte und fürgetragene anfehnliche, hochwichtige Urfachen, 
warumben wir über die jüngft zu Ingolſtatt A. 63 gelaift Hülff 
uns widerumb in Schulden ſtecken müſſen.“ Lünig von ber mit: 
telbaren Ritterfchaft. S. 695 u. f. 
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die Bewilligenden eined Theils der Laſt enthoben und 8. 547. 
fie geneigt machten, auf Unfoften Anderer zu bewilligen. 
Sah man von dem Serfommen ab, nad welchem 
Beten, die jchon in älterer Zeit als ordentliche von 
gewiflen Gütern und Perſonen zu tragende Laſt her- 
gebracht, und nad den Grundbüchern, die nıan in 
allen Ländern angelegt hatte 8), jährlid oder in be= 
ftimmten Fällen ($. 306.) zu entrichten waren, fo war 
vermöge der Reichsgeſetze und der Landesfreiheiten 
jeder Unterthan bei Steuern, die nicht freiwillig 
übernommen wurden, gleich fteuerfrei, und fo fern 
ihn die Meichögefeße zu feuern verpflichteten, gleich 
fteuerpflichtig (F. 537). Bei freiwillig übernon- 
menen Steuern fonnte e8 zwar unmöglid) überjehen 
werden, daß entweder Fein. rechtlicher Grund für die 
Landflände vorhanden war, eine Steuer zu verwilligen, 
zu welcher auch die auf dem Landtag nicht gegenwärtis 
gen Perſonen etwas beitragen follten, oder daß bie 
Laft, deren Uebernahme gefordert wurde, von ihnen al? 
eine gemeine Landeslaſt betrachtet werden müfle, 
von der dann niemand frei bleiben Fonnte, der den - 
Schuß des Landesherrn genoß b); allein da eine Ver— 


8) Wehner Obs. pract. s. v. Bücher. L. Hugo de statu regionun 
p. 97. 


h) Die Städte in Sachfen führten dieß ſchon 1548 aus: „Sie bitten 
auch um erflärung wie die ahnlage durchaus unter den Stän— 
den diefer Chur und Fürſtenthumb und zugehörenden Landen, bie 
fich unfers gnädigften Herrnfchuges gebrauchen, full ge: 
fchehen ; dann da die Städte die Befchwerung der begehrien Stener 
abermahls alleine tragen follen, das were ihres erachtens vun 
wegen des gemeinen Verwantnüs aller Stände nnd 


. 517. 
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theilung der geforderten Summe auf die verjchiedenen 
Glaffen der Stände, oder der verwilligten Hülfe auf 
die verfchiedenen Arten des Vermoͤgens, in NRüdtiät 
deren die Berhältniffe der einzelnen Claſſen der Stände 
fehr ungleich waren, nicht wohl anderd als durch einen 
Vergleich auf dem Landtag möglich war, jo befam 
die übernommene Steuer die Geftalt einer von jedem 
Stand beſonders veriwilligten Hülfe, wobei das 
Vermögen, namentlih da8 Grundeigenthum ber 
Ritterſchaft nicht felten frei blieb oder geringer befteuert 
wurde, weil man ihr den Roßdienſt ald eine befondere 
Landeslaſt, die fie noch außerdem tragen müſſe, mit in 
Anschlag brachte i). Dadurch entftand nicht nur, wenn 
erft eine Zeit lang dergleichen Befreiungen vergleichd 
weife bei verwilligter Fortentrichtung der Steuer fort 
gedauert hatten, der Schein eines Herfommenß bes 
jonderer Befreiung, verfebieden von der in den 
Landeöfreiheiten enthaltenen Befreiung aller Untertha- 
nen k), fondern auch, zumal da die Befreiung Der Rit⸗ 


gemeinen ſchuzes der allen ſtänden zugleich ort erfolgen, uns 
gleich und der billigfeit ungemeß.“ 


i) So 3.3. erflärte ſich vie Nitterfchaft in Kurfachfen 1552: „Co 
wollen wir von jedem Schock des Werths unjerer Lehngüter, doc 
nach Abziehung der Nitterdienfte, auch unferer werbenven 
baarfchaft (d. h. zinstragenden Capitalien) zwene Pfennig geben — 
darneben bitten wir — Das einen jeden nuter uns dag geldt fo er 
in Ew. Churf. Gnaden abweßen auf die Ritterdienſte entrich— 
tet, an ſolcher ſeiner Anlage ihnen gelaßen oder doch von Der Ue— 


na wieder gegeben möge werden.“ Hausmanna. ad. 
. 4. 


zu 
— 


Recht ſichtbar iſt dieß in Kurſachſen. Die Schockſteuer (vergl. 8. 
126. Note e), welche fchon im ſechszehuten Jahrhundert regelmä- 
Big fortdauernde, ſpäterhin nur erhöhte Steuer wurde, wurde un- 
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terichaft nicht felten von den Städten beftritten aber $. 547. 
doch. durchgefezt wurde, der Schein eines der Nitter- 
ſchaft zujtehenden, von der Lebernahme der Steuern 
überhaupt unabhängigen Bewilligungsrechts 1). 8 
würde der Ritterſchaft jehr ſchwer gefallen ſeyn, Diele 
Steiheiten zu behaupten, wenn ihe nicht dad eigene 
Ssntereife der Landedherren zu Hülfe gekommen märe, 

die nicht hoffen durften, in der Hauptſache durchzu— 
bringen, wenn fie allzu hartnädig auf gleicher Bes 


ter dem Vorwande des Nitterdienftes nicht auf bie Ritterhufen ge: 
legt; fpäterhiy als niemand mehr Ritterdienft Teiftete, wurven jene 
unn für Herfömmlich fleuerfrei erklärt, und eine von der Ritters 
haft ſtatt der Steuer bewilligte Geldfunme (f. g. Donativgelder), 
die fich nicht nach den Werth der Güter richtete, wurde das höchfte 
was von ihr zu erlangen war. Vergl. Hausmann a. a. O. ©. 
47 u. f. Die Städte Hatten diefen Erfolg, bei den im J. 1552 
bewilligten Steuern, wo jene Prineipien fchon anfgeftellt wurden, 
allerdings geahndet, und eine Proteftation dagegen eingelegt „dies 
weit — beſchwerlich, die Dinge alfo in rnigen Brauch kommen 
zu laffen®. Eben fo gieng es in Brannfchweig Wolfenbüttel. ©. 
Struden de collectarum et aerariorum provincial. origine 8. 
14. Weber Calenberg f. Spittler Geſchichte des Fürftenthums 
Hannover Th. 2. ©. 51 u. f. 


1) In diefes Verhältniß brachte fich die bairiſche Ritterfchaft, aber nur 
zugleich mit dem Prälatenfland und den Städten, durch einen Steu— 
erfuß, welchen dieſe drei Stände unter einander im 3. 1525 ver- 
glichen. Kreitmair bairifch. Staatsr. S. 372. ben diejer 
Umftand, daß es fo früh zu einer fehlten Einrichtung Fam, war 
hier den Städten fehr vortheilhaft, weil nun bei jeder Steuerbe: 
williguug die Nitterfchaft wenigftens nach dem nämlichen Berhält: 
niß coneneriren mußte. Nur den Banerftand traf hier ein deſto. 
größerer Nachtheil, weil alle Claſſen der Laudſtaͤnde gefreite Stäube 
wurden, bie eine befondere Standesftener entrichteten. Diefe That- 
ſachen find un fo merfwürbiger, weil fie zeigen, daß man 1525 
noch vecht gut wußte, was bie Tandftändifchen Freiheiten beveuteten, 
und daß fie der Ritterfchaft nicht allein zufämen. 
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$. 547. fteuerung aller Unterthanen beftanden, und ſich daher 
begnügten, daß jene wenigſtens etwas gab und ihre 
Hinterſaſſen gleich denen des Landesherrn befteuern ließ. 
Die Städte für fi allein waren nicht flarf genug, bie 
Ritterfchaft auf den Landtagen felbft zur Anerfenmung 
gerechterer Grundjäge zu nöthigen; höchftens fand ih—⸗ 
nen der Weg Rechten offen, der aber felten beire 
ten wurdem), und auch nicht einmal ſehr günftige 
Ausſichten gewährte. Denn die Juriſten dieſer Zeit 
waren jehr geneigt, die Befreiung der NRitterfchaft von 
allen Steuern auf die gemeinen gefjchriebenen Rechte zu 
gründen ©) oder doch ald eine gemeine Gewohnheit in 
Deutjehland anzufehen ©), von welcher fie nur einzelne 


m) Beifpiele find: der Nechtsftreit zwifchen Städten und Ritterfchaft 
bes Stifts Paderborn, im J. 1653, bei Mofer von der Landes: 
hoheit in Steuerſachen ©. 829. und zwifchen dem pflichtigen Stans 
der Fürftentgümer Calenberg und Göttingen und der Ritterſchaft, 
ter 1647 zum Bortheil des erfteren entfchieden, aber am Kammer: 
gericht nachher in höherer Inſtanz nicht erledigt wurde, f. Spitts 
ler a. a. O. ©. 61. Das Erfenutniß felbft: bei v. Berleyfd 
Gefchichte des landſchaftlichen Finanz- und Stenerwefens der Für: 
ſtenthüumer Calenberg und Göttingen 1799. 8. S. 479. 


Vorftellung der paberbornifchen Ritterfchaft bei Mofer a. a. O. 
„was geftalt fie vermög der befchriebenen Faiferlichen Rechten von 
Eontribution und Anlagen erempt und befreyet ſeye“ — Das Pri⸗ 
vilegium des geſchriebenen Rechts, welches hier in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, iſt L. 3. C. de fundis limitrophis (11, 59.). 
Bergl. Mynsinger Observ. Cent. 6. Obs. 54. Nro. 8 n. f. 


Homagial-Rece der halberftäbtifchen Landfchaft 1651. „Da if. 
Anfangs Unrecht und wider das Herfommen im Neich, daß 
bie von Adel für ihre Perſon oder von ihren Ritterfchaften (Ritter: 
fizen), außerhalb der Türken wie auch Reiche und Kreis - Stenern, 
vermöge bes Vertrags de a. 1614 collectiret werden follen : fie 
feyndt aber dabingegen ſchuldig, Uns — mit denen gewöhnlichen 
Leheupferden nach Ausweiſung der Lehenbriefe auf Befehl und Gr- 


n 


— 


oO 
—f 
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Ausnahmen bei außerordentlichen Steuern zuließen P), 8. 547. 
und fie dachten nicht daran, daß alle fortwährend be 
willigte, oder in Ländern, wo feine Landftände waren, 
alle nach einer einmal gemachten Einrichtung forterho- 
bene Steuern, nach ihrem Urfprung außerordentliche 
waren, ohngeachtet in feinem Lande eine ſolche Steuer- 
einrichtung über den Anfang des fechözehnten Sahr- 
hunderts Hinaufgieng, und in den meiften erft aus ſpä— 
terer Zeit herſtammte 9). Die Brälaten fanden in die— 
fen Befreiungen Gelegenheit fich gleiche Vortheile zu 
verfchaffen, da fie noch weit mehr in. den Verorbnun- 
gen der gemeinen gejchriebenen Rechte eine Stütze da— 
für fanden "), welche jelbit in den proteftantijchen Län- 
dern rejpectirt wurde. 


forderung — aufzuwarten, wie auch ihre Unterthanen zu denen 
Collecten und Stenern — pro rata concurriren zu laſſen. — Weil 
fich aber auch Fälle begeben können, daß zu gemeiner Landesdefen⸗ 
fion nothwendige Mittel aufgebracht werden müſſen, und die Lehen: 
pferde nicht eben aufgeboten nnd gebraucht werden können, fo ift 
in andern Ländern bräuchlich, daß alsdann die von Adel respectu 
ihrer Ritterbienfte ein gewifles subsidium — beitragen; deſſen fich 
denn unſere — Ritterfchaft — nicht entbrechen wird.“ Mofer a. 
a. O. ©. 8. 


Manche rechneten dahin blos die Türkenfteuer und die Landespefenft- 
ouskoſten in außerordentlichen Füllen; Andere auch die Reiche: 
feuern überhaupt. ©. Wehner pract. obs. s. v. Schatzung 
und Reinkingk de regim. secul. Lib. }. Cl. 5: Cap. 4. Nro. 
139 u. f. 


q) In Baiern erhielten. vie fortwährenden gemelnen Landftenern (im 
Gegenſatz der Staudesftenern. Note )) ihre erfte feſtere Einrich- 
tung im 3. 1554; in Kurfachfen 1546; in der Marf Brandenburg 
1567. 


r) ©. Reinkingk a. a. ©. Nro. 152. Gail Pract. Obs. Lib. 2. 
Obs. 52. Nro. 14. | | 


— 


pP 
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Da in dieſem Zeitraum die Regalien ber Lan- 
deöherren, durch die Theorie, welche ihre Beamte über 
deren Urſprung, Bedentung und Umfang aufftellten, 
und dann in die Gejebgebung übertrugen, beträchtlich 
erweitert wurden, jo gehörte es recht eigentlich “zum 
Beruf der Landitinde, der widerrechtlihen gegen das 
Herkommen und die Eigenthumsrechte der Unterthanen 
verſuchten Ausdehnung der landesherrlichen Gerechtſame 
ſtandhaften Widerſpruch entgegen zu ſetzen; doch fehlte 
ihren Beſchwerden zuweilen der Erfolg, und nicht ſelten 
begnügten ſie ſich auch nur für die Erhaltung ihrer 
eigenen hergebrachten Befugniſſe zu ſorgen. Durch den 
Beſitz des Forſt- und Wildbanns ($. 362.), ben 
man ſchon im vorigen Zeitraum ſo weit auszudehnen 
Gelegenheit gefunden hatte, dag er alle größere Wal⸗ 
dungen umfaßte, Die nicht ausſchließlich durch ein- 
zelne Perſonen oder Gemeinden benuzt wurden a), 


a) Die Ausdehnung geſchah wur allmälig, und wie es ſcheint, vorzüg- 
lih dadurch, daß Die Landesherren die Gerichtbarfeit bei Beſtra⸗ 
fung der Sorftirevel an fich zogen und die Holzgrafen zu ihren Bes 
amfen machten. Die lüneburgifche Landſchaft bewahrte ſich gegen 
vie Nachtheile, welche hieraus für die Berechtigten entitehen muß⸗ 
ten, da der Landesherr eine jelche Gerechtſame ſonſt nur in feinen 
bergebrachten Bannferiten hatte, durch eine Clauſel der lüne⸗ 
burger Sate vom J. 1392. (Sacobi lüneb. Landtagsabſchiede TH. 
I. ©. 51. 52.) 6. In demſulven Gchegerichten, Heltingen undt 
Sriegerichten, en möge we noch jemandt von unferbwegen, nenerley 
Gohgrewen nech Helgheren fetten noch entetten, noch icht andere 
richten laten, men alje dat olde Recht uthwieſet Dat me in ben: 
ſülffen Serichten findet, Dat fehelle von und willet uns gänzlicken 
na richten, unde de Gerichte und Wire, ve dartho höret, vewlifen 
darby Taten. 7. Wy en willet of — nemandt fien Holdt afhau: 
wen, noch irgent ahne in unſen fruen Sundern und Holdt, edder 
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hatten ſich die hergebrachten ehedem aus dem Gefanumt- $. 548. 
eigenthum abzuleitenden Berechtigungen der Untertha⸗ 
nen in jenen, in eine Art von Servitut verwandelt, 
deren Ausübung jezt durch Forſtgeſetze geregelt 
wurde b). Kraft der PVoliceigewalt wurde auch ſchon 
in den noch anerfannt eigenthümlichen Holzungen der 
Gemeinden und einzelnen Unterthanen, die Beobachtung 
einer gehörigen Forſtöconomie vorgefchrieben, und bie 
und da felbft dad Anmweifungsrecht der Iandesherr- 
lichen Forſtbeamten oder der Gerichtsherrſchaften 
eingeführt e). Das Iandesherrliche Jagdrecht erhielt 


imme Drift panden, ebder pauden laten, ahne in naſchrefener wieſe, 
wor wie edder unſe Bögede Erfholtheren find u. ſ. w. Auch 
in der jülichſchen Policeiorduung von 1558 (bei Biper Befchrei- 
bung des Marfenrechts in Weltfalen. Anh. Anl. 2. ©. 166 u. f.) 
wo „Walt- oder Holigreven und Förfter« noch ganz auf glei- 
her Linie flehen und von den Erben gewählt werden, blickt noch 
bie alte Berfaffung duch, die ſich damals in den meiſten Ländern 
durch die große Ausdehnung des landesherrlichen Forftbannes frhon 
längft verloren Hatte. 


Eine Reihe von Forſtgeſetzen des fechszehnten und fiebzehnten Jahr— 
hunderts, aus welchen bie im $. aufgeftellten Grundſätze abgeleitet 
find, enthält: Ahasv. Fritsch corpus juris venatorio - fore- 
stalis. Jen. 1675. fol. Daß bie Unterthanen recht gut wußten, was 
fie durch Befchränfung ihrer Rechte auf die Nußung der Holzungen 
verloren hatten, wenn man ihnen gleich ihre Berechtigung nicht 
nahm, fondern ihre Ausübung nur unter genaue Aufficht fezte und 
nicht über das hergebrachte Maaß hinaus anerfannte, beweifen die 
Artifel der Bauern (oben 8. 485.), welche tie freie Benugung 
verlangten, wo ein anderer nicht das Eigenthum darthun 
könne. 


c) Die bair iſche Forftorduung von 1616. Art. 76. zeigt den erſten 
Anfang diefer Einrichtungen. Nach diefer follen „die Bauersleut, 
jo von Alter her ihren Holzfchlag an den gemein Hölzern haben, 
berjelben fo viel immer möglich verfchonen,, und mehrers als. ihr 
jeder nach Gelegenheit feines befigenven Gnets und des Holz eröbi- 


b 


— 
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$. 518. eine noch größere Ausdehnung, weil e8 für ausgemacht 
gehalten wurde, daß ber Landesherr die gemeine Aus- 
übung der Jagd auch auf eigenem Grund und Boden 
unterfagen Tönne 4), wodurd die bee eines eigenen 


d) 


gung zu feiner Hans notlurft bedarf, mit fchlagen; damit aud 
folhen vollziehung befchehe folln durch die Banersleut eines 
jeden Dorffs oder Flecken — einen Forſtknecht der inen jähes 
lid — das Holtz auszaigt und abgibt, gehalten und beſoldet, 
auch durch Diefelben Borftfnecht wochentlich zween oder brey 
Holztäg wie auf unfere Banförften fürgenommen werben. — Es 
follen auch die Forſtknecht — da die gemein Hölger Lanpgerichtifch, 
unferm Hof: Camnıer = Brafidenten und Räthen, oder dba fie in eis 
ned Standes Gerichtbarkeit, durch derſelben Obrigkeit Aidpflicht 
tun, der Forſtordnung — treulich nachzufommen.« — In der fürfſllich 
braunfchweig. Forſt und Holgorduung von 1591 heißt es bagegen 
Shen: Art. 6. „Unferer Untertanen eigene Holgung mit alles 
Verwüſtung, gleich den unfern verfchonet feyn, und ihre Theilung 
oder Nothdurft darin nicht erheben oder zu haben mächtig feyn, fe 
habens dann im Forftamte dem Oberverwalter oder Oberforſter 
angezeigt, die dann ihnen anf ihre Anforderung die Nothdurft auss 
weifen, auch darnächſt ihre Holzthellung alfo machen daß fie — 
künftig — nothdürftiglich "haben mögen.“ — An dem Ueberſchuß 
behält fich der Landesherr den „augeftammeten Borfaufr zu feinem 
Berg: and Hütlenwerf vor. 


Ge. Frantzkius (f 1659) bei Fritsch a. a. D. ©. 213. 
Jure igitur polius superioritatis et publicae utilitatis, quae 
non raro commodis privalorum pracponderat, ademtio haec 
defenditur 1 ob diversum ordinem et distincta officia subdito- 
rum, quibus cum unum idemque vitae genus minime conve- 
niat, non mirum, si, uti alias, ila et hic ab aequalitate et 
eommunione juris nalurae recedatur, et venandi facultas ipsis 
in proprüs quoque agris auferatur. Quae potissimum militat 
ralio in rusticis et plebejis, — nescio tamen an idem asseren- 
dum de nobilioribus, quibus ipsis nonnisi ex speciali Conces- 
sione hodio jus venandi competit, et quidem non indistincte 
sed sallem bestiarum plerumque minorum, cum tamen illis et 
armorum gestatio non interdicta et ab ipsorum vilae genere 
non alienum, si honesto venalionis studio vacent et majores 
eliam feras consectentur; nisi forte fundos ipsos in feudiem 
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Jagdregals entftand, das die Suriften zu deduciren g. 548. 
wußten, ohngeachtet in MI. F. 56., woraus fie jezt 

ihre Theorie von den .Regalien allein zu entlehnen 
pflegten, von der Negalität jened Rechts nichts anzu- 
treffen war e). Dieſe Anfichten Tiegen allen feit dent” 
fechözehnten Jahrhundert erlafjenen Gefegen zum Grunde, 

und mit diefen verbanden fich harte Strafverordnungen 

gegen die Wilddieberei f). Nur dem Adel und Präla- 


a Principe recognoscunt, ita merito venandi facultatem ad con- 
cessionem ejusdem metiantur, eoque jure modo liberius modo 
strictius utantur. 


e) Frid. Pruckmann (+ 1630) tract. de venatione (bei Fritsch 
a. a4. D ©. 115 u. f) Cap. 1. Venatio an sit de regalibus. 
„Textus enim noster hic, expresse piscationum meminit, et in- 
ter regalia recenset. Jam vero nemo tantopere rerum omnium 
ignarus est, qui venationem ferarum, nobiliorem, praestantio- 
remque piscium piscatione esse, inficias ibit: Consequitur ergo 
venationem jus regale esse, textu nostro satis concinne decidi 
posse. : Si enim, quod minus videtur inesse, inest, multo ma- 
gis et id, quod magis, inerit (dieß wird mit einer Reihe Stellen 
des römifchen Rechts bewiefen). — Quodsi ex. textu nostro, vena- 
tionem inter regalia referri, elici non potuisset, dicendum, 
quandoquidem consuetudo totius Germaniae hoc stricte obser- 
vat, nibilo minus fuisset id ipsum. Juris enim indubitati est, 
opinionem, quae consuetudinem receptam, approbatamque ha- 
bet sociam, reliquis omnibus missis, sequendam sectandamque 
esse. 


f) Sie wurde ſchon hie und da den Umſtänden nach felbft mit dem 
Tode beftraft, 3. B. in Kurfachfen, f. Frits ch a. a. O. ©. 
210., welches aber den Juriſten doch etwas bedenflih vorfam, 
ebeudaf. S. 214 u. f. Ueber die gewöhnliche Strafe wird hier 
folgendes gefagt: „wenn die Strafe nicht specifice und ausdrücklich 
gefezt, fondern bei Vermeidung Uugnaden, und höchften eruftlichen 
Strafen, Wild zu ſchießen und zu fahen durch die Obrigkeit verbos 
ten ift, fo hält man. für billig der Straffe gemeiner Rechte, als 
wenn nach peinlicher Art verfahren, daß die Straff arbitraria und 
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8. 548. tenftande wurde die Ausdehnung ded Forft- und Jagd⸗ 
regals weniger nachtheilig, weil fie fich vermöge ihrer 
Landftandichaft bei ihren hergebrachten Rechten eher zu 
behaupten wußten 8), und fich höchftend gefallen laſſen 
mußten, daß man die hohe Jagd für ein bejonderes 
Negal erklärte, weil ihr Beſitz in den bejchränfteren 
Sagdbezirfen nicht immer nachgewiejen werden Fonnte 6b), 


willführlich fey, zeitliche Gefaͤngniß, ziemliche Geldſtrafe oder Ver⸗ 
weifung auf zwei ober mehr Jahr.“ 


g) Bairifche Forftorduung von 1616 Art. 74. „Und dieweil viele 
unfre Forftordnung — dem gemainen Nutz zu guetem — vorgenoms 
men, und aber etwan unferer Landfaßen — Gehültz mit merkliher 
Unordnung abgehawen — werden. Nils follen fie dieſe Ordnung — 
auch Halten und vollziehen, Doch foll es bey ihrer felbs aignen ob: 
acht, anordnung nnd flraff fürnemung verbleiben; da aber einer — 
verfchwenderifch würde Handeln, und fih auf — erforderten — Be 
richt — nicht würde — entfchuldigen — wollen wir gebürlichs 
einfehen fürnehmen.« — Der Adel erhielt fich indeſſen nicht überall 
in diefem freieren Verhältniß. So wurde die Nitterfchaft in ber 
Marf Brandenburg, wie es fiheint aber erft im fiebzchnten Sahr- 
Hundert, an Cinholung eines befonderen Confenfes zum Holzhieb 
gebunden, welches ihr erft durch die Lehensaflecuration von 1717 
Art. 4. wieder erlaffen wurde. Lünig Corp. jur. feud. Tom. 2. 
p. 845. 


h) Revers Kurfürft Joh. Sigismunds vom 3. 1611. Scheplitz 
Consuet. March. p. 468. „Wir — wollen und aud) anf der Prä- 
laten, Herrn und denen von der Ritterfchaft Gütern, nicht weiters 
denn von Alters befchehen, oder — die funderbafre — Berträge 
— befagen, oder wir fonften ans Hoheit zu jagen Macht haben, 
der Jagten anmaßen. — Wollen — einen jeden bei feinen Jagten 
wie er diefelbigen — herbracht, nugehindert bleiben, auch — ger 
fchehen laſſen, Daß Diejenigen fo ohne alle mittel der Hohen 
und andern Jagden berechtigt, und davon nicht abgefunden feyn, 
oder aber ex gratia fonderlihe Bewilligung von uns haben — 
auf den ihrigen fih auch — ungehindert mögen gebrauchen — 
gleichwol aber das hohe Wild, fie weren es denn fonverlich berech- 
figet zu fchonen.« 
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Die Jagd wurde daher, doch wenigftend nicht überall g. 548. 
in ihrem ganzen Umfang, Regal. Zur Ausdehnung 
der landeöherrlichen Gerechtfame in Rückſicht der Ge- 
wäſſer, gab das Iongobarbijche Lehenrecht und. dad 
römifche Recht die DVeranlaffung; nach dem’ Iezteren 
jollten alle Waffer, die „einen fleten Lauf haben“ i) 
Öffentliche oder der Benugung nach gemeine Wafler 
feyn und die hohe Obrigkeit Macht haben, über ihren 
Gebrauch zu gebieten und zu verbieten K), ohngeachtet 
dieß weder mit dem Iongobardifchen Lehenrecht noch 
mit dem Serfommen in Deutfehland übereinftinmmnte, 
nach welchem ſich jene Gewalt lediglih in Rückſicht 
der ſchiffbaren Flüſſe behaupten ließ !), und aus der 
Reception des römifchen Rechts ſich doch ſchwerlich her- 
leiten ließ, daß. fie die beftehenden Eigenthumsrechte 
verändert habe. Zwar ließen e8 die Suriften bei den 
Berleihungen und dem verjährten Gebrauch bewenden, 
wenn durd diefe ein Einzelner Eigenthumsrechte erwor- 
ben habe m), aber die Vermuthung war nun immer 


i) Flumen im Gegenfaß von torrens, nad L. 1.8. 1-3. D. de 
“ Aluminibus. 


k) Noe Meurer Wafferrecht (Franff. 1570. Fol.) BI. 26. 


) Ebendaf. BI. 29. „Die Lehnrecht aber machen einen andern 
Unterfchied, dann fie etliche Regalia, etliche Bannalia nennen. Re- 
galia feyndt die, da ein Röm. Kaffer Zoll, die Fifchengen zu er= 
lauben, auch andere Ordnung zu geben; Bannalia feindt die welche 
ein jede Oberfeit auß einer Freiheit altem Herfommen, Prefeription 
oder einem andern rechtmeßigen Titel und Ankunft an fich bracht 
und befommen; wie es dann heutiges Tags faft mit allen flüßen- 
ben Waffen, welche anfangs und von Natur menniglich frey und 
gemein gewefen, ein ſolche Geftalt (Hat), daß fie eigen und fon- 
bern Oberkeiten zuftendig.« 


m) Ebendaf. Bl. 28. „So helt man auch und fagt auff dieſe drey 
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$. 548. für den Landeöherrn, und damit die Erweiterung feiner 
Nutzungsrechte fehr leicht gemacht, jo bald er fie der 
Mühe werth fand"). Auch dad Bergregal ($.297. 
362.) erhielt einen ausgedehnteren Umfang Die Me 
talle aller. Art rechnete man .jezt allgemein dazu 0), 
wenn gleich hie und da bei einem oder dem andern, 
bejonderd dem Eiſen, die Obfervanz zu Gunften der 
echten Eigenthümer blieb P); durch die Bemühung, den 
Bergbau recht in Aufnahme zu bringen fam man aber 
bald noch weiter. Landesgeſetze, die fich zuerft auf bie 
Negalität des Gegenftandes flüzten 4), . erflärten ben 
Bergbau in gewiffen Gegenden F) oder im ganzen Lan- 
des) für frei; das heißt fie geftatteten jedem, der fid 


Wege, ein Wafler eigen feyn, als erftlichen wenn das Wafler auf 
eines Eigenthumb — entfpringt, zum andern wenn bie hoch Ober: 
feit einem biefelbig geben, zum dritten wenn jemands aus einem 
langen Gebrauch oder Berjerung daßelbig für eigen befommen. 


n) Daher die Beſchwerde der Bauern oben $. 485. 
o) Regn. Sixtinus de regalibus Cap. 19. Nro. 18— 26. 


p) 3. B. trierifche Bergordn. von 15614 bei Wagner Corp. jur. 
metall. p. 936. „Der — Bergmeifter foll Macht — haben, auf 
allen Gebürgen und Gründen fo ihm befohlen, nach Bergläufiger 
Meife, wie Bergwerfsrecht ift, auf alle Metall ausgenommen Eifen 
Bergwerk zu verleihen.“ Vergl. Note t. 


g) Oberpfälzifche Bergorduung von 1548 bei Lori Sammlung 
des bafr. Bergrehts ©. 246. „Und dieweil aus Crafft der Rega- 
lien Berkhwerch follen und mögen gefucht werden, und Berfhwerd 
der Neyallen eins iſt; auch der größte Nub den geringften billig 
vergehen ſoll; wollen wir daß Feiner — auf fein Gnettern wie die 
Namen haben mögen, aluigen Bergmann Berdwerch zn fuchen 
verhindern — foll. 


r) ©. 3. 3. Note p. 


s) So in Sachſen ſchon 1509 in der Bergorbnung Herz. George von 
Suchfen. Cod. August. Tom. 2. p. 76. 
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bei dem landeöherrlihen Bergamt um eine Gonceffion g. sas. 
melden würde, auf dem Grund und Boden jedeö Un— 
terthanen nah Metallen zu fuchen (zu fehürfen) und 
unter Zeitung des Bergamts einen Bau zu unterneh- 
men. Dieß führte von felbft auf Verleihungen, bie 
auch über andere Mineralien nachgefucht wurden, wenn 
fie durch einen Fünftlihen Bergbau auf landesherr⸗ 
lihem Grund und Boden gewonnen werden follten, 
und daraus ließ fich fpäterhin herleiten, daß man me- 
nigftend über die Gegenftände,. bei welchen einmal 
Muthungen und Belehnungen üblich waren, dieſe auch 
auf den Grund und Boden anderer Perfonen erhalten 
fönne, denen dann felbft in dem alle, wo fie felbft 
darauf bauen wollten, unter dem Schuß der herge- 
brachten Regalität ein Gleiches angefonnen werden 
fonnte t). 


t) Diefe allmälige Ausdehnung des Bergregals, die aber doch nur auf 
Befonderer Landesobſervanz beruhte, erfennt man deutlich in der 
marfgräflich = brandenburgifchen Bergordnung bei Wagner Corp. 
jur. metall. p. 437. Art. 7. „Und nachdem Uns Juhalts Kaifer: 
licher — Freiheiten nicht allein die hohe Metal, als Gold und ©il- 
ber, fondern auch in Kraft derfelben und Unferer Aemter Her: 
fommen, das Eifen, Kupfer, Zinn, Blei, Queckfilber, Echwefel, 
Salz, Vitriol, Alaun und bdergleihen — zugehörig, als foll ein 
jeder — Bergmeiſter, und fonft Niemand Macht und Recht haben, 
in Unferem. Fürſtenthum auf alle Metall und Mineralien, wie bie 
Namen haben, famt SteinsKohlen, Schiefer, Mühl und Fenerſtein, 
nichts ausgenommen Bergwerk zu verleihen nach Ausweiſung 
bergläuftiger Weife und der Bergrechte. — Auch ob wir wohl be: 
nen von Adel den Eifenftein auf ihren Gründen, alten Gebraud) 
und Herfommen nach für fih allein ohn unfer Intereffe zu ges 
brauchen guädig nachgegeben, fo follen doch folche Eifenbergwerf, 
Kraft Habender Regalien Unfrer Bergorduung gemäß angeftellt , in 
Unferen Bergamt nach Bergwerfsgebrauch gemutet, beftätiget und 
verreceßirt, auch von Uufern Bergamtlenten und Gefchworien, je⸗ 

Eichhorn. Bd. IV. 24 


8. 549. 
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Die Behörden für die Verwaltung der lan- 
besherrlihen Rechte erhielten nach und nach eine 
feftere Einrichtung, aber auch zugleich eine größere Auß- 
dehnung. Aus den Näthen am Hofe des Landeöherrn 
wurde immer ein Eollegium a), weldes bald den 
Namen de8 Hofraths bald den der Kanzlei oder 
Regierung») führte und den Kanzler an der Spitze 
zu haben pflegte. Da die NRäthe von jeher auch zur 
Entſcheidung von Nechtöftreitigfeiten gebraucht wurden 
(8. 430.), jo erhielt da8 neue Collegium auch ordents 
licherweiſe concurrente Jurisdietion mit den Hofgerich—⸗ 
ten, die nur zu beftimmten Zeiten gehalten wurden, 
und würde Diefe meiftens verdrängt haben, weil es viel 


derzeit befahren, befichtigt und nüßlich zu bauen mit eingerathen 
werden.“ | 


= 
— 


Freilich in dem einen Lande viel früher als in dem andern. In 
Kurfachfen waren Kanzler und Räthe ſchon unter Johann dem Bes 
ftändigen ein Collegium. Weiße fühl. Geh. Th. 3. ©. 92. 
In Bairenth entftand 1525 ein Hofrath, der aber damals hauptſäch⸗ 
lich zur Bearbeitung der Sriminalfachen beftimmt war (Lang Geſch. 
von Bairenth Th. 1. S. 163.) und erft 1535 feine vollftändige 
Einrichtung befam, die hanptfächlich der niederöfterreichifchen 
nachgebifdet war (ebendaf. Th. 2. ©. 82 u. f.), wie deun über: 
haupt die öfterreichifche Dicafterialeinrichtung, da fie am früheften 
ausgebildet war ($. 430.), anderen Ländern als Mufler der Admi⸗ 
uiftrativbehörden gedient hat, fo wie das Reichsfammergericht das 
Mufter der Höheren Landesgerichte wurde. 


b) In größeren Ländern gab es oft mehrere Reglerungen, bald weil 
einzelne Landestheile aus felbftftändigen Territorien beflanden, vie 
mit völlig eingerichteter Verfaſſung erworben waren und biefe bes 
hielten, bald weil fie aus den alten Landeshauptmannfchaften oder 
Bicedominaten entitanden (8. 430.), wie 3.3. in Baiern. Hier 
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ftattlicher mit Gelehrten befezt zu jeyn pflegte ©), wenn 9. 599. 
nicht gerade darımm der-Adel auf deren Erhaltung eifer- 
füchtig gewejen wäre, und die Zahl der Rechtsſachen 
durch die Beichaffenheit des Proceffes, der viel mehr 
Rechtsmittel geftattete als fonft üblich gemeien waren, 
fih nicht fortwährend vermehrt hätte; indejlen wurde 

bie Regierung wenigſtens überall bedeutender als daß 
Hofgeriht. Neben den Juſtizſachen bearbeitete fie ge- 
wöhnlich alle Regierungdangelegenheiten; nur wurden 
nach und nad) einzelne Zweige der Verwaltung abge- 
fondert und für dieſe befondere Gollegien errichtet. Faſt 
allgemein geichah dieß mit den Sachen, welche die Ver _- 
waltung der Iandesherrlichen Kammereinfünfte be 
trafen, die einer Hoffammer übergeben wurden 4). 
Die Kammergüter felbft wurden größtentheils noch ad« 
miniſtrirt e), wozu wohl die Veranlaffung gab, daß 
die Einkünfte ohnehin gropentheild aus Naturalgefällen 
beftanden, über welche Rechnung geführt werden mußte 


ftand daher, wie in Defterreich, der Hofrath über den Regierungen 
und war ber eigentliche Geheimerath des Laudesherrn. 


c) In den Hofgerichten erfcheinen auch die nicht abelichen Beifiger 
viel fpäter, als in den Kanzleien. ©. 3. B. Laug a. a. O. ©. 
124. 


d) Der erfte Schritt war immer die Errichtung einer eigenen Deputa- 
tion der Regierung für diefe Gefchäfte, der dann fpäterhin bie 
Trennung folgte. 3. B. in Sachfen 1556, |. Weiße a. a. O. 
Th. 4. ©. 151. Sehr lehrreich über die Einrichtung der Regie⸗ 
rungscollegien diefer Zeit, find die Nachrichten über die Organi- 
fation des Baireuthifchen Hofraths bei Laug a. a D. Th. 2. ©. 
83 u. f. 

e) S. K. D. Hüllmann Hiftorifche Preisfchrift über die Domainen- 
Benugung in Deutfchl. Franff. 1807. 8. ©. 39 u. f.... 

24* 
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$. 549. und von welchen ein Theil nach Hofe geliefert oder der 
Dienerfchaft als Befoldung gegeben wurde. .Einzelne 
Nugungen und beſonders Ländereien waren aber au 
fchon in diefem Zeitraum verpachtet !) und was fi 
bei den Aemtern ($. 340.) befand, theilmeife den Be 
amten zur Benugung angewiefen, wodurd wohl fchon 
früher ald man gewöhnlich annimmt veranlaßt wurde, 
daß die Kammer diefen felbft die gefammte Hofländerei 
häufig zu einem billigen Pachtanſchlag überlieh e). 
Durch die collegialifche Einrichtung der Regierungsbe— 
hörde, der alles überlaffen wurde was der Landesherr 
nicht mit feinen vertrauteften Näthen zu überlegen 
hatte, eniftand von felbft ein Unterſchied zwifchen jener 
und den geheimen Räthen, welche auch zu folchen 
Angelegenheiten zugezogen wurden. Eine collegialiſche 
Einrichtung erhielt jedoch der geheime Rath in dieſer 


$) Daß 3. B. in Bairenth ſchon 1535 ein großer Theil ber landes⸗ 
herrlichen Nußungsgerechtfame verpachtet war, ergiebt Die Vorfchrift 
der Kammerordnung von jenem Sabre: die Zehnten, Zölle und 
Fiſchwaſſer follen eine Zeitlang adminiftrirt werden, um mit Sicher- 
heit zu willen was fie eintragen. Noch viel natürlicher aber war 
bieß bei den Ländereien. Wie Häufig namentlich in Baireuth das 
Puchtverhältniß bei dieſen war, zeigt ebenfalls die angeführte Kam⸗ 
merordnung, die eine befondere Aufficht für den Fall anordnet, daß 
herrſchaftliche Grundftüde um das halbe Korn verpachtet feyen, 
welches doch gewiß nicht die einzige Art der Verpachtung war. ©. 
Lang Th. 2. ©. 86. 


Man bat vorzüglich daraus auf die Adminiftratlon auch der Länder 
reien gefchloffen, daß in den Berwaltungsgefegen von der Verrech⸗ 
nung ber Naturaleinfünfte die Rede ift; allein dieß beweift nur, 
daß die Natnraleinfünfte an Zinfen, Zehnten u. f. w. nicht ver 
pachtet waren, deren Verwaltung ein Hauptgefchäft der fogenann- 
ten Kaſtner oder Amtsverwalter war, die von den mit der Policei 
und Juſtiz beauftragten Beamten gewöhnlich unterfchieven werden. 


— 


8 
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Periode nur fehr felten B); auch waren die Geheimen= 8. 54. 
räthe ordentlicherweife zugleich Mitglieder der NRegie- 
rungsbehörde felbft oder bloße Räthe von Haus aus 

($. 430.). In Anfehung aller Beamten zweifelte noch 
niemand, daß fie der Landeöherr nah Willführ ent 
laſſen fönne i); häufig wurden fie ausbrüdlich nut 

auf eine beftimmte Zeit angenommen. 


8. 550. $. 550. 


Bei Ausübung ber Gerichtbarfeit zeigte fich die 
Unterwürfigfeit der Landeshoheit unter eine höhere Ge- 
walt mehr als bei irgend einem anderen Hoheitsrecht. 
I. Die Unterwerfung der fämmtlichen Reichdunmittel- 
baren unter die Neichögerichte in erfter Inſtanz %), 
machte es möglich, in jeder Sache ohne Unterfchied, 
alſo auch felbft wegen Nechtöverlegungen des öffentlis 
hen Rechis, vor den Reichögerichten gegen den Landed- 
heren zu klagen b). Diefe Abhängigkeit wurde nur 


h) In Brandenburg erhielt der geheime Rath eine folche erft im I. 
1665. ©. C. A. &. Klaproth der brandenb. geheime Staatsrath 
an feinem zweigundertjährigen Stiftungstage den 5. Jan. 1805. 
Berlin 1805. 8. 


i) L. Hugo de statu region. Germ, Cap. 3. $. 34. Multae con- 
troversiae de reipublicae constitutione, de magistratus alicujus 
abdicatione ex civitatibus imperialibus praesertim ad Imperato- 
rem deferuntur. Ibi enim ut inter aequales, respublica legibus 
composita est. In principum ditionibus hoc minus frequens est. 
Nam pleraque officia non tam a legibus quam a solo nutu prin- 
cipis dependent. Quasi regiam enim potestatem habent. Reges 
autem favore et benevolentia aestimant, quos ad reipublicae 
administrationem adhibent. 


a) 8. &. O. 1555 Th. 2. Tit. 26. 
b) Gail Pract. Observ. Lib. 1. Obs. 17. 
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$. 550. dadurch etwas gemildert, daß bie Kammergerichtsord⸗ 
nung das Inſtitut der Audträge ($. 409.) erwer 
terte ©) und Unterthanen in ber Regel ihren Lande 
heren erft um die Benennung von diefen erfuchen muß 
ten, ehe fie fich au die Meichögerichte wenden konnten; 
die Inſtanz, welche jene bildeten, weil fie als Faller 
liche Commiſſionen richteten 4), von welchen an bie 
Reichsgerichte appellirt werden durfte, Tonnte aber auf 
ein landesherrliches Gericht vertreten, da dem Landes 
herrn feine eigenen Näthe zu Austrägalrichtern zu er 
nennen erlaubt war e). Nur in einigen Yällen, be 
jonderd wo wegen vollftändig ermwiefener Klage und 
der bejonderen Lage der Sache zuläßig Ichien, ftatt der 
Gitation des Beklagten fogleich einen unbedingten Be 
fehl (mandatum sine clausula) zu erlaffen f), konn⸗ 


c) Den Fürften und Fürftenmäßigen wurde gejeglich eine Austrägalix- 
ftanz gegeben, wer auch der Kläger feyn mochte. K. G. O. 150 
Tit. 11. 8. ©. D. 1555 Th. 2. Tit. 4. $. 19. Den geringere 
Claſſen der Reichsftände, nur wenn fie von Unmittelbaren höheren 
oder gleichen Standes belangt würden. K. ©. O. 1555 Th. 2. 
zit. 3. 5. Ueber die Art und Weife wie die Austräge in jevem 
Ball beitellt werden jollten, enthielt die Kammergerichtsorbnung 
ſehr ansführliche Beftimmungen. Vergl. v. Berg Grundriß der 
reichsgerichtlichen DVerfaffung und Praxis S. 79 u. f. 


d) 8. ©. O. 1555 Th. 2. Tit. 2. 8. 2. 
e) 8. G. O. 1555 Th. 2. Tit. 4. 


) K. K. O. 1555 Th. 2. Til. 23. „Nachdem auch in ven Faiferl. 
Rechten — verfehen, daß in gerichtlichen Sachen, nicht von ber 
Execution und Mandaten angefangen werben foll. Setzen — Wir, 
daß von dem KR. Kammergericht, die Mandata und Gebot, nicht 
anders, dann mit Einverleibung Clausulae Justificatoriae, Dadurch 
denen Gegentheilen, wider die ſolche Mandata ausgehen, vorgefezt 
wird, Urfachen, warum Diefelben nicht ftatt haben follen, fuͤrzu⸗ 
bringen — erfanut werden follen. Es wäre dann daß die Sache 
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ten die Audträge vorbei gegangen werden. IH. Den $. 550. 
Reichögerichten fand eine Aufficht über die gehörige 
Einrichtung der Tandesherrlichen Gerichte zu, von wele 
hen die Meichögejeße verlangten, daß fie ald Ober⸗ 
und Untergerichte gehörig organifirt ſeyn jollten 8), 


und Handlung, darüber die — Mandata zu erkennen gebeten, an 
ihr felbft von Rechts oder Gewohnheit wegen verbo- 
ten, und wo diefelbige. begangen auch ohne einige weitere Crfänt- 
nüß, für ſtrafwürdig oder unrechtmäßig zu halten, oder daß bas 
duch dem anrufenden Theil eine ſolche Befchwerde 
aufgelegt und zugefügt würde, die nach begangener That 
nicht wieder zu bringen, oder daß die Sache wider ben 
gemeinen Nugen wäre, oder feinen Berzug leiden 
möchte, dann in ſolchen und fonft anderen Fällen, in denen vers 
möge der Rechten a praecepto ohne vorgehende Erkänntuüß anges 
fangen werben mag, follen — Mandata ohne Justificatori- Claufel 
erfannt, und ohne einige Widerrede — vollzogen und darauf wis 
der die, fo folche Mandate übertreten, auf die darin einverleibte 
Pönen — procedirt und gehandelt werden. Wollte aber — der 
Theil wider den folhe — erfannt, nach Vollziehung derfelben — 
etwas förderlichd Vorbringen, das full ihm an Orten da es fich or⸗ 
dentlicherweife gebührt, zugelaffen, dagegen fein Widertheil — ges 
hört, nud auf beider Theil fürbringen, — erfennet werben,“ 


8) Dep. Abfch. von 1600. 6. 15. „Dieweil aber die höchfte Noth⸗ 
durft erfordert, daß in allen Churfürftenthumen, Fürftenthumen, 
Landen, Herrfchaften und Orten, — die Unter Ober: und Hof: 
gerichte, in denen Orten es noch nicht gefchehen, und noch Mangel 
und Gebrechen bevor, auf eheit fürderlichſt und unverhinberlich vili- 
tirt, reformirt mit verftändigen Urtheilern befezt und in eine gute 
richtige der rechten Reichs- und Kammergerichts Proceß gemäße 
Ordnung gebracht — werde, damit den Unterthanen, daß fle rechts 
los geftellt worden feyen, Urſachen zu Elagen abgefchnitten werden. 
6. 16. Es foll aber den Untertanen — frey flehen ba fie unter 
benannter Summa der bdreihundert Reichs Guldener, davon nicht 
appellirt werden mag (f. die folgende Note), ſich befchwert zu feyn 
befinden, ihre Befchwerde — per viam supplicationis an ihre or⸗ 
dentliche Obrigkeit — anzubringen, welche — ſchuldig ſeyn ſollen 
biefelbe anzunehmen und per modum Revisionis — endlich zu ent= 
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z. 550. wodurch zugleih, da die Appellation an die Meichäge 
richte allgemein geftattet war, wenn es nur an der Ay 
pellationsjumme nicht fehlte b), die Ginricdytung von 
drei Inſtanzen in bürgerliden Rechtäftreitigfe- 
ten i), allgemein in Deutichland eingeführt wurde. 
Die Untergerihte wurden durdy die landeöherrlichen 
Aemter, die Patrimonialgerichte und die Stabtgerichte, 
die Obergerichte durch die Hofgerichte und Regierun⸗ 
gen gebildet, zwijchen welchen und den erſteren dadurch 
ein regelmäßiges Inftanzenverhältnig, wie e8 das can 
nifche Recht bei der Lehre von den Appellationen vor 
ausjezte, entſtand. An die Stelle der reichögerichtlichen 
dritten Inſtanz traten jedoch in einigen Ländern, ver 
möge bejonderer Faiferlicher Privilegien (privilegia de 
non appellando illimitata) als Appellationsinftan; 
angeordnete Iandeöherrliche Gerichte K). 


ſcheiden, oder aber nach Gelegenheit der Sachen und da es von eis 
ner — Parthei begehrt wird, und erhebliche Urfachen vorhanden 
wären, auf eine Univerfität, oder aber zweien ober dreien Rechte 
gelehrten ad revidendum zu überfchicen. 


h) Diefe war anfangs auf 50 Gulden beftimmt (8. &. O. Th. 2. 
zit. 2.), wurde aber nachher mehrmals, im D. A. 1600 $. 14 
anf 300, und im R. 9. 1654 $. 112. auf 400 Gulden erhößt. 
Doch war dieß nur die gefegliche Summe, tie für einzelne Länder 
durch befondere Faiferliche Privilegien häufig höher geſezt wurde. 


i) Denn in Criminalſachen hatten die höchſten Neichsgerichte als Ap⸗ 
pellationd = Inftanz Feine Jurisdiction, und daher blieb es in jenen 
auch in diefem Zeitraum bei dem älteren Recht, das gar feine 
wahre Appellation kannte 8. G. O. Th. 2. Tit. 28. 8.5. Nur 
Nichtigfeitsflagen durften angenommen und ein Berfahren caffirt 
werden, das neue Erkenntniß blieb aber auch wieder der orbentli- 
chen Obrigfeit. Bergl. L. Hugo de statu region. Germ. Cap. 3. 
8. 42. p. 116. 


k) Lud. Hugo a. a. O. 8. 40. ©. 115. Quin et quibusdam, vel- 
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6. 551. 


Obwohl da8 Recht des Krieges der Reichs— 
fände nur fehr bejchränft war ($. 536.), fo gebührte 
ihnen doch für die Fälle wo fie ed ausüben durften, 
unbeftritten nicht blos der Nitterdienft ihrer Land» 
faffen und Lehendleute, fondern auch die gemeine Reis 


$. 551. 


und Folge ($. 304.) von jedem Unterthanen; jene 


aber waren vermöge der Grecutiondordnung ($. 529. 
Note f) von der Beichaffenheit, daß die Befugniß des 
Landesherrn, die ſaͤmmtliche waffenfähige Mannfchaft 
oder einen Theil derjelben in militairiſche Abtheilungen 
zu formiren, diefen Befehlähaber zu geben, und Mu- 
fterungen und Friegerifhe Uebungen anzuordnen, nicht 
in Zweifel gezogen werden Fonnte®). Sie und da 


uti ab Archiducibus Austriae, a Rege Sueciae (oben $. 522.) 
item ab aliis nonnullis (Würtemberg 1495. 1555. Baiern 1620) 
nulla plane appellatio datur. Inprimis hoc privilegium Electo- 
ribus conceditur Constitutione Caroli IV. (vergl. oben $. 430.); 
quod tamen illi, Saxone et Brandenburgico exceptis, sponte 
subditis remiserunt; nunc autem Trevirensi excepto per nova 
privilegia (Sachſen 1559. Brandenburg 1588. Chur: Pfalz 1652. 
Chur: Eöfn 1653. Chur Mainz 1655) quasi postlimino recupe- 
rarunt. Coloniensis tamen hoc iterum remisit, eo quod cau- 
sarentur Ordines provinciales, sumtus ad Judicium revisorium, 
quali opus foret constituendum, sibi nimis graves fore. Die 
erwähnten nenen Privilegien von Sachfen und Brandenburg, ent- 
fchteben allerdings mehr über bie Beibehaltung der von biefen bes 
haupteten Appellationsfreiheit, als daß fie eine ſchon vorher wirk⸗ 
lich geübte Gerichtbarfeit der Reichögerichte befchränft hätten. 


a) Lud. Hugo a. a. O. Cap. 3. $. 12. p. 67. Quoniam igitur ter- 
ritoriorum Domini imperium quoddam militare habent, sequitur 
subditos ad delectum respondere obligatos esse, quod jus se- 
quelae et Germanice die Zolge vocatur. Jedem Unterthanen war 
daher in den Landesorbuungen gewöhnlich vorgefchrieben, daß er 
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$. 551. fuchte man es durch Einrichtungen diefer Art möglich 
zu machen, einen Theil der gemorbenen Fußknechte 
entbehren zu können b); fie kamen aber nie zu wirfli- 
cher Vollkommenheit, fondern wurden meiſtens nur ge 
troffen, wenn man den Ausbruch eined Krieges fürd« 
tete, und nachher wieder vergeffen. Ihrer Ausbildung 
ftand vorzüglich im Wege, daß fie auch im Frieden 
foftjpieliger waren °) und eine folde Landmiliz im 
Kriege doch nicht jo viel leiftete als die erfahrenen 
Kriegäleute, die dann eben jo leicht zu unterhalten wa⸗ 
ren, weil dann die Unterthanen zur Landesdefenfion 
feuern mußten d). Weberdieß legte man auch auf das 
Fußvolk Fein großes Gewicht, denn man ſezte noch im- 


fich gehörige „Wehr und Harniſch/ Halten müfle, z. B. Würtemb. 
8. O. v. 1567. ©. 228. der Ausg. von 1585. 


b) Schon 1520 wurde eine folche Cinrichtung Yon Marfgraf Gaftmir 
von Brandenburg fränfifcher Linie getroffen. Lang Geichichte des 
Fürſtenthums Baireuth. Th. 1. ©. 159 u. f. Um das Jahr 1600 
machte fie Kurfürft Friedrich IV. von der Pia. S. Wolf Ge 
fchichte Maximilians I. TH. 1. ©. 290. Um biejelbe Zeit Her: 
309 Marimilian I. von Baiern, ebendaf. ©. 280 u. f. 


Es wurde den Ausgehobenen Sold gegeben f. Lang a. a. OD. 
Das nämliche erhellt aus Maximiliaus DBorfchriften für die Uns 
teroffiziere, welche bie ausgehobene Mannfchaft ererciven mußten, 
in welcher vou Doppelfölduern die Rede iſt. Wolf a. a. O. 
©. 283. 


d) Dieß folgte aus den Grunbfägen von den Kreisitenern $. 329. 
Hingegen den Sold ausgehobener Miltzen im Brieden zu bezahlen 
verpflichtete Kein Reichsgeſetz. Allenfalls Fonnte man fih der Wens 
dung bedienen, Daß bie Unterhaltung der Einzelnen während ber 
Zeit der Uebungen eine Gemeindelaft fen, wie in Baireuth 
ſchon 1520 geichah (Lang a. a. D.); allein, wenn die reichen Ge⸗ 
meinden bie ärmeren nicht übertrugen,, fo war weder gleiche gute 
Bewaffnung noch Unterhaltung einer zahlreichen Mannfchaft müg- 
lich. 


© 


⸗ 


. 
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mer die größte Stärfe eines Heeres in die Meuterei, 8. 551. 
der man eine ber jebigen Kriegsart angemeſſene Be⸗ 
waffnung und Taftif gegeben hatte ©). Dieſe aus den 
Unterthbanen durch Aushebung zu bilden, verjuchte 
man noch nicht, weil die Mitterfchaft ihre Stelle vertre⸗ 
ten jollte, ohngeachtet fie mit jedem Jahrzehend un« 
brauchbarer wurde. Der: Friegsluftige Theil derjelben 
diente lieber im Weuterdienft ($. 936.) als im Ritter 
dDienft, und für den Landesheren war eine gleiche An⸗ 
zahl Reuter, über die er überdieß frei diöponiren konnte, im 
Krieg wohlfeiler zu unterhalten ala die Lehnsmannſchaft 
weil diefe gewöhnlich gar zu große Vortheile bei der wirf- 
lichen Leiftung ihres Dienftes hergbracdht hatte f). Das 
Streben des Landeöheren gieng daher eher dahin, fich die 
. Mittel zum beftändigen Unterhalt einiger Reuter- und Fuß⸗ 
regimenter zu verjchaffen, als ihre Unterthanen zu Kriegs⸗ 
leuten zu machen, Jene würden fich vielleicht gefunden 
haben, wenn die Ritterfchaft ihre angemaaßte-Steuer- 
freiheit ($. 947.) hätte aufopfern wollen; der Adel 
würde ſelbſt Vortheil dabei gefunden haben, ftatt des 
auswärtigen Dienfted, den er in Friedenszeiten ſuchte 
($. 544.), in den regelmäßigen Dienft feine Landes- 


e) ©. Hoyer Gefch. der Kriegsfunft. TH. 1. ©. 291 u. f. 


f) Folgendes war 3. B. das Berhältnig ver pommerfchen Ritterfchaft 
nach ihren Privilegien vom Jahre 1560 (Scheplitz Consuet. 
March. Lib. 1. pag. 467.). „Bir wollen auch denen vom Adel, 
fo in folchen Kriegen. uns folgen und wir darinnen gebrauchen, hei⸗ 
ſchen und forderen, nach Gelegenheit das Mahl und Futter geben 
und für ziemlichen bifligen Schaden ftehen. Jedoch daß die Lieffe- 
rungen und Pferdes Schaden nicht eher angehe, als wann unfere 
Lehenleute innerhalb Landes an den Dertern dahin fie zur Mufte- 
rung befchieden, ankommen und fich ftellen werben.“ 
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8. 551. herrn zu treten, und wenn er zur Landeödefenfion in 


$. 552. 


diefer Form hätte fteuern wollen, hätten fich die übri— 
gen Stände nicht entziehen köͤnnen. Der Hang zum 
freieren auswärtigen Meuterdienft und der Werth, ben 
man auf die angeblichen hergebrachten Freiheiten legte, 
behielt aber das Uebergewicht, und nur bie dreißig 
Kriegsjahre des fiebzehnten Jahrhundert, die nad) und 
nach an fortwährende Defenfionäftener gemöhnten, zu 
welcher der Adel wenig oder gar nichtd beitrug, mad» 
ten im folgenden Zeitraum möglich, auf Unfoften der 
contribuablen Stände den Wunſch der Landeöherren 
mit dem Intereſſe des Adels zu vereinigen. 


C. Broteftantifhe Kirchenverfaſſung. 
§. 552. 


Die Reformatoren ſezten, im Sinn des Evange⸗ 
lii, das Weſen der Kirche in die geiſtige Verei— 
nigung, welche durch die Gemeinſchaft des Glaubens 
und der Sacramente begründet werde; von dieſer be— 
trachteten ſie als eine nothwendige Folge, das Da— 
ſeyn einer äußeren Geſellſchaft, in welcher das Evange⸗ 
lium gelehrt und die Sacramente gereicht würden; ſie 
drangen aber zugleich darauf, dieſe und die äußerlichen 
Einrichtungen, welche ſie ſich im Lauf der Jahrhun⸗ 
derte gegeben habe, nicht mit jener zu verwechſeln, und 
denen, welchen eine Gewalt in dieſer eingeräumt wor- 
den, nicht die nämliche über die Kirche in jener Bedeu- 
tung zuzufchreiben a). Hiermit fprachen fie jedoch in 


a) Augsb. Conf. Art. 7. Item docent quod una sancta ecelesia 
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der That den bisherigen Kirchenoberen nur die Macht 8. 552. 
ab, welche fie jih in Glaubensſachen beigelegt hat- 
ten, und eigneten der Kirche das Necht zu, fich in die⸗ 


perpetuo mansura sit, Est autem ecclesia congregatio sancto- 
rum, in qua evangelium recte docetur et recte administrantur 
sacramenta. Et ad veram unitatem ecclesiae satis est, consen- 
tire de doctrina evangelii et administratione sacramentorum. 
Nec necesse est, ubique esse similes traditiones humanas , seu 
ritus, aut ceremonias, ab hominibus institutas. Luther vom 
Pabſtthum zu Rom (in deffen Werfen Th. 1. ©. 452 u. f. ver 
altenb. Ausg.) ©. 458. „Darumb habe das fefte, wer nicht irren 
will, dag die Chriftenheit fey eine geiftige Verfammlung der Seelen 
in einem Glauben und daß niemand feines Leibes halben werde für 
einen Chriften geachtet. — Auf diefe Weife redet die heilige Schrift 
von der heiligen Kirchen und Chriftenheit und Hat Feine andere 
Meife zu reden. Weber biefelbige iſt nun eine andere Weife von 
der Chriftenheit zu reden. Nach der heißet man die Chriftenheit 
eine Berfammlung in ein Haus oder Pfarr, Bisſthum, Erkbisthum 
Babſtthum, in welcher Samlung gehen in äußerlichen Geberben, 
als fingen, leſeu, Meßgewand. Und für allen Dingen heißet man 
bie den geiftlichen Stand die Bifchöfe, Priefter und Ordengleut, 
nicht um Glaubens willen, den fie vielleicht nicht haben, fonbern 
daß fie mit äußerlichen Salben gefegnet find, Krohnen tragen, fon- 
derlihe Kleider tragen, fonder Gebet und Werk thun und Meß hal- 
ten, zu Chor ftehen und alles vefielben äußerlichen Gottesdienſts 
fheinen zu thun. — Bon diefer Kirchen, wo fie allein ift, fe 
het nicht ein Buchftab in der h. Schrift, daß fie von Gott geord⸗ 
net ſey; — das geiftliche Recht uud menfchliche Gefeze nennen wohl 
fol Wefen eine Kirche. — Darımb um mehren Verſtands und 
der Kürke willen, wollen wir die zwo Kirchen nennen mit unter: 
ſchiedlichen Namen. Die erjte die natürlich, gründlich, wefentlich 
und wahrhaftig if, wollen wir heißen eine geiftliche innerliche 
Ehriftenheit. Die andere, die gemacht und äußerlich it, wollen 
wir heißen eine leibliche, äußerliche, Chriftenheit, nicht dag wir fie 
von einander fcheiden wollen, ſondern zugleich, als wenn ich von 
einem Menfchen rede, und ihn nach der Seelen einen geiftlichen, 
nach dem Leibe einen leiblichen Menfchen nenne, oder wie der Apo⸗ 
ftel pflegt, innerlihen und äußerlichen Menfchen zu nennen. — 
Diefe Chriſtenheit wird durchs geiftliche Recht, und Prälaten — 
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$. 6552. jen nach ihrer Ueberzengung zu beflimmen b); fie be 
trachteten Hingegen die Gewalt derfelben als rechtmä- 
Big, fofern fie ſich darauf befchränfe, da8 Evangelium 
zu predigen, Sünde zu vergeben, die Sacramente zu 
reihen und die den hierzu berufenen °) Kirchenleh 
rern von Chriſtus anvertraute Jurisdiction auszuüben, 
welche aber nur darin beitehe, die welche in öffentlichen 
Laſtern liegen zu bannen, und die welche fich beflern 
wollen zu abjolviren d). Der Widerftand, der von ben 


b 


) 


regiert. — Nun mollen wir fehen von dem Haupt ber Chriſtenheil. 
Aus dem allen folget, daß die erfte Ehriftenheit, die allein if bie 
wahrhaftige Kirche, mag und Fann Fein ander Haupt auf Er 
ven Haben und von niemand auf Erden weder Bifchof noch Babſt 
regiert mag werten, fondern allein Chriftus im Himmel tft bie das 
Haupt und regieret allein.“ 


Schmalfaldifche Artikel unter dem Titel: de potestate 
et primatu papae (Walch Eoncordienbuh S. 342... Quum au- 
tem judicia synodorum sint ecclesiae judieia,. non pontificum, 
praecipue regibus convenit, coercere pontificum licentiam, et 
efficere, ne ecclesiae eripiatur fucullas judicands et decernen- 
di ex verbo dei. Et ut reliquos errores papae taxare celeri 
Christiani debent, ita etiam reprehendere debent pontificem 
defugientem et impedientem veram cognitionem et verum judi- 
cium ecclesiae. Itaque etiamsi Romanus episcopus jure divino 
haberet primatum; tamen posteaquam defendit impios cultus 
et doctrinam pugnantem cum Evangelio non debetur ei obedi- 
entia. — Ideo magnas necessarias et manifestas causas habent 
omnes pii ne obtemperent papae. 


c) Deun fie follten vie Jurisdiction nur Kraft des übertragenen Amts, 


nicht aus eigenem Recht haben. S. oben $. 480 Note s. 


d) Shmalfald. Artif. unter dem Titel: De potestate et juris- 


dictione Episcoporum (Wald ©. 343.) Evangelium tribuit 
his, qui praesunt ecclesiis, mandatum docendi evangelii, remil- 
tendi peccata, administrandi sacramenta ; praeterea jurisdictio- 
nem, videlicet mandatum excommuuicandi eos, quorum nota 
sunt crimina, et resipiscentes rursum absolvendi. 


t 
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zeitigen Kirchenoberen der Verkündigung der von der 8. 552. 
Kirche erfannten evangelifchen Lehre und der Aud« 
übung eined ihr angemefjenen Gottesbienfted entgegen« 
gefezt worden, wurde allein ald die Urfache angegeben, 
weshalb fich die evangelifihe Kirche der Gewalt der Bi⸗ 
ſchoͤfe entziehe, und das Recht Hierzu daraus hergeleitet, 
daß fie wegen jened Widerftandes, in dad ihr von 
Chriſtus urfprünglich gegebene Recht zurüdgetreten fey, 
fich jelbft Lehrer zu beftellen e). Nach diefen Anfichten 
hätte das bifchöfliche Amt f) und der größte Theil der 
Kirchenverfaffung der Form nach fortbeftehen Fönnen, 
und nur die Bedeutung der bifchöflichen Gewalt hätte 


e) Ebendaf. ©. 344. Nam ubicunque est ecclesia, ibi est jus 
administrandi Evangelii. Quare necesse est, ecclesiam retinere 
jus vocandi, eligendi et ordinandi ministros. Et hoc jus est 
donum proprie datum ecclesiae, quod nulla humana auctori- 
tas ecclesiae eripere potest. — ©. 345. Idque etiam commu- 
nissima ecclesiae consuetudo testatur. Nam olim populus eli- 
gebat pastores et episcopos. Deinde accedebat episcopus, seu 
ejus ecclesiae, seu vicinus qui confirmabat electum impositione 
manuum, nec aliud fuit ordinatio nisi talis comprobatio. — 
©. 347. Quum igitur episcopi qui sunt addicti papae, defen- 
dant impiam doctrinam et impios cultus, nec ordinent pios 
doctores, imo adjuvent saevitiam papae,; praeterea jurisdictio- 
nem eripuerint pastoribus et hanc tantum tyrannice exerceant; 
postremo quum in causis matrimonialibus multas injustas le- 
ges observent, satis multae et necessariae causae sunt, quare 
ecclesiae non agnoscant eos tanquam episcopos. 


f) Selbft ver Primat des Pabftes nach der Erklärung Melanchthons 
bei den fchmalfaldifchen Artikeln ($. 509.), bei welcher die Erfül⸗ 
lung der Bedingung feiner Anerkennung aber freilich unmöglich 
war: De pontifice autem statuo, si evangelium admitteret, 
posse ei, propter pacem et communem ’ tranquillitatem, Chri- 
stianorum, qui jam sub ipso sunt, et in posterum sub ipso 
erunt, superioritatem in episcopos, quam alioqui habet, jure. 
humano etiam a nobis permitti (Walch a. a. DO. S. 330.). 


$. 552. 


6. 553. 
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fih nothwendig verändern müflen; allein die äußeren 
Umftände, unter welchen die Reformation durchgeführt 
wurde, nöthigten zuerft zur Einrichtung einer neuen 
firdhlihen Ordnung ohne Bilchöfe, und führten dam, 
nachdem man diefe entbehren gelernt hatte, zu einer 
Kirchenverfaflung, in weldhe bei manchen wejentlichen 
Verbeflerungen doch auch die Mängel eine urfprüng« 
lich proviforischen Zuftandes übergiengen. 


6. 553. 


Das erjte Bedürfniß aller proteftantiichen Länder, 
war beim Anfang der Reformation die Befeßung des 
Pfarramtd mit tüchtigen Lehrern, und die Einführung 
eines der evangeliichen Lehre angemefjenen Gottesdienſtes 
(Kirchenordnung) gewejen; für deſſen Befriedigung zu 
forgen, betrachteten die Reformatoren ald Beruf ber 
weltlihen Obrigfeit ($. 480.), ohne fi näher übe 
den Grund zu erflären, aus welchem fie deren Recht 
ableiteten. Die Art wie man dafür forgte, war or- 
dentlicherweile eine Kirchenvifitation, welche der 
Landesherr, durch Geiftliche die er felbft dazu beftellte 
unter Zuordnung einiger weltlichen Beamten vornehmen 
ließ 2), und die Abfaffung einer Lehrnorm und Kir— 


a) Beifpiele: in Kurfachfen 1527, f. Weiße fühl. Geſch. Th. 3. ©. 
75 u. f. Im Herzogthum Sachen albertin. Linie 1536 und 1539, 
ſ. ebendaf. ©. 245. 262 u. fe In Anſpach und Baireuth 
1528, |. Lang Gejch. des Fürſtenthums Baireuth TH. 2. €. 15 
u. f. In Würtemberg 1531, f. C. F. Schnurrer Grläuterungen 
der würtemberg. Kirchen- und Reformatiousgefch. Tüb. 1798. 8. 
©. 120 u. f. In Braunfchweig- Wolfenbüttel 1568. f. Häber⸗ 
lin neue Reichsgeſch. Th. 7. S. 606 u. f. 
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chenordnung, bei welcher die Reformatoren oder doch $. 553. 
die angefehenften Theologen der Partei zugezogen wur« . 

den by. Das ganze Gejchäft wurde wie jede andere 
Öffentliche Angelegenheit behandelt und daher, nie aber 

ald Repräſentanten der Kirche, würkten auch häufig 

die Sandftände zu der Einleitung jener Maafregeln oder 

zu den Berfügungen mit, die in Folge derfelben, be— 
fonders in Anfehung des Kirchenguts getroffen wur- 


b) Die ältefte proteftantifche Kirchenordnung iſt: Reformatio Ecclesia- 

rum Hassiae, auf der. Synode zu Homberg 1526 entworfen, bei 
Schminke Monimenta Hassiaca Th. 2. ©. 588 u. f. Sie hat 
fehr viel Eigentbümliches in Beziehung auf die angenommene Kir⸗ 
chenverfafiung (f. Note m), das: aber weder vollitindig erhalten 
noch nachgeahmt worden if. Zum Mufter diente vielmehr ziemlich 
in allen proteftantifchen Ländern die Eurfächfifche Kirchenordnung : 
die Furfächfifchen Bifttationsartifel verfaßt (1527) von Ph. Melan: _ 
chthon; Iateinifch und deutfch Herausgegeben von ©. Th. Strobel + 
Altenburg 1776. 8. zuerft gebrudt unter dem Titel: Uuterricht dr 
Viſitatorn an die Pfarcheren im Kurfürftentgum zu Sachſen. "Wit: 
temb. 1528. 4. As Beifpiele von proteftantifchen Kirchenordnun⸗ 
gen des fechszehnten Jahrhunderts mögen hier noch ausgezeichnet 
werden: die fränfifch= brandeuburgifche von 1528, vergl. Lang a. 
a. O. ©. 30 u. f. „die Kirchenorbnung im Churfüritentbum ber 
Marken zu Brandenburg wie man fich beide mit der Leer uud Ce⸗ 
vemonien halten fol.“ Gebr. Berlin 1540. 4. Die caleybergifche 
von 1542, ſ. Spittler Geſch. des Fürftenth. Hannover Th. 1. 
S. 245. Die pommerifhe von 1535, im J. 1563 eruenert 
und vermehrt, nach den neueren Revifionen bei I. 3. Mofer 
Corp. jur. ecclesiast. Tom. 1. ©. 1 u. f. vergl. ebendaf. Borrebe 
8. 29 u. f. Die würtembergifche von 1536, nachher 1553 vermehrt, 
auf welche 1559 die fogenannte große Kirchenordnung folgte. ©. 
Schnurrer aa. O. ©. 172. 232. 269 u. f. Kurf. Auguſts von 
Sachſen Kirchenord. vom I. 1580 bei Mofer a. a. O. Th. 1. 
©. 1047 u. f. Die neueren heffifchen Kirchenordnuugen von 1537, 
1539, 1566, 1572 u. 1573, f. Pütter Eroͤrterungen und Beifpiele 
des teutfch. Staats- und Fürftenrehts B. 2. ©. 408 u. f. Die 
braunfchweig = wolfenbüttelfche Kirchenorbnung von 1569 Corp. 
Constit. Calenb. Tom. 1. Cap. 1.). 


Eichhorn. Bd. IV. 25 
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8. 553. den °). Damit war nad der Meinung der Reforma⸗ 
toren für das wichtigſte Stüd der SKirchenverfaffung, 
die gehörige Beftellung des von Chriſtus felbft einge 
fezten Lehramtes (ministerium Evangelicum, s. verbi 
divini) 4) geforgt; doch wurde auch die Anordnung ei« 


c) Bel der zweiten Bifitation, welche Herzog Helurih von Sachſen 
albertinifcher Linie im I. 1539 vornehmen ließ, baten bie Land⸗ 
ftänpe ebenfalls dabei gehört zu werden, und beriefen fich darauf, 
auch fein Borgänger, Herzog Georg, habe fein Regiment mit 
ihrem Vorwiſſen beftelll. S. Weiße fühl. Gefch. Th. 3. ©. 269. 
Die Stände dachten hier fo wenig an eine Repräjentation ver Lans 
desfirche als früherhin die der brandenburgifchen Fürſtenthümer in 
Franfen, welche die Reformation ebenfalls als eine Landesangele⸗ 
genheit betrieben, fi) aber in das eigentlich Kicchliche berfelben 
nicht miſchten. S. Lang a. a. O. S. 5 u. f. In eben dieſem 
Sinn drangen 1542 In Kurſachſen und 1610 in Heflen die Stände 
auf Errichtung eines Confiſtorii. 


d) Gutachten der wittenberg. Theologen im I. 1545 über Einrichtung 
der Kicchenverfaffung nach den Orundfägen ihrer Religionspartel, 
bei Seckendorf histor. Lutheranismi L. 3. Sect. 31. 6. 119. 
Nro. 27. Necesse est igitur discernere ab illa pelitia Episco- 
porum, alligata locis, personis, successioni ordinariae, impe- 
riis, legibus humanis, ipsum ministerium Evangelicum quod 
Deus instituit et magna misericordia subinde instaurat, et per- 
petuo servat Ecclesiae suae, quod non alligatum est certis lo- 
cis etc. sed Evangelio. Weber das Wefen einer gehörig eingerich- 
teten Kirchenverfaffung erklärten fie fih (Nro. 4.) dahin: Vera et 
salutaris reformatio seu gubernatio Ecclesiae Christi, praecipue 
in his quinque membris consistit. Primum in vera et pura 
doctrina, quam Deus Ecclesiae suae patefecit, tradidit et do- 
ceri mandavit. Secundo in legitimo usu Sacramentorum. Ter- 
tio in conservatione Ministerii Evangelici, et obedientia erga 
Pastores Ecclesiarum. — Quarto in conservatione honestae et 
piae disciplinae, retinendae per judicia Ecclesiastica, seu ju- 
risdictionem Ecclesiasticanm. Quinto in conservandis studiis 
necessariae doctrinae et scholis. Sexto ad haec opus defensio- 
ne corporali, et facultatibus, ad personas, quae sunt in officiis 
necessariis, alendas. 
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ner höheren kirchlichen Behörde von ihnen für noth⸗8. 663. 
wendig erklärt, welche die Prüfung und Ordination der 
Geiftliden zu verrichten, bei Streitigkeiten über die 
Lehre und was ſonſt Firchlicher Natur feyn möchte zu 
entjcheiden, und das Viſitationsrecht auszuüben haben 
jollte o). Dem alten Herfommen der Kirche gemäß hiel- 
ten die Meformatoren dafür, daß dieß alles den Bi⸗ 
Ihöfen zufomme f), wenn diefe gleich nur durch jene 
befonderen Amtöverrichtungen von den übrigen Geiftli- 
chen verjchieden ſeyn follten, daher fie den Pfarrern die 
Befugniß im Auftrag der Kirche zu ordiniren ebenfalls 
zufchrieben und eben daher auch Feine Schwierigkeit 
fanden, ihre SKirchenverfaflung ohne Mitwürfung ber 
Bifchöfe einzurichten 8). Eigene evangelifche Bifchöfe 
für jene Geſchäfte zu beftellen, welches ald das natür« 
lichite hätte angefehen werden müfjen, wagte man vor 
dem WReligiondfrieden nicht, und noch im Sahre 1545 


e) Im angeführten Gutachten, Nro. 31. 


f} A. a. O. Nec nobis placent dissipationes politiarum aut gu- 
bernationum, et valde optamus, ut Episcopi et collegae guber- 
nationis ecclesiasticae, vere faciant suae vocationis officia. Et 
in eo casu offerimus obedientiam nostram, videlicet si desinent 
esse hostes doctrinae etc. 


8) Schmalfald. NArtifel Tit. de potestate et jurisdietione episco- 
porum. Docet igitur Hieronymus, hurmana auctoritate distin- 
ctos gradus esse episcopi et presbyteri seu pastoris. Idque 
res ipsa loquitur, quia potestas est eadem, quam supra dixit. 
Sed una res postea fecit discrimen episcoporum et pastorum, 
videlicet ordinatio, quia institutum est, ul unus episcopus 
ordinaret ministros in pluribus ecclesiis. Sed quum jure di- 
vino non sint diversi gradus episcopi et pastoris, manifestum 
est, ordinationem a pastore in sua ecclesia factam, jure divino 
ratam esse. 

25 * 
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5. 553, betrachteten die wittenbergijchen Iheologen, im einem 
Gutachten das jie ihrem Kurfürften fellten, bie Surid- 
dietion der biöherigen Diöcefanen ald fortdauernd, der 
fie jich wieder zu unterwerfen bereit jeien, wem Diele 
die Reformation annehmen wollten b); fie wagten e8 
ſelbſt nicht, Borichläge zu machen, was geichehen mürk 
wenn die Biſchöfe Ternerhin Miderjacher ver Evangeli⸗ 
ſchen blieben, ſondern überließen dieß tem Gutfinden 
ihrer Regierung i). Offenbar galt es daher nur Tür 
eine proviloriiche Ginrihrung, daß man gleich bei ten 
erſten Schritten zur Ginführung der Reiermation ein⸗ 
zelnen Pfarrherrn einen Theil des biſchöflichen 
Amts, nämlih dad Ordinanonsrecht, Vifuationsrecht 
und überhaupt die Aurjicht über Lehre un? Bunde 
der Geiftlichen eines beſtimmten Sprengelö, unter dem 
Kamen ter Superintendentenk) (Jmipenoren, 
Prüpofiten) übertragen hatte, und man dachte bei ber 
Anordnung Tierer Behörden wohl eher an an Sure 
gat ver Architizeonen und Rural» Decane als an eime 
dem binhörliden Amte nachgebiltere VBebörte, obnge⸗ 
achtet man die Sprengel jener Beamten Tidceten nannte. 


bh. S. Note £. 


i) Im angefübrser Gutachten, Neu. 32. Si vero Episcopi ut bee- 
tenus. ita dein:eps hostläe facient contra Juctrnam. quam 
prußtemur. nula poterit mter illos et nostrus sacerdotes et 
Jdoctores fieri eecınrüia. Qusd vern Principes et pulitici guber- 
natores facturi sinc ipsorum deiiberationi remiltimus. 

k) Die Etnrichtung zıme in Kuriachien uernt Thun im J. 1327 ge 
ru fen und Daun Zureomem iı zller stateinrıtjichen Yirdern Enge: 
führe: in Seen. za na fir au 2ufenoer faud ala die Bei 
—* ‚eter Kicensttii:z sekellter Piftcızaren ı. Mom m, im & 

4. 
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Für die übrigen Beſtandtheile des bifchöflichen Amts g. 553. 
hatte man anfangs gar Feine befonbere Behörde und 
fie ſchien auch nicht fo nothmwendig, weil der größte Theil 
ber biichöflichen Jurisdietion, nach den Grundfäßen der 
Meformatoren über deren Bedentung als ufurpirt hin- 
wegfallen mußte; die landesherrliche Regierung beforgte 
diefen und mit dem Rath der vornehmften Theologen, 
die der Landedherr zuzuziehen für gut fand, auch alles 
was ſonſt wohl vor die Biſchöfe gewiefen worden 
wäre !); nur in Helfen war ed anfangs die Abficht, 
eine Synode aus den fämmtlichen Geiftlichen zu fol- 
chen Geſchäften zu brauchen m). Erft die Nachtheile, 


I) In Kurfachfen war bis zum Jahre 1542 das Hofgericht die compe⸗ 
tente Behörde in Ehefachen, es Holte aber in diefen, fo wie bie 
Regierung in andern Firchlichen Angelegenheiten Häufig Gutachten 
der theologijchen Faenltät ein. S. Weiſſe ſächſ. Geſch. Th. 3. 
S. 197. Daß in Hefien bis zum Jahre 1610, wo Landgraf Mo: 
riß ein Confiftorium auf Bitten feiner Stände beftellte, die Regie- 
rung ebenfalls die competente Behörde für alle Sachen war, bie 
nicht vor die Synode (Note m) oder die Superintendenten gehör- 
ten, fieht man aus der NReformationsorbnung von 1572 und ber 
Gonfiftorialordnung ſelbſt. S. Bütter a. a. O. ©. 420 ı. f. 


m) In der Kirchenorbuung von 1526 hatte man überhaupt die Ein: 
richtungen der älteften chriftlichen Kirche zum Mufter genommen. 
Jede Gemeinde follte ihren Geiftlichen (der hier Episcopus ges 
nannt wird) und neben ihm Diaconen wählen und fie wieder abfe- 
gen dürfen, wenn fie fich ihres Amtes unwürdig gemacht hätten. 
Unter Borfig des Bifchofs follte jepe Gemeinde das Recht haben, 
den Kirchenbann zu erfennen und wieder aufzuheben und wöchentlich 
eine Art Sendgericht halten; ſelbſt Die Gerichtbarfeit in Ehefachen 
wurde ihnen beigelegt und der Bifchof angewiefen, in fehwierigen 
Sachen bei den Bifitatoren oder andern der h. Schrift erfahrenen 
Männern Rath zu fuchen. Sährlich follten fämmtliche Bifchöfe und 
von jeder Gemeinde ein von ihr gewählter Depntirter (commissus) 
fi) zu Marburg unter der Aufficht des Landesheren zu einer Pro- 
vincialſynode verfammeln, der das oberſte Kirchenregiment beige: 
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. welche aus dem häufigen Gebraud des Kirchen banns 


entflanden, den man anfangs allen Pfarrern zugeſpro⸗ 
chen hatte =), die. Nothwendigfeit für die Entſcheidung 
in Eheſachen und GStreitigfeiten über eigentlich Firchliche 
DVerhältniffe, befonders die welche die Kirchengüter an 
giengen, und endlich für bie coercitive Kirchendifeiplin 
eine beſondere Tirchliche Behörde zu haben, veranlaßte 
die Anordnung fogenannter Kirchenräthe oder Conſi⸗ 
ftorien 0), die vom Landeöheren wie andere Landed« 
behörden angeordnet aber mit geiftlichen und weltlichen 
Räthen befezt wurden. Auf diefe Weile kamen die 
Landesherren in den Befit aller bijchöflichen Rechte, 
ohne daß jemand nah dem Nechtögrunde gefragt 


legt wurde. Diefe follte zur Schlichtung der wichtigeren Sachen 
dreizehn Deputirte wählen, wobei der Landesherr und wer vom 
Herrenftand und Adel gegenwärtig wäre bie erſten Stimmen ge 
ben durfte, außerdem aber auch drei Bifitatoren zur Kirchenvi⸗ 
fitation im ganzen Lande ernennen. ©. Kopp Nachricht von ben 
geiftl. und Givilgerichten in Heffen Th. 1. ©. 206 u. f. und Püt⸗ 
ter a. a. O. ©. 403 u. f. Die ganze Cinrichtung follte jedoch 
nur eine proviforifche feyn. S. mein Kirchenrecht Bd. 2. ©. 56. 
Note 6. 


n) Shmalfald. Art. Tit. de potest. et jurisdict. episcopor. Con- 
stat jurisdictionem illam communem, excommunicandi reos 
manifestorum criminum, pertinere ad omnes pastores. 


Die wittenbergifchen Theologen Bilfigten deren Errichtung in dem 
angeführten Gutachten (Nro. 35.) namentlich in Beziehung auf bie 
geiftliche Gerichtbarkeit. Das erfte Beifpiel auch dieſer Einrich⸗ 
tung gab Kurfachfen, welchem Herzog Moriz von Sachfen 1543 
und 1545 folgte. ©. Weiffe a. a. DO. Th. 3. S. 310. Bereits 
1569 betrachtete man aber ein Eonfiftorium als nothwendiges Er- 
forderniß einer wohl eingerichteten Kirchenverfaffung, wie man aus 
ber Vorrede zur Braunfchweigifchen Kicchenordnung fieht: „Haben 
wir, in maßen biebevor in den wohlbeftellten Kirchen gebreuchlich 
geweſen, ein chriftlich Gonftftorium oder Kirchenrath verordnete. 


0 


— 
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hätte, aud welchem fie ihnen zu Theil geworden feyen, 8. 553. 
und der Religionsfriede (K. 500. Note f) beftätigte fie 
ihnen, indem’ er die Gewalt der Fatholifchen Biſchoöfe 
über die Unterthanen der evangelifchen Meichöftände ſus— 
pendirte. Ihre Gewalt Lehrvorfchriften zu geben. und 
die Piturgie anzuordnen, die durch die Abfaflung der 
Kirchenordnnungen zuerft ausgeübt worden war, befeftigte 
ſich bald darauf durch die inneren Gtreitigfeiten der 
proteftantifchen Kirche ($. 509,), und der weftphälifche 
Sriede fehrieb ihnen ausdrücklich (F. 524. Note y) ein 
jus dioecesanum und eine jurisdictio ecclesiasliea 
im Sinn des canonifchen Rechts zu. 


$. 054. $. 554. 


Diefe Vorftellungsart entiprang vornehmlich aus 
dem fortdauernden Gebrauch des canonifchen Mechte, 
nicht nur in bürgerlichen fondern au in Kirchenfachen, 
“ auf weldyem die Suriften beftanden 2) und den fie ge= 
gen den Widerſpruch der Theologen durdyjezten, weil 
diefe ohne ihre Hülfe ein proteftantifches Kirchenrecht 
zu bilden nicht im Stande. waren db), Auch hatten 


a) Die Thatfachen hierüber find gefammelt bei J. H. Böhmer jus 
eccles. Protest. Lib. 1. T. 2. $. 58 u. f. Ueber ben Grund ber 
fortvauernden Gültigfeit fagt Ern. Cothmann resp. 30. Vol. }. 
n. 17. quaeri potest, an Augustanam confessionem profilentes 
jura ista canonica hodie obligent, et ommino obligare respon- 
dendum est, cum nominatim non sint abrogata, neque etiam 
divino juri repugnent, ideoque illaesa conscientia observari pos- 
sunt, atque ita in terminis respondisse reperio Modestinum 
Pistoris cons. 16. n. 6. vol. 1. 


Der Harfte Beweis liegt nicht nur in den fymbolifchen Schriften 
der Broteftauten, deren fchwächfte Seite offenhar das Kirchenrecht: 


b 


— 
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$. 551. wohl jene das Recht auf ihrer Seite, wenn fie befaup 
teten, daß bei der Enticheidung ber vorfommenden File 
das canonifche Recht gar nicht entbehrt werden fünne ‘), 
da die Reformation den hiftorifhen Zufammenhang be 
neuen Berhältniffe mit den älteren bei vielen Tirchlicen 
Inſtituten nicht unterbrad. Allein da bie Juriſten 
weder den Stoff des canoniſchen Rechts hinreichend be 
herrſchten, noch auch in den Geift der augsburgiſchen 
Gonfeljion tief genug eingedrungen waren, um dk 
Gränzen der Anwendbarkeit des canonifchen Rechts nad 
feften Grundfägen 4) angeben zu können, fo befam da} 
Kirchenrecht bei vielen Lehren eine fehr unbeſtimmte 
Geftalt, und bei manchen fam etwas hinein, was mit 
den Grundjägen keineswegs übereinftimmte, welde bie 
Meformatoren in den ſymboliſchen Schriften der Bart 
($. 509.) aufgeftellt Hatten. Sicher muß namentlid 
jene Borftellungsart von der bifhöflichen Gewalt 
der Landeöherren gerechnet werden. Die Meformatoren 
unterjchieden auf dad beftimmtefte ) eine geiftige Ge 


liche ift, fo viel auch über vie Gewalt der Biſchöfe und des Bay 
ftes darin vorkommt, foudern auch in den Alteften von Theologen 
verfaßten Kirchenordnungen, bie faft bloße Kirchenagenden find. 
Bergl. Boehmer a. a. ©. 8. 74. 


c) ©. Boehmer a. a. O. befonders $. 68. Neo. 4. 


d) Sie bemühten fich freilich, Regeln barüber zu geben, beren Un: 
zuläffigfeit aber bereits Boehmer a. a. ©. $. 70 u. f. nachge⸗ 
wiefen hat. 





— 


— 


Augsb. Conf. Art. 28. De polestate ecclesiastica. Sic au- 
tem (nostri) sentiunt, potestatem clavium seu potestatem epi- 
scoporum, juxta evangelium, potestatem esse seu mandatum 
dei, praedicandi evangelii, remittendi et retinendi peccata et 
administrandi sacramenta. -— Haec potesias tantum exercetur 


| 
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walt, welche den Kirchendienern von der Kirche 8. 554. 


8.552. Note. d) zur Ausübung übertragen werde und 


welche ſich die Landesherren Feinesweges gleich den Bi- 
Ichöfen zufchreiben Eonnten, von ſolchen Rechten, die den 
lezteren vom Staat eingeräumt feyen, zu welchen man; 
da jene geiftige Gewalt mit Feinem äußeren Zwang ver- 
- Müpft feyn follte f), jede Art der jurisdictio conten- 
tiosa und felbft die coereitive Difeiplinargemalt über 
die Geiftlichen rechnen mußte. Nach den fymbolifchen 
Schriften der Proteftanten mußte ferner den Landes- 
herren jede Art von Gejeßgebung über Glaubensſachen 
‚und Liturgie abgefprochen werden, fofern fie aus einer 
ihnen als Kirchenoberen zuftehenden Gewalt herge- 
leitet werden follte; ‘denn dieſe räumten die Proteftanten 


docendo, seu praedicando verbum et porrigendo sacramenta, — 
haec non possunt contingere nisi per ministerium verbi et sa- 
cramentorum. — Itaque quum potestas ecclesiastica concedat 
res aeternas — non impedit politicam administrationem — 
nam politica administratio versatur circa alias res — magistra- 
tus defendit non mentes sed corpora et res corporales adver- 
sus manifestas injurias, et coercet homines gladio et corpora- 
libus poenis, ut justitiam civilem et pacem retineat. — Si 
-quam habent episcopi potestatem gladii, hanc non habent ex 
mandato evangeli, sed jure humano, donatam a regibus et 
imperatoribus ad administrationem civilem suorum bonorum. 
Si quam habent aliam vel potestatem vel jurisdictionem in 
cognoscendis certis causis, videlicet matrimonii, aut decima- 
rum cet. hanc habent humano jure. 


fl Augsb. Conf. a. a. DO. Secundum evangelium, seu ut lo- 
quuntur, de jure divino, nulla jurisdictio competit episcopis 
ut episcopis, hoc est, his quibus est commissum ministerium 
verbi et sacramentorum, nisi remittere peccata; item cognoscere 
doctrinam, et doctrinam ab evangelio dissentientem rejicere, 
et impios quorum nota est impietas, excludere a communione 
ecclesiae, sine vi humana, sed verbe. 
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$. 554. feiner Art von Kirchenoberen ein, da fie nur das Evans 
gelium als Duelle der Glaubenslehren betrachteten, ohne 
den Bilchöfen zuzugeben, daß jedermann ihre Außle 
gung deijelben annehmen müffe 8), und die Kirchen 
ordnungen auch nur fo weit für zuläffig erflärten, als 
dad Gewiſſen der Einzelnen damit nicht beichwert 
werde B), mithin nur, fo weit fie von der Kirche an- 
genoinmen worden. Alle Lehrvorfchriften und Kirchen 
ordnungen, welche die PBroteftanten von ihren Landes—- 
herren erhalten Hatten, Tonnten mithin ihre Kraft nur 
dadurd erhalten haben, daß fie die Kirche als ihrer 
dermaligen Ueberzeugung angemeffen anerfannt hatte, 
und was geſchehen war, mochte die Landeöherren weder 
berechtigen die Lehrfreiheit der Kirchendiener zu be 
Schränfen, fo lange diefe in den Gränzen blieben, wel- 
che durch die ausgefprochenen Ucherzeugungen der Kirche 
felbft (vergl. $. 509.) gezogen waren, noch der Kirche 
gegen ihren Widerfpruch auch felbft im bloßen äußeren 
Gottesdienft Gebräuche zu entziehen oder etwas Neues 
aufzudringen. Die Entitehung der landesherrlihen Ge 
walt in Sirchenjachen, fo weit fie jene Gegenftände be- 


g) Apologie der Augsb. Conf. Citant et hoc: obedite prae- 
positis vestris. Haec sententia requirit obedienliam erga evan- 
gelium. Non enim constituit regnum episcopis extra evangeli- 
um. Nec debent episcopi traditiones contra evangelium conde- 
re, aut traditiones suas contra evangelium interpretari Idque 
cum faciunt, obedientia prohibetur, juxta illud: si quis aliud 
evangelium docet anathema sit. 


h) Augsb. Eonf. Art. 28. Tales ordinationes convenit eccle- 
sias propter caritatem et tranquillitatem servare eatenus, ne 
alius alium offendat, ut ordine et sine tumultu omnia tiant in 


ecclesiis. Verum ita ne conscientiae onerentur, — 


— 
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traf, Fonnte aljo nur daraus erflärt werden, daß burch 8. 554. 
bie äußeren Umftände, unter welchen fich die Kir- 
che felbft reformirt Hatte, die Leitung jener rein 
firchlichen Angelegenheiten, deren Entſcheidung aber 
der Kirche felbft zufam, in die Hände der weltlichen 
Obrigfeit gefommen, wodurch diefe aber nicht zu einer... 
ihren Rechten in andern Angelegenheiten analogen Ges 
walt gelangt war, da die proteftantifche Kirche in jenen 
Angelegenheiten überhaupt feinen Kirchenoberen im Sinn 
des canonifchen Mechtd anerkennen konnte. Für Die 
Beitandtheile der bifchöflichen Kirchenjurisdiction, welche 
die NReformatoren aus der Berleihung des Staats ab- 
leiteten, paßte zwar der Grundſatz, daß fie ald ein Tan- 
deöherrliches Recht betrachtet werden müßten; allein eben 
darum hätte man fie nicht mit anderen Befugniffen, 
die eine ganz andere Bedeutung hatten, unter dem 
Namen ded juris episcopalis s. dioecesani. vermen- 
gen follen. Im weitphälifchen Frieden hatte man ben 
Unterfchied zwijchen beiden Beftandtheilen ber fogenann- 
ten bifchöflichen echte auch angedeutet, indem man 
den erfteren, ſowohl den Fatholifchen Bifchöfen über 
die proteftantifchen Unterthanen Fatholifcher Landesher- 
ren, als den proteftantifchen Landesherren über die Un- 
terthanen einer anderen Gonfeffion abſprach ($. 524.), 
aber da niemand die eigentliche Bedeutung der landes⸗ 
herrlichen Rechte über die Kirche klar zu entwideln ver- 
mochte, fo behielt das proteftantifche Kirchenrecht in 
diefer Lehre fortwährend eine Unvollfommenbeit, die 
auch fpäterhin durch die Ausbildung des fogenani- 
ten Gollegialfyftems und defien Anwendung zur Erflä- 


$. 554. 


$. 555. 
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rung der landeöherrlichen Mechte, nicht gehoben worden 
if. Schon in dieſer Periode erflärten die Juriſten bie 
Erwerbung der Iandeöherrlichen Rechte in Kirchenfachen, 
bald dur die Suspenfion der biſchöflichen Didcefan- 
rechte durch den Meligiondfrieden, Kraft welcher dieſe 
auf die Landeöherren devolvirt worden i), bald aus ber 
durch die Neformation gefchehenen Serftellung der ur 
Iprünglichen Rechte der weltlichen Obrigfeit, welche bis 
dahin von den Bilchöfen ufjurpirt worden K), bald aus 
einer Mebertragung der Kirdhe !); die dreifache aber 
gleich einfeitige Anſicht der Verhältniffe, welche die 
Ausdrüde Epiſcopal⸗, Territorial- und Gollegial- Sy 
ſtem bezeichnen, ift |päterhin nur weiter verfolgt worden. 


$. 955. 


Bei der Lehre von den Firdlichen Perſonen 
unterfchied fich das neue proteftantijche Kirchenrecht von 
dem älteren zuvörderſt dadurch, daß die verjchiedenen 
Stufen des ordo hinwegfielen, und nur eine Ordi⸗ 
nation, und auch diefe nur als feierliche Uebertragung 


i) M. Stephani de jurisdictione Lib. 2. P. 1. Cap. 7. Nro. 472. 
Atque hoc est quod dicitur, principes seculares duplicem sus- 
tinere personam, secularem et ecclesiasticam, h. e. principis 
et episcopi. — Principaliter — ratione territoriorum sunt secu- 
lares. Quod autem simul ecclesiasticam personam Sustinent, id 
fit minus principaliter, cum jurisdictionem ecclesiasticam exer- 
ceant non jure proprio, uti secularem sed concessione impera- 
toris vigore decreti Passaviensis. Vergl. J. H. Boehmer J. E. 
P. Lib. 1. Tit. 31. $. 19. u. f. 


k) Dieß ift fchon die Grundidee bei Reinkingk de regim. secul. et 
eccles. Lib. 3. wie auch Böhmer a. a. DO. 8. 21. bemerft. 


) ©. das Gutachten der wittenbergifchen Theologen vom Jahre 1638, 
welches Böhmer a. a. D. 6. 43. anführt. 
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des Berufs zur Verwaltung der Seelſorge und ber 8. 555. 
Sacramente @) beibehalten wurde, ohne daß mit- jener 
Handlung die Idee einer mitgetheilten befonderen Yäs. 
higfeit (f. F. 480. Notes) verbunden wurde; die myſti⸗ 
Ihe Idee einer Weihe wurde blos mit der Taufe ver- 
bunden, und in diefer follte ſchon die Fähigfeit enthals 
ten ſeyn, welche der ordo nach der Lehre der Fatholi- 
fchen Kirche mittheilte; jeder Chrift hatte nach der Lehre 
der Evangelifchen die geiftliche Weihe, nur nicht den 
geiftlichen Beruf. Die proteftantiiche Kirche erhielt aljo 
fein Brieftertbum, wenn fie gleih nach den Verheißun⸗ 
gen des Evangelii eine unmittelbare Einwürkung Got- 
te8 auf die MWürffamfeit des Lehramtes erwartete b). 
Für das Lehramt und die Seelforge blieb die Bereini- 
gung der Einzelnen in Parocdialgemeinden unverändert, - 
und die Parochialgerehtjame wurden nad dem 
canonifchen Recht beurtheilt e). Auch das Patronat- 
recht wurde erhalten, obwohl Luther es verworfen zu 
haben ſchien, indem er der Kirche das Recht ihre Geift- 
lichen zu vociren zuſprach d), weil die Zuriften nichts 


a) Augsb Conf. Art. 14. De ordine ecclesiastico docent, quod 
‚nemo debeat in ecclesia publice docere, aut sacramenta admi- 
nistrare nisi rite vocatus. 


b) Ebendad. Art. 5. Ut hanc fidem consequamur, institutum 
est ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta. 
Nam per verbum- et sacramenta, tanquam per instrumenta, 
donatur spiritus sanctus, qui fidem efficit, ubi et quando vi- 
sum est Deo, in iis qui audiunt evangelium. 


c) ©. J. H. Boehmer J. E. P. Lib. 1. Tit! 2. $. 74. 
d) ©. oben $. 485. Note 1 und 6. 552 und 553. 


g. 555. 


6. 556. 
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VBapiftiiches darin erfennen wollten ©), und man ben 
Ausweg fand, der Gemeinde dad Recht einzuräumen, 
den Präfentirten zu vociren oder wenigftend ihren auf 
Gründe geftüzten Widerfpruch gegen feine Berufung zu 
erflären !); nur bie und da gelangten die Gemeinden 
zum Beſitz eined wahren Wahlrechtd, befonders wenn 
fie e8 gleich in den erften Zeiten der Reformation aus 
geübt Hatten. Die Erhaltung des Patronatrechts, ver 
bunden mit den Anfichten über das jus episcopale 
ber Landesherren, machte hingegen fonft bei den Pro 
teftanten den leztern zum ordinarius collator aller 
Kirhenämter, in Rückſicht deren niemand ein Patro= 
natrecht erlangt hatte. 


$. 506. 


Zur eigentlih geiftlichen Gerihibarfeit®), 
die der Kirche felbft beigelegt wurde ($. 552.), red 
neten die Neformatoren blos das Recht ded Kirchen 
bannes, über deifen Ausübung die Kirchenordnnungen 
dad nähere beftimmten. Cie bezeichneten ala die Falle, 


e) ©. die verfchiedenen Meinungen der Suriften bei J. H. Boehmer 
jus parochiale Sect. 3. Cap. 1. $. 20 u. f. 


fl) ©. Casp. Ziegler de episcopis Lib. 2. Cap. 2. $. 13. Das 
Präfentutionsrecht des Batrens follte nur das erfte votum feyn, 
und die Beurtheilung der Tüchtigkeit nicht bles dem Bifchef, db. 


h. dem Conſiſtorio, fondern zugleich der Kirche ükerlaffen biel: 
ben. 


a) Das oben erwähnte Gutachten der wittenberger Theologen, Nro. 
35. Deus potestati gerenti gladium mandavit, ut externam ho- 
nestam disciplinam juxta omnia mandata Dei tueatur ac retine- 
al, et corporalibus poenis omnes, qui violant externam disci- 
plinam puhiat. — Praeter hoc forum constituit Deus aliud ju- 
dicium in ecclesia, quod cum via esse debeat ad poenitentiam, 
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in welchen er gebraucht werden follte, alle offenfundige 9. 556. 
Vergehen wider die hriftlihe Moral, befonderd wenn 
die weltliche Obrigkeit fe nicht ftrafe oder doch ſääumig 
jey, daher auch. die. Snfpectoren bei Gelegenheit der Vi⸗ 
fitationen jene ihrer Pflicht erinnern follten py. In 
jedem Fall follte eine Ermahnung zur Beflerung vor- 


non interficit hominem vi corporali, sed punit verbo Dei, sci- 
licet aut separalione -aut ejectione ex ecclesia. 


=Z . 


Ebendaf. Nro. 36. Ac nominatim hae causae ad hoc forum 
‘ deferantur, quas prophana potestas negligit; si quis falsum 
dogma spargit; si quis contumeliose loquitur de religione Chri- 
stiana aut de sacramentis; si quis toto anno nec absolutionem 
petit, nec accedit ad Coenam Domini; si quis contumelia affi- 
cit pastorem ecclesiae, aut alios Evangelii ministros; si quis 
apud se palam scortum aut concubinam alit; si de adulterio 
adversus aliquem aut aliquam fama verisimilis fertur; si quis 
quaestum facit usuris; si juvenes contumiaces contra parentes, 
aut alios quibus commendati sunt, dedunt se helluationibus et 
inhonestos ludos exercent. Die Anwendung diefer Grundſaͤtze in 
den Kirchenordnungen erläutert: Sädhf. K. DO. von 1580. ©. 265. 
„Alles was von Lehrern und Zuhörern ärgerlich, wider bie Gebot 
Gottes der erften Taffel gefündiget wird, ale da find: Abgötterei, 
Keperei, Zauberei, Weiffagen, Zeichendeuten, Segenfprechen, Got- 
tesläfterung , Eutheiligung des Sabbaths, Verachtung des Wortes, 
der heiligen Sacramenten und deffen Diener, nnd was dergleichen 
mehr wider diefe Gebote gefündiget werden mag. Was auch wider 
die audere Taffel der göttlihen Gebot gefündiget wird, foll auch 
mit befcheidener Maß, wie folget, dahin gehören. Nemlich, wenn 
ein Superintendens oder Pfarrer befinden und in der Bifitation, 
oder au, da es den Berzug nicht leiden könnte, fonften einbrin- 
gen würde, daß öffentliche unlängbare Sünden und Lafter, Che: 
bruch, Hurerei, Unzucht, DVerlekung an Leib und Leben, Trunfen: 
heit, verboten Spiel, Diebftal, Wucher, und unbillige Contract, 
Lügen und was dergleichen wider Gottes Wort und Gebot, mit 
Aergerniß der Kirchen begangen, und über gebührliches 
Erinnern von der Weltlichen jedes Orts Obrigkeit nicht geftraft 
wird. 
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$. 556. hergehen e), und nur wo fie den Schuldigen nicht bes 
iwöge, dieſe anzugeloben, und, den Umfländen nad), 
fich einer Kirchenbuße zu unterwerfen, um der Gemeinde 
wegen des gegebenen Aergerniſſes Genugthuung zu les 
ften 4), welche dann nöthigenfalld auch verfügt wurde, 
wenn eine bürgerlihe Strafe flatt gefunden hatte ), 
follte das Gonfiftorium die Creommunication ausſpre⸗ 
chen f), der man jedoch ihre bürgerliden Würfungen 


c) Das angeführte Outachten: Item Pastores cujuslibet loci mo- 


d 


® 


— 


— 


neant reos criminum, ut se emendent; si non fit emendatio, 
indicent eos consistorio, quod citet reos et audito negotio puniat 
sontes. 


Bon diefer ift zwar in manchen Kirchenorduungen nicht ausdrücklich 
die Rebe, fondern nur von der Kirchenbuße, welche nach audge: 
fprochener Ereommunication der Aufhebung derfelben vorausgehen 
fol; 3. 3. Braunfhw. K. O. ©. 263 u. f. Sie war aber allge: 
mein im Gebrauch, und wird in anderen Geſetzen genau von ber 
lezteren unterſchieden. So heißt es 3. B. in der pommerifchen 
Kichenortuung S. 30. „Wenn auch die Sünde gar ärgerlich, groß 
und fundbar, darum der Verbrecher fich felbft de facto von ber 
chriſtlichen Kirchen hätte abgefchnitten ober verbannet, fo foll in 
des Conſiſtorii Erkäuntniß ftehen, was den Kirchen ober fonft zu 
Almofen zu geben, und wie es mit der öffentlihen Abfoln- 
tion zu halten und anzuftellen.«“ 


3. B. pommeriſche K. O. ©. 42. „Im Fall auch einer, wie 
vorftehet, mit feiner Mißhandlung die gemeine Chriftliche Kirche 
geärgert, und von ver Obrigfeit allein mit Gelde, und nicht am 
Leibe oder Leben geftraft würde, foll der Kirchen auch ihre Cenſu— 
ven zu gebrauchen unbenommen fenn, fonderlich daß der Thäter, 
ehe er zum Sacrament geſtattet wird, durch die verordnete öffents 
liche Abſolution, nach Erkenntniß des Ceufiftorii, mit dem allmächs 
tigen Gott und der Ghriftlichen Kirchen verföhnet werde.“ — Auf 
ähnliche Weiſe fcheint die Erkennung der Kicchenbuße dem Ermeſſen 
des Conſiſtorii in der fächfüichen Kirchenordnung ©. 214. überlaffen 
zu werden. 


N Das angeführte Gutachten Nro. 37. Haec consistoria habeant 
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größtentheild nahm e). Diefer Verfuch fich der alten $. 556. 
Difeiplin der Kirche wieder zu näheren, hatte indeflen 
wenig Erfolg; die Ereommunication wurde ſchon im 
fiebzehnten Jahrhundert jelten gebraucht, und die Kir- 
chenbuße blieb vornehmlich ur für die Webertretungen 
der Eheordnungen und auch hier vorzüglich nur in 
Nückficht der niederen Stände in Uebung. Außerdem 
erhielten aber die Gonfiftorien nicht nur beinahe allge- 
mein b) die Gerichtbarfeit in Eheſachen, weil die Re— 
formatoren dieß für zweckmäßig hielten i), fondern die 


potestatem- ferendac sententiae excommunicationis ; et sententia 
mittatur ad ecclesiam ejus loci, ubi excommunicati domicilium 
est,. et ibi aut recitetur sententia in concione, aut scripta adfi- 
gatur ad templi januam. 


2) Das angeführte Gutachten bemerkt blos: est autem contemtor 
excommunicationis, pro facti atrocitate et a potestate gladium 
gerente coercendus. Daher erfannte nian in manchen Fällen auf 
Landesverweifung, und allgemein verfagen bie Kirchenorbnungen bas 
firchliche Begräbniß. In ber Regel hielt man es aber für Hinrei- 
chend „ber ausgefchloffen Perſon alle Hochzeiten, Wirthshäufer, und 
ander ehrliche Gefellfchaften ober Gefpielfchaften zu verbieten“ 
(braunfchw. K. O. ©. 266.) und gewöhnlich bemerfen die Kirchen: 
ordnungen, daß man den Ercommunfeirten in feiner „bürgerlichen 
Hanthierung“ nicht beunruhtgen foll. 


h) Ausnahmen findet man allerdings. So gehörten z. B. noch nach 
ber Furpfälzifchen Ehe = und Ehegerichtsordnung vom I. 1582 Tit. 
1. die Ehefachen vor das Hofgericht. 


i) Das angeführte Gutadyten Nro. 35. Postea vero huic foro ec- 
clesiastico etiam controversiae de matrimonüs commendatae 
sunt, quod bono consilio factum videtur. Saepe enim inci- 
dunt controversiae in quibus conscientiis partium consuli de- 
bet, cujus rei in foro prophano non ita habetur ratio. In den 
fchmalfaldifchen Artikeln wurde indeſſen ausdrüclich bemerkt, daß 
diefe Gerichtbarfeit blos von der Verleihung des Staats abgeleitet 
werden Fönne. 

Eichhorn. Bd. IV. 26 


402 Bierte Periode. A. 1517— 1648. 


8. 556. Anhänglichfeit der Juriſten an das canoniſche Recht, 
bewürfte au, daß man ihnen überhaupt die Gericht: 
barfeit über Firchliche Perſonen, Saden und Angele⸗ 
genheiten, beinahe in dem nämlichen Umfange beilegte, 
in welchem fie die Biſchöfe nach den. Decretalen gehabt 
hatten K). Der Hauptunterfchied lag nur darin, daß 


k) ©. Pufendorf Obs. jur. univ. Tom, 1. Obs. 166. Man muß 
jedoch in den Gefegen feine vollftändige Aufzählung der Gegenſtaͤn⸗ 
de ber Gonfiftorialgerichtbarfeit erwarten. So z. B. rechnet bie 
pommerifche Kirchenordnung ©. 33. zu den Conſiſtorialſachen: „Alle 
ftreitige Sachen in der Lehre und von Geremonien in der Kirchen, 
Juhalts der Kicchenordnung. Zum andern, alle Gottesläfterungen,. 
Blasphemien, BZaubereien, fpöttlichde Reden wider Gott und bie h. 
Schrift, wenn die Obrigfeit, nach Erinnerung des Confiftoril, wel: 
che in allewege vorhergehen fol, ſäumig if. Wäre aber wider 
ben Thäter Leibesftrafe oder Landesverwelfung zu erfennen, fo fol- 
len die Confiftoriales folches an die ordentliche weltliche Obrigfeit 
gelangen laſſen, welche ferner was recht ungefäumt verorbnen 
wird. Zum dritten, von Difeiplin unter Pfarrherrn, Predigern, 
Schulz und Kirchendienern, item Irrungen und Streitfachen unter 
benfelben, jedoch außerhalb derjenigen fo Criminal zu achten, Ins 
halts der Kirchenordnung; item fo ſich jemand ohne ordentlichen 
Beruf, Ordination und Eramen, Kirchen oder Schulämter unter: 
ftünde. — Zum vierten die Ehefachen und was denen mit Werlöb: 
niffen, Gradibus, Divortiis und fonften anhängig if. Deßgleichen 
Ehebruch, uneheliche Beiwohnung, Schwächung, Blutſchande, Kopler, 
Koplerinnen, fo fern die Obrigfeit, über Erinnerung des Conſiſtorii 
nicht ftrafen würde; jedoch daß die ordentliche Strafe, an Leib, 
Leben, Gut, oder Landesverweifung, ber ordentlichen Obrigfeit ges 
laffen werde. Item aller Tumult Widerrede und Perturbation des 
göttlichen Amts, in der Kirchen oder auf Kircchhöfen, muthwilliges 
Verſchließen der Kirchen u. f. w. Item Legaten und was zu Goͤtt⸗ 
lichen und milden Sachen vermachet ift, daß folches in Esse erhal- 
ten — werde⸗. — Aehnlichen Inhalts ift die Eurfächfifche Kirchen⸗ 
orbnung von 1580. ©. 260. Doch bezeichnet fie beflimmter, was 
fie als causas ecclesiasticas vor dus Eonfiftorium gehörig be⸗ 
brachte. „Alle Sachen fo der Kirchen, Schulen, Hofpitalen und 
gemeiner Kaftengüter, Lehen, Einfommen „Nutzung, Gebäud und 
Beflerung, dazu der Kirchendiener Befoldung beireffen«.. 
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bei den geiftlichen Delicten, und bei allen Vergehungen $. 556. 
der Geiftlihen, wenn fie nach den bürgerlichen Geſe— 
gen eine Griminalftrafe nad) ſich zogen, ben Gonfifto- 
rien zur Pflicht gemacht wurde, fie den weltlichen Ge- 
richten zum weiteren Berfahren zu überlafien; binges 
gen erhielten jene die Befugniß auch bürgerlihe Stra- 
fen zu erfennen, wenn es die Natur der vor fie ges 
iwiefenen Gegenftände mit ſich brachte, welche zum Theil, 
befonder8 bei Vergehen der Getftlichen, bürgerliche Sa- 
chen in fich begriffen !). Sie famen dadurd hie und 
da felbft zu einer Art von Policeigerichtbarfeit wegen 
bürgerlicher DBergehen, bie anderwärtd die ordentlidye 
Obrigkeit beftrafte m). Da übrigens in den Reichsge⸗ 


I) Daher heißt es 3. 3. in der fächfifchen Kirchenorbnung v. 1580 ©. 
261. „Jedes Conſiſtorium und deffelben Aſſeſſoren, haben yon uns 
nicht allein Macht — die irrigen Sachen zu entfcheiden — fondern 
auch die Verbrechungen auf gebührende Maß zu ftrafen und auss 
drücklich Pönen zu fprehen. Dann ob fi wohl ihr Erfänntniß 
auf Leib und Leben nicht erfireddet, welches den Gerichten der welt- 
lichen Obrigfeit vorbehalten, fo follen fie doch nichts defto weniger 
zu Erhaltung chriftlicher Zucht, civiles poenas, nemlich Geldftra- 
fen, applicandas fisco, als dem gemeinen Kaften, auch Gefüng- 
nis zu fprechen hiemit von ung Gewalt und Macht haben. 


m) 3. B. pommerifhe Kirhenordnung ©. 42. „Keine un—⸗ 
eheliche Beiwohnung foll, weder in Städten noch auf dem Lande, 
geftattet, fondern, weil biefelbe in göttlichen und menfchlichen Ge: 
ſezen, auch in des h. Reichs Policei- ordunng hart verboten ift, 
durch die Obrigkeit eines jeden Ortes unnachlaͤſſig geftraft 
werden; wäre aber die Obrigfeit, über Erinnerung des PBaftoren 
fäumig, ſoll er folches dem Conſiſtorio notificiren, und im Ball 
darauf das Confiftorium fo weit procedirte, daß den Perſonen die 
— ein verbotten Leben führen Geldftrafe auferlegt würde‘, foll fol: 
che mulcta — entweder der Kirchen zum Velten, oder — zu Erhal- 
tung der Armen angewendet — werden. Doch möchte nach Gele— 
genheit, wenn das Conſiſtorium mit den Sachen viel Mühe und 


26* 
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$. 556. fegen die geiftliche Gerichtbarfeit über Reichsſtaͤnde den 
Reichögerichten nicht übertragen war, jo fehlte e8 für 
jene an einem competenten Gericht für die Sachen, 
die vor die Gonfiftorien gehörten; es wurde daher üb- 
lih, daß fie in Fällen diefer Art durch Compromiß eis 
nem Gonfiftorio die Entſcheidung überlichen. 


$. 557. 6. 557. 


Das Matrimonialredht der Deeretalen wurde 
von den Proteftanten allgemein in einzelnen Punkten 
"abgeändert, in welchen ed die Neformatoren für unge 
recht und das Gewiſſen bejchwerend -erflärt hatten 2); 
doch wurden die Grundjäge der lezteren, bejonderd in 
den erften Zeiten nach der Reformation noch nicht ganz 
durchgeführt, weil die älteren Kirchen= oder Eheordnun⸗ 
gen in ihren Beftimmungen fehr unvollftändig und un- 
beftimmt ausfielen, und die Suriften bei beftrittenen 
Lehren ſich immer an das canonifche Recht hielten. 
Allgemein wurde der Gölibat der Geiftlihen verwor- 
fen b), und die Trennung des Chebandes wegen der in 

Arbeit gehabt — von dem Strafgelde demfelben der halbe Theil 
zugeordnet werden.“ 


a) Schmalfald. Art. Tit. de potest. et jurisdict. episcop. Et 
quidem quum leges quasdam condiderint injustas de conjugiis 
et in suis judiciis observent, etiam propter hanc causam opus 
est alia judieia constitui. Quia traditiones de cognatione spi- 
riluali sunt injustae. Injusta etiam traditio est, quae prohtibet 
conjugium personae innocenti post faclum divorlium. Etiam 
injusta lex est, quae in genere omnes clandeslinas et dolosas 
desponsaliones conlra jus parentum adprobat. Est et injusta 
lex de coelibalu sacerdotum. Sunt et alii laquei conscientia- 
rum in eorum legibus. 


b) Augsb. Gonfeff. Art. 23. 
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der heiligen Schrift angegebenen Gründe geftattet; mit $. 567. 
Ausnahme ‚der Fälle des Ehebruchs e) und der bößli- 
chen Verlaſſung 4), blieb aber die Praris darüber, mas 
zu jenen gezählt werden fönne, fehr ſchwankend. Will—⸗ 
führliche Gefeßgebung über die Chefcheidungsgründe 
hielten die Neformatoren nicht für zuläffig ), wenn fie 
gleich Die Fdee eines Sacraments der Ehe verwarfen f). 
Die Ehehinderniffe wegen Verwandtſchaft und Schwä- 
gerfchaft wurden in der Geitenlinie ordentlichermeife bis 
auf den zweiten und dritten Grad canonifcher Compu⸗ 
tation einfchlieglich herabgefezt 8), und die Praris der 
Dispenfationen in den näheren Graden (die nach den 
Grundſätzen der Reformatoren von der Gerichtbarfeit 
in Ehefaden nur bei dem Landesherrn gefucht 
werden fonnte, wenn es gleich Gegenftand theologifcher 
Gutachten werden Fonnte wie weit fie zuläßig fey) war 
anfangs fehr ftreng; als fie fich mit der Zeit nachgie- 
c) Matth. V, 32, Luther von der Babylon. Gefangenfchaft der 
Kirche in der altenb. Ausg. f. Werfe. Th. 6. ©. 1409. 
d) 1 Cor. VII, 15. Luther a. ad. 


e) Luther a.a. DO. „Da läßt Ehriftus zu das Scheiden, aber allein 
in dem Fall des Ehebruchs. Darum muß der Papft irren, fo oft 
er fcheidet aus andern Urfachen.“ 


N Luther a. a. O. ©. 1405 u. f. 


g) Nach dem Vorgang der Furfächfifchen Kirchenordnung ©. 112. „Die 
Perfonen welche feithalben einander im dritten Glied ungleicher Li: 
nien verwandt feyn, follen einander nicht ehelichen.“ ©. 115. 
„Wie nun den Berfonen wegen der Blutfreundfchaft fich in Ehege⸗ 
lübd einzulaffen verboten, als follen auch die, welche Schwäger- 
fchaft Halben einander ebenmäßig verwandt fich in Cheverlöbniß 
nicht einlaffen. Denn ſo nahe als der verftorbene Ehegatte feinen 
eigenen Blutsfreunven zugethan, fo nahe iſt auch denfelben fein 
-hinterlaffener Ehegatte Schwägerfchaft halben verwandt.“ 
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$. 557. biger zu zeigen anfieng, wurde fie um deſto ſchwanken⸗ 
der. Die Ehen, welche Kinder ohne Einwilligung if 
rer Eltern gefchloffen hätten, wollte Luther, gegen ben 
MWiderfprud der Juriſten, für ungültig gehalten wiſ—⸗ 
fen b), und die Kirchenordnungen erjchwerten ihre Ein⸗ 
gehung wenigftend durch genaue Borfchriften über die 
kirchliche Vollziehung der Ehe; die Gültigfeit derjelben 
wurde aber doch fortwährend von den meiften behaup- 
tet, und auch durch proteftantifche Ehegeſetze zumeilen 
unterftüzt, die den Eltern, wie ſchon im Interim ge 
ſchehen war i), in foldhen Fällen das Enterbungsrecht 
zufprachen K). Die genauen Vorſchriften der proteſtan⸗ 


h) Luther in einem Briefe bei Boehmer J. E. P. Lib. 1. Tit. 2. 
$. 60. Oritur enim mihi cum Juristis negotium acerrimum de 
clandestinis sponsalibus. ®ergl. Seckendorf de Lutheranis- 
mo Lib. 3. Sect. 32. $. 126. 


i) Interim Tit. 31. $ 9. „Dieweil der väterliche Gewalt diefer Ders 
einigung des Eheflands von Rechtswegen weichen muß, ſoll man 
bie nicht hören, die zu unfern Zeiten wollen, daß die Ehe ober 
verfprochene Heirath, wiederuin zertrennt werben, und nicht gelten 
follen wo der Eltern Bewilligung nicht dabei iſt.“ 8.10. „Ob aber 
bie Eltern In diefem Fall Macht haben follen, den Ungehorfam ihrer 
Kinder mit Vorhaltung der Erbfchaft oder zum wenigften mit Rin- 
gerung Heirathgutes und In andere Weg zu ftraffen, mag bierins 
nen bie ordentliche Obrigfeit — Maß und Ordnung geben.“ 


k) Kurfädhf. 8. O. 1580. Don Chegelöbniffen (S. 110.) „Es 
follen fich Feine Kinder, Söhne oder Töchter, was Alters die feynd, 
ohne Vorwiſſen und Einwilligung ihrer Eltern, als des Vaters, 
ber Mutter und da bie nicht vorhanden, des Großvater und der 
Großmutter verloben. Und wenn gleich folches gefchehu,, foll ein 
ſolch Verlöbniß — für heimlich gehalten und für unbündig erfaunt, 
und die Perfonen in unfern Landen nicht getrauet werden. Und ba 
fie hierüber, und über befchehene Bermahnung und Berwarnunge, 
wider ihrer Eltern Willen flarf daranf verharren, und ſolch Ehege- 
löbniß zu vollziehen andere Gelegenheit fuhen würden, 
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tifchen Kirchengefepe über das Verfahren der Geiftlichen $. 557. 
bei der Proclamation und Trauung, enthielten wohl 

die nächſte Urfache, daß man diefe als unumgänglih . 
nothwendig zur Form der Eingehung einer Che zu bes 
trachten anfieng, während um biefelbe Zeit das triden- 
tiniſche Goneilium die Sponsalia de praesenti zwar 

auch an eine Firchliche Form, aber nicht gerade noth- 
wendig an die Einfegnung der Ehe Fnüpfte !). 


$. 558. 6. 558, 


Die Kirhengüter wurden bei der Einrichtung 
der proteftantifchen Kirchenverfaffung nicht überall auf 
gleiche Weife behandelt. In der erften Zeit der Res 
formation wurden die Gollegiatftifter und Klöfter ala 
geiftliche Inſtitute meiſtens aufgelöft 2), von ihren Ein- 
fünften wurde zwar immer ein Theil b) zur Errichtung 


follen bie Eltern ihnen mit etwas zu der Ausftattung behüfflich zu 
feyn nicht verpflichtet, fondern vielmehr befugt und ihnen hiemit 
nachgelafien feyn, folche ungehorfame Kinder bis auf den halben 
Theil ihrer gebührenven Legitimae, und nach Gelegenheit der Urſa⸗ 
chen ihres verweigerten Conſens, gänzlich zu enterben. 


I) Sess. 24. Cap. 1. De reform. matrim. — de trina proclamatio- 
ne matrimonii praemittenda et de necessaria praesentia Parochi 
et duorum vel trium testium ad valorem matrimoniü ineundi. 


3. B. in Sachſen erneftinifcher Linie, in Anfpach und Baireuth f. 
Lang Gefchichte des FürftentHums Baireuth. TH. 2. ©. 33 u. f., 
in Heffen f. Curtius Gefchichte und Statiftif von Heflen S. 159 
u. f. In fpäteren Zeiten gefchah es nicht leicht anderswo, als da 
wo feine Lanpftände waren, wie z. B. in der Pfalz, wo vom Jahre 
1562 bis 1573 dreizehn Gollegiatftifter und neunundvierzig Klöfter 
eingezogen wurden. S. Wundt Magazin der pfälzifchen Kirchen - 
und Gelehrten -Gefhichte. B. 1. S. 1— 4. 


Am beträchtlichften fcheint er in Sachfen erneftinifcher Linie gemefen 
zu ſeyn. ©. W eiße fühl. Geſch. Th. 3. ©. 112. 


a 


— 


b 


— 
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$. 558. und Berbefferung von Univerfitäten e), Schulen, Ho% 
pitälern und ähnlichen Snftituten verivendet, aber ein 
Theil ihres DVermögend wurde immer auch zum Kam 
- mergut der Landeöherren gezogen. Gelbft die Guts⸗ 
und Gerichtäherrfchaften und die Magiftrate in den 
Städten, die felbft zu reformiren angefangen Hatten, 
bemächtigten fich mancher Kirchengüter, und beſonders 
durch die erfteren wurden nicht felten die Cinfünfte der 
Pfarrer auf eine unbillige Weife gefehmälert, und nad 
ber aus dem allgemeinen Kirchenfonde, den man aus 
dem Vermögen der aufgehobenen Snftitute hätte bil- 
ven follen, nicht immer gebührend verbeflert I). Wo 
die Stifter und Klöfter aber dem erften Eifer der Neu⸗ 


c) 8. 3. in Hefien die Univerfität Marburg 1527. f. Curtins a. 
a. O. 


Vorſtellung der evangeliſchen Theologen an die Verſammlung der 
proteſtantiſchen Reichsſtände zu Schmalkalden 1537, in Luthers 
Werken, altenb. Ausg. ©. 1116. „Denn wiewohl wir zum Theil 
wiflen, daß in etlichen Fürſtenthümern und Städten bie Kirchendie: 
ner ziemlich verforgei werden — auch aus Kirchen und Klöftergüs 
tern die Pfarren und Schulen beftellet und die Hospitale gebeſſert, 
dag männiglich befennen muß, da folche Güter nicht anders denn 
Ehriftlich zu Hülfe der Kirche gebraucht werden; gleichwohl befinden 
wir, daß an vielen Orten großer Mangel hierinne fey, nemlich, 
Daß die Kirchendiener und Schulen fehr geringe verforget, ober 
ganz nicht beftellet und wüfte werden, und ziehen doch nicht allein bie 
Obrigfeiten, fondern auch Privatperfonen,, Klöfter und Kirchengüter 
ihres Gefallens zu fih. — Darzu ift am Tage, baß der gemeine 
Poͤbel von fich ſelbſt darzu wenig thut und müflen folche Gaben 
fürflliche Eleemosynae feyn und bleiben. — So find dieſe Güter, 
Gaben und Donationes den Kirchen zugeeignet, zur Erhaltung ver 
Religion, ob gleich viel aus Irrthumb zu Mißbrauch gewandt. 
Darumb, vieweil die Obrigkeit diefe Güter zu verordnen bat, und 
mit einer Maß gebrauchen mag, foll fie dennoch eritlich die Kirchen: 
ämpter nothbürftiglich davon beftellen.“ 


d 


u 
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erer entgiengen, welchen nach dem Neligionsfrieden auch 8. 558. 
deſſen Glaufel megen der bis zum paſſauer Vertrag 
nicht eingezogenen Güter ($. 500. Note i) bedächtlicher 
machte, wurde wenigſtens ein Theil jener Inftitute er- 
halten, deren fih nun auch die Landflände ©) anzu. 
nehmen pflegten und man begnügte fich fie nur zu res 
formiren. Den meiften. Bortheil zog da8 Land in 
diefem Falle von ihnen, wenn fie, den Anfichten der 


e) So forgte in Sachfen albertinifcher Linie gleich bei Einführung der 
Reformation im Jahre 1539 die Landichaft für die Erhaltung des 
Kicchengnts zu kirchlichen und öffentlichen Sweden, |. Weiße a. 
a. O. ©. 271 u. f. In den Ländern wo Stifter und Klöfter nur 
teformirt wurden, oder man wenigftens ihr Gut für die Bedürfniſſe 
ber Kicche beifammen hielt, wurde es auch meiftens ein Artifel der 
Landesverträge, daß es bei dieſen Einrichtungen bleiben folle. So 
3. B. erklärte in Würtemberg ſchon Herzog Ulrich 1537: „es fol 
auch der Kirchenfaften wieder mit all feinen Pertinentien angerichtet, 
mit nichten geändert, viel weniger auf die geiftlichen Güter unfrer 
und unfers Fürſtenthums Prälaturen, Klöftern, Probftelen, Stiften, 
Ganonicaten, Pfründen, und alfo berührten Kicchenkaftens ganzes 
Einkommen, in eigenen, noch fonft in irgend einigen andern Nugen, 
fondern mit flattlihem Rath einig und allein zu Unterhaltung der 
Kirchen und Schulen und alfo zu Beförderung der Ehre Gottes 
und der Armen nüglich gebraucht werden. S. Haupturfunden der 
würtembergifchen Landes= Srundverfafiung (herausgegeben von Baus 
Ius Abth. 1. ©. 124). — Sp verſprach Herzog Heinrich Julius 
von Braunfchweig in gandersheim. Landtags: Abfchied von 1601. 
Art. 36. „Weil der gnädige Landesfürft fich in Gnaden refolvirt, 
dab ©. F. ©. ven Prälatenftand dieſes Bürftenthums nicht in Ab⸗ 
gang kommen laſſen, fondern vielmehr erhalten und fo viel an ©. 
F. ©. in befferen MWohlftand briugen, zu deren Behuf dann auch 
in Heren und Jungfrauen» Klöftern alles ©. F. ©. Herrn Baters 
gemachter Ordnung nach, alfo anftellen wollen, daß es ©: F. ©. 
mehr rühmlich und in Nothfällen nüglich als verweißlich feyn möge, 
als Hat fich die löbliche Landfchaft daran mit unterthäniger Danfs 
fagung begnügen laſſen.“ 
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$. 558. Meformatoren zufolge !) in Schulanftalten oder Semi⸗ 
narien von Geiftlichen verwandelt wurden, wie in Kurs 
ſachſen und Würtemberg 8); die Klöfter, in welden 
man bie Prälaturen und Gonventualenftellen ald Kits 
chenpfründen vergab, wurden hingegen eben fo wie bie 
Gollegiatftifter weder der Kirche noch dem Staat befon- 
ders nützlich. Denn die lezteren behielten in NRücdkficht 
der Chorherren im Ganzen ihre biäherige Berfaffung, 
nur fo daß dieje ganz aufhörten Geiftliche zu feyn, weil 
das Inſtitut unverändert zu der proteftantifchen Kirchen- 
verfaffung nicht paßte. Die proteftantifchen Stifts⸗ 
und Klofterpfründen murden daher zu Sinecuren, die 
gar Feine wahre kirchliche Beziehung mehr hatten. 
Eine neue zu den Verhältniffen der Kirche pafjende 
Bedeutung hätte man ihnen geben können, wenn man 
fie dem Stande der Gelehrten allein überlaffen und 
mit den Univerfitäten ungertrennlich verbunden Hätte, 
welches auch im Ginn der Reformatoren geweſen wä- 
re b); aber eine foldye Einrichtung war dem Syntereffe 


N Das wittenberger Gutachten vom Sabre 1545, Nro. 43. Caeterum 
si potestates vellent aliqua monasteria ad educationem et insti- 
tutionem piam adolescentiae, tanquam scholas conservare, de 
ea re non litigamus. Daß bier nicht die Reftitution des geſamm⸗ 
ten Klofterguts verlangt wird, fondern die Reformatoren den Re: 
genten auch etwas davon gönnen, muß mit ven 1537 ausgefpro- 
chenen Grundfägen Note d) zufammengehalten werden. 


8) ©. Breyer elem. jur. publ. Wirtemb. 8.155, 179 u. f. Spitt: 
ler Gefchichte von Würtemberg S. 161 u. f. Weiße fächf. Geſch 
Th. 3. ©. 287 u. f. 


h) Das angeführte Gutachten von 1545 (Nro. 33.) bemerft von ber 
Beftimnung der Gapitel: Initio enim collegia fuerunt honestis- . 
simi coetus sanctissimorum et eruditissimorum hominum toto 
orbe terrarum, discentium et docentium. — Nec pulchrius ul- 
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der Machthaber fremd. Aus den nämlichen Gründen 8. 558. 
gewährte es der proteftantijchen Kirche auch Feinen 
weientlichen Nugen, daB ſich die evangeliichen Reich 3- 
ftände im Befiß der Hochftifter behaupteten, welche 
fich felbft reformirt hatten. ($. 502. 503.) und in des 
nen, welche ber weftphälifche Friede in weltlihe Für- 
ftenthümer verwandelte ($. 522.), mit wenigen Aus—⸗ 
nahmen i) die Capitel erhalten murden; nur für den 
alten Adel entftand daraus ein wirflider Gewinn, 
weil er, geftüzt auf Statuten und Obfervanz, die noch 
dazu in manchen Stiftern ziemlich neu waren K), fi 
das Privilegium der außfchließlichen Stiftsfähigfeit ge= 
gen den wahren Sinn des weftphälifchen Yriedend !) 


lum toto orbe terrarum spectaculum esset, quam videre talem 
senatum et talem scholam. 


i) Dem Kurfürſten von Brandenburg wurde im weftphälifchen Frieden 
das Recht gegeben, bei den Stiftern Magdeburg, Halberftabt und 
Minden ein Viertel der Pfründen, und zu Samin alle Dompfründen 
einzuziehen. Das leztere wurde jedoch durch einen Vertrag mit 
Schweden vom Jahre 1653 abgewentet. ©. Pütter Geift des 
weftphälifchen Friedens S. 174. Zu Gunften der Schweden wur: 

den auch die Bapitel zu Bremen und Verben nebft allen übrigen 
Firchlichen Inftituten in diefen fecularifirten Herzogthümern der Wille 
führ der neuen Regierung überlaffen und nur das Domcapitel zu 
Hamburg erhalten. 1. P. O. Art. 10. ©. 7. 


k) In dem brandenburgifchen Domcapitel beftätigte erft Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg von Brandenburg im Jahre 1621 ein Statutum de 
non admittendis ab ignobilibus parentibus natis in canonicos 
ecclesiae episcopalis Brandenb. S. erden Stiftshiftorie von 
Brandenburg. ©. 295. 


) 1. P. O. Art. 5. $. 17. operaque detur, ne Nobiles, Patricii, gra- 
dibus academicis insigniti, aliaeque personae idoneae, ubi id 
fundalionibus non adversatur, excludantur, sed ut polius in 
illis conserventur. 


8. 658. 


$. 559. 
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zu verfchaffen mußte, jo daß für den Stand ber Ge 
Iehrten in den Domcapiteln kaum einzelne jogenannte 
Doctorpfründen übrig blieben. Der nämlide Stand 
zog überdieß die größten Vortheile aus der Erhaltung 
der Iandfäffigen Klöfter, unter welchen die meiften, wel 
che der Aufhebung entgiengen, zu Jungfrauenkloͤ— 
fteen gemacht und lediglih zu einer Verforgungsan- 
ftalt für adeliche Töchter beftimmt wurden. Nur 
der geringere Theil der reformirten Inftitute behielt 
übrigens eine felbfifländige Verwaltung feiner Güter; 
in der Regel kamen diefe unter landesherrliche Admi⸗ 
niftration, wenn gleich beſonders bei den Mannftiftern 
und Klöftern die proteſtantiſchen Litular=Prälaten die 
Landftandfchaft behielten. 


D. Bürgerlihed Redt. 


$. 559. 


Ohngeachtet die gelehrten Juriſten Tein anderes 
gejchriebenes gemeined Recht anerfennen wollten, als 
die Reichsgeſetze, das canoniſche Recht und das römi- 
fche mit Einfchluß der decima collatio ($. 442.), jo 
bildete fich doch durch fie jelbit wieder ein Syſtem von 
Nechtölehren über deutfche Inftitute, dad man bei Be⸗ 
urtheilung derfelben wie ein gemeines Recht anwendete, 
wo das geichriebene Recht nicht ausreichen mollte. Es 
entftand theils durch die Regeln, welche jene analo: 
giſch aus dem gefhriebenen Recht ableiteten, theils 
aus den Beſtimmungen, die ſie durch die Erfahrung als 
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allgemein in Deutſchland geltend Tennen lernten a), $. 559. 
theild durch Abftraction . höherer Principien aus den 
vorfommenden Partieularrechten; niedergelegt aber wurde 

es in den Schriften der Mechtögelehrten, und an feiner 
Ausbildung hatten die Entfcheidungen der Neichögerichte, 

die man ſchon im fechözehnten Jahrhundert fammelte b), 

der höheren Landeögerichte, und beſonders der Zuriften- 
farultäten den meiften Antheil e)y. Da eben diefe Per» . 
fonen, bejonderd die Univerfitätögelehrten, die Rathge— 

ber bei der Geſetzgebung und oft ſogar die Concipien— 


a) Weder die Gefege noch die Juriften diefer Zeit wiflen etwas von 
der nothwendigen Befchränfung ber Kraft eines Gewohnheitsrechts 
auf eine beftimmte Localität, weil fich die Thatfachen, in welchen 
es zunächſt wahrgenommen wird, auf biefe beziehen; viel- 
mehr fah man auf die Bedeutung der Recht sidee, welche in jenem 
ausgefprochen war, und wo biefe den deutfchen Sitten und Gebräu: 
chen überhaupt angehörte, zweifelte niemand an der gemeinen Aus 
wenbbarfeit der Gewohnheit. Die Reihshofrathsorbnung 
zit. 1. $. 15 a. €. unterfcheidet deutlich Iocale Gewohnheiten von 
allgemein durchgehenden. Die Reichshofräthe follen die Reichsge⸗ 
feße „wie auch jedes Stande, Lande, Orts und Gerichts, fonders 
lich die gebührliche allegirte und probirte Privilegien, gute Ord⸗ 
nungen und Gewohnheiten, und in Mangel derfelben die 
Kaiferliden Rechten und rechtmäßige Obdservationes 
und Gebräuc in Acht nehmen“. Die jenaifche Suriftenfacultät 
erfannte 1636: „So mag doch dergleichen Ehepact, vermöge all⸗ 
gemeiner in Deutfhland hergebrachter und üblicher 
Gewohnheit nicht umgeftoßen werden.“ Richter Decis. Dec. 
26. Nro. 33. ®Bergl. Klock consil. Tom. 2. C. 10. Nro. 130 
u. f. Gylmann dubior. s. quaestion. in jure controv. decis. 
s. v. consuetudo. 


b) ©. Pütter Literatur des dentfchen Staatsrechts. Th. 1. ©. 116 
uf. 
c) ©. die Schriften der Praktiker des fechszehnten und fiebzehnten 


Sahrhunderts in Lipenius biblioth. realis juridica, unter den 
Worten: Consilia, Decisiones, Consultationes, Responsa. 
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$. 559. ten der Geſetze waren 4), fo giengen auch ihre Anfid- 
ten in diefe über, und das deutſche Recht behielt eine 
materielle Gemeinfchaft feiner Yortbildung, wenn Diele 
gleich faft durchaus der Iandeöherrlichen Gewalt über- 
laffen wurde ($. 528.). Bon den Rechtsbüchern erhielt 
ſich übrigens auch in diefer Periode der Sachjenfpiegel 
noch in mehreren Ländern ©) des nördlichen Deutfchlands 
ald Duelle des gefchriebenen Rechts, wenn gleich von 
feinem Inhalt durch neuere Gejepe vieles antiquirt 
wurde, und befonderd von dem was da8 gerichtliche 


d) Gerade diefer Zeitraum fit die Zeit wo das Auſehen der Rechts⸗ 
lehrer und ihr Einfluß auf die Regierungen auf der höchſten Stufe 
ftand, und das Lehramt gewöhnli den Weg zu den höchſten 
Staatsämtern bahnte. Weber die Zuziehung der Lehrer ber Landes⸗ 
univerfität bei der Gefeßgebung f. 3. B. Weishaar Handbuch 
des würtembergifchen Privatrehts. TH. 1. 6. 8 u. f. Haubold 
Lehrbuch des fächflfchen Privatrechts. $. 16. 


e) 3. B. anhaltifche Bolicei-Ordnung von 1666. Tit. 35. © 1., 
„und wir uns in andern Fällen beffelbigen gemeinen Saͤchſiſchen 
Rechten auch bedienen“, in Schlefien ſ. (Suarez) Sammlung 
alter und nener fchlefifcher Provincialgefege. Borrede ©. 5 u. f. 
Hie und da behielt der Sachjenfpiegel feine Anwendbarfeit bei ein= 
zelnen Rechtsverhältniffen, ohngeachtet ihm in Landesgefegen feine 
Gültigfeit im Ganzen abgefprocdhen wurde. 3. B. Heinrichs des 
- Süng. draunfchweig = wolfenbütteliche Hofgerichtsordnung von 1556. 
zit. 5. „Unfere Bice: Hofrichter — follen richten, nicht nad 
Sachfenreht, als welches in unferm Fürſtenthum — nicht flatt 
hat, fondern nach des 5. R. Reichs gemeinen Rechten.“ Salzdah⸗ 
lifcher Landt. Abſch. 1597. Art. 32. „daß es hochbedachten Fürſten 
H Heinrihen — und der fürnehmften Landftände, fo dazu gezogen 
worden, auch zuvörderfi Kaiferl. Maieſtät (in der Beſtätigung jener 
Hofgerichtsordnung) eigentliche Meinung gewefen, daß man fich 
nicht allein im Proceß, fondern auch in Entfcheidung der Sachen, 
der gemeinen Faiferlichen aber nicht der Sachfenrechte, denn allein 
woferne in diefem Fürftenthum eine fonderliche Ordnung, Statutum 
oder Gewohnheit dem Sachfenrecht gemäß vorhauden und zu bewei- 
fen, am — Hofgericht gebrauchen folle.. 
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Verfahren betraf, kaum noch einzelne Spuren in den 8. 559. 
neueren Proceßgeſetzen übrig blieben. 


= 


$. 560. Ä $. 560. 


Die Gefeßgebung über das bürgerliche Recht a) 
wurde dur daB zweifache Bedürfniß veranlagt, die 
Landesgewohnheiten zu ſammeln und fie mit den Grund- 
ſätzen des fremden Rechts in Uebereinftimmung zu brin- 
gen, aus welchen jezt die Entjcheidung über alle Ge- 
genftände entlehnt wurde, die man nicht ald dem rö- 
miſchen Recht ganz unbekannte Inſtitute betrachten 
mußte. Unter den Landesgeſetzen laffen fich vier 
Arten unterfeheiden: Landrechte, Landedordnungen, Ge- 
richtsordnungen und Gejege über einzelne Nechtsinftitute; 
die drei erfigenannten Arten findet man in den größe- 
ren Ländern Häufig neben einander, und fie wurden 
wohl noch während diefes Zeitraums mehrmaligen Re—⸗— 
vifionen unterworfen 22). Die Landrechte waren zumei- 


a) Ein DVerzeichnig der wichtigeren Geſetze aus diefer und der vor: 
hergehenden Periode enthält meine Einleitung in das beut- 
fche Privat: und Lehenreht $. 16. Noch mehr in das Einzelne 
geht: Mittermaier Grundfäge des veutfchen Private. Vierte 
Ausg. $. 17. 


aa) Beifpiele: 1) Baiern, erfle neuere Gefepgebung in den Jahren 
1516 — 1520 ; nämlih: a) das Buech der gemeinen Lanubpot, 
Landsorduung und Gebreuch des Fürſtenthums in Ober- und Nidern 
Bairn 1516 anfgericht; b) Reformacion der Bairifchen Landrecht 
1518 aufgericht; c) Gerichtsorduung im Fürſtenth. O. u N. 8. 
1520 aufgericht. Erſte Revifion: Bairifche Landsordnung 1553 
(in fechs Büchern‘. Zweite Revifion: Landrecht, Policei = &e- 
richts = Malefize und andere Ordnungen der Fürftenth. O. u. N. 2. 
1616. Eine eigne Gefehgebung von gleicher Vollſtaͤndigkeit erhielt 
die Oberpfalz, nachdem fle bairifch geworben war, unter dem Titel 
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$. 560. nungen 8) Beſtimmungen über das bürgerliche Recht, 


8. 561. 


die fonft in jenen vorfommen; fonft find die Landes 
ordnungen ihrer Hauptbeſtimmung nach Policeigefeße, 
deren Inhalt immer zum größten Theile aus den Reichs⸗ 
policeiordnungen genommen ift, oder zu deren Ergaͤn⸗ 
zung dient. Bon den Gefeßen über einzelne Rechtsin⸗ 
ftitute find in diefer Zeit die Ehe- und Vormundſchafts⸗ 
ordnungen die häufigften. Wo man es ganz verfäumte 
die Gewohnheiten aufzuzeichnen, wurde leicht ein gro- 
Ber Theil verfelben antiquirt, weil die gelehrten Juri⸗ 
ſten ftrengen Beweis derjelben forderten; etwas weniger 
nachtheilig war es, wenn fie mwenigitend von Gefchäftd« 
männern in Privatichriften zufammengeftellt wurden, 
weil diefe in den Gerichten gemöhnlich zu großem An- 
jehen gelangten b). 


$. 561. 


Unter den Reihsftädten 2) waren zwar meh- 
rere, welche vermöge erlangter vollftändiger Landesho⸗ 


Boigt über den Geift der böhmifchen Geſetze. Dresd. 1788. 4. 
©. 184 ı. f.), die tyroler Landesorbuungen von 1526, 1532, 1573, 
1577, 1603. Die hennebergifche 1539. Die lüneburgijche‘ Boliceis 
ordnung von 1618. Die Landesordnungen in dem Herzogthum Sad: 
fen erneftinifcher Linie u. f. w. 


8) Beifpiele: des Erz-Stifts Cöln Neformation der weltlichen Ge- 
richte und Policei 1538, des — Stifte Würzburg und Herzogthum 
Sranfen kaiſ. Landgerichtsordnung. 


h) 3. B. in Oeſterreich. Für das Erzherzogthum Oeſterreich find die 
Sauptwerfe: B. Walther (+ 1564). Consuetudines Austriae, 
gedruckt u. a. als Anhang zu folgendem Werk: J. B. Suttinger 
Consuetudines Austriacae ad stylum excelsi regim. infra Ana- 
sum. Nürnb. 1718. 4. 


a) Ueber bie neneren Stadtrechte vergl. meine Einl. in das deutſche 
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heit, ihr flatutarifches Necht durch Gejeßgebung weiter 8. 561. 
fortbildeten; bei vielen derfelben blieb e8 aber, wenig- 
jtend im Ganzen, auf der Stufe ftehen, die e8 im Mit- 
telalter erreicht hatte, und das gemeine Faiferliche Necht 
wurde, DBerordnungen über einzelne Inſtitute abgerech⸗ 
net, für hinreichend gehalten es zu ergänzen as) EE 
blieb daher auch nur für einzelne Inftitute wichtig, bie 
mit dem römijchen Recht beftehen Fonnten, der übrige 
Theil des Inhalts antiquirte fich von felbft, weil das 
Verſtaͤndniß defjelben allmälig verloren gieng. Wo x8 
zu einer Reformation des Stadtrecht3 fam, fuchte man 
durch die Geſetzgebung Alles den veränderten DBerhält« 
niffen und den gemeinen FTaiferlichen Rechten gehörig 
anzupaflen, und hier blieb dann mehr Eigenthümliches 
beitehen; es wurde aber auf der andern Geite auch 
mehr von den wiflenfchaftlihen Anfichten der Zuriften 
hineingetragen, was ben Snftituten in der That eine 
andere Bedeutung gab b). Gleiches Schickſal hatte, fo 
viel das Materielle betrifft, das ftatutarifche Mecht 


Privats und Lehenrecht $. 18. nud Mittermaier a. a. O. (8. 
560. Note a). 


aa) Beifpiele hierzu liefern die bremifchen Statuten, welche in der Ger 
ftalt gültig blieben, die fie 1433 erhalten Hatten, die cölnifche Re— 
formation, welche feit 1437 nur durch einzelne Ordnungen ergänzt 
und verbefiert wurde, das wormfer Stadtrecht, das feit dem Enbe 
des funfzehnten Jahrhunderts unverändert blieb. 


b) Für die Wiffenfchaft gehören unter die merfwürbigften Stadtrechte 
dieſer Art: die neueren Revifionen der nürnberger Reformation 
(oben $. 434. Note e) im fechszehnten Jahrhundert, zulezt 1564; 
die franffurter Reformation von 1578; das revidirte lübifche Necht 
von 1586; die Hamburger Statuten von 1603. Am willführlichften 
gieng wohl der DVerfaffer der franffurter Reformation Dr. Fichard, 
mit dem älteren Recht um, und am wenigften willführlich verführen 


27 * 
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8. 561. der Landſtädte, wenn ed überhaupt erhalten und 
fortgebildet wurde. In den größeren Städten hatte 
man jeit dem fechözehnten Jahrhundert gewöhnlich meh⸗ 
rere Gelehrte im Rath, in den kleineren aber, wenn 
fie felbft die Gerichte Hatten, war zur gehörigen Ein 
richtung der Verfaſſung unentbehrlih, daß wenigftend 
der Stabtichreiber ein Gelehrter war, der regelmäßig 
zugleich das Amt eined Syndicus verſah e), und als 
die einzige im geſchriebenen Recht erfahrene Perſon, die 
Verwaltung der Gerichtbarkeit ausſchließlich in die Hände 
bekam d). Ueber der neuen Gelehrſamkeit, mit welcher 
nun bie Gefchäfte betrieben wurden, vergaß man nicht 
felten, daß man ein eigened Stadtrecht hatte, fo daß 
fih in vielen Städten der Gebrauch der vorhandenen 
Statuten als geichriebener Nechte ganz verlor und nur 
Einzelned von ihrem Inhalt ald Gewohnheit erhalten 
blieb e). Die Erneuerung und Berbefferung der vor« 


bie Revfforen, die das Tübifche Hecht in eine gewiſſe den damaligen 
BVerhältuiflen angemeffene Form bringen follten. 


o) Ob er gleich, ſelbſt zu Anfang des achtzehnten Sahrhunderts Häufig 
noch den befcheideneren Titel eines Stadtfchreibers führte. ©. Ley- 
ser medit. ad Pand. Spec. 54. Med. 14. 


d) ©. B. C. Zahn ichnographia municipalis (zuerft Frcof. 1650. 8.) 
L. 2. Cap. 5. n. 45. 


ec) So 3. 3. fannte man die göttingifchen Statuten über die Erbfolge 
der Shegatten aus dem dreizehnten Jahrhundert (bei Seidensti- 
cker Observation. et anecdot. ad jus Germ. med. Part. 1. Jen. 
1809. 4.), am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr, wie 
fih aus Corp. Constit. Calenb. T. 2. ©. 624. und Pufendorf 
Obs. jur. univ. Tom. 1. Obs. 86. $. 22. ergiebt. Selbft in man- 
chen Reichsſtädten Famen bie älteren im Mittelalter oft auf andere 
Orte übertragenen Stadtrechte außer Gebrauch; 3. B. in Goslar 
und in Dortmund. ©. Dreyer bei Koppe Magazin für bie 
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handenen Statuten, wurde den Landftädten jezt auch g. ser. 
dadurch erjchwert, daß in allen Fällen wo jenean dem 
gemeinen Recht etwas ändern follten, die landesherr⸗ 
liche Beftätigung ein Erforderniß ihrer Gültigkeit feyn 
jollte f), wofern eine Stadt dad Necht der flatutari- 
ſchen Gefeßgebung nicht durdy beſonderes “Privilegium 
erlangt oder feit unvordenklicher Zeit hergebracht hatte. 
Das Bedürfniß einer befonderen Gefeßgebung über 
manche dem vömifchen Necht unbekannte Rechtdinftitute, 
an die man fidy in den Städten einmal gewöhnt hatte, 
veranlaßte indeſſen doch, daß wo nicht durch dad neuere 
Landrecht für jene gejorgt war 8), in diefen Zeitraum 
noch manches Statut dem Landesherrn zur Confirma⸗ 
tion vorgelegt wurde und diefe erhielt b$). Zu jenen 


Rechtswiſſenſchaft. Heft. 1. ©. 24. 28. Ueber andere Gründe, 
aus welchen die älteren Statuten Häufig antiquirt wurden, f. 
Note g. 


f} Reinkingk de regim. secul. L. 1. Cl. 5. Cap. 6. Nro. 12. L. 
2. Cl. 2. Cap. 10. Nro. 3—5. Gail de arrestis imperii Cap. 9. 
Nro. 2. Ä 


Die in der Pfalz, in Baiern, in Würtemberg und anderen Ländern 
des fühlichen Deutſchlands, deren Landrechte gerade insgeſammt bie 

Inſtitute, von welchen hier die Rede ift, berühren, weshalb auch 
in jenen Gegenden ftatutarifche Rechte aus diefem Zeitraum (doch 
werden im bair. Laudr. Tit. 1. Art. 4. die alten Rechte und Ge⸗ 
wohnheiten beftätigt), fat gar nicht vorfommen. Auch in ber 
Mark Brandenburg ift die Eonftitution Joachims I. von Erbfällen - 
vom Jahre 1527 ohuftreitig ein Hauptgrund, daß die Stadtrechte 
in Bergeffenheit kamen. S. v. Kampk Grundlinien eines Ver⸗ 
ſuchs über die älteren Stadtrechte in der Mark Brandenburg, bei 
Matt his juriſtiſche Monatfchrift für die preußifchen Staaten. B. 
11. 9.1. ©. 40. 


Biele folcher Statuten finden fih in Schotte Sammlung zu den 
deutſchen Stadt- und Kanbrechten 1772 — 74. 3 Bde. 4. und 


— 


5 


h 


— 
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6. 562. 
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Inſtituten gehört vorzüglich das Güterverhältniß der 
Eheleute während der Ehe und ihre gegenjeitige Erb 
folge, nebft den Nechtöverhältniffen die damit in nähe 
rer oder entfernterer Berührung flanden. 


$. 562, 


Sn dem Syitem des bürgerliden Medts 
machte jezt das roͤmiſche Recht die Grundlage ber gel 
tenden Rechtsbeſtimmungen aus; die Gränzen feine 
Anwendbarkeit beftimmte aber das deutſche Mecht 3), 
deſſen Würfungsfreis ſich daher nicht blos auf einzelne 
eigenthümliche Nechtöinftitute beſchraͤnkte. Jene zu be 
zeichnen blieb der Wifjenfchaft überlaffen, und da hier 
zu vollftändige Kenntniß der älteren deutfchen Rechts⸗ 
quellen gehört hätte, aus welchen das noch beftehenbe 
erklärt werden mußte, jo waren die Juriſten außer 
Stande fie genau und richtig anzugeben; fie dehnten 
daher die Regeln, daß die Anwendbarkeit des gemeinen 
gejchriebenen Nechts die Vermuthung für fi Habe und 
das flatutarifche Recht buchftäblich verftanden und aus 
dem gemeinen echt interpretirt werden müffe, viel wei— 
ter aus als fie ſich aus der Nereption des römiſchen 
Rechts begründen ließen b). In der That fehlte ihnen 
aber fogar der Wille ein richtiges Verhaͤltniß des roͤ⸗ 


N 


bei Walch Beiträge zu den deutfchen Nechten 1771 — 95. 7 Bde. 
8. - 


a) Vermoͤge der ausbrücklichen Beltimmung der C. G. D. oben 8.442. 
ud dr R. HN. D. 8. 559. Note a. 


b) Gail Practic. observ. L. 2. Obs. 33. Vergl. Jo. Schilter ex- 
ercit. ad Pandectas. Ex. 1. $. 12. Ex. 12. 8. 11. 
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mifchen und deutfchen Rechts anzuerkennen, weil fie g. 662. 
das erftere für unverbeſſerlich und eine wifjenfchaftliche 
Kenntniß des lezteren für überflüffig bielten e); fie 
machten daher auch wo fie die Inftitute des deutfchen 
Rechts gelegentlich als vorfommende Abweichungen vom 
römischen berühren mußten, nur wenig Gebrauch von 
den Mechtöbüchern, fobald deren Anwendbarkeit nicht 
ausdrüklih- in den Gefegen anerfannt oder ald Ge— 
wohnheit erweislich war, und fuchten deren Inhalt fo 
iwie überhaupt allen deutfchen Snftituten eine möglichft 
römifche Deutung zu geben. Die Bolfsrechte und Ca— 
pitularien, ohngeachtet fie ſchon im ſechszehnten Jahr—⸗ 
hundert gedruckt waren A), überließen fie lediglich der 
Geſchichte; erſt Hermann Conring am Ende dieſes 
Zeitraums, eröffnete durch die erfte geſchichtliche Dar- 
ftellung der Entftehung des Rechtözuftandes von Deutjch- 
land ©) den Weg zu befieren Einfichten. 


c) Berg. Meldiors von Dffe Teftament gegen Herzog Augufto 
Ehurfürften zu Sachſen (vom Jahre 1556) mit Anmerkungen von 
Thomafius, Halle 1717. 4. In dieſem Ontachten über bie be⸗ 
fie Einrichtung der Regierung und befonders der Rechtsverwaltung, 
wird namentlich Cap. 8. von ber Einrichtung der juriftifchen Stu- 
dien in Leipzig gehandelt. Borlefungen über die Iuftitutionen (©. 
389.), das erfte und zweite Buch der Decretalen (©. 397.) und 
über das Civilrecht, die „more Italico und magistraliter“ gehal- 
ten werben follen, machen felbft hier wo doch der Sachſenſpiegel 
noch geltendes Recht war, den ganzen Studienplan aus. Indeſſen 
auch die franzöfifche elegante Jurisprudenz, die feit der zweiten 
Hälfte des fechszehnten Sahrhunderts nach Deutfchland verpflanzt 
wurde, änderte in Rückſicht auf die Bearbeitung bes deutfchen Rechte 
nicht viel. 


d) ©. oben 8. 29. Note a. 
e) De origine juris Germanici. Helmst. 1645. 
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Bei den Snftituten des Perſonenrechts muß 
der Verwirrung der Standesverhältniffe gedadt 
werden, welche durch den Gebraud der Standederhö- 
hungen bei Perfonen veranlagt wurde, denen die nöthi- 
gen Eigenichaften abgiengen, welche biöher die politifche 
Bedeutung der Stände begründeten. Zu dem urfprüng- 
lichen deutſchen Ritterjtand kam dadurd eine neue Glaffe 
von Berjonen, welche mit jenem gleiche Rechte anfpradh, 
ohne durch rittermäßige Lebensart ($. 944.) und Grund- 
eigenthum zugleich die politifchen Eigenfchaften zu befi- 
en, welche aus jenen entftanden waren. Doch zeigten 
ih die Nachtheile davon erft im folgenden Zeitraum, 
ald der Mitterdienft ganz aufhörte und der: zahlreiche 
neue Adel fich zugleich in die Aemter eindrängte, welche 
bisher der Bürgerftand inne hatte, meil dadurch erfl 
der Adel den Character eines durch die Natur der Ver- 
hältniffe gebildeten -Standed verlor und fih in eine 
privilegirte Claſſe verwandelte, deren WBorrechte 
dem Bürgerftande ald etwas drüdendes erfcheinen muß- 
ten, weil fi) für die Ehrenvorzüge die fie genoß fein 
anderer Grund als perfönliche Begünftigung angeben 
ließ; in diefem Zeitraum, wo der gelehrte Adel (8. 
447.) noch feine Bedeutung behauptete, erfchien der 
Unterſchied der Stände noch nicht fo ſcharf abgeſchnit— 
ten. Gin ähnliches Mißverhältnig entitand durch die 

Ertheilung der Titel des hohen Adels an Perfonen, 
welche feine reichsunmittelbare Befigungen Hatten ($, 
534.), und die Berwirrung in der Lehre von den Miß- 
heirathen ($. 340.), welche man feit diefer Periode 


VI. Rechtsgeſch. Bürgerliches Recht. 425 


wahrnimmt, hatte wohl großentheild ihren Grund in $. 568. 
diefen Thatſachen. Den alten Grundſatz, daß der Her- 
renftand und alle Rechte, die von der Ebenbürtigfeit 
abhiengen, namentlich alfo die Succeſſion im Territos 
rium, durch Geburt nur dem zu Theil werde, deſſen 
beide Eltern ſemperfrei gewefen, beftritten zwar manche 
Suriften ſchon im ſechszehnten Jahrhundert, weil die 
Ehefrau in den Stand des Mannes trete und die Eben⸗ 
bürtigfeit der Mutter für den Stand der Kinder alfo 
nicht in Betracht komme a); allein eine Lehre, welcher 
das Herkommen des Herrenftandes fo entjchieden entge= 
gen fand, hätte dieſes niemals erfchüttern können, wenn 
nicht jene Titel, die Perfonen vom landfäfjigen Adel 
zu Theil wurden, die Grängen verwifcht hätten, welche 
diefen vom SHerrenftand fo beftimmt gefchieden hatten. 
Da man hiernadh aus dem niedern Adel durch bloße 
Erwerbung eines Titels in den hohen überzutreten ſchien, 
und da bei jenem der neuere Sprachgebrauch ($. 445.) 
vergejfen machte, daß er. von dem Herrenftand urfprüng« 
lich ganz verjchieden gewejen war, jo konnte leicht die 
Anficht Beifall finden, daß hoher und niederer Adel 
nur dem Rang nad verfchieden jeyen BP), und wenig- 
ftend nach erfolgter Faiferlicher Standeserhöhung Ge- 


a) Franc. Pfeils consilia juris (Magdeb. 1600 Fol.) cons. 78. Fol, 
131 — 169; vergl. Pütter über Mißheirathen teutfcher Fürſten 
und Grafen ©. 92 ı. f. 


b) Diefer Grund war es, auf weldhen bin Joh. Piftorius (f 
1607) zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts fich getraute, bie 
Gleichheit der Ehe zwifchen Markgraf Ednard Fortunatus von Ba⸗ 
den und Marie von Gifen zu vertheidigen „modo sit ex antiqua 
et libera nobilitate.“ Pütter a a. O. ©. 128. 
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8. 563. mahlin und Kinder für ebenbürtig gehalten werben 
müßten, wenn jene nur ihrer Geburt nach dem alten 
Adel angehöre. Wenn indefjen gleich dieſe Grundfäge 
in einzelnen ällen der Borwand wurden, Kindern aus 
Ehen, die nad den Begriffen des älteren Mechts Miß⸗ 
heirathen waren, die Succeffion in Lehen und Stamm 
gut zu verfchaffen, weil unter dem Zufreten bejonderer 
Umftände die Agnaten entweder außer Stand warm 
ihre Rechte geltend zu machen, oder fie aufzugeben ge 
neigt waren ©), jo blieben fie doch nie ohne Wider 
ſpruch und in den Hausgeſetzen indbefondere fieng man 
wenigftend an, Verordnungen gegen ungleiche Chen 
auszufprechen 9. Die Grundfäbe des älteren Medhts 
wurden daher, wenigftend beim Fürſtenſtande e) nicht 
durch ein neueres Herkommen verändert, fondern nur 
beftritten, und den Argumenten, die aus Faiferlichen 
Standederhöhungen gegen ihre Würffamfeit hergenom- 


c) Wie 3. B. im Haufe Baden, wo bei ver Ehe des Markgrafen Graf 
mit Urfula von Rofenfeld im Jahre 1518 ber Ieztere Fall, und 
1622 bei der Note b. erwähnten Mißheirath der erfte Fall eiutrat, 
indem die Greigniffe des dreißigjührigen Krieges den Fatholifch er 
zogenen Söhnen aus bderfelben zum Nachtheil der evangelifchen Ags 
naten zum Befiß der oberen Marfgrafichaft verhalfen. S. Büt- 
ter a. a. O. S. 84 und ©. 1. 132. Die fümmtlihen Thatfachen, 
aus welchen ſich das Herkommen des deutſchen Herrenſtandes über 
diefen Gegenftand im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert bes 
urtheilen Laßt, find in dieſer Schrift S. 81 — 190. zufammenge: 
ſtellt. 


d) ©. Pütter a. a. O. S. 191 u. f. 


Denn in Hinficht des Grafenſtandes läßt ſich nicht läugnen, daß 
das nenere Herkommen für die Gleichheit der Ehe mit dem 
alten niederen Adel if. ©. Moſer Familienſtaatsrecht TH. 2. ©. 
151 u. f. 


e 


Nu? 
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men werden Eonnten, juchte man. ſchon zu Anfang des $. 563. 
folgenden Zeitraums durch ihre Beichränfung in der 
Wahlcapitulation f) zu begegnen. Doch gab ein Sahr- 
Bundert fpäter eben der Umftand, daß man über den 
Begriff einer Mißheirath ftreiten Tonnte, die Beranlaf- 
fung zu einer anderen Stelle der Wahlcapitulation 8), 
aus welcher viele herleiten wollten 88), daß wenigftens 
nach den - Reichögefegen die Ungleichheit der Ehe zwi- 
chen hohem. und niederem Adel nicht entjchieden jey; 
hierauf aber Tieß ſich der Grundfag bauen, daß die 
Gleichheit einer folchen Ehe durch die Obfervanz einzel- 
ner Familien außer Zweifel gejezt ſeyn könne b), wenn 
diefe gleich, außer bei den Geſchlechtern die erft in neue⸗ 
ren Zeiten in den Fürftenfland erhoben worden waren, 


N Wahlcapit. Leopolbs I. v. Jahre 1658. Ark 44. daß ber Kals 
fer „zu Präjndiz oder Schmälerung einiges alten Haufes oder Ges 
ſchlechts, deſſelben Dignität, Standes und üblichen Titels, Teinen 
mer der auch fey, mit neuen Präbicaten, Höheren Titeln - oder 
Wappenbriefen begaben folle.« 


g) Wahlcap. Karls VI. 1742. (Nach der Note f erwähnten Stelle 
Art. 22. 8. 3.) Art. 22. 5. 4. „noch auch den aus unftreitig 
noterifcher Mißheirath erzeugten Rindern eines Standes bes 

. Reichs ober aus folchem Haufe entſproſſenen Herrn, zur Verkleine⸗ 
rung des Hauſes, die väterlichen Titel und Würben beilegen, viel 
weniger biefelben zum Nachiheile der wahren Exrbfolger und ohne 
deren befondere Einwilligung für ebenbürtig und fucceffionsfählg ers 
flären, auch wo bergleichen vorhin bereits gefchehen, folches für 
null und nichtig anfehen und achten.“ 


gg) Meber den wahren Sinn der Wahlcapitulation f. meine Schrift: | 
über die &he Sr. K. H. des Herzogs von Suffer mit taby Augufte 
Murray. Berlin 1835. 8. 


h) ©. bie Dispofition bes Markgrafen Karl Friedrich von Baden vom 
20. Februar 1796 bei Klüber Acten des wiener Congrefies 2. 
8. ©. 170 u. f. 
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felten nachzuweiſen war i), und in den altfürfllichen 
Häujern die neueren Hausgeſetze ſich jo entichieden für 
die frengere Meinung erflärten, daß höchftend heim 
nicht deutjchen Adel und bei Samilien, welche den fuͤrſt⸗ 
lichen Titel führten ohne in den Beſitz der Neichäfland- 
ichaft zu fommen, zweifelhaft bleiben fonnte, ob aud 
eine Berbindung mit ihnen zu den Mißheirathen zu 
zählen fey. 


§. 564. 


Bei der Lehre vom. Eigenthum und anderen 
Rechten an Sachen wurde die Anwendung des rö- 
mifchen Rechts zunächft dadurch möglih, daß Die Zus 
riften von dem deutfhen Eigenthumsproceß ($. 
356.) feine Notiz nahmen und eben darum auch bie 
abweichende Beichaffenheit der deutſchen Erwerbungs 
arten ignorirten. Don dem was fi) auf die Erwer- 
bung des Eigenthums oder anderer Rechte an Grund» 
ftücfen durch gerichtliche Auflaffung bezog, blieben aber 
doch in den meiften Ländern noch Spuren übrig, weil 
die Geſetzgebungen größtentheild für zwedmäßig erach— 
teten, denjelben Weg einzufchlagen, den ſchon die frü- 
heren Statuten ($. 450.) gewählt hatten, und die ge= 
richtliche Betätigung aller Gefchäfte, welche die 
Erwerbung folcher Rechte zum Gegenftand hatten, vor- 
zuſchreiben 2); in Sachſen, und hie und da in ben 


i) Bei diefen erklärt es fich Leicht aus ihren früheren Berhältnifien 
Note e. 


eo) Würtemb. L. R. TH. 2. Tit. 13. „ordnen, daß alle Käuff und 
Verkäuf auch in gemein alle nnd jede Gontract, fo — Juwohner 
— über — liegende Güter, oder die unterm Namen ligender Gü— 
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Städten wegen der unveränderten Beibehaltung der äl- 8. 564. 


ter begriffen und verflanden werden mögen abreden und befchließen, 
(ed werben gleich die Güter gänzlich verändert, oder Zins und 
Gülten daranf gefchlagen) — vor unfern Gerichten, unter wel⸗ 
hen die Güter gelegen feyndt, innerhalb vierzehn Tagen 
nach endtlichen von Feinem Theil wiederrufenen Beſchluß und Ab⸗ 
rede, — fürgebracht, und durch die Gerichtsſchreiber — alsbald 
in das Gerichtbuch eingefchrieben werden follen. Und fovil infons 
derheit die Kauf und Berfaufung nahmhafter Schulden (als bie 
fich über dreißig Gulden anlauffen) betrifft, follen felbige nicht als 
lein gerichtlich fürgebracht und infinuirt, fondern auch von unfern 
Gerichten, ob darin zimblih und der Billigfeit gemäß gehanblet, 
mit Fleiß erwogen, und darüber erfennt werden. Und fo diefe Ord⸗ 
unng — nicht gehalten würbe, follen unfere Amptleut, von jedem 
ungehorfamen ontrahenten — ein Feine Prevel, da aber die 
Hauptfummen über funfzig Gulden anläufft, einen großen Frevel 
zu Straf ohnnachläßlich einziehen, und die Kontrahenten nichts de⸗ 
fto weniger zu gebührlicher Infinuation anhalten — da aber bie 
Inſinnation noch nicht befchehen, und vor DVerfliegung der viehrzehn 
Tagen, den einen oder andern Gontrahenten der Reukauff anfom- 
men, foll zwar demfelben von dem Contract wieder abzumeichen, 
doch gegen Verlierung oder resp. doppelter Erſtattung des Hafft⸗ 
pfennigs und Bezahlung des Weinkauffs. — Aber nach Verfliegung 
der vierzehen Tagen, foll keinem Theil von abgeredeten Contracten 
abzufpringen zugelaffen, fondern folche Contract ohngeachtet unter= 
laffener Infinuation, allerdings für Fräftig gehalten und noch ins 
finuirt werden. Bfälzifhes L. R. TH. 2. Tit. 7. daß hinfüro 
alle Verkänf und Käuf unbeweglicher Güter anders nicht Fräftig 
noch gültig feyn follen, fie feyen dann zuvor in Beyſeyn beyder, 
Verkaufers und Kaufers, und alfo wißender Ding vor jedes Orts 
Gerichten infinuiert und eingefchrieben, auch bie Kaufbrief darüber 
zu fertigen und zu figeln gebeten worden; dann fo lang folches 
nicht gefchehen, foll jeder Theil feiner Gelegenheit nach deß Ver: 
fauffs oder Kauffs wider abzutreten Macht haben. — Es follen. 
aber in diefem Fall für unbewegliche Güter gehalten werden, nicht 
allein Aecker, Wiefen, Weingärten, Haus, Hof und dergleichen, 
fonder auch die Gerechtig- und Dienftbarfeiten, Anfpruch und For: 
derung zu liegenden Gütern auch jährliche Gülten, Zinß, Pfacht, 
verpfändte Schulden und darüber fagende Brief und Urfunden,, in 
welchen allen Fein Kauf ohne vorgefezte gerichtliche Inſinuation vor 
fräftig zugelaffen. Tit. 16. Don Unterpfanden. — So jemandt ein 
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$. 564. teren Statuten ($. 562.), erhielt ſich fogar die gericht- 
liche Auflaffung felbft im Gebrauch. Jene Grundfäte 
äußerten dann auch einen fehr wichtigen Einfluß auf 
dfe Anwendung des römifchen Hypothekenrechts, 
die erft jezt, aber allerdings ganz allgemein, in Deutfch 
land ftatt fand; denn fie gaben von felbft das Reful 
tat, daß jenes an Grundſtücken freimillig nur durch 
vor dem eompetenten Gericht errichtete oder beftä- 
tigte Schuldverjchreibungen beftellt werden fünne. Doch 
wurde dieß weder ald gemeines Recht anerfannt b), noch 


ligend Gut — zu Pfand eynfezen, oder ein Zinß darauf fchlagen 
wollt, daß folches nicht anders Fräftig ſeyn fol, es werde dann 
folche Verpfändung oder Zinsverfchreibung , wie oben von Verkauf 
liegender Güter disponirt worden, zuvor in jedes Orts Gerichtsbuch 
eingefchrieben.. Sächſiſche Conſtitutionen von 1572. P. 2. 
Const. 23. Wiewohl nad gemeinem Rechte ein jeder feine Güter 
ohne gerichtliche Infinuation oppignoriren und verpfänden kann, fo 
tft doch folches der Dexter, da füchlifches Recht gehalten, durch 
langwierigen Gebrauch anders eingeführet, nämlich: daß die Spe 
eialverpfändung unbeweglicher Güter, oder aber auch, wenn fie 
gleich general und allgemein auf alle Güter gerichtet, vor der Obrig- 
feit, unter welcher fie gelegen, oder auch dem Lehensheren muß 
infinuiret werben, fonft aber unfräftig fey. 


b) Die Reformation des bairiſchen Laudrehts von 1518 erfordert Tit. 
28. Art. 6. „Wer dem andern pfannd verfegt, das Aygen oder 
Lehen ift, und daſſelb pfannd dannoch in feiner gwalt beheflt, und 
jbenem dem er es verfegt bat, allein mit gebing undterthenig macht, 
dem foll der verpfeunder ober verfeger glaubwirdig brief und 
urfundt darum geben.“ Das Landrecht von 1616 fügt Hinzu: 
„und fonften die Verpfendung nit kräfftig feyn.“ — Da zur Aus- 
ftellung einer förmlichen Urfunde, nach deutfchen Begriffen ihre Bes 
fiegelung wefentlich gehörte (8. 463. Note g), fo verftand fich 
hiernach zwar von felbft, daß Perfonen, die fein eigenes Siegel 
führten, nur gerichtlich eine Hypothek beflellen konnten; für die 
fiegelmäßigen Perfonen aber, wozu auch die gehörten, welche 

- den Gebrand eines Wappens hergebracht hatten ohne zum Ge: 
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auf die ſtillſchweigenden Unterpfandsrechte ausgedehnt. 9. 564. 
Dur die übrigend uneingefchränfte Anwendung der 
römifchen Erwerbungsarten, kam das Inſtitut der Er⸗ 
werbung des Eigenthums und anderer dinglicher Rechte 
durch Verjährung jo vollfländig in Gebrauch, daß man 
es auch bei allen eigenthümlich deutſchen Arten der 
lezteren für zuläfjig hielt. Was man im beutjchen 
Recht diefem Inſtitut ähnliches vorfand ($. 357.), fuchte 
man als bejonderes flatutarifches Necht an das römis 
che Recht anzufchließen; die deutſche rechte Gewehre 
($. 356, 357.) wo fie ſich überhaupt in den Statuten 
erhielt, wurde daher jezt immmer zu einer Ufucapion ©), 
und in Sachſen bildeten die Zuriften aus der Erftin- 
etivverjährung, die der Sachſenſpiegel in einem einzel» 
nen Falle fannte, eine Megel, nad) welcher bewegliche 
Sachen in Jahr und Tag, unbewegliche und Gerecht⸗ 
ſame aber nur in einumddreißig Jahren ſechs Wochen 
und drei Tagen erworben werden follten ). | 


fchlechtsabel zu gehören (8. 446. 447.), beftand dieſe Nothwendig⸗ 
feit nicht, eine Lehre die nachher das .neuere bairifche Recht noch 
weiter ausgebildet hat. S. Kreitmair Anmerf. über den Cod. 
Bav. civ. Tom. 5. Th. 5. Cap. 22. 6. 16. — In manchen Län 
dern fand ſchon in diefer Periode das römifche Recht über die 
Hypothefen fogar ganz vollfländige Anwendung, 3. B. in Medlen- 
burg. . 


c) 3. B. Hamburg. Stat. Th. 2. Ti. 8.6.7. .Nach Ausgang 
Jahres und Tages Tann niemand verfaufte, verlaffene und in der 
Stadt Buch zugefchriebene Erben anfechten; es fey denn bag er 
durch vechtmäßige Urfache ausheimifch geweſen; fo hat er billig von 
Zeit der Wiffenfchaft noch Jahr und Tag zu genießen.“ 


d) C. G. Haubold de origine atque fatis usucapionis rerum mo- 
bilium Saxonicae. Lips. 1797. 4. 


$. 565. 
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$. 560. 


Die Rechte an Sachen, deren echtes Eigen 
thum einem Andern zuftand, waren in Deutjchland 
viel mannigfaltiger, als die Formen derfelben, welche 
das römifche Necht als felbftftändige, getrennte Befland- 
theile des Eigenthums kannte; dennoch mußten Die lez⸗ 
teren zur Beurtheilung aller vorfommenden Berhältnifie 
außreichen, weil die Juriſten den Stoff Deider zu wenig 
beherrichten, um eine Theorie diefer Inftitute für Ge 
feßgebung, Wiffenfchaft und Praris zu bilden. Ihre 
Entwicklung wurde formell durch die Borftellungsart 
erleichtert, welche jchon die Sloffatoren 2) über deren 
Bedeutung aufgefaßt hatten ; alle vom Eigenthum ges 
trennte Nußungsrechte, die nicht in Die römiſchen For—⸗ 
men der Servituten paffen wollten, begriffen, fie unter 
dem Namen ded getheilten Eigenthums, bei welchem 
ein Theil da8 dominium directum, der andere dad 
dominium utile habe, wovon fie auch im römifchen 
Recht felbft ſchon Beifpiele anzutreffen glaubten b). 
Die Ausdrüde waren urfprünglih daher genommen, 


a)&. C. H. Lang de domini utilis natura, indole et historia. 
Goett. 1793. 4. 


b) Alvarottus de feudis. Prooem. Notandum insuper, quod 
habemus sex conlractus, ex quibus transfertur dominium rei, 
retento dominio directo, quorum quilibet habet nomina diver- 
sa, nempe contractus superliciarius — locationis ad longum 
tempus, — emphyteuticus, — libellarius — precaria — feuda- 
lis. Neuere rechneten hieher auch: das dotalitium, Nic. Henel 
de jure dotalitii Cap. 8. 8. 1. 2. Myler Gamologia Cap. 10. 
Nro. 8, alle erbliche Banergüter, ſ. $. 545. vergl. Ge. Beyer 
delin. jur. Gorm. L. 2. Cap. 10. $. 30. felbft das Majorat, eben- 
af. 8. 35. 
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daß jene Schule in allen Fällen ohne Rückſicht auf die 8. se: 
übrigen Beftandtheile eines Nechts, dem ein dominium 
utile beilegte, der eine utilis rei vindicatio hatte ©); 
aber man hatte frühzeitig den Nebenbegriff damit ver- 
bunden, daß bei einem foldhen Verhältnig, mit diefer 
ein vollftändiges Nußungsrecht, getrennt von der Bro- 
prietät (retento dominio directo) überlaffen ſey 4), 
wodurch das Recht aljo dem gleichgeftellt wurde, was 
die Rechtsbücher „Nug und Gewehre“ nannten ($. 355.). 
Als das characteriftiiche Dabei betrachteten die Juri—⸗ 
ften ©) bei dem Untereigenthüntr, außer dem Bindica- 
tionsrecht, die Befugniß einer befchränften Dispoſi— 
tion über die Sache felbit, und in der Regel auch das 
Erbliche des Verhältniffes, bei dem Obereigenthümer 
aber das für gewiſſe Fälle vorbehaltene Necht des Rück⸗ 
fall der Sache, namentlih zur Strafe der nicht er 
füllten Bedingungen ded zum Grunde liegenden Ber- 
trags, mit der Bindication für diefe Fälle; die bloße 


c) ®loffe zu L. 1. D. de bonor. possess. (37, 1.); vergl. Schilter 
Comm. ad jus feud. Alem. p. 118. 


d) Zasius in Dig. nov. Tit. de acquir. vel amitt. possess. L. si 
quis vi $. differentia Nro. 18. Utile dominium est, quod est 
minus principale et quod subalternatur vel subjicitur, vel sal- 
tem praesupponit directum tanquam dominium perfectius, das 
minder Eigenthum, sicut sunt vasalli; illi habent utile dominium 
in feudo, sed dominium directum est penes concedentem. Hoc 
loco novisse debebis, quod utile hic non intelligitur, quasi do- 
minium ferens utilitatem, sed ideo dicitur utile, quia est minus 
perfectum. — Ende praclici qui utile dominium nominant das 
nuzbare Eigenthum, non videntur bene senlire. 


e) ©. G. Beyer delin. jur. Germ. Lib. 2. Cap. 10. wo bie Sache 
ganz nach der Anficht der Schriftfteller des ſechszehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts dargeftellt ift. 

Eichhorn. Bd. IV. 28 
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8. 565. Verpflichtung zu immerwährenden Leiftungen wie fie 
bei folchen Verträgen vorfamen, galt Hingegen für Fein. 
Kennzeichen eines vorbehaltenen Obereigenthums, zins⸗ 
und bienftpflichtige Grundftücde jollten alſo auch zu 
vollftändigem Eigenthum beſeſſen werden Fönnen. Diefe 
Anfichten giengen auch in die Gefeggebung über f); fo 
wie fie im diefer Zeit angewendet wurden, dienten fie 
aber mehr die Sache zu vermirren als fie aufzuklären, 
weil man weder ein allgemeines ficheres Kennzeichen 
bed vorbehaltenen Obereigenthumsd anzugeben im Stande 
war, noch auch das materielle der dem Ober- und 
Untereigenthümer zuftehenden Rechte nach der Natur 
des Lehens oder der Emphyteufe beurtheilen Fonnte, fos 
fern fich nicht zeigen ließ, daß die Güter als wahre 
Lehen oder nach den Regeln der Emphyteufe verliehen 
worden feien, wie die tägliche Erfahrung bewied. Noch 


- 


f) Beifpiele liefern: die fächfifchen onftitutionen von 1572. P. 2. 
Const. 39. |. oben $. 545. Note b. Das würtembergifde 
Landrecht TH. 2. Tit. 9. „Weil andy in unferer Landesordnung — 
ftatuirt — daß Feiner einig liegend Gut fo uns oder audern theil- 
bar, oder auch ewige Grund, Boden oder Urbarzing geben, oder 
fonften Hof und Erblehen oder Hubguetter feyud, ohn unfer oder 
unferer Amptleut, deßgleichen der Aigenthumsherrn Erlaubtnuß, 
zertrennen, zertheilen, verfegen, verfauffen, vertaufchen oder ver- 
ändern folln, als laffen wir es bei folcher Verordnung verbleiben. 
Was diejenige Zinsgüter, daraus uns oder andern ewiger Zins 
geraicht würdt, aber das rechte Aigenthumb, fanıpt der nießlichen 
Gerechtigfeit ohnabgeſondert beyeinander bleiben, belangen thut, 
laffen wir es bei dem alten bishero obfervirten Gebrauch auch 
bewenden, daß nämlich diefelbige nach jedes Gelegenheit verfaufft, 
vertanfcht oder verändert werben mögen, mit dem Geding daß — 
folche Güter werden gleich ganz oder zum Theil verfaufft, — auch 
ber Zins dem Rato nach mit verkaufft oder verändert und doch der⸗ 
felbig aus einer Hand dem Zinsheren gereicht werden folle.« 
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fchtwieriger wurde es, überhaupt nur aus römifchen g. ses. 
Inſtituten eine Theorie abzuleiten, wo es die Bes 
urtheilung der Laften und Gerechtfame galt, die aus 
dem Gefammteigenthum der. Gemeinden ($. 60.), den 
Hofrechten, der Vogtei ($. 368. 545.) und in der 
neueren Zeit aus der Landeshoheit ($. 448. Note a) 
entftanden waren. Daß fie wie Servituten mit den 
berechtigten und belafteten Grundftüden auf jeden Be 
figer übergiengen, wurde als entichieden betradh- 
tet 8); die Anficht aber, daß die auf einem Grundſtück 
haftende Verpflichtung etwas zu geben oder zu thun, 
überhaupt nicht? ald eine eigenthümlich deutſche Art 
von Dienftbarfeit jey, jcheint erft dem folgenden- Zeite 
raum anzugehören Bl. 


$. 966. 8. 566. 

Bereitd die älteren Schriftiteller hatten die Le— 
hensgewohnheit, nach welcher jeder Agnat das ohne 
feine Einwilligung veräußerte Lehen reboeiren durfte, . 
wenn ihn die Meihe der Lehensfolge traf ($. 366.), 
aus den Kaifergefegen erflärt, die auch den Seiten- 
verwandten eined Lehenäbefigerd dad Recht zufpra= 
chen in ein altväterliched Lehen zu juccediren 8). Gie 


g) Casp. Manzius (in ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts) Centuria decisionum palatinarum Qu, 22. Nro. 14. Franz- 
kius resolutionum libri 3. L. 2. Res. 15. 

h) Gerh. Gottl. Titius diss. de servitute faciendi. Lips. 
1710. 

a) Hartm. Pistoris Quaestion. jur. Lib. 2. Qu. 1. Nro. 25 — 
30. Unter allen Schriftftellern über den Gegenftand dieſes Para⸗ 
graphen, Hat Feiner eine fo vollftändige und Fritifche Meberficht der 

28* 
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$. 566. zogen daraud Die weitere Yolgerung, daß überhaupt je- 
dem Defcendenten des erften Erwerber ein 
felbitftändiged Recht auf die Erwerbung des Le 
hens vermöge ded erften Lehensvertrages (successio ex 
pacto et providentia majorum) zufiehe b), fanden 
aber, indem fie diefen Sat auch auf den Sohn des 
jevesmaligen Lehensbeſitzers ausdehnen wollten, ohn⸗ 
geachtet jene Gerechtiame der Agnaten ihm nirgends 
beigelegt wurden, eine Schwierigkeit in der auf das 
beſtimmteſte audgefprochenen Lehensgewohnheit, Daß der 
Sohn, um dad Lehen zu erwerben, au Erbe feines 
Vaters werden müfle, und nur dem Agnaten, dem bei- 
des zugleich deferirt werde, das Lehen allein anzuneh— 
men, die Erbſchaft aber audzufchlagen erlaubt fey ©). 
Vornehmlich um diefe zu heben, erfanden fie d) ven 
Unterfhied zwijchen einem Erblehen und Stammilehen 
(feudum hereditarium und f. ex pacto et provi- 
dentia majorum). Bei dem erfteren ſollte der Le 
henöfolger zugleich wahrer Erbe feyn müſſen und von 
biefem allein (nad der Meinung der meiften). jene Ges 
wohnheit zu verftehen jeyn ©); von dem Iezteren Hin« 
gegen follte die Megel gelten, daß auch der Sohn nicht 


älteren und neueren Literatur geliefert als jener, der überhaupt 
an Kritif, Scharffinn und Gelehrfamfeit weit über den meiften an— 
bern Praftifern feiner Zeit fteht. 


b) H. Pistoris a. a. ©. Nro. 10 ı. f. 
c) II. F. 45. 


d) Ueber das Alter ver Borftellungsart, die fchon von Bulgarus und 
Pileus herrũhrt, f. H. Pistoris a. a. O. Nro. 1 u. f. 


e) ©. H. Hartm. Pistoris Lib. 2. Qu. 2. Nro. 2 und Nro. 21. 
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Erbe feined Vaters zu werden brauche f). Eine Folge 8. 566. 
diefer Anfichten war dann, daß nicht allein der Sohn, 
vermöge der GSuceeffion in dad Stammlehen, Teine 
Schulden des Vaters zu bezahlen brauche, fondern auch 
alle, ſelbſt mit Einwilligung des Lehensherrn und der 
Agnaten vorgenommene Beräußerungen widerrufen Tön- 
ne 8), wobei Biele noch die Beichränfung der Theorie 
vom Erblehen anbrachten, daß dem Sohne aud bei 
diefem das nämliche freiftehe, wenn er ein Inventarium 
errichte, weil er dann nur aus dem Allodialnachlag 
des Vaters für deffen Handlungen hafte h). Die Ver- 
wirrung, welche diefe in ihren einzelnen Punkten über- 
dieß höchſt controverfe Theorie hervorbracdhte, wurde um 
fo größer, da die Merfmale eined Erb- und Stamm- 
lehens fehr verjchieden und lediglich nach den vorgefaß- 
ten Begriffen jedes Schriftfteller8 angegeben wurden 1), 
und auf die in den deutſchen Lehenbriefen vorfommen- 
den Formeln gar nicht paßten, weil man, bevor diefe 
neue Weisheit im fechözehnten Jahrhundert den Bafal- 
len fund gethan wurde, in den Lehenähöfen von dem 
ganzen Linterfchiede nicht? gewußt hatte k). Als die 


f) ©. Mynsinger Centur. observat. C. 3. Nro. 67. Gail Pract. 
Observ. L. 2. Obs. 154. 

6) H. Pistoris a. a. D. Qu. 13. 

h) ©. Sonsbeck tr. de feudis (zuerft 1584.) P. 9. Nro. 169. wo 
jedoch diefe Anficht ſchon beftritten wird. 

i) Gail Pract. Observ. Lib. 2. Obs. 154. Nro. 22 Haec diligenter 
observa, quia Doctores de feudo antiquo et hereditario tam 
intricate et subtiliter scribunt, ut alterum ab altero vix sepa- 
rare et distinguere possis. _ 


k) Am deutlichſten fezt bieß die Furfächfifche Geſetzgebung auseinander. 
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8. 566. Juriften ed verfuchten, fie wirflihd in die Praris zu 
übertragen !), veranlaßte fie in vielen Ländern geſetz⸗ 
liche Beftinmungen, durch welche man, auf Beranlaf- 
fung der Ritterfchaft, die durch ihre Anwendung cre 
ditlo8 geworden feyn und alle Sicherheit ihres Eigen- 


Torganer Ausfchreiben vom Sahre 1583 (bei Haubold Hands 
buch der churfächf. Geſetze ©. 329.): „Sonderlich aber follen fie 
(bie Rechtslehrer) in dem am melften zweyfpaltig feyn, wenn in ben 
Lehnbriefen zugleich der Söhne und auch der Erben gedacht wirh, 
als wenn einer für fh und -feine männliche Erben, oder wie ges 
meiniglich in unferen Landen die Lehnbriefe lauten, für fih und 
feine männliche Leibeslehnserben, beliehen wird, indem etliche fols 
ches ein feudum ex pacto, bie anderen ein feudum hereditarium 
nennen, Die dritten ein feudum mixtum daraus machen wollen, 
und doch hierüber unter einander nicht allein faſt ftreitig, ſondern 
auch ihnen oftmals felbft widerwärtig find, daß alfo wenn man 
fich Hierinnen nach der Scribenten Meinung richten foll, aus ben- 
felben faft Feine Gewißheit zu erlangen.“ 


1) Die Neuheit diefes Verfuchs ergiebt fich aus den beutlichften hiſto⸗ 
riſchen Zeugniffen. Befonders Tehrreich it die Gefchichte der bairi⸗ 
fhen Gefeßgebung. Im alten Rechtsbuch heißt es (Sencken- 
berg Corp. jur. feud. ed. 2. p. 373, Art. 194.): „Es mag ein 
yeglicher Man bey feinem lebentigen leib mit feinem Ichen wol tun 
was er wil mit des lehen heren hant und mügen in bie erben nichg 
doren geirren.“ Das Landrecht von 1518 fezt Tit. 26. Art. 3. 
hinzu: „wo e8 nit umbgeende Lehen find;“ das Landrecht von 1616. 
zit. 12. Art. 3. „oder alte Manıs und Stammlehen.“ Die Ganz: 
lei zu Celle bezeugte 1651.: „und dann in offtberührtem diefem 
Löblihen Fürftentgum Lüneburg, bishero eine uralte herge— 
brachte Gewohnheit und Obfervanz gemwefen, und noch ift, 
daß ein Sohn der feines Vaters Lehengüter, fie feyen geachtet wie 
fie wollen, sive cx pacto et providentia sive hereditaria, anzu= 
nehmen und zu befräfftigen gemeinet, ob er frhon des Erbens fich 
müffigen und enthalten wollte, dennoch die vätterliche Schulden dem 
Baker zu Ehren über fich nehmen und biefelben abtragen ober der 
Hülffe in des Vatern Hinterlaffene Lehengüter gewärtig feyn muß.« 
Struv syntagma jur. feud. Cap. 14. $. 30. ©. au Schep- 
litz CGonsuetud. marchic. p. 396. ©. auch Note n, 
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thums verloren haben würde m), den Sohn für ver⸗ $. 566. 
bunden erklärte, für die Handlungen feines Vaters zu 
haften n). Ohne allen Zweifel war dieß allenthalben 
ſchon entfchiedene Gewohnheit °), indem man die 
Lehenöfolge, die fih von der Succeſſion in das echte 
Eigenthum nie unterfchieden hatte, feit der Anwendung 
der römifchen successio universalis auf die Erbfolge 
überhaupt ($. 456.), nothmwendig jeder anderen Erb⸗ 
folge gleich ftellen mußte, und vor dem fechözehnten 
Sahrhundert von einer Lehensfolge der Seitenverwand- 
ten und ihrer Eigenthümlichfeit nach longobardiſchem 


m) Diefe Gründe bewogen ganz befonders die fächfifche Nitterfchaft 
felbft daranf anzutragen, daß den Söhnen das Revocationsrecht 
abgefprochen werden müſſe. S. das angeführte torgauer Ausſchrei⸗ 
ben a. a. O. ©. 332. 


n) Außer der angeführten fächfifchen Geſetzgebung, find hiervon Bei⸗ 
fpiele: die erneuerte anhaltifche Landesorbnung von 1666 bei 
&ünig Corp. jur. feud. Tom. 2. p. 1822. Hannövr. Lands 
tagsabfch. von 1639. Art. 2. (Corp. Const. Calenb. Tom. 4. Cap. 
8. p. 76.). 

Eonftitution Markgraf Johannes zu Brandenburg in Cüſtrin v. I. 
1569. (Lünig a. a. O. ©. 802.), welche befonders merkwürdig 
ift: — „als fich bei Zeit unferer Regierung, fonderlich aber nen- 
licher Jahre unterftanden worden, die verfauften Lehengüter ben 
Käufern ftreitig zu machen, und die Inhabere tn befehwerliche weit: 
läufige Rechtfertigung zu ziehen, aus angegebenen Urfachen fo in’ 
den befchriebenen Lehnrechten gegründet feyn follen — haben unfes 
ver getrenen Landfchaft zum Beſten mit ihren dazu gevollmächtigten 
Berfonen nachfolgende Ordnung mit ihrem Rathe und Beliebung 
gemachet u. f. w. Der Hauptiuhalt der Verordnung geht dahin, 
daß „wenn jemand feiner obliegenvden Schulden halber, gedrungen 
würde, oder fonft aus andern erheblichen Urſachen, die von Une 
als dem Lehnheren, — dafür geachtet, daß fie genugfam wären — 
fein Lehngut — zu verkaufen, — bie Agnaten und Mitbelehnteu 
blos ein Retractrecht haben follen.“ 


o 


u 
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, 566. Lehenrecht nichts wußte. Jene Gejeßgebungen haben aud 


. 567. 


wohl das meiſte beigetragen, im folgenden Zeitraume 
einer richtigeren, nicht auf die verwirrten Anfichten ber 
früheren Schriftfteller, fondern auf die Deutlichen Bes 
fiimmungen des longobardiſchen Lehenrecht3 gegründe 
ten Theorie Gingang zu verjchaffen P), die zur gemei⸗ 
nen Meinung wurde und erft in der neueften Zeit zwar 
beftritten aber nicht widerlegt worden ift. 


$. 567. 


Weniger leicht gelang es den Bafallen, gegen bie 
Strenge des longobardiſchen Lehenrechts in deſſen 
Grundſätzen über die Rechte des Lehensherrn bei 
Veräußerungen des Lehens a), ſich bei der milde— 
ren Regel des deutſchen Rechts zu erhalten, daß die 
Einwilligung zum Verkauf nicht verweigert werden düuͤr⸗ 
fe, wenn der neue Vaſall Iehensfähig fey bD)y. Doch 
wurde wenigſtens hie und da, durch Geſetz oder Lande 


p) Ausführlich findet fich diefe, welche überhaupt die Defcendenten an 
die Handlungen ihrer Nfcendenten bindet, ſchon bei Hartm. Pi- 
storisa. a. ©. L. 2. Qu. 7. u. Qu. 13. Vergl. G. A. Struv 
syntagma jur. feud. Cap. 13. $. 16. 19. 


Bergl. oben $. 364. Note k uud $. 366. Note e. 


Reformation des bairiſchen Landrechts von 1518. Tit. 25. 
Art. 4: „Mer — aigen Guet vermachen oder übergeben will — 
wo e8 ein Lehenguet wär, fo foll ſölchs mit des Lehenheren handt 
geverttigt, doch aljo, daß dem Herrn fein Lehen nit genybert 
werd. Und fo fölch — dermaßen befchicht, alßdann iſt der Lehen⸗ 
herr schuldig demjhenen zu leihen“. Das Landrecht von 1616 An: 
dert dieß, indem es vie Stelle dahin faßt: „Wollte aber ver Lehn- 
herr, nachdem er in Die übergab bewilligt, — demjenigen“ 
nit leihen“, welches offenbar gegen den Sim des alten Landrechts 
if. — 


a 
b 


m wu 
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verträge erlangt, daß die Gonfenfe in Verfehuldung oder 8. 567. 
Beräußerung nicht verfagt werden follten, wenn das 
Lehen noch nicht auf den Eröffnungsfall fiehe ©), oder 
dad Recht fie zu fordern ald Obfervanz erhalten d), 
Beſonders vortheilhaft wurde dieß für die Bafallen in 
Ländern, wo jezt nach gemeinen gejchriebenen Rechten 
jeder juccediren Fonnte, der nur feine Abflammung vom 


c) Medlenburgifche Landesreverfalen vom 3. 1572. Art. 8. „wol⸗ 
len wir Hinfüro feinem von der Ritterfchaft, der zu Ablegung ſei⸗ 
ner Schulden oder Abwendung anderer obliegenden Nöthem, fein alt 
Stammlehen, fo nicht auf den Anßerften Falle der Anwartung oder 
Eröffnung flünde, verfeßen oder auch zum Leibgeding machen wollte, 
unfern Conſens und Willebrief weigern, doch daß daſſelbe denen 
nächften Agnaten vorher angeboten werde. — Aehnlich flellte fi 
das Verhältniß auch in Kurfachfen; denn wenn gleich eine Verord⸗ 
nung von 1622 (Lünig a. a. O.) verfügte, daß Fünftig vor Mebers 
gabe eines veränßerten Lehens die Genehmigung bes Lehensherrn 
gefucht werden folle, und der Erwerber nicht mehr, wie bisher, 
blos um die Belehnung einfommen dürfe, fo blieb es doch. bei dem 
Grundſatz, Daß der Confens nicht verweigert werbe, fo lange noch 
zwei Berfonen in ber Belehnung fländen, von denen wahrfcheinlich 
fey, daß fie noch Kinder zeugen würden, ber nachher auch gefeßlich 
beflätigt wurde. Lehensmandat von 1764. Tit. 6. $. 3. 


d) Suttinger Consuet. Austr. p. 896. „Wiewohle ein Lehensmann 
den gefchriebenen Rechten auch dem Landsbrauch nach, ohne Bewil⸗ 
ligung des Lehensheren feine Lehen zu verkaufen oder zu vergeben 
nicht Bug hat; jedoch haben bisher die Landes = Fürften in Oeſter⸗ 
reich unter der Enß den Landleuten, wenn fie Schulden halben, 
oder auch fonft ihrer Gelegenheit nad, ihre Lehensgüter jemande 
verkaufen oder übergeben, auf ihre Erfuchen ihren Willen drein ers 
geben. Allein wenn ein Lehensmanu ber Lezt feines Nahmens und 
Stammes ift, haben die Landsfürften — die Berfaufung geiveigert ' 
— jedoch wenn einer — mit Geldfchulden dermaßen beladen wäre, 
dag er außer Berfauffung der Lehengüter biefelben Schulden nicht 
bezahlen kunte, und daß folche Schulden gefährlicher Weiß zu Ent: 
ziehung der Lehngsfälligfeit durch ihne nicht gemadt worden — 
gnädigft darinnen bewilliget. 
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8. 567. erften Erwerber darzuthun vermochte, da auch von ben 
Agnaten der Gonfend leicht zu erlangen war, wenn de 
Bajall lehensfähige Dejcendenz hattedd), Jener Grund 
fat wurde indeſſen nicht allgemein angewendet ſelbſt 
in Ländern, wo man das fächfifche Lehenrecht nicht 
mehr für gefchriebenes Recht gelten Tieß ©), forderte 
man, daß Seitenverwandte die gefammte Hand am 
Lehen beibehalten müßten ($. 428.), um in einem %e 
hen folgen zu Fönnen, das gemeinfchaftlihe Aſcenden⸗ 
ten getheilt hätten, und dieſes Inſtitut bildete jid, 
in Sachſen insbejondere, erft in diefem Zeitraume 
vollftändig aus f). Doc binderte dieß außerhalb Sach— 


dd) Indeſſen forgten die Particulargefege auch häufig dafür, bas ältere 
Herfommen zu erhalten, nach welchem bie mitbelehnten Agnaten 
mancherlei Schulden des Lehnsbefigers als Lehnsfchulden anerfennen 
mußten, wenn fie auch nicht confentirt hatten. Als Beiſpiele Fön: 
nen die magdeburgiiche Policeiordnung (Lünig Corp. jur. feud. 
Tom. 2. p. 962.) und die hinterpommerfche Lehensconftitution 
(ebendaf. S. 1113.) dienen. 


e) Wie in Brannſchweig-Lüneburg, f. Senckenberg de 
feudis Brunsvic. et Luneb. $. 29 seq., in Seffen, F. J. Kort- 
holt de investitura simultanea Hassiac Cap. 2. 


f) ©. Zachariä churſächſ. Lehenrecht 8. 31. Hartm. Pistoris a. 
a. O. L. 2. Qu. 19. Nro. 41 seq. Qu. 20. Prooem. Cum in 
feudis jure Saxonico nulla inter collaterales sit successio, prout 
in praecedenti quaestione abunde probavimus; ideo inventa est 
ratio, qua succedendi jus non solum agnatis sed et personis 
penitus extraneis concederetur, ut videlicet, qui ad successio- 
nem alicujus aspirant, cum ipso consentiente simul se inve- 
stiri curent, unde jus simultaneae invostiturae, sive ut vulgo 
vocant, conjunctae manus, ber gefambten Hand, originem dusit, 
quod tamen ipsum consuetudine magis est introductum ‚ quam 
ut scripto aliquo jure nitatur. Den Hauptpunft bei dem Inſtitut, 
daß fich die gefammte Hand auf vie Defcendenz vererbe (wodurch 
fie fich vom Gedinge am Lehen unterfchied 6. 364.) und biefer, fo 
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jen 8) nicht, unter den GSuereffiondberechtigten die ge= g. 567. 
meinrechtliche Lehenfolgeordnung eintreten zu laffen, die 
jezt beftritten zu werden anfleng. Bei der älteren Schule 
der Ausleger des Iongobarbdifchen Lehenrechtd, hatte die 
Unbefanntichaft mit den deutfchen Rechtsquellen veran⸗ 
laßt, daß fie fih blos an die Stellen ihres Rechts⸗ 
buchs hielten, in welchen die Succeffiondordnung der 
- Seitenverwandten mit Rüdfiht auf die Ueberein- 
flimmung der Grundfäße des römijchen Rechts er- 
läutert wurde b); fie überfahen daher, daß die longo— 
bardijchen Lehensgewohnheiten, beim Lehen wie beim 


wie ben theilenden Gefammtbelehnten von nenem geliehen werben 
müſſe, beftätigten auch die fächfifchen Eonftitutionen P. 2. Const. 
45., f. auch Pistoris a. a. O. Nro. 33. 34. 


Hier gieng man von dem Grundfaß aus, bag nach Sachjenrecht der 
Agnat Fein Succeffionsrecht habe, und betrachtete alfo die Ge⸗ 
fammtbelehnung als den alleinigen Grund ber Succefflon. 
Weil diefe urfprünglich blos Gnade geweien war ($. 364. 428.), 
fo betrachteten die Juriften ihren Inhalt als ein neues Pactum in- 
vestiturae, auch als fie frhon nach entfchiedener Obfervanz als ein 
Necht gefordert werben Eonnte. Daher nahmen fie an, daß bie 
Mitbelehnten nach der Nähe des Grades fuccedirten, wenn in dem 
Lehndrief ausdrücklich gejagt wurde, daß ihnen die Succeffton 
mach rechter Sippzahl« zufallen folle; fonft Hingegen ftell- 
ten fie den Grundſatz auf, daß jeder für feine Perfon den Lehen 
folge, alfo alle in capita fuccediren müßten. Hartm. Pistoris 
a. 0a. ©. L. 2. Qu. 20. Nro. 3. Qu. 21. Conſequent mußte bier- 
aus nothwendig wenigftens für den erften Fall die Folgerung gezo⸗ 
gen werben, daß auch Hier die Prärogative der Linie gelten müfle, 
weil bie aus dem Pacto investiturae folgte, und vermöge ber 
Clauſel des Lehenbriefs dann zunächft auf den Grad zu fehen fey, 
worauf auch in den fächfifchen Gonftitutionen P. 3. Const. 29. bins 
wies, die fu jenem Falle die Brüder und Brudersfinder als gleich 
nahe bezeichnete. 


h) 11. F. IL. und Il. F. 37. 


—⸗ 


8 
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s. 567. Allodio, zun ächſt einem andern Prineip (8. 366.) 
folgten, welches über die Stärfe des Succeffionsrehte 
entfehied, und erſt bei gleicher Nähe dev Linie ), über 
einftimmend mit dem vömifchen Mecht, auf die Nähe 
des Grades fahen. So war es gemeine Meinung ge 
worden, daß die Succeffionsordnung im Lehen mit der 
Novelle 118 übereinftimme 9; erſt Hotmann entwi⸗ 
ckelte die deutſche Art die Nähe der Verwandtfchaft zu 
berechnen und den hiermit zufammenhängenden Grumd- 
fat von der Prärogative der Liniet), gerieth aber | 
dabei auf den Abweg, die Nähe des Grades gar nicht 
berücfichtigen zu wollen. Die richtige Anwendung je 
ned Grundſatzes wurde indeffen auch ſchon im dieſer 
Periode von einzelnen Schriftftellern, bejonders von 
Hartmann Piftoris, auseinandergefezt m) und ihm 


AL F. 50. „Et hoc est quod dieitur ad prozimiores pertinere‘ 
I. F. 37. „ad 1) agnatum prorimiorem perlinebit, — eodem 
2) observando quoad ordinem gradus qui continetur in le- 
gibus. 


k) Vergl. Rosenthal tractat. juris feudalis Cap. 7. Condl. 57. 
Denn wenn aud) aus IL. F. 50. allgemein gefolgert wurde, daß fo 
Tange die Linie beftehe, in welche ein Lehen durch Theilung gefom- 
men, Niemand ang einer andern Linie zur Succeſſion gelangen 
fönne (Hartm: Pistoris L. 3, Qu. 23. Nro, 1.), fo wurbe dieß 
doch blos aus dem Vertrag bei ver Thellung hergeleitet, amd 
viele brachten auch bie Befchränfung an, daß in den anderen Linien 
fein dem Grade nad) näherer ſeyn müffe. Rosenthala. a. D. 
Nro. 17. 


1) Fr. Hotomanni disput. feudal. Cap. 19. 


m) Sonsbeck Tr. de feudis. P. 9. Nro. 112. H. Pistoris Lib. 
3. Qu. 23. 


= — — a 
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folgte allmälig der größte Theil der Rechtsgelehrten m); 3. ser. 
doch behielt auch das reine Gradualſyſtem feine Ver— 
theidiger 0). Das Hotmannjche Linealfyftem fand erft 
im achtzehnten Jahrhundert häufigere Anhänger, deren 
hiftorifche Erflärung der Tongobardifchen Lehenterte und 
der. älteren Rechtsquellen, auf welche ſie es zu gründen 
fuchten, zum Beweife dienen kann, daß weder Urtheil 
noch Geſchichte die Stärke diefer hiſtoriſchen Schule 
war. 


$. 568, 8. 568. 


Unter allen deutfchen Inſtituten waren Feine, bei 
welchen fich mehr gegen die Anwendung des römijchen 
Nechts, erhielt, ala die des Familienrechts. In 
Beziehung auf das Güterreht der Eheleute ent- 
wicfelte fich von den Inſtituten, die ſchon im vorher 
gehenden Zeitraum aus dem Syſtem des älteren Rechts 
entfprungen waren ($. 451—453. 456,), ein Theil 
mehr durch die Gefeßgebung, ein anderer Theil mehr 
durch die Theorie, die aber noch ziemlich inconfequent 
und verwirrt ausfiel. Die Neshtögelehrten glaubten 
alle ftatutarifche Nechte und Gewohnheiten, in welchen 
fie nicht das veine römijche Dotaljyftem antrafen, aus 
einer Gemeinfchaft des Eigenthums a) herleiten 


n) ©. Struv syat. jur. feud, Cap. 9. $. 7. 8. Stryck de suce. 
ab intest. Diss. 3. Cap. 2. $. II. 

0) J. Schilter de natura success. feudal. Cap. 3. 

a) Wie fie fich mühten, un mit dieſer Anficht die vorhandenen Status 
ten in Mebereiuftimmung zu Bringen, zeigt befonders das lübifche 
Recht. Mevius Comment. in jus Lubece. L. 1. Tit. 5. Art. 5. 
Nro. 15 seq. Num et quatenus idem (communio bonorum) ex 
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6. 568. zu müffen, die daher fchon jezt auch im Sachſenſpiegel 
gejucht wurde b). Für ein Kennzeichen derſelben galt 


ed, 


wenn die Statuten irgendwo die Güter beider Ehe 


leute ein gejammted oder ein gemeines Gut nannte, 
wenn das Dermögen der Ehefrau für die Schulden 
des Mannes haftere, wenn die Erben des verftorbenen 
Ghegatten mit dem überlebenten theilen mußten, ja 
wenn Dieter nur überhaupt Bortheile aus dem Bermö 
gen des Verſtorbenen erhielt e). Da diefe Mechte bei 
übrigens jehr mannichfachen Güterverhältniffen vorka— 


b) 


c) 


statutis Lubeccensibus obtineat, non caret dubio. Cothmannus 
— indistincte communionem bonorum asserit motus_ textibus 
— verb. gelampten Gute — tes gemeinen Guts. Alii tempus 
constantis et soluti matrimonü distinguunt, et isto Communio- 
nem quandam, utut anomalam ct valde improprsiam, hoc 
vero nullum ejusdem effectum relinquunt. — Alii distinctione 
tali utuntur: aut liberi exstant ex matrimonio, aut vero nulli. 
Priori casu communionem bonorum admittunt; posteriori nul- 
lam. Nonuulli "um nullibi expresso textu eam societatem pro- 
bari putent. nullam quoque admittunt, eaque jura, quae so- 
cietatem sapere videntur, aequitali potius quam isti accepla 
ferunt: eo conlirmatius, quod plures, ima praecipuos commu- 
nionis effectus. veluti commune rerum dominium, communia 
lucra et damna bonorum constante matrimonio acquisitorum, 
item communem administrationem etc. non admitti vident. 
Ego. dum accuratius investigo fundamentum hujus quaestionis, 
non possum diffiteri. inter conjuges jure Lubeccensi aliqualem 
societatem et bonorum communionem reperiri. 


Mevius a. a. ©. Nro. 14. Ginige wollten ſogar diefe Güterge 
meinichaft aus Tem rẽmiſchen Recht, oder aus Cap. 2. X. de do- 
nat. inter virum et uxor. wenigſtens eine Gemeinſchaft Der Errun⸗ 
genichaft ableiten, womit ſie jebech feinen Beifall fanden. ©. 
Andr. Kohl Declaratio Constit. Marchicae sub tit. von Erb: 
füllen unter Ehelenten. Qu. 2. 


Meviusa. a. O. Nro. 16, 23, 21. 
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men, und eine fo vollfommene Gemeinjchaft aller Gü- $. 568. 
ter, wie man fie fih unter dem Worte communio 
bonorum dachte, höchſtens da anzutreffen war, wo da⸗ 
durch intelleetuelle Theile ded gefammten Vermoͤgens 
entftanden ($. 453. Nro. I.), fo mußte die allge- 
meine Gütergemeinfchaft, wie fie die älteren Ge— 
fege Fannten, nach den Begriffen der Zuriften allent- 
halben anomal feyn, wodurd fie fi aber in ihrer 
Theorie nicht irre machen ließen. Sie erreichten bei 
jenem SInftitut noch nicht einmal den Wortheil, daß 
neuere Gejeßgebungen nah ihren Anfichten entftanden 
wären, bie fie zum Beleg ihrer Theorie hätten anfüh- 
ren können 9); denn felbft die revidirten Gtatuten, 
in welchen nad den angegebenen Kennzeichen eine all- 
gemeine Gütergemeinfchaft angenommen werben mußte, 
weil fih ihre Würfungen auf dad gefammte Ver—⸗ 
mögen bezogen, enthielten wenig, was die gangbare 
Lehre unterftügen Fonnte, weil gerade diefe Art von 
Statuten bei diefem Berbältniß meiftend nur den In— 
halt des älteren geichriebenen Rechts wiederholte ®). 


d) Wie es ſeitdem im achtzehnten Jahrhundert gefchehen if, worin wohl 
ein Hauptgrund liegt, daß fich jene für die Erflärung und Anwen- 
dung der meiften älteren Statuten ganz unbrauchbare Theorie bis 
auf die neuefte Zeit erhalten hat. 


Außer dem revidirten Lübifchen Recht, das man von jeher als eine 
der wichtigften Gefebgebungen über allgemeine Gütergemeinfchaft 
ohne intellectuelle Theile betrachtet hat, kann das hamburgifche 
Stadtrecht von 1603 dienen. Ohngeachtet diefes viel Neues, be⸗ 
fonders im erften Theil (der Gerichtsorbuung) und im dritten (wo 
die Teftamente vorfommen) enthält, überträgt es doch gerade bei 
dem ©üterrecht der Eheleute faft blos die Statuten von 1497 in 
die neuere Sprache. Bei der Lehre vom Concurs heißt es jedoch 
Th. 2. Tit. 5. $. 10. „Wiewohl nach gemeinen gefchriedenen Rech: 


e 


—f 
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$. 568. Dagegen wurde die Theorie von der partieulären 
Gütergemeinichaft jezt allerdings mit den Gejegen ziem- 
lich übereinftimmend, weil jene, beſonders die Gemein 
haft der Errungenjchaft, ein häufiger Gegenftand der 
Gejeßgebung war f), und in dieſer die dee, daß eine 
Art von Sorietätdverhältniß unter den Eheleuten 
eintrete, meiſtens vorberrichte 8). Mit der particulären 


ſ) 


ten bie Chefrau ihres eingebrachten Brautſchatzes und daher rühe 
renber fliflfchweigenden Berpfändung wegen, in ihres Mannes Gü- 
tern vor allen anderen Greditoren, ob die gleich ältere ftilffchwel- 
gende Berpfünbungen hätten, vorgezogen wird, fo wollen wir doch, 
zu Handhabung gemeinen Nußens, Trauens und Glaubens, und 
zu Beförderung ber Handtbierung, auch weil es hiebevor in biefer 
Stadt üblich alfo gehalten worden, hiemit geordnet Haben , daß bie 
Frau, ihres eingebrachten Brautfchages halber, in ihres Mannes 
Schulden fo in flehender Ehe gemacht, nicht allein feinen Borzug 
haben, fondern daß auch derfelbe Brautfchag, wie denn ingleichen 
alle andern ihr in flehenver Ehe augeerbte Güter vor ihres Mans 
nes Schulden günglich haften und gehalten feyn follen. Was ihr 
aber nach ihres Mannes Tode oder auch nachdem berfelbe entwichen, 
anſtirbet, deſſen Hat fie billig fammt Ihren Kindern zu genießen, und 
haben ihres Mannes Creditoren feine Forderung oder Zufprucdh dar⸗ 
an; ed fey denn daß fie fich anders verfchrieben.« Diefe Stelle, 
die man damals als ein ficheres Kennzeichen wahrer Gütergemeins 
fchaft betrachten mußte, iſt zwar ohne Frage von den Berfaffern 
des Statuts auch dafür angefehen worden; fie feheint indeffen doch 
nicht als Folge derfelben erft damals aufgenommen  worben zu 
feyn, fondern ihr Inhalt tft wohl ſchon gleichzeitig mit dem älte- 
ren Etadtrecht, und feinem Urfprung nach auf die nämliche Weife 
zu erklären wie die ähnliche Beftimmung des Lübifchen Rechts. 8. 
370. 456. 


Beifpiele: Würtemb. & NR. Th. 3. Tit. 7. Th. 4. Ti. 1 — 15. 
Pfälz. Lande. TH. 4. Tit. 12. SränfifheLandgerichtsordn. 
Th. 3. Tit. 88. 104. Solmfifd. 8. O. Th. 2. Tit.28. Frank: 
furter Reform. Th. 5. Tit. 4. 5. 


g) Würtemb. L. R. Ch. 3. Ti. 7. „Wann Ehelent ohne fonbere 


Paction — zufammen fommen, folln an allen in wehrender Che 


VI. Rechtsgeſch. Buͤrgerliches Recht. 449 


Gütergemeinjchaft blieb gewöhnlich eine Portio statu- 9. 568. 
taria verbunden, die aus den eingebrachten Gütern des 


errungen und gewonnenen Gütern — jedem Ehegemächt ver halb 
Theil zugehörig feyn. Th. 4. Ti. 4. — wenn bie Schulden von 
beeden Eheleuten gemacht, follen diefelbigen von dem gemainen 
— errungnen — Gut unn da fich folchs fo weit nicht erftredt, von 
jedes Ehegemächts anderm eigen thumblichen Gut, zum Hals 
ben Theil erftattet werden. — Da nun von des Manns zugebrach- 
tem — Gut, icht etwas gemainer Haushaltung zu Nottuft, — 
oder des einen Ehegemächts oder der Kinder Leibsfranfheit halber 
— eingebießt — alfo und hinwiederumb wenn von des Weibs — 
Hayrathgut — eingebießt, — dafür foll — von dem Errungenen 
— gebürlicher Aeftimation nach Widerftattung gethon werden. Da 
aber in wehrender Ehe nichts fürgefchlagen, fondern zu nothwendi⸗ 
ger außbringung gemainer Hanshaltung — von des einen oder an⸗ 
bern Chegemächts zugebrachtem — eingebießt worden, foll an fols 
cher nothwendigen gemainen Einbuß jedes Ehegemächt ven halben 
Theil Leiden und tragen.» — NAehnliche Dispofitionen enthält bie 
frank. Landesgerichtsordbn. Th. 3. Tit. 104. Weniger 
freilich ift diefe Anficht in anderen Geſetzen aufgefaßt, fo daß mehr 
das alte Berhältuiß ducchfcheint. 3. B. pfälz. Landr. Th 4, 
Tit. 17. „Nachdem fich mehrmale begibt, daß neue Eheleut Schul: 
den zufammendringen, auch in flehender Ehe machen, darumb bis- 
weilen daß ander Ehegemücht nichts weiß, zu gefchweigen das ei- 
niger Gewinn oder Errungenfchaft vorhanden, dannenhero nach Ab- 
fterben eines, der Schulden Halb gezweifelt, von weme biefelben 
bezahlt werden follen: dieſem Zweifel abzuhelfen fegen — Wir, 
dag auf den Fall, da das leztlebend, des verftorbenen Verlaſſenſchaft, 
ohne Abziehung ermeldter Schulden oder Abfonderung der Güter 
behält, und alfo darinnen figen verbleibt, fo ihnen zu thun bevor- 
ſtehet, alsdann dafjelbe auch alle ſolche Schulden — bezahlen folle. 
Im Fall aber das leztlebend deſſen Bedenkens hätte, und lieber zu 
feinem zugebrachten, ererbten oder ihme fonft gebührenden, eigen⸗ 
thümblichen Gütern greifen, aber mit des Berftorbenen, nichts zu 
thun haben wollte, fell ihnen ein folches auch freiftehen, und alfo 
mit den Schulden nichts zu thun haben, dann allein fo viel es fich 
mit bem verftorbenen Ehegemächt, rechtmäßigerweife verbunden und 
verfchrieben, an welcher Schulvenverfchreibung — das leztlebend, 
allein zu feinem Antheil, alsdann den Creditoren geung zu thun 
ſchuldig.“ Vergl. oben 6. 370. Note k nu $. 456. 
Eichhorn. Bb. IV. 29 
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$. 568. Berftorbenen und der fahrenden Habe gegeben wurde, 
und bei welcher jich auch der mit dem Kindern fortge 
fezte ungetheilte Bejig ded ganzen Guts nicht felten er 
hielt, der aber ſeltſamer Weiſe hier nicht für eine Folge 
der Gütergemeinfchaft galt, wie da, wo dieſe in Anfe 
hung aller Güter angenommen wurde, ob er glad 
bei beiden DBerhältniffen den nämlichen Urſprung ($. 
369.) hatte b). Wei der Portio statutaria, die aud 


h) 3. B. pfälziſch. & R. TH. 4. Tit. 12. „Daß dem Ieztlebenden 
— nach Abzahlung der Schulden, fein Lebenlang der Beiſiz, zu 
Latein usus fructus genannt, bei dem halben THeil aller, vom 
verftorbenen Ehegatten herrührender ligender Güter (do ai 
gebürliche Kaution — auf begeren) ungeirret verbleiben, ver ander 
halbe Theil aber an des eritveritorbenen liegenden Gütern, deſſel⸗ 
ben nechften Erben alsbald gefolgt werten fol. Desgleichen fol 
das Ieztiebend alle Fahrnuß fampt der ganzen Errungen 
fchaft in ligenden und beweglichen Gütern — eigenthümlich behal⸗ 
ten. Allein Daß aus der Fahrnuß des verftorbnen Maunns nechften 
Freunden, die Kleider, Kleinoter, Gewehr, Harnifch, reifige Pier, 
Bücher und anders zu des verftorbenen Leib und Stand, und M 
hingegen bie Fran vor dem Mann verjtürbe, deroſelben nechftver- 
wandten, ihre Kleider, Kleinodien, weiblicher Geſchmuck und was 
ungefährlihd an dero Leib gehörig — gefolgt werden. Tit. 18. 
Wanı ein Ehegemächt — Kinder verließe, follen — nach Abzah⸗ 
luug der Schulden — alle von dem Berftorbenen herrührende lie: 
gende Güter, deilelben Hinterlaffenen Kinder als ihr Eigenthumb 
beimfallen; deßgleichen an des verftorbenen Fahrnuß und Errungen: 
fihaft — fo der verftorbene dero Vater gewefen, zwey, da aber bie 
Mutter mit Tod abyangen, ein Dritiheil berjelben gleichfalls ei= 
genthum- und erblich gebüren: der übrig Theil aber gedachter 
Fahrnuß uud Errungenjchaft, dem leztlebenden — gänzlich verbleis 
ben, damit — gleich andern feinen eignen Gütern — zu fehalten. 
— Doch fol das leztlebend Ehegemächt, da es der erften ober 
andern Kinder rechter Vater oder Mutter, bei — denfelben — aus 
gefallenen — Erbtheil, die Adminiftration nnd Leibzucht fein Leben 
laug haben: Dagegen bie Kinder — erzichen, — und da — die — 
zu ihren mannbaren Jahren und vollkommen Alter Fommen, denfel- 
ben nach bequemen Heirathen trachten, und die mit zimlichen Zus 
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ohne Gemeinfchaft der Errungenfchaft eben jo häufig 8. sea. 


vorfommt, fo daß fie faft ein Snflitut des gemeinen 
deutſchen Rechts genannt werden Fonnte i), finden fich 


allenthalben noch die deutlichiten Spuren, daß die Ges 


rade urfprünglih ein Beftandtheil derfelben geweſen 
war k). Daß diefe Vortheile durch leztwillige Verfuͤ⸗ 
gungen dem überlebenden Ehegatten nicht geichmälert 
werden Fönnten, und daher für eine Art von legitima 
gehalten werden müßten, war allgemein die Anficht der 


gelt und Kleidungen, von ihrer der Eltern felbft Nahrung, wie auch 
"nach Gelegenheit der Kinder Berfangenfchaft, doch nit unter ihren 

Pflichttheil, ihrem Stand, Vermögen und Ehren gemäß, audzuges 
ben und zu beftatten fchulbig feyn.“ 


i) Hierauf beruft fich das folmfifhe L. R. a. a. O. 


k) 8.8. würtemb. L. R. Th. 4. Tit. 4. „Wann nun die Schul⸗ 
den entrichtet mag ein Ehemann zuvörderſt ſeine Kleider, Kleino⸗ 
dien und was ungefährlithz, zu feinem Leib gehört, — desgleichen 
nach Gelegenheit der Pekſonen, feine Bücher, Raiſige oder Leib: 
pferdt, Gewoͤhr und Harnifch, Werkzeug und was dergleichen Stud 
feyndt,, zu des Mannes Stand, Wefen oder Handthierung vornämbs 
lich gehörig — hinweg nemen. — Alſo auch follen dem überlebens 
ben Weib alle ihre Elayder, Clinodien, Geſchmuck und was fonften 
ungefährlich zu ihrem Leib gehört — gevolgt werden.« — Auch 
nach dem bairifchen Landreiht von 1616 (dad 2. R. von 1518 
enthält von diefem Inftitut fo wenig, daß die damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe im Dunkel bleiben; die Beftinmungen von 1616 find indeſſen 

. offenbar alte Gewohnheit) Tit. 1. Art. 1. gehört zu dem ſtatutari⸗ 
fchen Exbtheil der Frau unter anderem: „ihre Endt und Gebenbt, 
Kleider, Kleinoter und was zu ihrem Leib gehörig, item ans 
ihrer beeder Eheleut gemainer vermifhten Hauß- 
varnuß ein gleiher Kindstheil.“ — Eine Ähnliche Stelle 
enthält bie fränfifche Landgerihtsord. Th. 3. Tit. 88. 8. 
3—7. Es ift merfwürbig, daß alle diefe Gefege gerade aus dem 
ſüdlichen Deutſchland fiud, und der angebliche Schwaben- . 
fpiegel doch nichts von der Gerade willen fol. Vergl. oben 8. 
369. Rote i. 

29 * 
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8. 568. Bractifer !); auch blieben ordentlicherweife die Wuͤr⸗ 
fungen der ehelihen Vormundſchaft, bei alle 
Arten der Gütergemeinfchaft, größtentheild erhalten =), 
und die Gefhlehtsvormundfhaft überhaupt, 
wenn fie gleich nicht allenthalben gegen das römifie 
Recht fich zu erhalten vermochte, wurde wenigftens kei⸗ 
neswegs blos auf die Länder bejchränft, wo der Sad 
fenfpiegel als gejchriebened Recht galt”). 


8. 509. g. 569. 


Statt der Snftitute, die man als Modificationen 
der ehelichen Gütergemeinfchaft betrachtete, blieben bei 
dem niederen Adel mehr die des älteren Rechts ($. 
369.) in Gebrauch, weil fie zu feinen übrigen Güter 


) Sädhfifhe Conſtit. von 1574.P. 3. Constit. 7. „Ges win 
von den Nechtsgelehrten ingemein "Pehalten, daß der Maun nicht 
befugt fey, dem Weibe ben dritten oder vierten Theil, ober Andres 
fo ihm nad feinem Abfterben vermöge einer Willfür ober wohlher 
gebrachten Gewohnheit, aus des Mannes Gütern gebühret, gar 
oder zum Theil zu entwenden. Wie dann auch gleichergeftalt hin⸗ 
wiederum, dem Weibe nicht nachgelaffen wird, dasjenige was bem 
überlebeuden Ehemann aus ihren Gütern zuftehet, durch ein Teſta⸗ 
ment oder andern lezten Willen zu vermindern. Derowegen wollen 
Wir — daß hierauf — gefprochen werde « 


m) 8. B. hamburg. Stadtr. von 1603. Th. 3. Tit. 6. 6. 9. Würs 
temb. L. R. Ch. 2. Tit. 29. 


n) Würtemb. L. R. a. a. D. „Daß Fein Weibsperfon ihre ligende 
Güter, oder etwas namhaftes und anfehenliches von fahrender Hab 
verändern, noch auch ihre Güter mit Zinfen und Gült befchweren, 
oder einigen audern Gontract und Handthierung ohn ihren Ehevogt 
treffen — folle. Und da fie im ledigen oder Wittwenfland were, 
folle ihr ein Vogt duch unfere Amptleut und Gericht Erkauntnuß, 
nach Gelegenheit der Perfonen und Sachen gegeben werben.“ 
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verhältniffen beffer paßten 2). Nicht nur bei der uns $. 568. 
mittelbaren Reichsritterſchaft B), fondern auch bei dem 
Iandjäfjigen Adel erhielten die Töchter neben den Söh- 
nen °), flatt alles Erbtheild no immer bloß eine dem 
Herkommen angemefjene ftandesmäßige Auöftener und 
Brautſchatz bei ihrer Verheirathung d), oder ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalt wenn fie unverehelicht blieben. Wo 
dieje Gewohnheit nicht durch Landesgeſetze oder als ent- 
ſchiedener Landesgebrauch anerfannt war ©), nahm ih- 


a) Es gehört zu den Eigenheiten bes fächfifchen Rechts, daß fchon 
die Gonftitutionen von 1572 P. 3. Const. 37. der adelichen Wittwe 
zwiſchen der Portio statutaria, bie ſich hier in den Städten (fchon 
nach dem Zeugniß des vermehrten Sachjenfpiegels) gebildet Hatte, 
und zwifchen den Bortheilen, bie das ältere Recht gewährte, bie 
man nun als Gebrauch tes Adels aufah, die Wahl laſſen. 


b) Statutum und Ordnung ber freien Reicheritterfchaft von verzies 
henen Töchtern vom J. 1653 bei Lünig Reichsarchiv P. spec 
Cont. 3. Abf. 1. ©. 14, 


ec) Daß ihnen das bremifche Ritterredht vom I. 1577 (bei Pu- 
fendorf Observ. jur. univ. Tom. 4. im Anhang) auch bie 
Stammsvettern, fo lange fie die Sippe berechnen können (a. a. DO. 
Tit. 1.), im Erbſtammgut ($. 451.) vorzieht, hänge wohl damit 
zufammen, daß in diefen Gegenden die Anzahl der Lehen nicht fo 
beträchtlich war als in anderen Provinzen, und die Landesgewohns 
heit darum firenger wurde, als fie anderwärts war (8. 454.). 


d) Bergl. Möfer patriotiihe Phautafieen TH. 4. Nro. 53. 


e) ®ie 3. B. im bremifhen Ritterreht Til. 2. Nach den 
öfterreichifchen Gewohnheiten erbte eine Tochter nur im mütterlichen 
Vermögen, nicht aber im väterlichen, wenn fie gleich Feinen Ders 
zicht geleitet Hatte, fofern fie unverheirathet war. Hatte fie aber 
Bater oder Bruder heirathen laſſen, ohne einen Verzicht zu fors 
dern, fo fand ihr gleiches Erbrecht mit ihren Brüdern zu; ber 
Berzicht, wenn er gefordert wurbe, war alfo in Rüdficht des vä- 
terlichen DBermögens ein nothwendiger Walther Consuetud. 
Austriae, Tractat 1. Cap. 6. 
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$. 569. nen zwar nach der Meinung der Practifer nur ber frei⸗ 
willig geleiftete Verzicht dad gleiche Erbrecht mit den 
Söhnen (8. 540.); allein da die Sitte viel ftärfer war 
ala jene Theorie, jo reichte dieß zu Erhaltung des Al 
teren Gebrauchs vollfommen aus, und die Geſetze be 
gnügten fich, fichtlih mit Rüdficht auf jene, bloß bie 
verbindende Kraft jener Verzichte, bie und da ſelbſt 
wenn fie nicht beſchworen wären f), außer Zmeifel zu 
fegen 8). Bei diejen Berhältniffen, und da ohnehin 
ein großer Theil des Vermoͤgens der Nitterfchaft im- 
mer in Lehen bejtand, konnte die Gütergemeinfchaft Fein 
regelmäßiges Inititut des Adeld werden, und ohne jene 
(im Sinn der damaligen Zeit) paßte auch Die portio 
statutaria des dritten Standes nicht, fondern die Ber 


f) 3. B. tie Laudesgerichtsorduung für Schleswig und Holſtein von 
1636. P. 4. Tit. 5. $. 11. Auch nach der öfterreichljchen Landes: 
gewehnheit, Walther a. a. O. Der Sinn der fächfifchen Con⸗ 
ſtitutienen P. 2. Const. 35. iſt nicht ganz klar; ſ. Gottschalck 
selecta disceptation. furens. capita (Dresd. 1816. 8.) ©. 124 
u. f. 


g) Dus bairiſche Landrecht von 1616 iſt eines ber merfwürbigften 
Beiſpiele einer folchen Beitätigung, weil es zwifchen Anerkennung 
einer Verpflichtung der Töchter Verzicht zu leiſten (die jedoch erſt fpäter 
eine Verordnung von 1672 außer Zweifel fezte) und die Auerken⸗ 
nung des Eages, daß an fich auch die Töchter eine römiſche Legi- 
tima zu fordern hätten, fo fichtbar ſchwankt. Tit. 36. Art. 6. 
„ — nachdem in diſen Zürftenthumben- under der Ritterfchaft und 
Abel bißhero gebräuchig geweſen, daß vie Töchter gegen einer 
ehrlichen Adelichen Ausiteuer und Zertigung, fich deß übrigen Bät- 
ter und Mütterlichen Guets verzigen und nitt darauf gefehen wor⸗ 
den, ob folche Ausjtewr die Legitimam und notgebürniß erraicht, 
uch der Eltern vermügen beßhalben jemalen beichriben oder ge- 
fchäzt worden, als fol es fürterhin we die Töchter fich alfo ver- 
zigen — bei dere ordentlichen geſchwornen Verzicht gelaffen wer: 
den,“ 
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forgung adelicher .Wittwen blieb ordentlicherweife das $. 568. 
Leibgeding und die Morgengabe (die aber auch noch 
bei den übrigen Ständen vorfam), und wo ihnen aus 
Berdem auch noch andere Vortheile herfönmlich gelaffen 
wurden, machten diefe gewöhnlich eine eigenthümliche 
portio statutaria dieſes Standes aus. In Sachfen 
veranlaßte die Allgemeinheit des Leibgedings und die 
Gewohnheit der Beftellung einer Widerlage ($: 429, 
451.), daß man der Frau in den Gefegen felbft auch 
ohne Eheftiftung ein Recht auf ein Leibgeding beilegte, 
jobald fie einen Brautihag eingebracht hatte b), und 
da die Erben in den Chepacten gewöhnlich verpflichtet 
wurden, die Zinfen von bdiefem nach dem alten Ge- 
brauch mit zehn Procent zu zahlen, fo lange fie ihn 
nicht reftituirten, ohngeachtet der Zinsfuß Tängft gefal- 
Ien war, fo ſcheint hieraus die Anſicht entftanden zu 
feyn, daß dieſe höheren Zinſen ald eine Xeibrente 
behandelt werden müßten i), und durch deren Bezah- 
lung die Verpflichtung zur Reftitution hinwegfalle. Au⸗ 
Berhalb Sachſen fand aber diefe Art das Leibgedinge 
zu beftellen noch wenig Beifall, wie denn auch in den 
Shepacten des hohen Adeld jener Grundfaß des fäd)- 
fifchen Rechts zu Feiner Zeit allgemein angewendet wor- 
- den ift. 


h) Sächſ. Conſtit. P. 2. Const. 44. 


i) Ebendaſ. Const. 42. „Unſere Rathe, Facultaͤten und Schoͤppen⸗ 
ſtühle Halten es richtig und unzweifelhaftig ſeyn: wenn einer Frauen 
ein Leibgeding aufgerichtet und beſtätiget worden, welches fie auch 
beliebet und angenommen, daß dagegen ihre Mitgift und Ein: 
bringen verlöfche und abgehe.“ 


$. 570. 
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8. 570. 


Die Lehre des römifchen Rechts von ber väter, 
liden Gewalt paßte wenig zu der deutfchen Sitte, 
weil jenes dem Vater ein Imperium zufchrieb, ' diee 
aber nur ein Mundium 2). Bon den Rechten, welde 
jenes in die väterliche Gewalt legte, blieb Daher nit 
wirflid anwendbar, als was fi mit diefer Anficht 
vereinigen ließ; daher hörte die väterliche Gewalt, auf 
in ihren Würfungen auf da8 DBermögen der Stinder P), 
allgemein in Deutfcehland ©) fortwährend mit der An 
legung einer abgefonderten Haushaltung und der Ehe 
der Töchter auf d)y. Dagegen wurde die Vormundſchaft 
über Unmündige ein Nechtöverhältnig, bei welchem dad 
römifche Recht ziemlih vollftändig zur Anwendung 


a) Hieraus wohl entſtaud der Zweifel (den auch ſchon die Gloſſe zur 
Lex Longobard. L. 2. Tit. 34. Cap. 7. aufwirft), ob nach beats 
fhem Recht überhaupt eine väterliche Gewalt angenonımen werben 
könne, ben die ſächſiſchen Eonftit. P. 2. Const. 10. entfchieben: 
„Weil in den Eächfifchen Rechten nirgend zu befinden, daß bie väs 
terliche Gewalt infonterheit aufgehoben, fo bleibet auch dieſelbige 
nochmals nicht unbillig beſtehen.“ — Auch das bairifche 2. 8. 
von 1616. Tit. 3. Art. 1. „was ber väterlih Gewalt ſey« wo 
einige der wichtinften Würkungen der römifchen väterlichen Gewalt 
angegeben werden, beutet an, baß der practifche Gebrauch der 
Lehre nicht fehr bedeutend war. 


b) Außer wo bie fortgefezte Gütergemeinfchaft, over der Beifiß (8. 
568.), ein anderes Verhaͤltuiß begründete. 


c) Mevius Comm. ad jus Lubecc. Lib. 1. Tit. 3. Nro. 24. 


d) Die Allgemeinheit des Inſtituts erhellt auch daraus, daß bie eins 
zelnen Geſetze, in welchen es berührt wird, deſſen Gültigfeit mehr 
voransfegen als gefeglich verfügen. 3. B. würtemb. ER. Th. 
2. Tit. 18. 28. Th. 3. Tit. 23. Bair. & R. von 1616 Tit 3. 
At 2 Sächſ. Gonſtit. P. 2. Const. 10. 
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kam, weil die Neichöpoliceiordnung ausdrücklich darauf 8. 670. 
verwies, und deſſen Unterfcheidung, der PBupillen und 
Minderjährigen und ihrer Bormünder und Pfleger, zum 
Grunde der Verfügungen machte, die fie über deren und 
der Obrigfeit Amtspflichten zu treffen nöthig fand ©). 
Ihre Beftimmungen über die Bevormundung folder 
Perſonen, welche Feine durch Teftament oder Geſetz be 
rufene Vormünder hätten, oder falls dieſe untüchtig 
wären, über die Beflätigung und Beeidigung aller Ars 
ten der Vormünder und ihre Verpflichtung zur Errich⸗ 
tung eined SInventarü, zur Gaution und zur jährlichen 
Rechnungsablage, für deren Erfüllung zu forgen den 
Obrigfeiten auferlegt wurde, machten die Grundlage 
der Landesgeſetze über diefen Gegenfland aus, der nicht 
leicht irgendwo, felbft in den Städten, ohne gejehlicdhe 
Betimmungen blieb. Daß demohngeadhtet zwiſchen ei⸗ 
nem deutſchen Bormund über Pupillen und dem Pfle⸗ 
ger eines Minderjährigen practiſch wenig Unterſchied 
fihtbar, jondern vielmehr der Pflegebefohlene im Gan⸗ 
zen wie ein Pupill behandelt wurde, hatte wohl jeinen 
Grund theild in tem Umftande, daß die deutiche Sitte 
jenen Unterichiet nie gemacht hatte, theils tarin, daß 
man in dem römidhen Rebt !) den Cab zu finten - 
glaubte, ein Minterjähriger, wenn er einen Gurator 
Babe, ten er nah ter Reichspoliceiordnung Haben 
mußte, Fönne fich ſo wenig als ein Pupill ohne Ein- 
willigung jeine3 Pflegers verbintlih maden. Gemein- 
rechtlicher Termin der Gropjährigfeit wurde übrigens 
OR. R. C. 154%. Lit 31. 1577. Tit. 32 

N 1.3. C. de in inlegr. reslitut. 


8. 870. 


$. 571. 
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jest das erreichte Alter von fünf und zwanzig Jahren; 
nur wo der Sachſenſpiegel gejchriebened Mecht biich, 
behielt man den alten Termin von ein und zwanzig 
Sahren, und hie und da durch Gemohnheit oder Sta— 
tuten eben dieſen oder einen particularrechtlichen , ber 


dann aber auch von der Guratel frei machte. 


$. 571. 


Im Erbrecht konnte durch den weiter ausgebehn- 
ten Gebrauch des römijchen Rechts wenig mehr verän- 
dert werden, weil jened gerade am früheften unter bem 
Einfluß des lezteren geftanden hatte ($. 454.) De 
Kampfes mit den deutjchen Gewohnheiten über die In⸗ 
teftaterbfolge, wurden die gelehrten Juriften jezt durd 
die Landesgeſetze felbft größtentheild überhoben, indem 
nicht leicht in einem Landrecht vergeflen wurde, die td 
miſchen Beſtimmungen über jene zu wiederholen und 
zugleich Regeln über die römijche Berechnung der Grade 
nebft einer Stammtafel beizufügen. Das nämliche gilt 
von den Zeftamenten, die jezt auch unter dem niederen 
Adel und dem dritten Stande gewöhnlicher wurden. 
Der erftere bediente fich ihrer jezt auch gerade eben fo 
iwie der Herrenftand, um Fideicommiſſe auf feine 
Güter zu legen ($. 540.), durch welche er verhinderte, 
daß feine Stammgüter nicht als frei veräußerliches Ei- 
genthum von der Familie abkommen fonnten. Doch 
blied au) da, wo dergleichen Dispofitionen nicht ge 
troffen waren, bei den Erbgiütern wenigftens ein 
Retractrecht der Stammsvettern und in deren Er— 
mangelung aller Verwandten im Gebrauch, welches 
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viele Landesgeſetze jet noch überhaupt bei allen Stän« 8. 671. 
den beftätigten a), an welchem die gelehrten Juriſten 
auch noch feinen Anftoß nahmen b) und verftändig ges 
nug waren,. dad Erlöfchen der Netractklage binnen eis 
nem Sahre, ala eine mit diefem deutſchen Inftitut ſei⸗ 
ner Natur nad verbundene Eigenfchaft anzuerkennen °). 


8. 57 2. 4. 672. 


In Rückſicht der Erbverträge blieben zwar ſelbſt 
gegen das Ende dieſer Periode noch viele bei dem 
Grundſatz, daß ſie in der Regel (K. 455.) für ungül⸗ 
tig gehalten werden müßten, doch neigte ſich die Pra⸗ 
xis ſchon zu ber Anerkennung ihrer Gültigkeit im All⸗ 
gemeinen =), und dieſe mußte fortwährend an Feſtigkeit 


a) Eidi. Eenfit. P. 2. Consi. 21. 32. Esimf. £ % 
Tit 12. Iali uud Berg Hediscerbuung (mp. WM, 

b) Gail pract. Obserr. L. 2. Obs. 19. Jus rearactıe u generib 
quadım ommsAndise (orusdar, ubirpıe kere Irma Abe, 
Hupe, zutem osmummehsdins de ya valere, ders u 
eat. „denmpie Impuuse senerie, Suter, mise «A Attest 
cmserr ren. ara Irre Vor, 

e,@ı:!c C. X 12 To Esser ser di re sid kürgre 
a aM Ye sıintiige EC I. nn £. ss nd Mouse, 
&er cur im cu were Die Keiies 104 Betr u ie E 
“eier er Eeıhums fi Im Iermıcıl:. waher sk 8 
Esmmrı auf scmie sicker suis Berhisehe pohazıet wunre, 
aameıiuh sem Guieimütes zer 1er Arcumeı_ rc 1er Ester 
mar ee wei uns rue, va 1er Leicıi der Grmubude au 
Femme um; MORE wand, wer: je: Gear weil Samir ing, 
175 zeur ne Iinerı mer Bee Yershtiıe Zi Dachte Gene- 
til m ve Iadıaerı beaaf ennier. ice u Bergeſer- 
se tan 175 ea ven eher Bel Brilon cr ZZ Is 
z 

= EZ 1:3 .2 Sweend Marke ZZ UWE Li. eu ei 


460 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 572. gewinnen, da ber Gebraud des Inſtituts unter dem 
hohen und niederen Adel jo fehr zunahm, und auf 
einzelne Arten, namentlid die Derträge der Eheleute 
über die gegenjeitige Erbfolge und die @infindichaft 
($. 370 a. E.), in den Landeögefegen, wenn fie bie 
Verträge berührten, immer beftätiget wurden. Die ſehr 
häufigen Gejeßgebungen über die leztere, beſonders im 
füdlichen Deutjchland PB), beweijen, daß fie jezt weit 
gewöhnlicher wurde ald vordem; jezt gewiß nicht mehr 
wegen der Lnbequemlichfeit, die aud dem Verfangen⸗ 
Ichaftärecht entitand, fondern weil man dad Verhältniß, 
welches wir heutzutage die fortgelezte allgemeine Gü— 
tergemeinfchaft nennen, und das fonft gemeinrechtlich 
gewejen war, als das natürlichfte zwiſchen Eltern und 
Kindern betrachtete, und eigentlich nur diefes, mit © 
cherung der Rechte, welche die Kinder erfler Ehe auf 
dad Vermögen bereit3 erworben hatten, vertragsweiſe 
feftfezte. Das römische Recht aber war ohne Zweifel 
die Urſache, daß man in manchen Gefeßen über dieſe 
Gränze hinaus gieng, und die Entftehung der väterli- 
hen Gewalt ebenfalld als eine Folge der Einfindfchaft 
betrachtete, weil fie der Adoption verglichen wurde ©). 


£iteratur über biefen Gegenftand gefanmeli if. Schon Hotmann 
betrachtete die Erbverträge als einen dritten Grund des Anfalls 
einer Erbfchaft, der allgemein duch Gewohnheit begründet fey. 
Consil. 1. fol. 124. 


bh) Beifpiele: Würtemb. L. R. Th. 3. Til. 9. Pfälz. 8. R. Th. 
2. 2it. 25. Solmfifhe & O. Th. 2. Tit. 20. Fränk. L. ©. 
D. Th. 3. Tit. 108 u. f. 


co) Fränk. L. G. O. a. a. O. Ti. 118. 
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Bei den Verträgen befeftigte ſich der Grund- 
ſatz, daß regelmäßig 2) aus jedem nicht verbotenen 
Vertrag eine Klage auf Erfüllung flatt finde ($. 457.), 
wenn ſich gleich hie und da ein Zweifel regte, ob nicht 
von den ungenannten Gontracten ein anderes gelte b), 
und bie und da wirflih von der Nothwendigfeit einer 
Stipulation, wo es an der roͤmiſchen Contractsform 


$. 573, 


fehle, die Rede war e). Dabei gaben ſich manche Lan= 


deögefebgebungen viele Mühe, den getreuen Untertha- 
nen die römifchen Gontractöformen auseinander zu fe 
gen d), womit jie wohl am eriten ihren Untergerichts⸗ 
beamten einen Dienft leifteten. Bei aller Anhänglic- 
feit am biefe gefchriebenen kaiſerlichen Rechte wagten 
aber doch jelbft die Proteflanten vor dem Ende dieſes 
Zeitraums noch nicht, in Gemäßheit ihrer Grundſätze 
über das zindbare Darlehen, die Zinsverbote de cano⸗ 


a) Ueber die Nothwendigkeit ber gerichtlichen Beftätigung f. 8. 564. 


b) So hat 3. 3. das würtemb. L. R. Th. 2. Tit. 23. den Grund⸗ 
fab : „welcher dem andern etwas bebächtlich verfpricht, es feye mit 
bloßen Worten und andern Zufagungen, berfelbig foll fein Ver⸗ 
fpruh und Zufag zuhalten, oder auff bes andern Theils gebührli- 
ches anfuchen und Flagen, mit Recht darzu angehalten werben. 
Demohngeachtet wird Tit. 20 u. 21. angenommen, daß bei ben un 
genannten Contracten erft die Leiftung die causa civilis enthalte. 


c) 3.2. pfälz. & NR. Th. 2. Til. 12. „Denn fo man — allein 
mit Worten überfäme, daß einer geben ober thun, der ander ent- 
gegen ein anders geben oder thun follt, und ihrer feiner den Con⸗ 
tract zu volnziehen angefangen, noch denfelben mit rag und Ant⸗ 
wort, zu 2atein per Stipulationem handfeſt gemacht, — tft fol: 
ches alles Fein Fräftige würfliche Berbindung. 


d) Am meiften das würtembergifche und pfälzifche Landrecht; etwas 
weniger das neuere bairiſche von 1616. 
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8. 573. niſchen Rechts bei Seite zu ſetzen, weil Die Reichsge⸗ 
ſetze fih noch genau an die ältere Praxis ($. 450.) 
hielten. Sämmtlide Reichspoliceiordnungen erflärten 
noch den Gültfauf für das einzige Geichäft, woburd 
Zinfen verfprochen werden Fönnten, und für nothwen⸗ 
dDige Bedingung defjelben, daß nur der Schuldner bie 
Losfündigung fich vorbehalten dürfe 2); doch gab ber 
Deputationsabfchied von 1600 nad, daß der Schul 
ner verfprechen Eönne, im Ball des Verzugs Haupt⸗ 
jumme und Gült zurüf zu zahlen !). Mit Hundert 
Gulden follten auch nicht mehr ala fünf Gulden Zins 
erfauft werden dürfen 8), und eben diefen Zinsfuß bes 
ftimmte der genannte Deputationdabfchied für die Der 
zugszinſen b). Die Gewohnheit in einzelnen prote 
ftantifchen Ländern führte wohl zuerft zu Umgehung 
der Form einer Gültverfchreibung, und geflattete dires 
tes Zinsverſprechen; die Kraft aber, welche die Gerichte 
diefer Gewohnheit beilegten, fügte fich ohne Zweifel 
auf dad römiſche Recht, da man fogar ſchon hie und 
da wahrnimmt, daß in einzelnen Landesgeſetzen erlaubt 
wurde, fich ſechs Procent verfprechen zu laſſen i), und 


e) R. P. O. 1530. Tit. 26. 1548. Tit. 17. 1577. Tit. 17. 

f) D. A. 1600. 8. 35. 

g) R. P. ©. 1530. Tit. 26. $. 8. 1548. Tit. 17. $. 8. 1577. Tit. 17. 
$. 9. 

h) D. A. 1600. $. 139. 

i) Medlenburgifche Bol. Ordn. von 1572. Tit. von wucherlichen 
Contracten 8.3—5. . Conftitution Herzog Sriedr. Ulrich von Braun: 
jchweig vom Jahre 1617. im Corp. Const. Calenb. Tom. 2. p. 
620. Hingegen das würtemb. L. R. Th. 2. Ti. 1 u. 9. Halt 
ih noch ganz fireng an den Inhalt der Reichsgefege und das 
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dieß kaum anderd als aus der Annahme erklärt wer- 9. 573. 
den Tann, daß der Anwendung ded römijchen Nechts K) 
fein Prohibitivgefeß entgegenftehe. Zu Anfang bed 
folgenden Zeitraums hatte dieſe Gewohnheit fo viel 
Anfehen erlangt, daß auch die Reichsgeſetze die Gül- 
tigfeit directer Zinsverſprechen ald ausgemacht betradh- 
teten, und man ſich zur Erleichterung der Schuldner, 
welche im dreißigjährigen Kriege Verſchreibungen aus— 
geftellt hatten, nur ermächtigt hielt, die darin verfpro- 
chenen Zinfen, fie möchten aus vorgeftrecften Anlehen 
oder verfäuflichen Gülten herrühren, auf die in den 
Reichsgeſetzen erlaubten fünf Procent herabzufegen !). 
Ob diefe Anerkennung ver Anwendbarkeit des roͤmi— 
fchen Rechts, feit welcher die Form des Gültkaufs felt- 
ner zu zindbaren Darlehen gebraucht wurde, fi aud) 
auf deflen Vorſchriften über den Zinsfuß erftrede, blieb 
jedoch zweifelhaft, und die Praxis entfchied ſich im All 
gemeinen dagegen; nur einzelne Landesgeſetzgebungen 
giengen allmälig wieder unbedenflih darüber hinaus, _ 
weil man die Anſichten ded canonifchen Rechts über die 
Bedeutung des Zinswuchers einmal verlaffen hatte m). 
pfälz. ER Th. 2. Tit. 2. vergl. mit ver 2, O. Tit. 14. gebt 
wenigftens nicht über fünf Procent hinaus, wenn gleich die Form 
des Gültfaufs nicht für nothwendig geachtet wird. 

k) L. 26. $. 1. C. de usuris. 

I) R. 9. 1654. $. 174. „NAnreichend die Fünftige Zins und Interefie, 
follen von nun an biefelben, fie feyn aus wienerfäuflichen Zinfen . 
oder vorgeſtreckten Anlehen herrührig und verfprochen, jedoch nad) 
Ausweifung der Reichsconftitutionen und weiter nicht als fünf Pro 
Cento — bezahlt — werben.“ Nach den Note e angeführten 
Stellen ver R. P. DO. wäre das ganze Gefchäft bei vorgeftreckten 


Anlehen nichtig geweſen. 
m) Noch 1655 hatte eine medlenburgifche Verordnung die Note i er: 
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$. 572. gewinnen, da der Gebrauch des Inſtituts unter dem 
hohen und niederen Adel jo ſehr zunahm, und auch 
einzelne Arten, namentli die Berträge der Eheleute 
über die gegenfeitige Erbfolge und die Einfindichaft 
(8. 370 a. €), in den Landesgeſetzen, wenn fie dieſe 
Verträge berührten, immer beftätiget wurden. Die jehr 
häufigen Gejeßgebungen über die leztere, beſonders im 
ſüdlichen Deutfchland b), beweifen, daß fie jezt weit 
gewöhnlicher wurde als vordem; jezt gewiß nicht mehr 
wegen der Unbequemlichfeit, die aud dem Berfangen- 
ſchaftsrecht entftand, fondern weil man dad Verhältniß, 
welches wir heutzutage die fortgefezte allgemeine Gü- 
tergemeinfchaft nennen, und das fonft gemeinredhtlidh 
geweſen war, ald das natürlichfte zwilchen Eltern und 
Kindern betrachtete, und eigentlich nur dieſes, mit Si⸗ 
herung der Rechte, welche die Kinder erfter Ehe auf 
dag Vermögen bereit? erworben hatten, vertragsweiſe 
feftfezte. Das römifche Recht aber war ohne Zweifel 
die Urſache, daß man in manchen Gefegen über dieſe 
Gränze hinaus gieng, und die Entftehung der väterli- 
hen Gewalt ebenfalls ala eine Folge der Einkindjchaft 
betrachtete, weil fie der Adoption verglichen wurde ©). 


Literatur über dieſen Gegenftand gefammeli if. Schon Hotmann 
betrachtete die Erbverträge als einen dritten Grund bes Anfalls 
einer Erbfchaft, der allgemein durch Gewohnheit begründet fey. 
Consil. 1. fol. 124. 


b) Beifpiele: Würtemb. L. R. Ch. 3. Ti 9. Pfalz... R. Th. 
2. Tit. 25. Solmfifhe L. O. Th. 2. Tit. 20. Fränk. L. ©. 
O. Th. 3. Tit. 108 u. f. 


c) Fran... G. O. a. a. O. Tit. 118. 


= 
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allgemeinen Handelsgebrauchs enthielt. Der urs $. 574. 
fprünglide Wechſel war eine Anweijung des Auäftel- 
lers, auf welche der Geber eines baaren von jenem in 
Empfang genommenen Werths (Memittent) an einem 
dritten Ort Zahlung erhalten. follte <); daher hielten 
auch die Zuriften einen Wechſel, den der Empfänger 
auf ſich ſelbſt auöftellte (cambium siccum) d), für 
ein wucherliches Gefchäft, weil in dem geringeren Be 
trag des Werths, für den er gegeben zu ſeyn pflegte, 
Hohe kaufmänniſche Zinfen verborgen jeyen, während 
dagegen beim eigentlichen Wechjel die Natur eines un⸗ 
genannten Contract? jeden vorhandenen Unterfchied der 
Summe redtfertigte e). Die Würfungen des Gefchäfts 
hatte beim eigentlichen Wechſel der Handelsgebrauch 


C. König, der Stadt Leipzig Wechfelordnung. Leipzig. 1712. 4. 
©. 177.), no nicht mehr Material hat als jenes. Der Hauptin⸗ 
halt der älteften Verordnungen, fo weit fie wirflich Gefeßgebung 
find, betrifft die Präfentattonss und Verfallzeit, Form der Aunah⸗ 
me und des Protefts, worüber 3. B. in Augsburg ſchon 1624 einis 
ge Rathsdecrete befaunt gemacht wurden, welchen erft 1665 eine 
auch noch fehr Furze Wechfelorduung (bei Rönigka.a. O. ©, 
165 u. f.) folgte. Alle verftändigere Geſetzgebung gehört erft In 
bie Zeit feit der zweiten Hälfte des fiebzehuten Jahrhunderts, und 
befouders Landesgefepe werden erit im achtzehuten Jahrhundert 
häufiger. ©. das Verzeichniß bei Beseke !hesaur. jur. cambial. 
P. 2. p. 1288 u. 1310, welches aber freilich fehr unvollftäudig 
und unkritiſch if. 

c) Bologner W. O. At. J. 

d) Unter den verſchiedenen Erklärungen dieſes Ausdrucks, ſcheint mir 
die wahrfcheinlichfte, daß er einen Wechfel bezeichnen foll, ber 
feine Zinfen trägt, oder wenigftens tragen foll, weil fie hier nach 
dem Recht jener Zeit für wucherlich gehalten wurden, ber alfo un⸗ 
fruchtbar (secco) war. 

e) S. Hartm. Pistoris a, a. O. Lib. 3. Qu. 2. Nro: 30 n. f. 

Eihhorn. Bd. IV. 30 
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$. 574. erft feit dem ſechszehnten Jahrhundert f) fo audgebil- 
det, daß er fih allmälig der Eigenjchaft eines allent- 
halben verfäuflihen Papierd näherte, welches über 
verschiedene Orte nach dem Zahlungsplag geſchickt und 
bei einer ganzen Reihe von Handelsgeſchaͤften Gegen- 
ftand des Verkehrs und Mittel der Zahlung werben 
fonnte. Allgemein war der Ausgeber des Wechſels 
dem Nemittenten für die Zahlung und das Intereſſe 
verhaftet, wenn jener von dem Bezogenen nicht anges 
nommen wurde; er mußte deöhalb fofort Sicherheit 
beftellen, wenn die Zahlungszeit noch nicht verftrichen 
war, und bei verweigerter Zahlung einen Rückwechſel 
einlöfen, wobei es jedoch dem Inhaber frei ftand, fi 
auch an den Bezogenen zu halten, wenn dieſer accep⸗ 
tirt hatte e). Der Remittent fonnte, wenn er den 
Wechſel weiter verkaufte, auch durch den Auftraggeber 
mittelft Zurüdnahme des Auftrags die Zahlung nicht 
verhindern, und machte mithin durch feine auf die 
Ruͤckſeite des Wechſels gefchriebene Uebertragung (Trans- 
port, Giro, Indoſſement), wenigftend wenn er von dem 
Inhaber den Werth erhalten zu haben geftand, dieſen 
zum jelbftfländigen Gigenthümer )y. Die Folge— 


f) Das was bei unferem Wechfelgefhäft den Wechfel zum alfenthal 
ben verfäuflichen Papier macht, ift die Würfung des Indoſſaments, 
welches nach v. Martens a. a. D. ©. 69. erft im fechszehuten 
Sahrhundert gebräuchlich geworden ift, und das man noch gar nicht 
begünftigte. ©. Note k. 


8) Bologner W. D. Art. 9. 18. 19. Antwerp. Gewohnheit. Art. 
2.3.4. Hamburg. St. R. Art. 3.7. Nürub. W. O. Art. 8, 
Amfterd. Willf. Art. 3. 5. 


h) Antwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger Stadtr. Art. 11. 
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rung, weldye man nothwendig hieraus ziehen mußte, & 574. 
daß fich aljo der Käufer auch an den Auöfteller und 
den früheren Inhaber Halten und ihm Feine Einrede 
entgegengefezt werden Fönne, die nicht aus einem mit 
ihm jelbft geichlofienen Gejchäft entipringe, wird zwar 
in den Wechfelordnungen noch nicht ausgeſprochen aber 
indirect dadurch anerkannt, daß man allgemein einem 
Dritten geftattere, einen nicht acceptirten Wechiel zu. 
Ehren des Außftellerd anzunehmen und nad geleifteter 
Zahlung, auf den Grund einer Mebertragung des In⸗ 
haber3, jenen in Anſpruch zu nehmen i), und die Ge 
fahr, die durch jenen Grundfag für den Indoſſanten 
entftand, war ohne Zmeifel der Grund, daß hie und 
da mehrmaliges Giro verboten war X. Bedingung al- 
ler Anfprüde des Inhabers gegen den Ausfteller, war 
jedoch allgemein Aufnahme eines Proteſts in einem 
Öffentlichen Snftrument über die verweigerte Erfüllung 
einer Berbindlichfeit, durch deren Unterbleiben jene An 
fprüche begründet waren; nur gegen den Acceptanten 
bedurfte es eines folchen Protefled nicht, weil er aus 
der Annahme fehlehthin und jelbfiffändig zur Bes 
zahlung verbunden war, und fih weder mit dem Wir „ 
derruf noch der Inſolvenz des Auöftellerd entjchuldigen 


i) Antwerp. Gebr. Art. 5. dams. Stadtr. Art. 9. Nürnb. W. 
D. Art. 11. 


K) Närub. W. DO. Art. 10. m — follen auch alle Wechfelbriefe mehr 
nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal giriet ſeynd, 
von den Handelsleuten nicht paffirt, aecepirt, bezahlt, vorgefchlof: 
fene Wechſel anftatt Wechfel angenommen, intimirt noch auf bie 
felbe Proteftationes angegeben — viel weniger erhebet und fortge: 
fchickt werben, bieweilen folche Proteſti einige Krafit und Würfung 
nicht haben follen.“ 


30 * 
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$. 574. fonnte!). Die Erecution gegen den Wechſelſchuldner 
Scheint jo lange nichts eigenes gehabt zu haben, ald 
dad Verfahren gegen jeden Schuldner zu einer ſchleu⸗ 
nigen Grecution führte, und diefer in gefängliche Haft 
genommen wurde, wenn er nicht fofort hinreichende 
Dbjecte der Erecution nachiwie oder Bürgen ftellte ($. 
456.); denn die älteren Wechſelgeſetze erwähnten ent- 
weder gar feiner eigenthümlichen Art des Executions- 
verfahrend ©), oder wenigftend nur der jchleunigen Exe⸗ 
eution in die Güter 2); daher verfügte auch im Anfang 
des folgenden Zeitraums der Reichsabſchied von 1654, 
indem er deren Gebrauch in Wechjelfachen und üben 
haupt in Handelsſachen für die Handelsplätze beftä- 
tigte, weiter nichts als daß bier immer fchleunige 
Grecution (alfo nicht dad gewöhnliche Verfahren) ftatt 
finden müffe o). Allein weil allmälig das gewöhnliche 


) Hamb. Stabtr. Art. 1. 5. Amſterd. Willf. Art. 5. 


m) 3. B. weder die hamburger noch die antwerper Geſetze fprechen 
befonderd von ber Erecution in MWechfelfachen. Nach den erfteren 
hatte aber freilich das Grecutionsverfahren überhaupt noch einen 
fehr fchnellen Gang, und es Fam fehr bald nach alter Sitte zur 
perfönlichen Haft. ©. Die hamb. Statut. Th. 1. Tit. 41. 


n) Die bologner Statuten fprechen blos von der Greeution in bes 
Schuldners Güter. Art. 9. 10. 


o)R. N. v. 1654. 8. 107. „Als auch bei den Handelsftäbten in 
Wechfelfachen, zu Meßzeiten und fonften casus vorfallen, da nicht 
allein nach Kaufmannsgebrauch, ſondern nach aller Rechtsgelehrten 
Meinung bie parata executio ſtracks Play haben folle, und Tuners 
bald vierundzwanzig Stunden oder etlich wenig Tagen zu gefchehen 
pflegt, fo laffen wir es auch — dabei verbleiben, daß in folchen 
Wechfelfällen den Richter erfter Inſtanz unbenonmen ſeyn folle, 
ohngehinders einiger Appellation oder Provoration, nach der Sachen 
Befindung und Ermäßigung, entweder mit oder ohne Gaution ber 


VI. Rechtsgeſch. Bürgerliches Recht. 469 


Hülfeverfahren aud) gegen Schuldner, welche begätert 8. 574. 
genug waren, um Zahlung leiften zu Fönnen, faft al- 
lenthalben viel fchleppender geworden war als vordem, 
und bei infolventen Schuldnern ſich in diefer Periode 
ein eigenes Goncursverfahren bildete ($. 567.), 
welches ſich nothiwendig fehr in die Länge zog, wurde 
es in Wechſelſachen Gebraud), dad gewöhnliche. Ver⸗ 
fahren nicht anzumenden, fondern nach ber früheren 
Sitte jofort zur perfönliden Haft zu fchreiten, wenn 
der Schuldner nicht gleich zahlen konnte P), und dieß 
wurde ſchon hie und da ehe man eine Wechjelordnung 
hatte durch Geſetze verordnet ). Erft feit Diefer Zeit 
betrachtete man ala etwas das zur Vollftändigfeit bes 
Wechſelrechts gehöre, daß der Wechfelfchuldner bei ver- 
weigerter Zahlung fogleich dem Wechfelarreft unterwor⸗ 


fen fey. 


Glänbiger, die Execution zu vollziehen und bie debitores „zur 
Schuldigfeit anzuhalten.“ 


Amfterd. Willf. (v. 1656) Art. 3. „Auf alle hier zur Börfe ges 
-fchloffene Wechfelbriefe, worauf wenn bie Briefe überliefert oder 
abgefendet find — die Zahlung nicht gehörig erfolgt, mag bie Be: 
zahfung bey Gefängniß eingeforbert werden, doch daß bie Herren 
Schöppen, oder der Richter zuvor Erlaubuiß dazu gegeben.“ 


So verordnete Kurf. Johaun Georg von Sachfen, in Beziehung 
auf das gewöhnliche fächfifche Arreft- und Hülfsverfahren für die 
Meften von Naumburg und Leipzig im Jahre 1621: „daß unter 
— Kauf- und Handelsleuten in befanntlichen ober in continenti 
erwweislichen und überführten Schulden, der debitor ohne Berftat- 
tung einer bürgerlichen oder fächfifchen Friſt, auf Anfuchen des 
Glaͤubigers baare Zahlung leiften, oder annehmliche Berficherung 
— machen — im Fall er aber deren Feines vermag, alfobald in 
Gehorfam gehen und fo lange verbleiben müfle, bis ex fih mit 
feinem Grebitoren abgefunden habe.“ 


— 


pP 


— 


q 


8. 575. 


470 Bierte Periode. A. 1517 — 1648. 
E. Bürgerlider Proceß. 
6. 575. 

Dad Verfahren in bürgerlihden Mechteftreitigie 
ten behielt die Grunblage, welche es ſchon zu Erde 
des vorigen Zeitraumd durch das römijche und can 
nijche Recht erhalten hatte ($. 460 u. F.); bie Reit 
geſetze und die GerichtSorbnungen für die Landesgericht 
bildeten deſſen Formen nur im Einzelnen weiter au. 
Die erfteren ($. 5283.) Hatten zwar zunächft blos bei 
Verfahren der Reichägerichte zu ihrem Gegenitant ; abe 
dieje ſelbſt jollten Reichsconfſtitutionsmäßig das Maier 
ber Ierritorialeinrihtungen jeyn 2), und ihr Pro 
wurde ed ebenfalls, lange che ter Reichsabſchied vom 
Sabre 1654 im Anfang des folgenden Zeitraums vor 
ſchrieb, daß in den Sandeögerichten To viel möglich der 
kammergerichtliche Proceß beobachtet werten jolle®), 
mern gleih das Verfahren in einzelnen Laͤndern, be 
jonders in Sachſen mande Eigenheiten behielt <). le 
ber den Ichleppenden Gang des gerichtlichen Verfahrens 
wurde zwar allgemein Klage geführt, aber man be 
mübre ſich vergeblich tem Uebel abzubelren, weil man 
es blos in einzelnen Formen fuchte d), währen es 


a Ter. Abſch. ven 1690. $. 15. 5. 3. 550. Rote K- 
RN. 1654. 2 137. 


ec) Der ee Eitwurj ver oben 3. 560. Note a zagerüßrre:r Furiücht- 
ſchen Procesſordnung son 1622, gehert Hartmanu Filteris au. 8. 
Weise rähr Geſch. Th, 4. S. 3). 
VELERABOESEE MR I 3.31 


\ tn. 
Aa ST. Tr S. See Gr 61.7 ;. 


Dep. 
sr II3ä u. r̃ ꝛ. 


Ba 
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theils in der Art der Inſtruction überhaupt lag, die & 575. 
immer nur Stückweiſe geſchah, und durch welche fich 
Parteien und Richter gemöhnten fehr viel zu fehreiben 
und defto weniger zu bdenfen, theils in ber Häufung 
der Mechtämittel, theild endlich in dem Mangel be= 
flimmter Formen der Klagen und Vertheidi— 
gungsmittel, indem man die römijchen Formen 
nicht zu gebrauchen verfland, und es wohl gar für 
unnüge Subtilität hielt, fi genau an diefe zu bin⸗ 
den. Für Das leztere gab ed bei dem damaligen Zu⸗ 
ftand der Rechtswiſſenſchaft wohl noch Feine Hülfe, 
wenn fie gleih auf einer anderen Stufe fland ald zu 
Anfang des fechdzehnten Jahrhunderts, und Bücher 
wie der richterliche Klagfpiegel Fein Glück mehr mad» 
ten. Der Zerftüdelung des Snftructiondverfahrens half 
der Meichdnbichied von 1654 wenigftend zum Theil 
ab. Der Klaglibell follte dem Beklagten gleih mit 
ber Ladung mitgetheilt werden ©), und diejer daher ver- 
pflichtet jeyn, im erſten Termin auf alle einzelne Bunfte 
der Klage beftimmt zu antworten (welches feitdem für 
die Litidconteftation galt), und ſämmtliche Einreden bei 
Berluft derfelben zugleich anzubringen t); im Fall des 


e) R. R. 1654. $. 34. 


f) Ebendaf. 8. 37. — „fo foll der — Beklagte — in biefem Ter- 
min auf die Klagen mit hinfüriger Verwerff und Abfchneidung der 
— Artieulen, nur allein die Probatorialien (f. Note ) ausgenom⸗ 
men fur, mervofe und deutlich, auch unterfchiedlich und Far, ob 
und worin das factum anders als von Kläger vorbracht, und wie 
es fich eigentlich verhalte, fpechfice und auf jeden Punkten, mit all 
feinen Umſtaͤnden anzeigen, wie auch was er dabei bilatorie ober 
peremtorie einzuwenden haben möchte, alles auf einmal bei Straf 
der Praͤcluſion eindringen, wie nicht weniger, waun bie Probatoria 
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$. 574. erfi feit dem fechözehnten Jahrhundert ) jo ausgebil⸗ 
det, daß er ſich allmälig der Eigenfchaft eined allent- 
halben verfäufliden Papiers näherte, welches über 
verfehiedene Orte nach dem Zahlungsplat geſchickt und 
bei einer ganzen Reihe von Handelögefchäften Gegen- 
ftand des Verkehrs und Mittel der Zahlung werden 
fonnte. Allgemein war der Ausgeber des Wechſels 
dem Nemittenten für die Zahlung und das Intereſſe 
verhaftet, wenn jener von dem Bezogenen nicht ange 
nommen wurde; er mußte deshalb ſofort Sicherheit 
beftellen, wenn die Zahlungszeit noch nicht verftrichen 
war, und bei verweigerter Zahlung einen Rückwechſel 
einlöfen, wobei es jedoch dem Inhaber frei fand, fi 
auch an den Bezogenen zu halten, wenn biefer acceps 
tirt hatte 8). Der Remittent fonnte, wenn er ben 
Wechſel weiter verkaufte, auch durch den Auftraggeber 
mittelft Zurücdnahme des Auftrags die Zahlung nicht 
verhindern, und machte mithin durch feine auf die 
Rückſeite des Wechſels gefchriebene Vebertragung (Trans 
port, Giro, Indoffement), wenigftend wenn er von dem 
Inhaber den Werth erhalten zu haben geftand, dieſen 
zum felbfifländigen Eigenthümer b), Die Folge 


f) Das was bei unferem Wechfelgefchäft den Wechfel zum alfenthals 
ben verfäuflichen Papier macht, ift die Würfung des Indoffaments, 
welches nah v. Martens a, a. D. ©. 69. erft im fechszehnten 
Sahrhundert gebräuchlich geworben ift, und das man noch gar nicht 
begünftigte. ©. Note k. 


8) Bologner ®. D. Art. 9. 18. 19. Antwerp. Gewohnheit. Art. 
2.3.4. Hamburg. St. R. Act. 3. 7. Nürnd. W. O. Art. 8. 
Amſterd. Willf. Art. 3. 5. 


h) Antwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger Stadtr. Art. 11. 
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rung, welde man nothwendig hieraus ziehen mußte, 8 674. 
daß ſich alfo der Käufer auch an den Außfteller und 
den früheren Inhaber Halten und ibm Feine Einrede 
entgegengefezt werden Fönne, die nicht aus einem mit 
ihm jelbft geichlofienen Gefchäft entipringe, wird zwar 
in den Wechſelordnungen noch nicht auögefprochen aber 
indireet dadurch anerkannt, daß man allgemein einem 
Dritten geftattete, einen nicht acceptirten Wechſel zu. 
Ehren des Außftellerd anzunehmen und nach geleifteter 
Zahlung, auf den Grund einer Vebertragung des In⸗ 
habers, jenen in Anſpruch zu nehmen i), und die Ge 
fahr, die durch jenen Grundjag für den Indoſſanten 
entfland, war ohne Zweifel der Grund, daß hie und 
da mehrmaliged Giro verboten war &. Bedingung al 
ler Anſprüche des Inhabers gegen den Ausfteller, war 
jedoch allgemein Aufnahme eined Proteftö in einem 
Öffentlichen Inſtrument über die verweigerte Erfüllung 
einer DBerbindlichkeit, durch deren Unterbleiben jene An- 
fprüche begründet waren; nur gegen den. Acceptanten 
bedurfte es eines folchen Proteftes nicht, weil er aus 
der Annahme ſchlechthin und ſelbſtſtändig zur Des 
zahlung verbunden war, und fich weder mit dem Wir . 
derruf noch der Inſolvenz des Auöftellerd entſchuldigen 


i) Antwerp. Gebr. Ari. 5. vamb. Stadtr. Art. 9. Nürnb. W. 
O. Art. II. 


k) Rürub. W. DO. Art. 10. „— follen auch alle Wechſelbriefe mehr 
nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal girirt ſeynd, 
von den Handelsleuten nicht paflirt, accepirt, bezahlt, worgefchlof: 
jene Wechſel anftatt Wechſel angenommen, intimirt noch auf dies 
felbe Proteftationes angegeben — viel weniger erhebet und fortge- 
fchickt werden, biewellen folche Proteſti einige Krafft und Würkung 
nicht haben ſollen.“ 


30 * 
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$. 674. fonnte!). Die Execution gegen den Wechſelſchuldner 
Scheint jo lange nichts eigenes gehabt zu haben, als 
das Verfahren gegen jeden Schuldner zu einer ſchleu⸗ 
nigen Erecution führte, und diefer in gefängliche Haft 
genommen wurde, wenn er nicht fofort hinreichende 
Dbjecte der Erecution nachiwie oder Bürgen ftellte ($. 
456.); denn die-älteren WBechielgefege erwähnten ent- 
weder gar Feiner eigenthümlichen Art des Ererutiond- 
verfahrend m), oder wenigitend nur der jehleunigen Ere- 
eution in die Güter n); daher verfügte auch im Anfang 
des folgenden Zeitraums der Reichsabſchied von 1604, 
indem er deren Gebrauch in Wechfelfachen und über 
haupt in SHandelöfachen für die Handelsplätze heftä= 
tigte, weiter nichts als daß hier immer ſchleunige 
Execution (alſo nicht das gewöhnliche Verfahren) flatt 
finden müffe 0). Allein weil allmälig das gewöhnliche 


1» Hamb. Stadtr. Art. 1. 5. Amſterd. Willk. Art. 5, 


m) 3. B. weder die hamburger noch die antwerper Geſetze fprechen 
befonderd von der Erecution in Wechfelfachen. Nach den erfteren 
hatte aber freilich das Grecutionsverfahren überhaupt noch einen 
fehr fchnellen Gang, und es Fam fehr bald nach alter Sitte zur 

n. perfönlichen Haft. ©. Die bamb. Statut. Th. 1. Tit. 41. 


n) Die bologner Statuten fprechen blos von der Exeention in bes 
Schuldners Güter. Art. 9. 10. 


o)R. 9. v. 1654. 8. 107. „Als auch bei den Handelsftäbten in 
Wechſelſachen, zu Meßzeiten und fonften casus vorfallen, da nicht 
allein nach Kaufmannsgebrauch, fondern nach aller Rechtögelehrten 
Meinung die parata executio ſtracks Plaz haben folle, und inner⸗ 
bald vierundzwanzig Stunden oder etlich wenig Tagen zu gefchehen 
pflegt, fo laſſen wir es auch — dabei verbleiben, daß in folchen 
Mechfelfällen dem Richter erfter Inſtanz unbenommen ſeyn folle, 
ohngehindert einiger Appellation oder Provocation, nach der Sachen 
Befudung und Ermäßigung, entweder mit oder ohne Gaution ber 
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Hülfgverfahren auch gegen Schuldner, welche begütert 8. 57«. 
genug waren, um Zahlung leiften zu fönnen, faft al- 
Ienthalben viel fehleppender geworden war ald vordem, 
und bei infolventen Schulonern fich in diefer Periode 
ein eigened Goncurdverfahren bildete (8. 567.), 
welches fich nothiwendig ſehr in die Länge zog, wurde 
ed in Wechjeljachen Gebraud), das gewöhnliche. Ver⸗ 
fahren nicht anzuwenden, fondern nad der früheren 
Sitte fofort zur perfönlichen Haft zu fchreiten, went 
der Schuldner nicht gleich zahlen konnte P), und bieß 
wurde fchon bie und da ehe man eine Wechfelordnung 
hatte durch Geſetze verordnet ). Erſt feit Diefer Zeit 
betrachtete man als etwas das zur Bollftändigfeit des 
Wechſelrechts gehöre, daß der Wechſelſchuldner bei ver 
weigerter Zahlung fogleich dem Wechfelarreft unterwor⸗ 


fen ſey. 


Gläubiger, die Erecution zu vollziehen und bie debitores „zur 
Schuldigfeit anzuhalten.“ 


p) Amfterd. Willf. (v. 1656) Art. 3. „Auf alle hier zur Börfe ges 
-fchloffene Wechfelbriefe, worauf wenn die Briefe überliefert ober 
abgefendet find — die Zahlung nicht gehörig erfolgt, mag die Be: 
zahlung bey Gefängniß eingefordert werden, doch daß die Herren 
Schöppen, oder der Richter zuvor Erlaubniß dazu gegeben.“ 


So verordnete Kurf. Johann Georg von Suchfen, in Beziehung 
auf das gewöhnliche fächfifche Arreſt- und Hülfsverfahren für bie 
Meſſen von Naumburg und Leipzig im Jahre 1621: „daß unter 
— Kauf und Handelsleuten in befanntlichen oder in continenti 
erweislichen und überführten Schulden, ber debitor ohne Berftat- 
tung einer bürgerlichen ober fächfifchen Friſt, auf Anfuchen bes 
Gläubigers baare Zahlung leiften, oder annehmliche Berficherung 
— machen — im all er aber deren Feines vermag, alfobald in 
Gehorfam gehen und fo lange verbleiben müfle, bis er fih mit 
feinem Greditoren abgefunden habe.“ 


— 


q 


$. 675. 
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E. Bürgerlidher Broceß. 


$. 575. 


Dad Berfahren in bürgerlichen Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten behielt die Grundlage, welche es ſchon zu Ende 
des vorigen Zeitraumd durch das römijche und cano» 
niſche Recht erhalten hatte ($. 460 u. f.); die Reichs- 
gejeße und bie Gerichtäordnungen fin die Landedgerichte 
bildeten deffen Formen nur im Einzelnen weiter auß. 
Die erfteren ($. 528.) hatten zwar zunächit blos das 
Verfahren der Neichögerichte zu ihrem Gegenftand; aber 
biefe jelbft jollten Neichsconftitutionsmäßig das Mufter 
der Territorialeinrichtungen feyn 2), und ihr Proceß 
wurde e8 ebenfalls, lange ehe der Reichsabſchied vom 
Jahre 1654 im Anfang des folgenden Zeitraums vor 
ſchrieb, daß in den Landesgerichten fo viel möglich ber 
fammergerichtlihe Proceß beobachtet werden folle b), 
wenn gleih dad Verfahren in einzelnen Ländern, be 
ſonders in Sachjen manche Eigenheiten behielt e). Ues 
ber den jchleppenden Gang des gerichtlichen Verfahrens 
wurde zwar allgemein Klage geführt, aber man bes 
mühte fich ‚vergeblich dem Uebel abzuhelfen, weil man 
ed blos in einzelnen Formen fuchte 4), während & - 


a) Dep. Abſch. von 1600. $. 15. f. 8. 550. Note g. 
b) R. 9. 1654. 8. 137. 
c) Der erfte Entwurf der oben $. 560. Note a angeführten Furfächfie 


fhen Proceßordnung von 1622, gehört Hartmann Piftoris au. ©. 
Weiße fühl. Geſch. TH. 4. ©. 340. 


4) S. z. B. R. 9. 1570. 8.88 u. f. R. A. 1594. 8.51 n. f Dep. 
Abſch. 1600. 9.5 1. f. 8.61. 76 u. f. 115 u. f. u. ſ. w. 
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theils in der Art der Inſtruction überhaupt lag, die 8. 57 
immer nur Stüchweife geſchah, und durch welche ſich 
Parteien und Richter gewöhnten fehr viel zu fehreiben 
und defto weniger zu denken, theils in der Häufung 
ber Mechtämittel, theild endlich in dem Mangel bes 
fimmter Formen der Klagen und Bertheibi- 
gungsmittel, inden man bie römifchen Formen 
nicht zu gebrauchen verftand, und es wohl gar für 
unnüge Subtilität hielt, fi) genau an dieſe zu bin« 
den. Für dag leztere gab ed bei dem damaligen Zu- 
ftand der Mechtöwiffenichaft wohl noch Feine Hülfe, 
wenn fie glei auf einer anderen Stufe ftand als zu 
Anfang des jechözehnten Jahrhunderts, und Bücher 
wie der richterliche Klagfpiegel Fein Glück mehr mach⸗ 
ten. Der Zerftüdelung des Inſtructionsverfahrens half 
der Reichsabſchied von 1654 wenigftend zum Theil 
ab. Der Klaglibell follte dem Beflagten gleih mit 
der Ladung mitgetheilt werden ©), und diefer daher ver- 
pflichtet feyn, im erften Termin auf alle einzelne Punkte 
der Klage beftimmt zu antworten (welches ſeitdem für 
die Litidconteftation galt), und fämmtliche Einreden bei 
Verluſt berjelben zugleich anzubringen rt); im Ball des 


e) R. A. 1654. $. 34. 


nn) Ebeudaſ. 8. 37. — „ſo foll der — Beklagte — in biefem Terz 
min auf die Klagen mit hinfüriger Verwerff und Abſchneidung ber 
— Articulen, nur allein die Probatorialien (f. Note ) ausgenom- 
men fur, nervoſe und deutlich, auch unterfchiedlich und Far, ob 
und worin das factum anders als vom Kläger vorbracht, und wie 
es fich eigentlich verhalte, ſpecifiee und auf jeden Punkten, mit all 
feinen Umſtänden anzeigen, wie auch was er dabei bilatorie ober 
peremtorie einzuwenden haben möchte, alles auf einmal bei Straf 
der Prächufion einbringen, wie nicht weniger, wann bie Brobatoria 
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8. 575. Ungehorfamd  follte der Kläger fofort zum Beweiſe 
feiner Klage zugelaffen. und über diefen definitiv er 
fannt werden 8), ber Beklagte aber wurde feiner Ein- 


reden verluftig, weil deren Vorbringen ſchlechthin an 
den erſten Termin gebunden feyn follteb), Articu⸗ 
lirte Klagen, welche durch das articulirte Verfahren 
dad der Einlaffung folgte ($. 460. 461.) feit dem 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts i) jehr üblich, 
und jeit dem Sahre 1970 dad Gewöhnliche, wenn 
gleich nicht nothwendig geworden waren K), follten gar 


ſelbſt mit inſinnirt wären, auf biefelbige mit feiner Nothdurft gleich: 
falls verfahren. Vergl. ebendaſ. 6. 38. 


R. 9. 1654. $. 36. Diefes war nur einer von den Wegen, welche 
bie Kammergerichtsordnung Th. 3. Tit. 43. dem Kläger gegen eis 
nen ungehorfamen Bellagten eröffnet hatte. Die beiden anderen, 
Antrag auf Erfennung der Adyt (wegen Rechtsverweigerung) und 
missio ex primo et secundo decretö ($. 460.), follten nicht mehr 
ftatt finden. 


h) Ebenpaf. 6. 38. 


i) Darin liegt wohl die Urfache, daß bie Rammergerichtsorbmung von 
1521 Tit. 19. 8. 7. einen articulirten Libell vorausjezt; es iſt aber 
ſchwerlich daraus zu folgern, dag das Anbringen einer Klage ohne 
biefe Form (wo man fie dann eine summarie gefaßte Klage nann⸗ 
te) eiwas fo Seltenes gewefen fey, wie Gönner Handb. bes 
gem. Procefl. Th. 1. Abſ. 3. 8. 6. annimmt, vielmehr muß aus 
ver 8. G. O. von 1555 Th. 3. Tit. 12. 8. 8., wo es dem Klä- 
ger freigeftellt wird, feine Klage summarie oder articulirt vorzus 
bringen, das Gegentheil gefchloffen werden. Jene Anſicht ſcheint 
fich darauf zu gründen, daß in der K. G. O. a. a. D. nit ge 
fagt wird, wie das fernere Verfahren auf einen summarie gefaß: 
ten Libell eingerichtet feyn foll; allein diefer Beſtimmung beburfte 
es nicht, weil vor dem R. A. von 1570 (f. die folgende Note), 
jedes Verfahren nach der Litisconteftation ein articulictes wurde. 
©. oben $. 460. 461. 


k) Der R. N. von 1570 $. 88. lieb dem Kläger bie Wahl zwifchen 


— 


8 


— 
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nicht mehr angenommen werden !) und damit Dad 8. 578 
ganze articulirte Verfahren, ausgenommen m) bei dem 
nad) der @inlaffung anzutretenden Beweiöverfahren, 
wegfallen, womit indeffen boch nicht jo viel gewonnen 
wurde ald man gehofft hatte, weil das frivole Läugnen 
und die unnügen Abjchweifungen der Sachführer ſich 


einer artieulirten und fummarifch verfaßten Klage, und wenn er 
bie leztere gewählt Hätte, follte er auch in der Folge Feine Artikel 
übergeben dürfen. Der Beklagte durfte dabei aber nad 8. 90, 

feine Einreden in Artifuln übergeben, und das Verfahren über dieſe 
wurde dann alfo doch artieuliet. Auch wurbe wie ſchon Gönner 
bemerft bat, das weitere Verfahren auf eine fummarifche Klage 
nicht genauer beftimmt, und Dadurch befonders mußten jezt bie ars 
fieulicten Klagen das Gewöhnliche werben. | 


) R. N. 1654 8. 34. „Diefemnächft fich befunden wie viel Zeit, fos 
wohl in puncto libellorum, wie auch der Defenfionale,, Elifivartis 
culn, und der Responsionum auf diefelbe, als auch in puncto 
Exceptionum, und fonften durch allerhand tergiversationes, unnös 
thige Repetitiones und andere gejuchte Ab und Umweg vergeblich 
zugebracht, — haben wir Uns — verglichen: daß fürs exfte, folle 
ber bisher in mehr Weg mißbrauchte Modus zu articuliven, und ad 
articulos zu -refpondiren, fammt allen denen bishero nad 
fi gezogenen Terminen und Anhängen — (nur allein die 
Probatorialn, da die Partheien wollen, und wenn es bie Nothdurft ” 
erfordert, wie auch die Refbonfiones und Antworten auf biefelbe 
ansgenommen) hinführo gänzlich caffirt und aufgehoben, und hinge⸗ 
gen — ein jeder Kläger — bei Ausziehung der — Ladung, 
feine Klag oder Libell nicht Articuls fondern allein Summarffcher 
Weiß, darinnen das factum kurtz und nervose, jeboch deutlich und 
distincte, klar auch da ihm beliebt Punctenweiß verfaßt und aus: 
geführt ſeyn.“ — 

m) Weil es doch noch viele Anhänger hatte, welche glaubten, dag es 
an fich nicht verwerjlich fey, fondern nur dem unnützen Streiten 
über die Grheblichfeit der Artikel und der gewöhnlich unter allerlei 
Vorwand in viele Termine zerfplitterten Ueberreichung von Zuſatz⸗ 
artifeln ein Eude gemacht werden müſſe; im Beweisverfahren burf- 
ten aus den Voracten Probatorialartitel ansgezogen werben. 
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8. 575. auch bei der neuen Form des Proceſſes anbringen lie 
Ben. Der Kläger follte dann in einem zweiten Termin 
repliciren und der Beklagte in einem dritten duplici⸗ 
ten N); das weitere Verfahren richtete fi nach ber 
Natur de Beweiſes, den der eine oder Der andere 
Theil zu führen hatte Dem Kläger war nämlid 
frei geftellt, den Beweis, bejonderd durdy Urkun⸗ 
den, gleich mit der Klage zu verbinden °), und ihm 
auferlegt, in der Replik wenigftend die leztere Art 
von Beweismittel beizubringen, worauf ſich dann ber 
Beklagte im nächſten Termin gehörig einlaffen follte P). 
Gleiches follte von dem Beflagten in Rüuͤckſicht feiner 
&inreden gelten 9). Im folgenden Termin jollte dann 
jeder Theil, der nach dem NRefultat der biöherigen Im 
ſtruction noch Beweis, befonderd durch Zeugen, zu fü 
ren hätte, eine Friſt für die zu jenem gehörigen Hand⸗ 
lungen und die Verfügungen des Richters, welche zur 
Inſtruction des Beweiſes felbft nothivendig wären, er 
bitten x), wie dieſes ſchon dem früheren Verfahren an- 
gemefjen und daher auch in allen Proceßordnungen 
vorgeſchrieben war 5); allein dabei wurde hinzugefügt, 


n) R. A. 1654 8. 45 — 48. 
0) Ebendaſ. 6. 35. 

p) Ebendaſ. g. 39. 

q) Ebendaf. $. 46. 

r) Ebendaf. €. 47. 48. 


8) K. G. O. Th. 3. Tit. 16. Die Proceßorduungen für bie einzelnen 
Territorien, wie fie überhanpt fehr oft faft wörtlich aus der KR. ©. 
D. genommen find, folgen biefer gerade hierin immer. ©. 3. 2. 
wärtemb. L. R. Th. 1. Tit. 32. 42. Galenberg. Hofger. Orbn. 
von 1639 Tit, 41. (Corp. Const. Calenb. Th. 2. S. 428.). 
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daß der Richter den: Gegenfland des Beweiſes zuvor 8. 575. 
prüfen, und nur was der Lage der. Sache nad) zum 
Beweisſatz gehöre zum Beweiſe verftatten jollet). Da⸗ 
durch wurde es ihm zur Pflicht gemacht, wenn über⸗ 
haupt noch weiterer Beweis nöthig war, ein Beweis⸗ 
Interlocut zu erlafien, und dieß gab den feit dem 
Reichsabſchied von 1654 erlaffenen Landesproceßgeſetzen 
Beranlaffung, dieſe für die Leitung des Verfahrens 
überaus wichtige - Thätigfeit des Richters genauer zu 
beftimmen und weiter auszubilden u). “Endlich erinnerte 
jene Reichsgeſetz auch den Richter jeiner Bflicht, 
auf vollftändige facttfhe Snftruction ber 
Sade ſchon vor jenem Interlocut zu halten, und 


i) R. A. 1654 8. 50. „Den Punctum probationum betreffend, folle 
ad probandum nichts zugelafien, ober von der Partei zu probiren 
unternommen werben, was impertinent, unnothwendig, und worüber 
bie Parteien in facto nicht biscrepiven ober ftreitig find. 


u) 3.8. calenbergifche Ganzlefordn. von 1663 Tit. 19. $. 1. 
„Bann der Beflagte item conteftivet und feine exceptiones per- 
emtorias beigebracht Hat, foll darauf wegen Vollführung des Bes 
weifes ſofort interlogquiret, und derjenigen Parthei, welcher 
ber Beweis auferlegt wird ein gewifier Termin, fo — jederzeit 
praejudicialis feyn foll, angefeßt — werden.“ Hinterpommers 
ſche Hofger. Ordn. von 1683 Tit. 53. „Nachdem nun die re- 
sponsiones nnd exceptiones von beiden Seiten eingebracht, 
und darauf ber, dem es oblieget,. zum Beweiſe ſich erbieten 
würde, wie dann folches innerhalb 4 Wochen bem Actori — zu 

thun und. eventualiter Commissionem (ganz wie ber R. 4. 1654 
8. 47. vorfchreibt) da dieſelbige nöthig, zu fuchen gebüret, fol uns 
fer Hofgericht die Sache fofort erwegen, ob was vorgebracht und 
zum Beweiſe fteht erheblich fey, beim Borbefcheide überlegen, 
folchen Falls daſſelbe was eigentlich zu beweifen fpectficiren, und 
Darauf verordnen, ba es aber nicht erheblich wäre, Feine Weitläu- 
figfeit verftatten, fondern Acta vor befchloffen annehmen, und er: 
fennen was Rechteus iſt.“ 


8. 575. 


8. 576. 
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in jedem Theil des Proceſſes durch Decret den Parteien 
mangelnde Erklaͤrungen über factiſche Umſtaͤnde abzu- 
fordern Y). | 


$. 576, 


Dad Erecutiondverfahren gegen einen 
Schuldner, deſſen Güter zur Befriedigung feiner Gläu- 
biger binreichten, Hatte jezt ganz das römische Recht 
zu feiner Grundlage; das Eigenthümliche der Gerichts 
ordnungen beftand daher eigentlich blos in den Friften 
die fie dabei bewilligten, und in den Formen der Bros 
cedur beim Berfauf der Grundftücde, welche immer dem 
alten Gantverfahren ($. 450. 456. Rote c) nad 
gebildet war. Im Kalle der Inſolvenz des Schuld⸗ 
ners blieben einzelne Gefege allerdings noch bei dem 
Grundſatz, daß jeden infolventen Schuldner perjönliche 
Haft treffen müffe 2); aber die meiften ließen ihn fchon, 


v) R. A. 1654 6. 41. „Wie dann auch dem Richter das arbitrium, 
anf ein oder den andern, oder auf allen Puncten, die Antworten 
in jedem Theil des Gerichts zu erfordern, frey und unbenommen 
bleibet. 


a) Sächſ. Constit. P. 2. Const. 22. „Würde jemand — fo viel 
anufborgen — daß alle feine Haab und Güter nach ergangener Hül- 
fe, Execution und &reuffion zur Bezahlung nicht zureicheten, — 
und er möchte bei feinen Öläubigern Feine Nachlaf- 
fung erlangen, berührte Gläubiger wären auch auf andere Wege 
nicht zu behandeln, fo foll er auf Begehr und Anfuchung eines 
oder mehrerer der Gläubiger, in den Schuldihurm fo wir — dazu 
verordnen wollen, geleget und alfo darinne fo lange verwahrlic 
enthalten werden, bis baß er die Gläubiger befriedige, ober fidh 
fonft mit ihrem guten Wiffen und Willen vertrage und abfinde, und 
es foll ihn davon Feine Abtretung feiner Güter und Cessio bono- 
rum, fo er ohne Bewilligung feiner Gläubiger thäte, noch ir⸗ 
gend etwas anders entledigen oder zu befreien haben. — Und nach: 


VI. Rechtögefch, Buͤrgerlicher Proc, 477 


wenn er nicht eined muthwilligen Banquerouts g. 576. 
überführt werden Tonnte, zum beneficio cessionis. 
bonorum und fpradhen ihn dann von der Haft frei, 
behandelten ‚ihn aber im. entgegengefegten Falle nad 
Vorſchrift der Meichspoliceiordnung P), welche die per» 
fönlihe Haft ald Strafe de betrüglichen Falliſſe— 
ments betrachtete ©). - In Gerichten wo dieſe Grunde. 
fäge galten, entwidelte fih, unter dem Einfluß ber 
Grundfäge des römifchen Rechts von der cessio bo- . 
norum und der Priorität. der Gläubiger, das alte 
Gantverfahren von. fjelbft zu einem eigenthümlichen 
Concursproceß, deſſen Character darin beftand, daß 
duch Edictalladungen alle Gläubiger vorgeladen, das 


dem wir — biefe harte Strafe des‘ Gefängniffes — georbnet, fo 
wollen wir auch derowegen bie — Difpofition der Sächfifchen Rechte, 
nämlich daß der Schuldner dem Gläubiger an die Hand oder Halfter 
gegeben werben foll, gänzlich abgethan — haben (vergl. oben 8. 

- 456. Note b.)» Aehnlich lautet das Hamburg. Stadtr. Th. 1. 
Tit. 41. Art. 11 — 13. 


R. 2. O. 1577 Tit. 23. $. 2. » — Daß folche Handthierer und 
Gewerböleut, fo fie fürfezlicher oder beirüglicher Weife und nicht 
aus kündlichem zugeftandenem Unfall — Banderott machen und 
austrinnig werden, Hinfüro von feiner Herrfchaft ober Obrigfeit 
aufgenommen noch ohne Willen der Gläubiger vergleitet und gebul- 
pet, fondern wo die beiretten, zu Haften angenommen, den 
Klägern zu Recht gehalten, und nach Geftalt der Saden ge 
ftrafft, and fo fie wieder zu häuslichen Wohnungen fommen, 
alsdann zu feinen Aemtern oder Dignitäten gezogen werben follen. 
Mären fie aber aus Fünplichen — Unfällen oder Schäden in Ber: 
derben und Außſtand fommen, alsdann mögen fie aufgenommen 
und verglaitet, Mitleiven mit ihnen gehabt, und dem gemeinen 
Recht nach gegen ihnen gehandelt werben.“ 


c) 3. B. würtemb. L. R. Th. 1. zit. 76 0.6. Bair L. R. von 
1616 Tit. 13. Art. 4. 8. 


b 


ur 
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8. 576. vorhandene Vermögen durch den Richter zu Gelde ge 
macht und unter jene vertheilt wurde d. Man findet 
baher auch in Gerichtsordnungen, welche die cessio bo- 
norum zulafien, die erften Spuren diefed Verfahrens, 
aber in dieſem Zeitraume woch nichts vollfländig ent 


d) Bürtemb. &9R. Th. 1. Tit. 76. „Als auch bie gemeine ge⸗ 
ſchriebene Recht denjenigen fo mit Schulden überladen, bas bene- 
ficium cessionis und Abtretung von ihren Gütern zulafien, Haben 
wir folches unfern Unterthanen und Zugewandten auch nicht abfiri- 
den wollen. Wann nnn einer Unfers Herzogthums Unterthan ber 
maßen mit befanntlichen und unmwiberfprechlichen Schulden beſteckt, 
dag er mit allem feinem Vermögen nicht möchte Bezahlung thun, und 
nichts deſto weniger feine Gläubiger von ihm bezahlt feyn wollten, 
oder in Mangel der Bezahlung ihn zu Gefängnuß zu bringen ge 
meint wären, mag als denn derfelbig von Haab und Gütern ab- 
tretten und felbige feinen Gläubigern übergeben, doch mit folgender 
Maaß. Erſtlich folk ſolche Ceſſion — vor feinem ordentlichen Ge 
xicht gefcheben, er fich auch derhalben zuvor — mit Benennung 
feiner Gläubiger anzaigen, und umb ſolche Ceſſion — anhalten. 
Fürs ander, follen alle feine Gläubiger fo vil man deren wiſſen 
faun anf einen geraumden Termin durch Verkündung zu Haus, aber 
die übrigen durch einen offnen Ruff oder Brief an die Kirchthür 
oder Rathhaus gefchlagen, darzu citiert werden. Zum dritten foll 
ber Schulduer — auf den angefezten Termin — fehwören, daß er 
In anzeigung — feiner — Güter anch Schulden — nichts gefähr- 
licher Weiß verfchweigen — wolle, auch zuvor In fraudem credi- 
torum — nichts — alienirt habe. Auf welche — die Anzeigung 
feiner — Güter, von ihme gerichtlich angehört, fleißig befchrieben, 
und nach notturft inventirt werden foll. So das — befchehen, 
foll ee von allen feinen — Gütern abtreten und das Gericht felbige 
in Berwahrung nehmen: welche hernach zu ehifter Gelegenheit auf 
der Sant offentlich ansgerufft, zum NAuffchlag verfauft und das er: 
Löft Geld unter die Gläubiger, jedoch mit Vorbehalt eines jeden 
G©erechtigfeit uud Prärogativ — dem Rato nach als weit man rei- 
chen mag, ausgetheilt werden fol. Es foll auch das erlöfte Geld 
unterfchiedlich und dabei verzeichnet werden, wer die Gläubiger, wie 
vil man jedem fchuldig, was jeden daran bezahlt oder noch aus: 
ftehe, damit man aller Handlung guten Bericht habe.“ 
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wickelt e); haͤufiger noch beruhte das Verfahren ganz 8. 576 
auf Gewohnheit !). Wo der Schuldthurm dem inſol⸗ 
venten Schuldner drohte, fcheint der Uebergang aus 
dem älteren Gantproceß, zu welchen man feinen Gläus- 
biger zog, der nicht ſchon auf Zahlung gebrungen 
hatte, und der ‘feinem wehrte die PBerfon des Schuld« 
nerd anzugreifen, in unfer jetziges Goncuröverfahren, 
‚auf eine andere Weile flatt gefunden zu haben. Wäh- 
rend der Schuldner, dem die cessio bonorum frei 
ftand, felbft die Beranlaffung zur Ebdictalladung zu 
geben pflegte &), indem er den Richter unter Anerbie- 


e) Die in der vorhergehenden Note vorkommende Stelle des würtem- 
bergifchen Landrechts ift die vollflänbigfte Concursordnung die ich 
in diefem Zeitraum kenne. Die bairiſche Geſetzgebung von 1616 
hat zwar einen eignen Theil unter dem Titel Gantproceß; aber 
man erräth nur aus deſſen Vergleichung mit Landr. Tit. 13., daß 
die Einleitung des Verfahrens im Fall der Infolvenz eines Schulds 
ners eine ähnliche feyn mußte, wenn dieſer bonis cebiren wollte, 
bie Gantordnung felbft Handelt eigentlich nur von der Priorität der 
Forderungen, und der Procedur beim öffentlichen Verkauf, und von 
der Tezteren mehr. In Beziehung auf die Erecution überhaupt ale 
gerade den Fall eines Concurfes. Die pfälzifchen Gerichtsorbnungen 
fprechen nur von ber Priorität der Gläubiger und der cessio bo- 
norum, ohne ein Wort von einem befonderen Verfahren zu er⸗ 
wähnen. Auch die ſächſiſche Proceforbnung von 1622 hat noch 
fein eigentliches Concursverfahren, das erft In der erläuterten Bros 
ceßorbn. von 1724 zum Tit. 41. Hinzugefommen iſt. 


f) Selbſt 3 B. die Coictalladung und Brächifion der Gläubiger. 
Dav. Mevius discussio levaminum inopiae debitorum Cap. 
3. Nro. 16. — exigente usu receptum est in concursibus cre- 
ditorum, ut cum cifati in praefixo termino non comparuerint, 
ultra audiendi non sint. 


Es scheint felbft, daß man den Richter noch nicht berechtigt hielt, 


anders zum Conenröverfahren zu fchreiten, als wenn der Schuld- 
ner felbft verlangte, zur Güterabtretung gelaffen zu werben, ober 


— 


8 
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$. 576. tung zu jener zur Bergantung aufforderte, und 
die übrige Thätigfeit des lezteren durch die über bie 
Priorität der Gläubiger jezt allgemein angenommenen 
roͤmiſchen Grundfäge von felbft herbeigeführt wurde, 
blieb dem, welcher gar Fein Recht auf Güterabtretung 
hatte, nichts übrig, als fi durch Flucht der perſoͤnli⸗ 
chen Haft zu entziehen. In diefem alle machte e bie 
Reichöpoliceiordnung ſchon dem Richter zur Pflicht, für 
die Verwahrung des Vermoͤgens des Schuldners zu 
forgen b), und die Vergantung, die nun folgte, hatte 


flüchtig war, wenn ſich aud aus den gegen ihn ſchwebenden Pro⸗ 
cefien feine Infolvenz ergab. ©. Mevius.a. a. O. Cap. 9. Nro. 
176. 


h) A. a. O. F. 3. „Aber in alle Wege follen die Stände und Obrig⸗ 
feiten, in deren Gebiet die verborbene bankerottirende Kaufleut ge 
wichen find und fich aufhalten, ſchuldig feyu alles Geld, Kleinoder, 
Schuldbücher und andere Brief und Güter, fo fie mit fich hinweg 
genommen, von ihnen zu erfordern und gemeinen Glaubigern 
zu Gutem gerichtlich hinterlegen und verwahren zu laſſen.“ — Um 
fo mehr lag es dem Nichter des Wohnortes ob. echt deutlich 
zeigt ſich aber dieſe Entſtehung des Goncursverfahrens im Ham: 
burger Stade. Th. 1. Tit. 43. von’ Banderolirern. Art. 2. 
„Wenn auch die Sreditoren nach befchehener Anstretung ober ge: 
fünglicher Verhaftung, oder nach tödtlihem Abgang der in Schul: 
den vertieften Debitoren — um fernere Hülfe anlangen werben, 
folt ihnen auf des flüchtigen — Güter ein Arrefl vergönnet — 
auch diefelben alfobald — inventiret werden.» — Wenn dann der 
Schuldner, ver vorgeladen wird, nicht erfcheint und fich mit feinen 
Gläubigern fezt, fo, beißt es Art. 8. „foll er für einen muthwilli⸗ 
gen and boshaften Falliten gehalten, und gegen feine Haab und 
Güter den Grebitoren geholfen werden.“ Diefe Hülfe befteht aber 
nach Art. 11 und 12. darin, daß ein Proclama an die Glänbiger 
erlaffen wird, ihre Schuld in einem beftimmten Termin zu beweifen, 
worauf „was fonft ein jeder der ihm zuftehenden Gerechtigfeit und 
Priorität halber vortragen wird, wol erwogen und was recht ifl 
erfannt werben” foll. 
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nothwendig auch wieder ein Verfahren über die Prio⸗ €. 576. 
rität zur Folge. Da auch jene Flucht gerade bei den 
ftrengen Schuldgelegen oft gar feine andere Urſache 
hatte, ald die Gläubiger Teichter zu einem Vergleich zu 
bewegen, fo konnte jie überdieß zu einer vergleichänseife 
bewürften Annahme der Abtretung der Güter führen, 
an die fih dann dad Goncuröverfahren anfchloß, weil 
die bevorzugten Gläubiger auf Vergantung zu bringen 
ein Necht hatten 1). Die Langwierigkeit der Goncurs- 
proceffe war übrigend ſchon jezt ein Gegenftand der all 
gemeinen Klage K). 


g. 577. 8. 577. 


Ein eigenthümliches Inſtitut des deutſchen Ge— 
richtsweſens entſtand durch den häufigen Gebrauch der 
Actenverſendung an Schöffenſtühle und Juriſten⸗ 
facultäten. Don jeher hatten ſich die Doctoren für bes 
rechtigt gehalten, Nechtöbelehrungen zu ertheilen ($. 
444.), die fie den Weifungen der alten römifchen 
Nechtögelehrten an die Seite fezten, und eben darauf 
auch den Grundfat bauten, daß eine communis do- 
clorum opinio dem gejchriebenen Recht gleich gehalten 
werden müffe a). Sene Rechtöbelehrungen zu fuchen, 
hieng indeflen von der Willführ des Nichterd ab, bis 


i) Bergl. die ſächſ. Constit. oben Note a. 

k) ©. Mevius a. a. ©. Cap. 1. Nro. 169 n. f. 

a) Menochius de praesumtion. L. 2. Cap. 71. Nro. 2. Gail 
Pract. observ. L. 1. Obs. 153. Nro. 5.. Man berief fich da⸗ 
her auch auf das Eitirgefeg L. un. C. Theod. de respons. pru- 
dent. (I, 4.). 

Eichhorn. Bd. IV. 31 
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$. 577. ihn die, peinliche Halsgerichtsordnung dazu, nicht nur 
in zweifelhaften Fällen, jondern auch auf Begehren 
und Koften der Parteien verpflichtete ($. 578.), wel- 
ches die Praxis bald auch auf Civilſachen ausgedehnt 
zu haben fcheint, weil die Gerichte nicht immer mit 
gelehrten Richtern befezt waren, und dann auf Begeh— 
ren der Parteien, welche verlangen fonnten nad ge 
fchriebenen Nechten gerichtet zu werden, die Einholung 
des Urtheils von einer Facultaͤt nicht wohl verweigern 
durften $). Es war daher wohl Folge dieſes Ge 
brauchs, daß der Deputationsabfchied von 1600 bie 
Berfendung der Acten zum Spruch über das Rechts⸗— 
mittel der Reviſion ($. 950. Note g) verordnete. Durch 
das Anſehen der Doctoren, ald Rechtöverftändiger im 
gefchriebenen Recht, wurde das Cinholen der Lirtheile 
von den ftädtiichen, oder anderen durch das Herfommen 
zu Oberhöfen gewordenen Gerichten,. feltener, und nicht 
leicht Hat eines derfelben die Eigenſchaft eines Schöf- 
fenftuhls behauptet, wenn es in dDiefer nicht durch be 
fondere landesherrliche Verordnung beftätigt worden ift ©). 


b) Eine deutliche Spur des Dafeyns diefer Praxis enthält wie mic 
dünft der R. A. 1570. $. 85. daß die Austräge Macht haben fol: 
len, „vie beichloffene Sach und Acten mit Bewilligung beider Bar- 
theien auf eine unpartheiifche Univerfität um Verfaſſung des Urs 
theils zu ſchicken, doch follen fie das verfaßt Urtheil in ihrem 
felbft Namen eröffnen und ausfprechen.» Die Bewilligung beider 
Theile, die hier bei einer Verſenduug von Amts wegen für noth- 
wendig erklärt wird, kann offenbar nur darauf gehen, daß fonfl, 
nach dem Grundfaß der peinlichen Gerichtsordnung , die Verſendung 
auf Antrag einer der Barteien gefchah, die dann die Koften tra= 
gen mußte, - 


c) ©. Weisse progr. contin. illustris Scabinatus Lipsiensis origi- 
nes. Lips. 1816. 4. 


VI. Rechtsgeſch. Verbr. und Strafen. 483 
F. Berbreden und Strafen. 


$. 978, 


Das Bedürfniß einer allgemeinen Griminglgefeß- 
gebung für das ganze Neich (8. 459.) veranlaßte ſchon 
auf dem wormſer Reichstag von 1521, daß ein Ent⸗ 
wurf, dem. die "Hambergif che Salägerichtsorbnung 
zum Grunde Jag, von einem Ausſchuß der Stände, 
welchem die Bearbeitung des Gegenftandes überlaffen 
worden war, der Meichöverfammlung. empfohlen wurde, 
aus welchem, nachdem er vom Reichsregiment und feit 
1529 auch von den NReichäftänden erwogen worden, im 
Sahre 1532 des „SKaifer8 und Reichs peinlich Ge- 
richtsordnung“ entſtand a). Einige Beftimmungen 


a) R. A. 1521. 8. 17. — „befehlen wir hiemit unſerm Statthalter 
und Räthen, daß ſie die peinliche Gerichtsordnung wie die allhle 
mit Rath der Ständen in ein Form nnd Begriff geſtellt, für Hans 
den nehmen, weiter nach Nothdurft ermeflen und erwegen.s — 
Auf dem Reichstag zu Speier wurde das vom Reichsregiment revis 
dirte Project den Neichsftänden mit der Bemerkung übergeben, daß 
auf dem wormfer Reichstag- „durch einen ftattlich Dazu verordneten 
Ausſchuß gemeldeter Ordnung halben ein frhriftlicher Begriff durch 
gedachten Ausſchuß — an uns und die Stände bracht.“ Bergl. 
Malblank Gefch. der peinl. Halsger. Ordn. Karls V. S. 182 
a. f. und oben $. 459. Note n. Ueber die Ausgaben f. die Ans: 
gabe von Koch (Halss oder peinl.. Ger. DO. Karls V. nach der 
Driginalansgabe von 1533. Gießen 1769 zulezt 1816. 8.) in der 
Borrede, und G. W. Böhmer über die anthentifchen Ausgaben 
der Carolina. Gött. 1818. 4. Den Rathſchlag des Ausichuffes von 
1521. f. bei Kress Commentat. in C. .C. €. pag. 1. Pr. H. 
Zöpfl's peinliche Halsgerichtsorduung Karls V. nebft der Bamberger 
und der Brandenburger — nach den älteften Druden und mit ben 
Projecten von 1521 nnd 1529 — nach Handfchriften. Heidelb. 1842. 
8. .Dr. F. Herrmann Johann Freiherr von Schwarzenberg; 


31* 


6. 578. 
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$. 578. tiber Gegenftände des Strafrechts famen nachher auch 


in die Neichspoliceiordnungen. Da dieſe R 

bung die falvatorifche Glaufel ($. 534. Note m) für 
die Geſetze und. Gewohnheiten der 

enthielt, jedoch mit der nämlichen Beſchrantung in Be 
ziehung auf die. Leibes- und Lebenäftrafen b),, welche 
ſchon die bambergiſche Gerichtsordnumg ausgeſprochen 
hatte ($. 459.), jo blieb die Gefeßgebung in den ein— 
zelnen Ländern zwar auch für biefen Gegenftand thä- 
tig, und befonders in den Landrechten enthielt” gewohn⸗ 
lich ein eigener Abſchnitt die Malefizordnung; ak 
Tein in allen dieſen Gefegen herrſchen die nämlichen 
Grundfäge. Tobeöftrafe und Leibesftrafe waren daher 
ohngefähr den nämlichen Verbrechen angedroht, wegen 

deren fie. fehon das ältere Recht ‚verhängt hatte RR 
Zuerfennung derjelben war aber ; nicht nur der Gemohn- 
heit, fondern auch der Beurtheilung „verftändiger Rich⸗ 
ter“ jo viel überlaffen 4), daß befonders in den Fal⸗ 


ein Beitrag zur Geſch. des Griminalredhts und ber rin der 
proteft, Kirche. Leipz. 1841, 8. E 


5) ©. €. C. Art. 104. 


<) ©. oben $. 379. Vergl. F. Heute Geſch. des dentſch. pen Rechts. 
Th. 2. S. 81 u. f 

9.C. C. C. aa. O. Dieſelben Straff (m Leib amd Sieden) 
mag man auch erkennen und gebrauchen, nach guter Gewohnheit 
eyns jeden Lands, ober aber nach Ermeſſung eyns jeden gutem ver— 
ſtendigen Richters, als oben von ködten geſchrieben fteht. Wann 
unfer Keyſerlich Recht etlich peinlich Straff fehen, die nad) Ger 
Tegenheit dieſer Zeit und Land unbequem, md eyus Theile nad) 
dem Buchftaben wit wol müglich zu gebrauden weren, darzu auch 
diefelben Recht die Form und Map einer jeglichen peinlichen Straff 
nit anzengen, ſonder auch guter gewohnheit oder erfenntnuß verſten⸗ 
diger Richter bevchlen und in derſelben Willfüen ſehen, die Straff 


VI. Rechtsgeſch. Verbr. und Strafen. 485 


len wo Leibesftrafe geordnet wurde, eigentlich erſt dies. 578. 
Praxis, die ſich allmälig bildete, das "Maß und die 
Art der Strafen genauer beſtimmte e). Die Nichte, 
von welchen dieſe Praxis gebildet wurde, waren jedoch 
blos die Obergerichte, Schöffenftühle und Juriſtenfa⸗ 
eultäten, An diefe wurden die Nichter durch das Ge- 
ſetz zwar eigentlich nur in zweifelhaften Fällen und auf 
Antrag” des Angefehuldigten verwieſen, wobei die Iezte- 
ten die Stelle der Oberhöfe vertreten follten, wenn im 
Inquifitionsproceß verfahren wäre f); allein mit Aus— 
nahme der Landescollegien waren jezt die Gerichte nie 
fo zahlreich mit Schöffen beſezt, als die peinliche Ge— 
richtsordnung zum Ausfprechen einer Todesſtrafe oder 


— 


nach Gelegenheit, und Ergernuß der Uebelthat, aus Lieb der Ge— 
rechtigteit und um gemeines Nutz Willen zu ordnen und. au mas 
denn. 

9 ©. Henfen.a.D, ©, 2u u. 


9 C.C. C Att. 219. „Und nachdem vielfältig hlevor — don Rath 
füchen-gemeldet wirdet, fo follen allivegen die Gericht, fo in ihren 
peinfichen Proceffen, Gerichteibungen und Urthellen, darin inen 
‚Bweifel zufiel, bei iren Oberhöfen aus altem und verjertem 
Gebrauch, bisher Unterrk Rath zur ſuchen ſchuldig 
feyu; welche aber nit erhöfe und auf eins peinlichen 
Anffägers begern die Gerichtsübung nommen wär, foflen in 
obgemeldtem all bei ihrer Oberst Die das felbig peinlich; Gericht 
fürnemlich und om alle Mittel zu Bauen — hat, Rath fuchen. 
Wo aber die Oberfeit — von Amts wegen wider einen Mißhend— 
lern mit peinlicher Auflag oder Handlung vollnfüre, fo ſollen die 
Nichter wo ihnen Zweifel zufieln, bei dem nechften hohen Schulen, 
Städten, Communen oder andern Mechtsverftändigen, da fie die 
Unterricht mit- ben wenigen Koften zu erlangen vermeinen, Rath 
zu ſuchen ſchuldig feyn. Und iſt dabei zu merken daß (fie und die 
Obrigkeit) — außerhalb der Partheien Koften Raths gebrauchen 
follen, es begäb ſich denn daß ein peinlicher Anfläger den Richter 
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$. 578. Reibeäftrafe erforderte 8). Der Name der Schöffen 
gieng daher auf die Perfonen über, weldhe nad die 
ſem Gefeh bei den einzelnen Theilen der gerichtlichen 
Unterfuchung, die der Richter leitete b), nothwendig 
zugegen ſeyn mußten, und feine Rechtskenntniß nörbig 
hatten; die peinlichen Erfenntniffe aber wurden ohne 
Ausnahme von jenen Gollegien eingeholt, felbft wenn 
der Angejchuldigte nicht darauf antrug. Das Merfah 
ren von Amtswegen ($.459.), obwohl e8 auch in ber 
carplinifchen Gefeggebung nur neben den accuſatoriſchen 
Proceß gefezt, und diejer fogar in einigen Fällen aus 
fohlieglich für anwendbar erflärt wurde i), vwerbrängte 
den lezteren fehr bald beinahe ganz, weil es für den 
Beichädigten viel leichter und unbefchwerlicher war, dur 


erfuchte — Raths zu ſuchen, — (oder) des Beklagten Herrfchaft, 
Freund oder Beiftänder — Rathſuchung — begehrten.“ 


8) Denn zur erfteren gehörten fieben ober acht, zur lezteren wenigſtens 
vier Schöffen. C. C. C. Art. 82. 84. 196. 


h) Weil man ſich darauf beſchränkte, die Gegenwart der Schöffen 
in dieſen Fällen für hinreichend zu erklären, da die H. G. DO, in ein⸗ 
zelnen Stellen nur von ihrer Gegenwart, nicht von ihrer Mitwür⸗ 
fung ſprach. 8. B. Art. 46. 47. 181. Späterhin wurde es fogar 
Praxis, daß der Richter Handlungen, welche die Hauptfache nicht 
beträfen und weniger wichtig feyen, oder auch geringe Verbrechen, 
ohne Gegenwart ber Schöffen vornehmen und darüber erfennen dürfe. 
©. C. F. ©. Meifter Einleitung zur peinlichen Rechtsgelehrfam: 
fell. B. 1. ©. 78. 


i) Bei gewöhnlichen Injurien Art. 110., einigen Arten von Cuts 
wendungen Art. 165., und dem Chebruch, fo fern ex nach ben 
Beſtimmungen des Art. 120. beftraft werden ſollte. Denn fonft 
behandelt die R. P. O. 1577 Tit. 26. den Ehebruch, ber ein öfs 
fentliches Nergerniß giebt, fo wie andere Arten „leichtfertiger Beis 


wohnung,» ale ein Vergehen das arbiträr an Leib und Gut geftraft 
werden foll. 


_ 
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Denunciation den Zweck zu erreichen, den er durch eine 8. 578. 
Anklage Hätte verfolgen Fönnen, zumal da ihm erlaubt 
war, fein Privatintereffe ohne Griminalflage neben eis 
nem DBerfahren von Amtswegen zu verfolgen x). Bei 
der Anwendung der Leibesftrafen, unter welchen der 
Staupenfchlag !) die gewöhnlichfte war, . betrachtete 
man die Landeöverweifung ald regelmäßig ‘damit ver- 
bunden m), deren Anwendung aber oft bedenklich war, 
weil es für gefährlich gehalten wurde, den beftraften 
Verbrecher frei zu laſſen. In den Niederlanden führte 
daher fchon Karl V. als Surrogat der Leibeäftrafen 
ein, dag die Verbrecher für eine gewiſſe Zeit auf bie 
Galeeren abgeliefert wurden n), und Berurtheilung zu 
diefen und ähnlichen Öffentlichen Arheitsftrafen 
wird auch im fechözehnten Jahrhundert hie und da in 
PBarticulargefeßen erwähnt 9); allein da man noch Feine 
befondere Anftalten hatte, wo die DBerbrecher zu jol- 


k) Art. 207. 208. 


1) Außerdem fommt in der Carolina vor: das Abfchneiden der Zunge, 
der Ohren, Abhauen der dande oder Finger, und Ausſtechen Der 
Augen. 


m) Ben. Carpzov Practica rerum criminal. Qu. 129. Nro. 20. 


n) F. Damhouder Praxis rer. criminal. Cap. 153. Nro. 7. 


0) Die fogenannten fonderlichen fächftfchen Sonftitutionen vom 3. 1572 
Const. 8. — „Diefelbigen follen mit der Strafe des ewigen Ge: 
fängniffes, oder mit ewiger Verdammung auf Oalern, in Metalle 
oder fletswährende Arbeit beleget, und folcher Strafen eine unver⸗ 
züglich wider fie vorgenommen werden.» Carpzov.a. a. O. Nro. 
4. bemerft jedoch, daß nur die Berurtheilung zu beftändigem Ge— 
fängniß „vel opus aliquod publicum" im Gebrauch fey. 
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$. 578. hen Arbeiten angehalten werden Fonnten, fo blieb dieß 


579. 


immer etwas außerordentliches P). 


VIE. Neberficht der Gefchichte der geb: 
fieren weltlichen Territorien. 


$. 579. 


Durch das Auöfterben der Hauptlinien, unter 
welche das Teſtament Ferdinands I. die öfterreidi- 
fchen Länder getheilt hatte, bis auf die fleiermärfifche 
($. 508. 514.), war das öfterreichifche Haus der Ye 
fahr entgangen, jeine Macht zerftückelt zu fehen; daß 
fie nicht wieder eintreten Fonnte, dafür forgte Ferdinand 
II. 1621 durch eine Primogeniturordnung und 1623 
durch einen Vertrag mit feinem Bruder Leopold a), 
welcher, gegen die Abtretung von Worderöfterreich und 
Zirol an den lezteren, die Unzertrennlichfeit aller öfler- 
reichiichen Staaten in Deutjchland feftiezte, wenn eine 
der beiden Linien abgienge; ein Fall der jchon 1665 
eintrat B), Die Nothwendigfeit, außerordentliche Mit- 


p) Daß 3. B. in Sachfen ohngeachtet der Note o angeführten Ver: 
ordnung, die öffentliche Arbeitsftrafe etwas feltenes und auf Antrag 
ber Gerichte vom Landesheren verfügtes war, fteht man aus ben 
Verordnungen im Codex Augusteus Tom. 1. p. 1139. 1151. 1175. 
Die Anlegung eines Zuchthanfes gehört erft ins achtzehnte Jahr⸗ 
hundert. Eben fo in Hannover f. Corp. Const. Calenb. Th. 2. 
©. 696. 


a) ©. oben $. 543. Note b und c. 
b) Durch das Crlöfchen des Mannsſtamms Erzherzog Leopoldg mit 


VII. Die groͤßeren weltlichen Territorien. 489 


tel zur Führung des Krieges aufzubringen, die eigene 8. 579. 
Lage der Stände in allen öfterreichifchen Provinzen, von 
welchen ein großer Theil dem Proteſtantismus noch 
anhieng ohne ihn öffentlich befennen zu dürfen ($. 
517.), und das Mißtrauen, das diefe von ihren Tas 
tholifchen Mitftänden ſchon feit Tanger Zeit trennte, 
machten e3 der Regierung leicht, während des dreißig« 
jährigen Krieges bei dem Beſteuerungsrecht die Einwil- 
ligung der Stände, von welcher deſſen Ausübung abs 
hieng, zu einer bloßen Ausführung der Tandeöherrlichen 
Befehle herabzujegen ©), wobei e8 in der Folge blieb. 
Ohngeachtet der Kriegdunruhen war übrigens die Geſetz⸗ 
gebung, befonderd für Verbeſſerung der Verfaffung und 
des Verfahrens der Gerichte, unter Ferdinand II. und 
III. nicht unthätig 4); doch erhielt außer Böhmen und 
Mähren Feine öfterreichifche Provinz eine Geſchaebung 
über das bürgerliche Recht ©). 


Ä $. 580, | so 
Im Herzogthum Baiern wurde zwar der Primos . 
geniturvertrag von 1506 ($. 412.) ſchon 1914 wieder 


feinem jüngern Sohne Sigismund Franz. Indeſſen war aber ber 
Elfaß verloren gegangen $. 522. 


c) ©. oben 8. 546. Note k. 


d) ©. das Verzeichniß der öfterreichifchen Geſetze bei de Luca duſtz⸗ | 
oder. Th. 1. Wien 1793. 8. 


e) Die böhmifche Landesordnung, welche Ferdinand II. nach ber Mies 
dereroberung Böhmens abänderte (f. 8. 517. Note a), war übri- 
gens fhon am Eude des funfzehnten, und die mährffche, die glei⸗ 
ches Schidfal hatte, im Anfang des fechszehnten Jahrhunderts aus 
ben älteren Gefegen und Gewohnheiten gefammelt. 
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5 580. verlezt 2); doch war die gemeinfchaftliche Megierung der 
älteren Söhne Herzog Albrecht IV. (+ 1508.), Her⸗ 
zog Wilhelm IV. und Herzog Ludwigs, bis zum Tode 
des Iezteren (1545), nur der Uebergang zur Untheil« 
barfeit des Landes; dem erfteren (4 1550) folgte bis 
1579 fein einziger Sohn Albrecht V.- und biefem; 
Kraft fjeined vom Kaiſer confirmirten und von den 
jüngeren Söhnen anerfannten Teftaments, in welchem 
die Erbfolge nah Primogeniturrecht für immer feftge- 
fezt wurde, Herzog Wilhelm V. b), Drei auf einan- 
der folgende gleich eifrig Tatholifche Fuͤrſten, unterflüzt 
buch die Bemühungen der Jeſuiten, hatten den Pro— 
teftantismud unterdrüdt, bevor die zahlreihen Anhän- 
ger, die er auch Hier Anfangs gefunden hatte, zu eis 
ner. politiichen Partei werden konnten; die fürftliche 
Bamilie zog davon den Bortheil, daß. den nachgebore⸗ 
nen Prinzen des verdienteften und naͤchſt Oeſterreich 
mädhtigften Haufe der Fatholiichen Partei, die erle 
digten Biöthümer in allen Gegenden Deutfchlands zu 
Theil wurden, und Herzog Marimilian I., dem jein 
Bater (+ 1626) fchon 1597 die Megierung abtrat, 
fand bei jenen Fräftige Hülfe für feine Vergrößerungs— 
plane als Haupt der Liga. Bid auf feine vierundfunf- 
zigjährige Negierung (F 1601), die nicht blos durch 
die neue vollftändigere Gejebgebung ($. 560. Note a), 
jondern auch durch die Verbefferung der Verwaltung 
in allen Zweigen Epoche machte, reicht die unge 


a) S. Nudhart Geſchichte der Landitände in Bayern B. 2. ©. 54 
u. f. S. 85 u f. 


b) ©. Moſſers Staatsrecht Th. 12. S. 431. 
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ſchwächte Thätigkeit der bairifchen Landfchaft, neben $. 580. 
welcher kaum eine andere genannt werden fonnte, Die 
jo zahlreiche urkundlich geficherte Rechte e) und jo auß- 
gedehnten Einfluß auf alle Zweige der Verwaltung 
befaß. Der dreißigjährige Krieg, zu deifen Vorberei⸗ 
tung ihn die Landftände treulich unterftüzt hatten, gab 
Gelegenheit, ohne Berufung eines Landtags feit dem 
Sabre 1612, ordentliche nnd außerordentliche Beiträge 
and Landedanlagen blos mit Bewilligung der Verord⸗ 
neten der Stände zu erheben d), Unter feinem Nach— 
folger Ferdinand Maria (1561 — 1679) war 1669 
der lezte bairifche Landtag; ſeitdem vertrat der Teichter 
Ienfbare Ausschuß ‚die Mechte der geſammten Land« 
Ihaft ohne Vollmacht, da die welche er auf dem 
Landtag erhalten hatte nur auf neun Jahre ertheilt 
war e). In der Oberpfalz erlojch ſchon unter Ma- 
zimilian, gleich nad ihrer Erwerbung (8. 516.), die 
landfchaftliche Verfaffung, indem der neue Herr die Be 
ftätigung der Freiheiten umgieng und die Stände nicht 
berief f). 


c) Sie felbft fanmelte ihre Breiheltsbriefe 1514 und übergab fie bem 
Druck; eine neue vermehrte Sammlung machte fie 1568 befannt: 
des löbl. Haus und Fürftenth. Ober- und Nieder: Bayern Freihei⸗ 
ten 1514. Des löbl. Haus und Fürftenth. Ober= und Nieder = 
Bayern Freiheiten 1514; jezt gemehrt. 1568. Die neuefte Aus- 
gabe iſt: Sammlung ber bairiſchen landſtändiſchen Sreiheitsbriefe u. 
f. w. 1778. 4. 


d) Rudhart a. a. O. ©. 232 — 276. 
e) Ebendaf. ©. 297. 


N) ©. v. Egker Gefchichte der vormaligen Landftände in ber vberen 
Pfalz. 1802. 8. 


$. 581. 
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$. 581. 


Sm pfälzifhen Haufe Famen dagegen "die Haus 
gefege zu jpät, um die Nachtheile wieder gut zu ma 
hen, die einmal durch die früheren Iheilungen ( 
413.) entftanden waren. Noch vor dem Ausſterben 
der alten Kurlinie a) mit Kurfürft Otto Heinrich 
(1559), war für diefen Fall duch einen Vertrag von 
1553 zwifchen fänmtlichen Agnaten (mit Ausſchluß 
des unmündigen Pfalzgrafen Georg Johann von Del 
denz), der fimmernfchen Linie die Kurwürde mit 
der Pfalz am Rhein und der Oberpfalz, der zweis 
brüdifchen aber der übrige Theil der Beſitzungen 
der Kurlinie am Rhein verfichert worden b), und mit 
biefen Fam an die leztere auch da3 Herzogthum Neu⸗ 
burg ($. 412.), welches Otto Heinrich neben den Kur 
landen bejaß, Kraft befonderer Verträge °). Die pfäl- 
ziichen Länder bildeten daher jezt folgende Haupttheile: 
1) die Länder der neuen (jimmernjchen) Kurlinie, in 
welcher nur die Kurlande ungetheilt blieben, das Für 
ftenthum Simmern aber ſchon von Friedrich III., dem 
erften Kurfürften dieſes Zweiges (1559 — 1576), fe- 
nem Bruder Georg, und dad Fürſtenthum Lautern, 
von Kurfürft Ludwig VI. (1576—1583) feinem Bru- 


a) Auf Kurfürft Ludwig V. (oben $. 413.) folgte deffen Bruder Fried: 
rich II. (ſ. 8. 493.), mit welchem die ältere Linie Kurf. Philipps 
erlofh, und die Sueceffion auf Otto Heinrich von der neuburgi: 
chen Linie ($. 412.) übergieng. 


b) ©. Mofers Staatsrecht Th. 13. ©. 24 u. f. 
c) ©. ebendai. © 238 8 21. 
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der Johann Caſimir überlaffen wurde q). Selbſt der 8. 681. 
Heimfall beider getrennter Theile, unter dem folgenden 
Kurfürſt Friedrich IV. (1583 — 1610), führte noch 
nicht zur Veränderung der bisherigen Theilungsweiſe; 
das Teſtament des lezteren vom Jahre 1602 beſtimmte 
Simmern und Lautern wieder für ſeine nachgeborenen 
Prinzen e). Das erſtere, mit einigen andern Aemtern, 
trat, daher Friedrich V. (1610 — 1632) ſeinem jün⸗ 
geren Bruder Ludwig Philipp ab, wodurch es bis 
1674 von der Primogenitur getrennt blieb, die im 
übrigen Beſitzthum unter dem Nachfolger in der Kur 
Karl Ludwig (F 1680) endlich vollftändig eingeführt 
wurde, weil ihm bei jeiner Reftitution im weitphälis 
ſchen Frieden ($. 523.) blos auferlegt wurde, feinen 
nachgeborenen Brüdern eine Apanage zu bezahlen f), 
womit ſich diefe begnügen müßten. 2) In der zwei— 
brückiſchen Linie (F. 413.) verfchaffte ſich Herzog 
Wolfgang, der die Bormundichaft über feinen unmün« 
digen Better zu Veldenz führte, die MWortheile, die 
das Ausfterben der Kurlinie gewähren konnte allein, 
und auch nach erreichter Volljährigkeit gelang es feinem 
Mündel nicht, gleiche Theilung des Anfalls zu erzwin- 
gen 8). Für Herzog Wolfgang Defeendenz murde 
d) Weil in dem Haufe Pfalz immer Theilung gebräuchlih geweſen, 
daher Johann Gafimir drohte, wenn ihm Lautern nicht überlaffen 


werde, anf Theilung aller nit zur Kur gehörigen Länder zu 
dringen. Mofer a. a. O. ©. 30. 


eo) Moſer a. a. O. S. 30. $. 27. 
f} I. P. 0. Art. 4. $. 12. 


8) Er erhielt blos Lügelftein zur Entfchädigung. Seine Linie blühte 
bis 1694. 
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8. 580. verlezt 2); doch war die gemeinfchaftliche Megierung der 
älteren Söhne Herzog Albrecht IV. (+ 1508.), Her 
zog Wilhelm IV. und Herzog Ludwigs, bis zum Tode 
des Iezteren (1545), nur der Uebergang zur Untheil- 
barfeit des Landes; dem erfteren (+ 1550) folgte bis 
1579 fein einziger Sohn Albrecht V.- und dieſem, 
Kraft feined vom Kaiſer confirmirten und von den 
jüngeren Söhnen anerfannten Teſtaments, in welchem 
die Erbfolge nad Primogeniturrecht für immer feftge 
fezt wurde, Herzog Wilhelm V. b), Drei auf einan⸗ 
der folgende gleich eifrig Fatholifche Fürften, unterflügt 
durch die Bemühungen der Sefuiten, hatten den Pro— 
teſtantismus unterdrüdt, bevor die zahlreihen Anhaͤn⸗ 
ger, die er auch bier Anfangs gefunden Hatte, zu eis 
ner politifchen Partei werden konnten; die fürftliche 
Familie zog davon den Vortheil, daß. den nachgebore⸗ 
nen Prinzen des verdienteften und nächft Defterreih 
mächtigften Haufe der Fatholiichen Partei, Die erles 
digten Biöthümer in allen Gegenden Deutfchlands zu 
Theil wurden, und Herzog Marimilian I., dem jein 
Vater (+ 1626) ſchon 1597 die Regierung abirat, 
fand bei jenen Fräftige Hülfe für feine DVergrößerungs- 
plane ald Haupt der Liga. Bis auf feine vierundfunf- 
zigjährige Regierung (7 1651), die nicht blos durch 
die neue vollftändigere Gejebgebung ($. 560. Note a), 
jondern auch durch die Verbeſſerung der Verwaltung 
in allen Zweigen Epoche machte, reicht die unge: 


a) S. NRudhart Gefchichte der Landftände in Bayern B. 2. ©. 51 
u. f. © 85 u. f. 


b) ©. Mofers Staatsrecht Th. 12. ©. 431. 
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ſchwächte Ihätigfeit der bairiſchen Landfchaft, neben $. 580. 
welcher kaum -eine andere genannt werden Tonnte, Die 
jo zahlreiche urkundlich geficherte Nechte e) und jo aus⸗ 
gedehnten- Einfluß auf alle Zweige der Berwaltung 
befaß. Der dreißigjährige Krieg, zu beifen Morberei- 
tung ihn die Landftände treulich unterftüzt hatten, gab 
Gelegenheit, ohne Berufung eines Landtags feit dem 
Sahre 1612, ordentliche nnd außerordentlihe Beiträge 
aus Landedanlagen blos mit Bewilligung ber Verord⸗ 
neten der ‚Stände zu erheben d). Unter feinem Nach— 
folger Serdinand Maria (1561 — 1679) war 1669 
der lezte bairiſche Landtag; ſeitdem vertrat der leichter 
lenkbare Ausſchuß die Rechte der geſammten Land« 
ſchaft ohne Vollmacht, da die welche er auf dem 
Landtag erhalten hatte nur auf neun Jahre ertheilt 
war e). Sn der Oberpfalz erlofch ſchon unter Ma- 
zimilian, gleich nach ihrer Eriverbung -($..516.), bie 
landſchaftliche Verfaſſung, indem der neue Herr die Be 
ftätigung der Freiheiten umgieng und die Stände nicht 
berief f ). 


ec) Sie felbft fammelte ihre Breiheitsbriefe 1514 und übergab fie bem 
Druck; eine neue vermehrte Sammlung machte fie 1568 befannt: 
des löbl. Haus und Fürftenth. Ober- und Nieder: Bayern Freihei- 
ten 1514. Des löbl. Haus und Fürſtenth. Ober und Nieder = 
. Bayern Freiheiten 1514; jezt gemehrt. 1568. Die neuefte Aus- 
gabe if: Sammlung der bairiſchen landſtändiſchen Freiheitsbriefe u. 

f. w. 1778. 4. 


d) Rudhart a. a. O. ©. 232 — 276. 
e) &bendaf. ©. 297. 


) ©. v. Egfer Gefchichte der vormaligen Landftände in ber oberen 
Pfalz. 1802. 8. 
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g. 581. fein 1568 errichtetes Teftament B) das Hausgrundge⸗ 
| feg, nach welchem zwei Fürftenthümer, Neuburg und 
Zweibrüden, auf die beiden älteften Söhne und bes 
ren Linien nad dem Rechte der. Erfigeburt fielen, den 
Süngeren aber einige Landesſtücke mit der Ausübung 
von Regierungsrechten, doch ohne ein unmittelhares 
Verhältniß ihrer Befigungen zum Reich i), ausgeſezt 
wurden. a) Im neuburgifchen Fürſtenthum fuccedirte 
hiernach Philipp Ludwig (1569 — 1614), defien Brü- 
der Sulzbach und Silpoliftein zu ihrer Abfindung er 
hielten, aber weil fie ohne Söhne (1604 und 1598) 
ftarben, wieder auf die Primogenitur vererbten. - Sein 
Nachfolger in der Regierung, Wolfgang Wilhelm 
(1614 — 1653), ber einen Theil der jülichſchen Erb 
haft an feinen Stamm brachte ($. 512.) mußte bie 
nämlichen Vortheile einer ſulzbachiſchen und hilpoltſtei⸗ 
nifchen Linie einräumen, von welchen die Ieztere 1644 
wieder ausftarb, die erjtere aber fpäterhin in die Bris 
mogenitur und die Kurlande (1742) fuccedirte. Der 
Eifer Wolfgang Wilhelms für ven fatholifchen Cultus, 
hätte 1651, in den Befigungen am Niederrhein, bei 
der Audführung der Beſtimmungen des weitphälifchen 
Friedens über den Religionszuſtand der Evangelifchen 
unter Fafholifchen Landesherren, faft zu einem Kriege 
mit Brandenburg geführt, das fich der gebrüdten Pro— 
teftanten annahın; die Befchwerden der Iezteren wurden 
endlich der Entjcheidung Faiferlicher Commiffarien über- 


h) Bel Moſer a. a. O. S. 4 u. f. 
i) ©, oben $. 543. Note d. 
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laffen. Die Gemeinfchaft der jülichfchen Erbſchafts⸗ 8. 681 
lande, bei getbeilter Aominiftration in welcher beide 
Häufer bisher geftanden hatten, dauerte nach dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden K) bis zur Entfcheidung oder Ver⸗ 
‚gleich über dad Recht beider Theile noch fort, und er= 
reichte -ihr Ende erft unter der folgenden Regierung 
Philipp Wilhelms (1653 — 1659) durch einen Ber 
gleich zu Eleve 1666 1), nach welchem Pfalz-Neuburg, 
Jülich und Berg, Brandenburg aber Cleve, Marf und 
Ravensberg behielt. b) Im Fürftentbum Zweibrü- 
fen entſtand Kraft des Teſtaments von 1568 die bir 
Fenfeldifche Nebenlinie, und die Einfünfte des Pri— 
mogenitus wurden ſchon in ber zweiten Generation 
unter Johann II. (1604 — 1635) noch mehr dadurch 
gefchwächt, daß auch feinen Brüdern ihre Apanage 
auf Landesſtücke angewwiefen murde, modurd eine lands⸗ 
. bergifche und Fleeburgifche Nebenlinie entftand. Der 
Stifter der Iezteren, Johann Caſimir, verfchaffte durch 
feine Hetrath mit Katharina, Schwefter Guftav Adolphs, 
drei Generationen jeiner Nachkommen den ſchwediſchen 
Thron. — Die Kurpfalz hatte übrigens, feit dem Ver—⸗ 
luft der Oberpfalz, Feine Landftände mehr, weil in der 
Rheinpfalz, wo im fechözehnten Jahrhundert Spuren 


u I. P. O. Art. 4. $. 57. Quia vero etiam causa Juliacensis suc- 
cessionis inter Interessatos, nisi praeveniatur, magnas aliquan- 
do turbas in imperio excitare posset, ideo conventum est, ut 
ea quoque, pace confecta, ordinario processu coram Caesa- 
rea Majestate, vel amicabili compositione vel alio legitimo mo- 
do sine mora dirimatur. 


1) Lünig Reichsarchiv. P. spec. Th. 3. ©. 210. 
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$. ssı. ftändiicher DVerfafjung vorfommen m), die Ausbildung 


der reichöritterfchaftlihen Verbindung, welche jener ih 


ren bedeutendften Beftandtheil entfremdete, den Verfall 
des ganzen Snftituts nach ſich zog. Hingegen die ner 
burgijche Linie war fowohl in den Ländern an ber 
Donau als in Jülich und Berg, durh Stände in ber 
Ausübung der, Regierungsrechte befchränft. 


$. 982, 


Die Länder, welche Herzog Morik von Sachſen 
nebft der Kurwürde der albertinifhen Linie a) m 
warb, machten feinen Bruder Auguft, auf welchen fie 
wenige Jahre nachher fielen ($. 499.), zum mächtig 
ften unter den deutſchen Kurfürften Während ber 
langen Regierung des lezteren (1553 — 1586) wurden 
jene noch vermehrt BP), und dur feine Gefepgebung 
über das bürgerliche Recht <), durch die verbeſſerte Eins 


m) ©. Mofer von der Neichsftände Landen. ©. 365. 
a) Bergl. $. 413. 493. 497. 


b) Die bedeutendften waren: 1) die Hemter Arnshaug, Weida, Ziegen 
rück (dev nachher fogenannte neuftädtifche Kreis) und das Amt Sad: 
fenburg 1567, als Unterpfand für die Executiouskoſten der Acht, 
die Kurfürft Augufl gegen Herzog Johann Friedrich den Mittlern 
(Note m) liquidirte. 2) Seit 1570 der größere Theil der Graf: 
[haft Mannsfeld ſ. Weiße fächl. Gefh. TH. 4. ©. 88 u. f. 3) 
Die Beſitzungen ber Burggrafen von Meiffen im Vogtland (der fo: 
genannte vogtländifche Kreis), feit 1559, f. ebendaf. S. 106 
u. f. 4) Bon der hennebergifchen Erbſchaft (1583) Y,2 5 doch befaß 
fie das Kurhaus bis 1660 mit der erneftinifchen Linie gemeinfchaft: 
lich, die gleich jenem ihr Necht darauf durch Faiferliche Eventualbe⸗ 
lehnung erlangt hatte. ©. ebendaf. ©. 138 u. f. 


c) ©. oben $. 560. Note a Nro. 4. und Weiße füchf. Gefch. Th. 4. 
©. 155 u. f. 
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richtung der Juſtiz und der. Adminiftration 4), und $. 582. 
durch die Feſtigkeit, welche die landſtaͤndiſche Verfaffung 
auf den häufigen Landtagen erhielt ©), der Ausbildung 
. aller Berhältniffe de3 öffentlichen und Privatrechts die 
- Richtung gegeben, welche fie ſeitdem beibebielt. Un— 
vollendet blich dagegen noch die. Hausverfaffung; denn 
das Hausgeſetz des Gtifterd der Linie ($. 413.), wels 
ched noch die Brüder Morig und Auguft beftätigt 
hatten !), konnte nicht Grundgejeß bleiben ohne zur 
Theilung zu führen, zu: welcher fogar der Umftand 
noch mehr Veranlajjung gab, daß -die politichen Ber- 
hältniffe noch nicht geftatteten, die jächfiichen Stifter 
18. 520.) förmlich den Kurlanden zu incorporiren,. wie 
es das Intereſſe ded Landes forderte. Nach dem Tode 
Augufts blieb alles, felbft die Adminiftration der Stif- 
ter, noch ungetheilt, weil ihn nur einer von feinen 
Söhnen, Chriftian I. (1586 — 1591), überlebte; 


n. “ 


d) Die melften Landes⸗Collegien wurden unter ihm erft errichtet ober 
doch nen organifirt. Auf die Admiulſtration bezog fich auch ein 
großer Theil feiner Geſetzgebung. Bergl. Weiße a. a. O. ©. 
150 u. f. 


Unter feiner Regierung wurde ber Auffaß verfaßt, Der in ben füch- 
fifchen Landtags-Acten des fiebzehnten Jahrhunderts unter dem Na⸗ 
men der alten Landtagsorbnung angeführt wird, und, bie Verfaſſung 
wie fie damals war, befchreibt. Die bis auf unfere Tage in ihren 
Grundlagen beibehaltene, erſt durch die Einführung der Verfaffungs- 
urkunde vom 4. September 1831 ganz aufgehobene Art, in neun 
verfchiedenen Corporationen zu beliberiren, die den Gang ber Ber: 
bandlungen fo fchleppend machte, findet ſich ſchon Hier ©, kur⸗ 
füchfifche Kandtagsorduung — mit einem Anhang herausgegeben von 
5 8. Hausmann Leipz. 1799. 8. (enthält die neuere Landtags⸗ 
ordnung von 1728 und im Anhang jene ältere). 


N ©. Weiße a. a. O. Th. 3. ©. 282. 
Eichhorn. Br. IV. 32 


e 


— 


6. 592, 
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diefer aber vertheilte jene in feinem Teflament unter 
feine drei Söhne 8), und die nadtheiligen Yolgen, die 
notwendig daraus entflehen mußten, wurden nur ba> 
durch abgewendet, daß der Altefte, Ghriftian IE. (+ 
1611), und der dritte, Auguf, Adminiftrator von 
Naumburg (+ 1615), kinderlos flarben, wodurch die 
Kurwürde und ſämmtliche Befigungen dem zweiten 
Sohne, Johann Georg (1611—1656), vorher Admi- 
niftrator von Merjeburg, wieder zufielen. Durch das 
Teftament diefes Iezteren (20, Juli 1652) h) wurden 
aber von der Kurlinie, für beinahe ein Jahrhundert, 
nicht nur zwei der ſächſiſchen Stifter i), fondern auf 
jehr beträchtliche Theile der alten Befitungen und der 
neuen Grwerbungen ($. 519. 522. Note 0) getrennt, 
und an drei Nebenlinien zu Weißenfels, Merſe— 
burg und Zeiz überlajlen. Die Rechte der „Befiger, 
ob jie gleich, wie die Beitandtheile der Beſitzungen 
ſelbſt, ſpäterhin durch Verträge näher und nicht ganz 
gleichförmig für jeden Antheil beftimmt wurden, blie 
ben fortwährend eine Duelle von Streitigkeiten. Zur 
Ausübung einer Reichstagaftimme kam indeſſen Teiner &), 


8) ©. ebendaf. TH. 4. ©. 213. 


h) Bei Lünig Reichsarchiv Pars. spec. (Tom. 5.) Abth. 4. Abf. 2. 
S. 169 u. f. 


i) Meiffen, welches anfangs dem älteſten ber drei jüngeren Prinzen 
beſtimmt war, wurde in dem Teſtament mit der Kur verbunden, 
und ihm dafür andere Landestheile angewieſen. 


k) Obwohl dem Prinzen Auguft, Stifter der weißenfelfer Linie, für 
bie ihm überlaffenen im weftphälifchen Frieden an Sachſen gefom- 
menen Stücke von Magdeburg ($. 522. Note 0) die Reichsſtand⸗ 
haft zu erlangen fogar bewilligt, und ſchon die faiferliche Geneh⸗ 
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und obgleich jeder feine eigene Regierung beftellen g. see. 
durfte, näherte fich doch, felbft bei der weißenfelſer Li- 
nie, welche die außgebehnteften Rechte hatte, daß Ver⸗ 
haͤltniß in manchen Punkten mehr- einem Paragium 
($. 543.) als der vollen Landeshoheit 1). 

Was im erneftinifhen Haufe den ‚Söhnen 
Kurfürft Johann Friedrichs von feinen Befigungen nad) 
dem DVerluft der Kurmwürbe noch gerettet worden war 
($. 497), wurde ſchon“ 1553 duch den Anfall des 
Fürſtenthums Coburg vermehrt, mit welchem Johann 
Friedrich glücklicherweife vor feinen Unfällen feinen Bru⸗ 
der Johann "Ernft abgetheilt hatte, der. 1553 ohne 
Kinder ſtarb. Das Ganze follte nach dem Teſtament 
Johann Friedrichs (+ 1554) von feinen drei Söhnen - 
gemeinſchaftlich regiert werden. Die beiden älteren 
Ipritten aber 1566, nad dem unbeerbten Tode des 
dritten, wenigſtens zu einer. Mutfchierung, durch. weiche 
Sohann Friedrich. (der mittlere) den thüringifchen,, und 
Johann Wilhelm den fränfijchen und ofterländiichen 
Theil der Bejigungen erhielt. Den erfteren traf aber 
im nämlichen Jahr die Reichsacht, weil er den geädj- 
teten Wilhelm von Grumbach ſchüzte m), die Kurfürft 
Auguft vollzog, und nach der Einnahme feiner Feftung 
Gotha das Loos der Iebenslänglichen Gefangenichaft 
(+ 1595) in Oefterreih. Seine Söhne wurden jedoch) 
1570 reftituirt und theilten mit ihrem Oheim 1572, 


migung — war; nur zum Befitz der Krelsſtandſchaft kam 
er wuͤrklich. 


) ©. Weiße a. a. O. „6. 5. S. 8 u. f. 
m) ©. Heinrich Reichsgeſch. Th. 5. S. 796 u. f. 
32 * 
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5. 583. dieſen an der Weichſel unterbrach, waren abgerifiene 


8. 


584. 


Stüde von Bommern und Preußen; zwar. durch bie 


Berheerungen des bdreißigjährigen Krieged, gleich den 


neuen Provinzen am Rhein und an der Wefer ($. 522. 
581.), em verarmted und entvölferted Land, ohne bie 
Hülfsquellen, durch welche diefe und die ſüddeutſchen 
Länder fich leichter wieder erholten, dad aber doch jein 
großer Kurfürft innerhalb eines Menſchenalters wie 
der auf eine hohe Stufe von Wohlftand erhob. 


$. 584. 


Anderd fiel zur nämlichen Zeit das Loos des 
braunjchweig=lüneburgifchen Haufed. Nach dem Au 
fterben der calenbergifchen Linie mit dem Sohn de 
Stifterd ($. 415.), Erih II., im Jahe 1584, brachte 
Herzog Julius a) das ganze braunjchweigifche Land 
wieder zufammen, ‚vermehrt durch den. größten Theil 
des Stift? Hildesheim b) und den Anfall der Graf- 


a) Weber feinen Vater Heinrich den Jüngeren, Sohn bes Stifters ber 
wolfenbüttelfchen Linie, Heinrichs des NAelteren F. 415., und bie 
Reformation des Landes f. vben $. 495—497. $. 502. 


Johann von Lauenburg, feit 1504 Bifchof von Hildesheim, war 
mit feiner Ritterfchaft, von welcher er die Pfandſchaften des Stifte 
einlöfte, in völlige Fehde gerathen; feine Gegner fanden Schuß bei 
Herzog Erich von Calenberg und Heinrich dem Jüngeren von Wol⸗ 
fenbüttel, befonvders aber dem Bruder des lezteren Bifchof Franz 
von Minden. Diefen fehdete 1519 der Bilchof von Hildesheim Im 
Bund mit Herzog Heinrich von Lüneburg; die Hülfe, welche Her: 
309 Erich dem Stift Minden leiftete, rächten die Verbündeten durch 
Verheerung des alenbergifchen, worauf die Braunfchweiger, mit 
Erich vereint, ins Lineburgifche einfielen. Doch fam es zu einem 
Treffen bei Soltau, in welchem Erich und Heiurich d. 3. gefangen 
wurden. Austräge follten über die Irrungen entfcheiden, aber bie 
Defiegten fanden es vortheilgafter, vie Sache an den nenen Kaifer 


b 


— 
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entftanden, von welchen das leztere aber ſchon 1644 $. 582. 
wieder unter die beiden erfteren vertheilt wurde. Selbſt 
noch während der ganzen zweiten Hälfte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, als Schon Altenburg wieder zurüd- 
gefallen, Henneberg mit der albertinifchen Linie getheilt 
und in den altfürftlichen Säufern gemeinjchaftliche Re 
gierung..oder. Theilung etwas Seltened geivorden war, 
wehrte Fein Familiengeſetz wenigftend weiterer Zerjplit- 
terung. Die weimarifche Linie theilte von neuem 1672, 
und die Gothaifche, geftiftet durch Herzog Ernft den 
Srommen, der noch feinen fieben Söhnen eine gemein- 
Ihaftlihe Regierung angefonnen hatte, im Jahre 18680. 
In jener-führte das. Ausfterben der Nebenlinien zu Eis 
jenah und Jena (bis zum Jahre 1741), zur Anord» 
nung der Primogenitur erft im Sabre 1719; in den 
fieben Unterlinien des gothaiſchen Hauſes, die fich bis 
1710 auf vier P) verminderten, wurde fie Dagegen nur 
für jeden einzelnen Zweig möglich. ' 


8. 583. $. 5883. 


In der Mark Brandenburg füllten drei ei Regie: 
rungen: Joachim I. (8. 412.) bis 1535, Joachim II. 
bis 1571, Johann Georg bis 1598, das ganze ſechs⸗ 
zehnte: Zahıhundert. Unter den beiden’ lezteren gewan⸗ 
nen die Iandeöherrlichen Einkünfte beträchtlich durch die 
Bereinigung der märkiſchen SHochftifter mit der Kur 
($. 502), und dur die Kloftergüter, weldye, mit 
Ausnahme einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von 


p) Gotha, Saalfeld, oder feit 1735 Geburg: Saalfeld, Meinungen und 
Hildburghanfen. 
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$ 683. Krauenflöftern, die dem Adel zu Gute famen, und eis 
ner vermehrten Dotation der Univerfität Frankfurt °), 
faft durchaus zum Beſten der Kammer eingezogen wur⸗ 
den. Noch wichtiger aber war die Ausficht auf neue 
Erwerbungen, die 1537 durch eine Erbverbrüderung 
mit Herzog Heinrich von Liegnig, Wohlau und Brieg b) 
und 1569 durch die Mitbelehnung über Preußen er- 
öffnet wurde, welche das Kurhaus, neben der fränfis 
ſchen Linie, von Polen erlangte. Die Neumark, welche 
zur Zeit der goldenen Bulle noch nicht zu den Kur 
landen gehörte, hatte Kurfürft Joachim I. ‚gegen das 
ältefte Grundgeſetz des Haufes.($. 412.) von der Pri⸗ 
mogenitur getrennt und feinem zweiten Sohn Johann 
überlafjen °); zum Glüd farb diefer 1571 ohne Söhne, 
und der lezte Wille Johann! Georg, der fie von neuem 
jeinem zweiten Sohn Chriſtian zuwenden wollte, wurde 
von dem Nachfolger in der Kur Joachim Friebrid 
(1598 — 1608) nidyt vollzogen. Diefem gewährte das 
nahe bevorftehende Auöfterben des Mannsſtammes in 
der fränfifchen Linie eine günftige Gelegenheit, die Haus⸗ 
verfafjung durch ein. neues Hausgeſetz zu befeftigen. 
In der Iezteren hatte Markgraf Georg Friedrih, Sohn 
a) Sie beftand in den Gütern bes Stifte zu Stendal und des Karthaͤu⸗ 

ſerkloſters bei Frankfurt. 


b) Vergl. (I. P. v. Ludewig) rechtsbegrůndetes Eigenthum des koͤ⸗ 
nigl. Kurhauſes Preußen und Brandenburg anf die Herzogthümer 
Jägerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlan und zugehörige Herrfchaf- 
ten in Schlefien. Berlin 1740. Bol. 


c) Nebft dem FürftentHum Eroffen und deu Befigungen in der Laufiz, 
bie daher feit diefer Zeit mit zur Neumark gerechnet wurden. Sie 
behielt auch wegen bieferetemporären Trennung ihre eigene land⸗ 
ftändifche Verfaflung. 
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Georgs des Srommen, nad dem Tode Markgraf Als $ 58. 
brechts ($. 412 a. E.) 1557 das Fürſtenthum Bai—⸗ 
veuth wieder mit Anſpach vereinigt; fein Vater hatte 
1524 das Fürſtenthum Jägerndorf in Schlefien erfauft 
und ‚fi den Tünftigen Erwerb von Oppeln und :Rati- 
bor gefichert d), und in Preußen adminiſtrirte Georg 
Friedrich das Herzogthum für feinen blödfinnigen Vet 
ter Albrecht Friedrich, den Sohn des erften Herzogs 
von Preußen ($. 486.) Mit Hülfe diefer bedeutenden 
Erbſchaft des Finderlofen Georg Friedrich, Fonnten die 
Anfprüche der fieben nachgeborenen Brüder befriedigt 
werden, für deren Unterhalt der Kurfürft zu forgen 
hatte, da auch der nähere Agnat in Breußen feinen 
Mannsſtamm hinterließ. Ein Vertrag, unterhandelt zu 
Gera 1598 zwiſchen den Häuptern beider Linien, von 
ihnen beftätigt: zu Magdeburg 1599 und von dei bei- 
den älteften nachgeborenen Prinzen im Sahre 1603 ©), 
fezte feft, daß Fünftig die Verordnung des Markgrafen 


d) Durch Erbverbrüderung vom J. 1520. Beide Fürftenthümer wur: 
den ihm 1531 von Ferdinand I. verpfündet, und giengen mit Jäs 
gerndorf nach Georgs Tode auf Georg Friedrich unter ber Vor⸗ 
mundfchaft feines Wetters Albrecht über. Die Achtserflärung bes 
legteren (8. 499. Note a) gab den Vorwand, alle fehlefifche Befi⸗ 
kungen einzuziehen ; doch veftituirte Ferdinand nachher Jaͤgerndorf 
und gab für die Anfprüche auf Ratibor und Oppeln eine Auwart- 
fchaft auf Sagan. 


Bei Lünig R. 9. P. spec. Contin. II. Bortf. 1. ©. 45 u. f. 
Auch zwei Söhne des Kurfürfken, der Nachfolger in der Kur Jos 
haun Siegmund, und der poftulirte Bischof zu Strasburg Johann 
Georg ($. 511.), dem bier Jägerndorf zugetgeilt wurde, hatten an 
ben Verhandlungen Theil genommen, wenn fie gleich bie Befäti- 
gung von 1603 nicht mit unterzeichneten. 


e 


— 
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8. 583. Albrecht Achilles. wie bißher !) unverbrüchlich beobach⸗ 
tet, die Marfen mit ihren ſämmtlichen Pertinenzen, 
eben fo alles was aus den erworbenen Anwartidaf- 
ten (zu welchen Pommern namentlich gerechnet wurde) 
dein Haufe Brandenburg zufiele, endlih das Herzog⸗ 
thum Preußen vermöge der erlangten Mitbelehnung, 
ftetö bei der Kur ungzertrennt erhalten werden follten. 
Unter den Nachgeborenen follten als regierende Herren 
blos zwei auf die fränfiichen Fürftenthümer Anfprud 
haben, und ihrerjeit3 das Deputat für ihre mehreren 
Nachkommen beftreiten; in der Kurlinie wurde für bie 
Nachgeborenen blos ein Deputat auögefezt, fofern fie 
nicht mit GStiftern verforgt werden Fönnten, wozu biß 
zum weftphälifchen Frieden auch noch Gelegenheit blieb 
($. 503.). Zu folder Verſorgung follte das Meifter 
thum des Sjohanniterordend zu Sonnenburg, welches 
fih dur die Reformation in einen vom Fatholifchen 
Theil des Orden? unabhängigen Zweig deſſelben ver 
wandelt hatte, jedoch mit ausdrüdlichem Vorbehalt der 
Hoheit der Erfigeborenen dienen, auch dazu die märfi- 
hen Hochflifter verwendet werden dürfen. Doch murde 
dem zweiten Sohn des Kurfürften, Johann Georg, au« 
Ber feinem Deputat das Yürftentbum Jägerndorf für 
ſich und feine männliche Defcendenz überlafien, nad 
deren Erloͤſchen jollte e8 wieder an das Furfürftliche 


N In Beziehung auf die Trennung der Neumark nach Soachime I 
Tode wurde bemerft, daß fie nur eine Folge des zwilchen biefem 
und feinen Söhnen getroffenen befonderen Vergleichs gemefen, 
dadurch aber die von ihnen felbft beftätigte Dispofition des Kur⸗ 
fürften Albrecht Achilles nicht habe aufgehoben werden follen, und 
baß jener Vergleich den Nachfommen nicht habe präjudisiren kön⸗ 
nen. 
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Haus fallen und einer Linie deffelben eingeräumt wer- $. 58. 
den. Diejem. gemäß erhielten die beiden älteften Brü- 
der des Kurfürften nach dem Tode Georg Friedrichs 
(rT 1603) die fränfifchen Yürftenthümer; bei dem 
Mannsſtamm Chriftians blieb Baireuth bis 1769, wo 
es auf die Linie Joachim Ernfl3 von Anſpach fiel. 
In Preußen: übernahm die Adminiftration ſeit - 1603 
Kurfürft Joachim Friedrich, dem aber eine Belehnung 
welche die Succeſſion ficherte in Polen noch verweigert 
wurde; erft fein Sohn Johann Siegmund (1608 — 
1619) erlangte fie 1611, und erft der Sohn des Iez- 
teren Georg Wilhelm (1619—1640) murde regieren- 
der Herzog in Preußen, nachdem der blödfinnige Al- 
brecht Friedrich 1618 geftorben war. Der Geldauf- 
wand, der auf jede Erneuerung der Belehnung gemacht 
iwerden mußte, erfezte fi dem nächften Nachfolger 
Sriedrich Wilhelm (1640—1688), einzigem Sohne 
Georg Wilhelmd, reichlich; denn die Kriege zwiſchen 
Schweden und Polen gaben ihm eine fo vortheilhafte 
politifche Stellung zwifchen beiden, daß er durch den 
welauer Vergleich (19. Sept. 1657) die Aufhebung 
ber Lehensverbindung erhielt, und [ouveräner Her- 
309 von Preußen wurde; nur die Herrjchaften Lauen- 
burg und Bütom, welche die Herzoge von Pommern 
als polnifches Lehen befeffen hatten, und die jezt aud) 
Friedrich Wilhelm überlaffen wurden, bebielten diefe 
Eigenſchaft. Mit den Erwerbungen, die der meftphä- 
lifche Friede verjchaffte (8. 522.), reichte alfo jezt das 
brandenburgifche Beſitzthum in faft ununterbrochenem 
Zufammenhang vom Harz bis zur Memel, und was 


8. 583. 


8. 59. 
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dieſen an der Weichſel unterbrach, waren abgerifiene 
Stüdfe von Pommern und Preußen; zwar durch bie 


-Berheerungen des dreißigjährigen Krieges, gleich den 


nenen Provinzen am Rhein und an der Wefer ($. 522, 
581.), ein verarmted und entvölferted Land, ohne bie 
Hülfsquellen, durdy welche diefe und die füddeutichen 
Länder fich leichter wieder erholten, das aber doch fein 
großer Kurfürft innerhalb eines Menfchenalters wie 
der auf eine hohe Stufe von Wohlftand erhob. 


$. 584. 


Anders fiel zur nämlichen Zeit das Loos bei 
braunjchweig- lüneburgiihen Hauſes. Nah dem Aus 
jterben der calenbergijchen Linie mit dem Sohn de 
Stifter ($. 415.), Erih II., in Sahe 1584, brachte 
Herzog Julius a) dad ganze braunſchweigiſche Land 
wieder zuſammen, vermehrt durch den. größten Theil 
des Stifts Hildesheim P) und den Anfall der Graf 


a) Ueber feinen Vater Heinrich den Jüngeren, Sohn bes Stifters ber 
wolfenbütteljchen Linie, Heinrichs des Aelteren 6. 415., und bie 
Reformation des Landes f. oben 6. 495—497. 6. 502. 


b) Johann von Lauenburg, feit 1504 Bijchof von Hildesheim, war 
mit feiner Ritterfchaft, von welcher er die Bfandichaften des Stifte 
einlöfte, in völlige Fehde gerathen; feine Gegner fanden Schuß bei 
Herzog Erich von alenberg und Heinrich dem Jüngeren von Wols 
fenbüttel, befonvers aber dem Bruder des lezteren Bifchof Franz 
von Minden. Diefen fehdete 1519 der Bifchof von Hildesheim Im 
Bund mit Herzog Heinrich von Lüneburg; die Hülfe, welche Her: 
309g Erich dem Stift Minden leiftete,, rächten die Verbündeten durch 
Berheerung des Galenbergifchen, worauf die Braunfchweiger,, mit 
Erich vereint, ins Lünebnrgifche einfielen. Doch fam es zu einem 
Treffen bei Soltau, in welchem Erich und Heinrich d. 9. gefangen 
wurden. Austräge follten über die Irrungen enifcheiven , aber bie 
Beflegten fanden es vortheilhafter, vie Sache an den neuen Kaifer 
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ſchaft Hoya. (1582), die jedoch mit der küneburgiſchen 8. 684. 
Linie getheilt wurde; vermöge des Hausgeſetzes von 
1535 ($. 342. Note p) blieb dieß alles dem Erſtge⸗ 
borenen °). Der Nachfolger, Heinrich Julius (1589 
— 1613), in den lezten Jahren Kaifer Rudolfs II. 
und bei. defien ‚Nachfolger Matthiad der ‚vertrautefte 
Rathgeber des. Faiferlichen. Hofes, fezte dad Stift Hals 
berfladt in eine Verbindung mit Braunſchweig, bie 
deſſen Befit wenigftend- einem nachgeborenen Herrn zu 
fichern- fehien 4), und benuzte fie zu neuen Erwerbuns 
gen ®). Die braunfchweigifche Linie erlofch aber mit 


Karl V. zu bringen, von dem gegen den Herzog von- Lüneburg 
wegen feiner engen Berbindungen mit Frankreich ein günftigeres Urs 
theil zn hoffen war. Bel Strafe der Acht wurde nun geboten, bie 
Entfcheidung Falferlichen Commiſſarien zu überlaffen, und gegen ben 
Bifchof von Hildesheim, der es verfäunte, zur rechten „Zeit feinen - 
Frieden zu machen, wurde Diefe von feinen Gegnern vollzogen. 

“ Unter Vermittlung des Herzogs Georg von Sachen und des Kurz 
fürfter von Mainz ſchloß das Kapitel 1523 einen Vergleich zu Hils 
-desheim, den Kalfer und Papft beftätigten. Durch dieſen behielten 
die Herzoge den größten Theil des Stifts. Der Bifchof Flagte in- 
befieh beim Papft, und drang, nachdem 1540 eine Sentenz auf 
‚Neftitution erfolgt war, in den Kaiſer fie zu vollziehen. Diefer 
wies beide Parteien an das Kammergericht, das erſt zur Zeit des 
Reftitutiongebiets ein Urtheil ausſprach. 


c) In Rüdficht der von ihm getcoffenen Einrichtungen dem Kurfürften 
Auguft von Sachfen ähnlich; namentlich follten Conftitutionen ähn⸗ 
licher Art, wie die fächftfchen, errichtet werben und die Anwendbq⸗ 
feit des Sachfenrechts ($. 559. Note e) näher beftimmen, die nach- 
ber unter feinem Nachfolger nicht zu Stande gebracht wurden. 


d) ©. oben 6. 503. Nach Heinrich Iulius.wurde fein Sohn Rudolf 


(+ 1616) und dann fein Sohn Ehriftian (F 1625, f. oben $. 515. 
516.) poftulitt. 


e) Hohenftein 1590, Lora und Klettenberg 1593, die Pertinenzen von 
Regenftein und Blaufenburg, welche halberftäbtifches Lehen waren. 
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$. 584. feinem Sohn Friedrich Ulrich (1613 — 1634), der die 
Angelegenheiten feines Haufes in dem Außerften Der 
fall und das Land tief verſchuldet hinterließ. Schwar- 
fend zwilchen dem Anſchließen an Dänemarf und be 
Kaifer war er das Opfer beider Parteien geworden; 
Serdinand II. verpfändete Regenftein, Hohenſtein und 
die beiten Stüde von Calenberg und Hoya an fein 
Generale; die lezteren für Forderungen, Die Dänemart 
im Lübeder Frieden an den Kaiſer abgetreten hatte; 
1629 erjchien ein Urtheil des Reichskammergericht 
welches die Reſtitution des Hildesheimiſchen gebot; von 
Halberjtadt aus, das 1627 wieder: einer Fatholifchen 
Biſchof erhielt (F. 517. Note q), erequirte man dad’ 
Reſtitutionsediet; die Schweden endlih entriffen ben 
faijerlichen Beſatzungen einen Theil des Landes, ohne 
den Herzog wieder zum Megenten zu machen. Syn ber 
lüneburgijchen Linie, welcher die Succeffion zufid, 
hatte ſchon 1527 Herzog Ernſt (der zweite Sohn 
Heinrich8 des mittleren $. 415.), feinem älteren Brus 
ber Otto, der jeinen aus einer Mißheirath erzeugten 
Söhnen duch Verzichtleiftung auf das Primogenitur- 
recht fürjtlihen Stand und eine Apanage zu verfchaf- 
fen trachtete !), das Amt Harburg zu feiner Abfin- 
dung überlajfen, und jeinen Söhnen mußte 1560 aud 


Die Grafſchaften felbft waren uraltes braunfchweigifches Lehen, das 


Heinrich Julius einzog, als der Stamm der Grafen von Regenflein 
1599 erlofch. 


N Die Abtretung des Amtes Gifhorn an einen jüngeren Bruder Fran, 
hatte Feine Folgen, weil biefer fchon 1549 ohne männliche Erben 
ftarb. 


VI. Die größeren weltlichen Zerritorien. 509 


" Moisburg. abgetreten werden M). Regierender Herr blieb $. 684. 
allein Herzog Ernſt (+: 1546); feine Söhne waren 
bis 1569 in Gemeinfchaft, wo ſich Herzog Heinrich 
von feinem jüngeren Bruder Wilhelm mit dem Amte 
Dannenberg, doc vorbehältlich der Erbfälle, abfinden 
ließ 8). Don Hoya (f. oben) erhielt Wilhelm (+. 
1598) einen Theil, und bei dem Anfall von Diepholz 
1585 ($. 415. Note i) behauptete er fih im Befig 
ded Ganzen 4). Seine. fieben Söhne überließen dem 
älteften (Ernft IL) die Regierung. Nach deſſen Tode 
(1611) verglichen‘ ſich die übrigen, unter Aufrechthal- 
tung der älteren Hausverfaſſung ($. 415.), nicht zu 
theilen und jeden fünftigen Zuwachs mit Lüneburg zu 
vereinigen 3); nur ‘einer follte fich daher vermählen 
dürfen, unter ihnen aber fortwährend ver ältefte regies 
render Herr ſeyn. Gemeinfchaftlih mit der dannenber- 
gifchen Linie fprachen fie- ald nähergefippte Agnaten 
die außjchliepliche Sueceffion im Nachlaß der ˖ gruben- 
hagenfchen Linie ($..399. Nro. IX.) an, die 1596 
auöftarb; vor ihnen ergriff zwar Herzog Heinrich Ju⸗ 
lius von Wolfenbüttel den Beſitz, fie erftritten aber ihr 


ff) Bergl. meine Schrift: über die Che Sr. K. H. des Herzogs von 
Suffer mit Lady Auguſta Murray. Anh. S. LXXVII u. f. - 


g) S. den Vertrag von 1569 bei Spittler Geſchichte von Hans 
nover Th. 2. Anh. Nro. 1. und ein weiterer Vertrag von 1592, 
durch welchen zu Heinrichs Abfindung noch mehr zugelegt wurde. 
Ebendaſ. Nro. 2. 


h) ©. Scheidt Anmerf. zu Mofers braunfchw. Lüneb. Staatsr. ©. 
219 u. f. 

i) Der Bertrag tft die erfte Beilage zu der oben $. 542. Note'r ans 
geführten Schrift des Vicelanzlers Lud. buge über das Primogeni⸗ 
turrecht. 
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8. 684 näheres Recht durch ein Urtheil des Reichähofraiks ‘ 
von 1609. In diefem Landestheil erhielt 1617 Her 
zog Georg, den die regierende Linie zu ihrem Stamm 
halter beftimmt hatte, jeine Mefidenz und feinen Unter 
halt. Im Namen ded ganzen lüneburgijhen Hauſes 
ergriff der Altefte der regierenden Linie, nad) dem Tode 
Friedrich Ulrichs von Wolfenbüttel den Befig des Le 
hen und Stammguts K), und theilte fie dann mit Her 
309g Auguft von Dannenberg, der aus der Forniel der 
früheren WBerzichtleiftung ſeines Stammes ſogar ben 
Vorbehalt eines Primogeniturrechts feiner Linie herld- 
tete !), und mit den harburgiſchen Stammsvettern. 
Der Theilungdvertrag vom 14. December 1635 ®) 
überließ dem Herzog Auguft das Fürftenthum Wolfen 
büttel, und der harburgifchen Linie den wolfenbüttel⸗ 
jchen Antheil an Hoya nebſt Blanfenburg; Galenberg 
und das Hildesheimifche m) erhielt die celliiche Linie, 
und der Harz blieb gemeinfchaftlih. In der Ieztern 
wiederholte zwar 1636 ein Vertrag die Beitimmungen 
ber Vereinigung von 1611, doch wurde dem Herzog 
Georg Calenberg mit deſſen Pertinenzen ala regieren 


k) Des Allobii nahmen fich die Nachfolger nicht au, ſondern begnüg: 
ten ich, das was fie als freies, die von ihnen nicht anerfannten 
Schulden tragendes, Allodium betrachteten, für die Gläubiger in 
Moniniftration zu nehmen, und für deren allmälige Befrievigung 
aus biefem nach vorgängiger Glaffification zu forgen. S. Scheidt 
a. a. O. S. 60, 


) ©. Spittler a. a. O. S. 13 u f. 
m) Bei Rethmeier braunſchw. Tüneb. Chronik. S. 1400. 


n) Auch einigen an Hildesheim verpfändet geweſenen urſprünglich lü⸗ 
nebnrgifchen Landesftücden; f. Spittler a. a. DO. ©. 20. 
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dem Herrn überlaffen, und ſein damals lebender Altes 9. 684. 
fter Bruder behielt bloß Lüneburg und Grubenhagen, 
wozu dur das Auöfterben der harburgifchen Linie 
1642 aud deren Abfindung und Hoya Tam. Der 
frühe Tod Herzog Georgs (+ 1641), in einem Augen- 
blif wo er fich, nachdem früher von dem lüneburgis 
fchen Haufe der prager Frieden angenommen worden, 
mit Schweden und Frankreich wieder verbunden hatte, 
entriß dem Lande den einzigen Fürften, deſſen Perſön— 
lichfeit bei den Friedensunterhandlungen vermocht hätte 
Hildesheim zu erhalten und eine Entſchädigung 9) zu 

. gewinnen, auf welche fein Fürftenhaus gerechtere. An-· 
fprüche hatte. Schon 1643 mußte Hilvesheim an daB | 
Bisthum reftituirt werden P) und der Friedensſchluß 
gewährte, außer dem wechjelnden Beſitz von Osnabrück, 
nur die Aufhebung der Forderungen, die‘ der. Kaijer 
an Friedrich Ulrich gemacht Hatte, die Abtei Walfen- 
ried und das Klofter Gröningen ), die gar zu unbe 
ftreitbar ſchon laͤngſt als Eigentum des Hauſes hat- 
ten betrachtet werden müſſen. Noch nachtheiliger aber 
hätte das neue Hausgeſetz werben. müffen, welches Ges 


0) Halberftadt oder Minden, welche zu Anfang bes flebzchnten Jahr: 
hunderts in den Händen braunfchweigifcher Prinzen waren. 


p) Doch blieben dem braunfchweigifchen Haufe bie Aemter Coldingen, 
Weſterhof uud Lutter; das leztere Fam an Wolfenbüttel. Alle drei 
waren urfprünglich braunfchweigifches Stammgut, meift durch Pfand: 
[haft an Hildesheim gekommen. 


Gine Pertinenz von Halberftadt, welche Heinrich Julius an das 
Stift gebracht Hatte, als diefes wie braunfchweigifches Erbgut be- 
handelt wurde; Kurfürft Friedrich von Braudendurg kaufte es ſpaͤ⸗ 
terhin zurück. 


q 


t — 
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$. 584. org durch fein Teftament *) gegen den klaren Inhalt 
der früheren Verträge errichtete. So lange noch zwei 
Söhne oder Dejrendenten zweier Söhne im Leben feyn 
würden, jollten Galenberg und Gelle nicht -unter 
einer Regierung vereinigt werden, und der ältere Sohn 
unter jenen wählen. Sein ältefter Sohn Ghriftian 
Ludwig, der ihn in Galenberg folgte, wählte daher, 
nachdem der Beſtand der beiden Fürftenthümer 1646 
berichtigt worden 5), als der lezte Bruder Georgs 1648 
ſtarb, das Fürſtenthum Gelle, und überließ Calenberg 
dem zweiten Prinzen, Georg Wilhelm Die Einkünfte 
Calenbergs waren: nach dieſer Abtheilung beträchtlich 
geringer, beide Fürſtenthümer jollten aber nach dem 
Teftament möglichft gleich gemacht werden; ſchon bei 
dem nächften Succeffionzfall, ald Herzog "Chriftian 
Ludwig 1665 ohne Kinder farb, verlangte daher Ge 
org Wilhelm von neuem die Ausübung des Wahl 
rechts, das der nächftberufene Bruder, Johann Fried 
rich, nach defjen einmaliger Ausübung im Jahre 1648 
für erlojchen erflärte. Endlich verglichen ſich beide (2. 
Sept. 1665) t) unter Beitritt des dritten Bruders 
Ernft Auguft (feit 1661 Biſchof von Odnabrüd); zum 
calenbergifchen Fürftenthun wurde noch Grubenhagen 


r) Bel Rethmeier a. a. O. ©. 1653. . 


s) Der Vertrag fteht bei Rethmeier a. a. O. ©. 1665. Zu Ga: 
lenberg nach feinem alten Beſtand unter Erich I. kamen nur die 
fogenanuten eberfteinifchen und fehaumburgifchen Stüde (vergl. $. 
522. Note 1), zu Lüneburg Hingegen ganz Hoya, Diepholg und 
Grubenhagen. 


t) Bei Ludolf Hugo a. a. O. 
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gelegt U), das Wahlrecht aber für immer aufgehoben, g. 584. 
nachdem der ältere noch einmal gewählt Haben würde. 
Georg Wilhelm (+ 1705) wählte hierauf Gelle; auf 
Georg Friedrih, der 1679 ohne männliche Nachkom⸗ 
men ftarb, folgte in Calenberg Ernft Auguft. — Bei 
der fortwährenden Trennung des Landes in Fürften- 
thümer mit eigener Verwaltung, blieb jedem berfel- 
ben auch feine befondere Iandftändifche Verfaffung Y). 
Alle Landestheile hatten das Glüf, daB außer den 
Srauenflöftern für adeliche Töchter, auch die übrigen 
nicht in gewöhnliches landesherrliches Kammergut ver- 
wandelt wurden. Diele Klöfter und mehrere Stifter 
behielten ihre felbfiftändige Exiſtenz als reformirte In- 
ftitute; die, bei: welchen ed in Galenberg und Lüneburg 
nicht der Fall war, behielten wenigſtens ihre abgeſon⸗ 
derte Verwaltung, und die Ueberſchüſſe ihrer Einkünfte 
erhielten die Beftimmung zu Landesanftalten verwendet 
zu werden”). In Wolfenbüttel indbejondere war 


Auch Walfenried und deſſen Pertinenz, Schauen, blieb bei Lüne- 
burg. Das erftere wurde aber 1672 an Wolfenbüttel abgetreten, 
und Schauen als unmittelbare Reichsritterfchaft 1680 dem Grafen 
Georg Friedrich von Walde, von diefem aber dem Kammerpräfie 
denten Otto von Grote zu Hannover verfauft. 


Daher erhielten fich als befondere Corporationen: die lüneburgifche 
Landfchaft, die calenbergifche feit 1542 mit der göttingifchen verei- 
nigt (Spittler a. a. ©. Th. 1. ©. 158.), vie boyafche und die 
wolfenbüttelfche. 


w) Landtagsabfchied von 1639. 8. 1. (Corp. Const. Calenb. Tom, 4. 
Cap. 8. S. 72.). „Es wollen Sr. fürftl. Gnaden auch wie und 
welcher maaßen die Klöfter zu faffen, und deren Auffünfte und 
Gefälle über Erhaltung des Convents und anderer nöthigen Perſo⸗ 
uen zu verwenden, demnächft, fo bald möglich, eine abfonderliche 
Confultation mit Zuziehung etlicher von den Lanbftänden anftellen 

Eichhorn. Bd. IV. 33 


u 


Ni 


V 


u 


5. 534. 


$. 585. 
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bereit3 ein Theil diefer Fonds zur Dotation der 1575 
gegründeten Univerfität Helmjtäbt verwenbet worden, 
die in dieſem Zeitraum noch beiden Linien gemeinjchaft- 
lich blieb. 


$. 585, 


Helfen gewann unter Landgraf Philipp dem 
Großmüthigen (1509 — 1567) weniger an Ausdeh—⸗ 
nung 2), als durch den Einfluß, welchen dieſem ſeine 
Berfönlichkeit auf die allgemeinen Angelegenheiten 
Deutfchlandd gab, an politifcher Bedeutung. Sein 
Teftament vom Jahre 1562 b) theilte das ganze Land 
in vier ungleiche Theile. Etwa die Hälfte, wozu Gaf 
fel mit ganz Niederhefien gehörte, erbte der ältefie 
Sohn Wilhelm IV. (1567 — 1592); fie fam, ver 
mehrt durch einige nicht unbeträchtliche Erwerbungen e), 
ungetheilt auf feinen einzigen Sohn Morig. Ein 
Biertel de8 Ganzen, Marburg mit Oberheffen und 
Nidda, fiel auf den zweiten Sohn Ludwig; im bie 
Grafſchaft Kagenellenbogen theilten ſich Die jüngften 
Söhne Philipp und Georg. Der Ieztere wurde 


laſſen,“ Bergl. Bfeffinger brannfchweig = Tüneb, Geh. Th. 2. 
©. 739 u. f. 


a) Die wichtigfte Erwerbung war die Lehnsherrfchaft über einen Theil 
von Schaumburg $. 522. Note 1. 


b) Bei Schminke Monumenta Hassiaca P. 4. p. 577 u. f. 


c) Die Herrfchaft Pleſſe, die heffifchen Leben, welche bie Grafen von 
Hoya und Diepholz befeffen Hatten, bie Hälfte von Schmalfalden 
vermöge Erbverbrüderung mit Henmeberg (die andere Hälfte war 
fhon früher Heffifch), und "die Aemter Rheinfels-, Reichenberg und 
Hohenftein von ber Erbfchaft feines Bruders Philipp. 
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Stifter der darmftädtifchen Linie, Philipps Beſi⸗ 8, ses. 
gungen hingegen, der 1583 kinderlos ftarh, fielen nad 
dem väterlichen Teftament an die drei Brüder zurüd, 
Auch die marburgifche -Linie erlofch 1604 mit ihrem 
Stifter, deſſen Teftament die Hälfte von Oberbeffen 
dein Landgraf Morig, die andere Hälfte den drei darm⸗— 
ftädtifchen Brüdern, welche 1596 ihrem Water Georg 
gefolgt waren, überwies. Die lezteren glaubten ver- 
möge des Teftaments Theilung nad Köpfen anfprechen 
zu können, und klagten, nachdem Austräge gegen fie 
entſchieden hatten, am faijerlichen Hof; fie dehnten 
felbft ihre Ansprüche auf die ganze Erbichaft aus, ala 
Morik in feinem Landedantheil reformirte Kirchengebräus- 
he eingeführt hatte, weil das Teſtament Landgraf Lud⸗ 
wigs bie Erhaltung des Jutherifchen Gultus bei Strafe 
des Verlufts der Erbichaft gebot. Ihren Anträgen’ ge 
mäß erfolgte 1623 ein Urtheil des Reichshofraths, 
welches Kur- Eöln und Kur⸗Sachſen vollzogen; dieſe 
Berhältniffe machten den Landgrafen Ludwig von Darm- 
ftadt, der durch einen Primogeniturvertrag mit feinen 
Brüdern von 1606 d) allein regierender Herr geworden 
war ©), und feinen Sohn Georg II. (1626 — 1661), 
zu unerjehütterlichen Anhängern von Oefterreih wäh- 
rend des ganzen breißigjährigen Krieges. In perjön- 
ficher Abneigung Ferdinands II. glaubte Landgraf 
Morig (F 1632) den Grund der Härte zu finden, mit 
welcher bei der Erecution des Urtheild verfahren wur- 


d) Bei Lünig NR. A Pars spec. Contin. 2. Fortf. 1. ©. 812 u. f. 


e) Der jüngere Bruder Briedrich ftiftete die paragirte homburgiſche 
Linie. Vergl. 6. 543. Note d. 
33 * 


516 Vierte Periode. A. 1517— 1648, 


$. 685. de f); er trat daher 1627 die Regierung feinem Sohn 
Wilhelm V. (1627 — 1637) ab, und bebang feinen 
Söhnen zweiter Ehe den vierten Theil der Landesein⸗ 
fünfte als Paragium 8), Sn der That aber half erſt 
die Verbindung mit den Schweden b), die von Wil 
helm V. unter allen Fürften Deutſchlands zuerſt ge 
fucht und auch nach feinem Tode bis zum weftphäl 
Ihen Frieden nicht verlajfen wurde. : Seine Gemahlin, 
Amalie Elifabetb von Hanau, PVormünderin ded um 
mündigen Nachfolger Wilhelm VI., verſtand Verbün⸗ 
bete von Schweden und Frankreich zu jeyn, ohne fid 
ihnen unterzuordnnen, und gleich ihnen die Striegälaften 
auf oeeupirte Provinzen Deutjchlands zu legen; noeh 
vor dem Abſchluß des osnabrücker Friedens wurde (16, 
April 1648) die marburgifche Erbſchaft nach einem 
Vergleich mit Darmftadt getheilt 1), und diefer im weſt 
phälifchen Frieden, der Hersfeld für Heſſen fäculari 
firte, gleich den Erwerbungen, die fie an der Weſer 
gemacht hatte ($. 522. Note 1), und den Primogeni- 


N) Morig follte auch alle ſeit 1604 erhobenen Cinfünfte reftituiren, 
bie auf 1,357,154 Gulden berechnet wurden; bis zur Vergütung 
biefer Summe wurde der caffelfche Antheil an Kabenellenbogen, 
Schmalfalden und ſelbſt ein Stück von Oherhefien der barmftäbtl 
chen Linie eingeräumt; ein Vergleich Wilhelms V. mit Darmſtadt 
von 1627 milderte dieß nur um Weniges. 


8) ©. oben 6. 543. Note d. 


h) Schon 1628 noch vor dem Reftitutiongedict, wurde die Abtei Here: 
feld, deren Adminiſtrator Wilhelm V. war, ihm genommen. 


i) Der Bergleih flieht bei Meiern Acta P. W. Tom. 5. S. 67 
nf. ' 
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turordnungen des heſſiſchen Haufes K), nur beftätigt 1). 8. ses. 
Auch für die Fünftige Erwerbung der Grafichaft Ha- 
nau-Münzenberg, benuzte fie die Vortheile, welche die 
Kriegszeit darbot, durch einen Erbvertrag mit der ha— 
nau=lichtenbergifchen Linie, der ihr mächtiger Schug 
1643 zum Befi der unzertrennten Erbfchaft des müns 
zenbergifchen Stammes verhalf in); andere Verträge 
ficherten die Lehenäherrlichfeit über Waldeck n). Die 
Negierung des Landes, das jie gerettet Hatte, übergab 

‚fie ihrem Sohn 1650. 


$. 586. . 8. 586. 

Aus gleicher und gleichzeitiger Gefahr, rettete das 
Herzogthum Würtemberg unter fchwächeren Fürften 
die Treue der Diener und dad gute Glück. Auf Her 
zog Ulrich (8. 414.) a), folgte bier (1550 — 1568) 
bejien einziger Sohn Ghriftoph, der feinem Oheim 
Georg 1553 Mömpelgard abtrat; das Land verbanfte 
ihm eine fefte Sirchenverfaffung, welche den vorhandes 
nen SKirchenfond beifammenbielt und deſſen Verwen⸗ 


k) Die für Hefien-Eaffel von Wilhelm V. 1628 errichtete f. bei Lü⸗ 
nig R. A. Pars spec. Cont. 2. Fortſ. 1. ©. 846. 


) LP. O. Akt. 15. $. 3. 13. 16. 


m) ©. Curtius Geſch. und Statiftif von Heflen ©. 233. Die Ans 
wartichaft anf bie mainzifchen Lehen in der Graffchaft Hanan, ers 
langte fie durch Verzicht auf die Geldentfchäbigung, welche der os⸗ 
nabrücter Friede dem Erzftift Mainz auflegte. S. Eurtiud ©. 
204. und oben $. 522. " 


n) 1. P. ©. Art. 15. $. 14. 
a) Vergl. $. 478. 491. 493. 
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8. 585. dung für Kirchliche und öffentliche Anftalten ficherte, die 
weitere Ausbildung der landfländifchen Verfaflung durd 
Einrichtung des Ausſchuſſes der Stände PB), und ein 
geſchriebenes Landrecht. Die reichlihe Abfindung des 
Stifterd der mömpelgardifchen Linie, ohngeachtet der 
alten Brimogeniturorbnung, machte jenem eine ſtandes⸗ 
mäßige Heirath möglich, und dadurch wurde verhindert, 
dag Würtemberg mit dem Tode des Finderlofen Lud—⸗ 
wig (1568 — 1593), Ghriftophs einzigem Sohn, als 
eröffnetes Lehen an Defterreich fiel (8. 491.). Herzog 
Friedrich (1593 — 1608), Sohn Georgd von Mömpel- 
gard, beftritt die verbindende Kraft der Verträge Uls 
richs und Chriſtophs mit Werdinand I., als Agnat 
deffen Vorfahren nicht eingewilligt hatten, und erlangte 
von Rudolf II. , daß die öfterreichifche Lehensherrfchaft 
1599 in eine Anmartfchaft verwandelt wurde e). Sein 
Sohn Johann Friedrich (1608—1628), trat feinem 
älteften Bruder Ludwig Friedrich Mömpelgard mit ber 
Stimme auf dem Reichstag von neuem ab, ohnerachtet 
jezt die Erhaltung des würtembergifchen Mannzftam- 
med Feine ängftlide Sorgfalt in Anfpruh nahm, und 
beſtimmte dieje Beſitzung fogar für die jüngeren Brü- 
der, wenn des älteren Mannsſtamm erlöjchen würde; 
Ludwig Friedrich und nachher fein Bruder Julius Fried» 
rih, wurden Adminiſtratoren von Würtemberg, als 


b) ©. Entwurf einer Gefchichte des engeren landſchaftlichen Ausfchuf- 
jes bei Spittler zweite Sammlung einiger Urfunden und Acten⸗ 
ftücfe zur neueſten würtemb. Geſchichte. Götting. 1796. 8. S. 351 
u. f. 


eo) Lünig R. N. Pars spec. Contin. 2. Fortſ. 1. ©. 711. 
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1628 die Negierung dem unmündigen Eberhard III. $. 586. 
(1628 - 1674) zufil. Schon Johann Friedrich hatte 
MWallenfteind Truppen zu ernähren, deren monatlicher 
Unterhalt 120,000 Fl. und zulezt 140,000 Fl. ko⸗ 
ftete; in die Unmündigfeit Eberhards fiel die Befannt- 
madung des Meftitutiondedictd, das dem Lande den 
Verluft nicht blos des beften Theil des proteftantiichen 
Kirchenfonds, ſondern feiner reichen Prälaturen über 
haupt drohte, welche reichsunmittelbar ſeyn follten d). 
Die Kolgen der Schlacht von Leipzig befreiten da8 Land, 
und der junge Herzog, der 1633 felbft die Regierung 
antrat, ſchloß fich den Schweden an; nach dem Sieg bei 
Nördlingen traf dafür die Unterthanen die Rache der 
Defterreicher, und die fpäteren Greigniffe des Krieges 
machten fie zur abmwechfelnden Beute der Heere, die ihn 
gegen einander führten; da8 Land, deffen Bevölkerung 
auf eine halbe Million gefchäzt wurde, hatte zur Zeit 
des mweftphälifchen Friedens nur noch 48,000 Einmwoh- 
ner, die Koften der zwei und zwanzig Striegsjahre wur⸗ 
den auf 118 Millionen Gulden gerechnet. Der Her- 
zog lebte während diefer Zeit in Straßburg als Pri« 
vatmann; bei den Unterhandlungen, die er in Wien 
über feine Reftitution anfnüpfte, wurde er mit Verach— 
tung behandelt und ein großer-Theil feines Landes war 
zur Belohnung öſterreichiſcher Minifter und Generale 


d) Den Beweis fuchte Chriftoph Befold, Profeflor zu Tübingen, zu 
führen, der, nachdem er zur Fatholifchen Religion übergegangen, bie 
Urkunden über die früheren Verhältniffe dieſer Klöfter, welche ihm 
als würtembergifchen Diener befannt geworden waren, drucken ließ. 
Documenta rediviva monasteriorum praecipuorum in ducafu 
Wirtembergico sitorum. Tub. 1630. 4. 


$. 586. 


$. 587. 


520 Bierte Periode. A. 1517—1648, 


beftimmt; dennoch erlangte die unermüdete Thätigkeit 
feine Gefandten VBarenbüler in Osnabrück, einen 
auf das forgfältigfte gefaßten Friedensartikel, der ihn 
vollftändig reftituirte ©). 


$. 587. 

Für die weniger mächtigen Reichsſtaͤnde gewährte 
dieſer Zeitraum weit weniger Gelegenheit ala ſich frü- 
herhin darbot, durch Darlehen auf Pfandfchaft, Ans 
fauf und Erbvertrag ihre Befigungen zu vergrößern ; 
der kleine Herrenftand, aus deſſen Befigungen mande 
der größeren Territorien nach und nach zufammenge 
bracht waren, hatte fich fait überall verloren, und bie 
Hausgeſetze erjchwerten jede Territorialveräußerung. 
Nicht Teicht erhob ſich daher jezt felbft ein Fürſten— 
haus zu größerer Bedeutung, dem dieß nicht ſchon in 
früherer Zeit gelungen war; bei dem größten Theil 
diefes Herrenftandes wollten jelbft die Einfünfte nicht 
mehr Hinreichen, die Nachgeborenen jtandesmäßig zu 
unterhalten, und dieſe, ja nicht felten die regierenden 
Herren der Fleinen Käufer, fuchten häufiger als je den” 
Dienft des Katjerd oder der größeren Fürften. Am 
zahlreichften war diefer Herrenftand noch am Rhein, in 
Stanfen und Schwaben. In der Mitte zwifchen fol- 
hen Meichöftänden und den größeren Fürftenhäufern, 
ftanden die Gefchlechter, bei welchen eigentlih nur bie 
fortmährende Iheilung ihren politifchen Einfluß ver- 
mindert. Am Rhein 2) war dieß der Fall bei dem 


e) 1. P. O. Art. 4. $. 24. 25. 
a) ©. Mofer Bamilienftaatsreht Th. 1. ©. 141. 
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badenſchen Haufe, das wenigftend in zwei Linien 9. 666. 
getheilt blieb ($. 414. Nro. 6.), wo aber. doch feit 
1615 auch in dem durladhfchen Zweige die Primogent- 
tur eingeführt war b), und bei dem nafjauifchen. 
Die ottonifche Linie deſſelben ($. 507. Note h) in 
Deutſchland, hatte fih 1579. in vier Unterlinien: zu 
Dillenburg, Hadamar, Siegen und Diet getheilt, von 
welchen die drei erfteren in der erſten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts nady und nad ausſtarben; die 
Linie zu Naffau=-Diez zog. von allen am meilten Vor⸗ 
theile von der Verwandtfchaft mit dem oranifchen Haufe, 
und bejaß jeit 1632 die GStatthalterfchaft in Fries⸗ 
land, bis fie im Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts 
von den oranifchen Würden und Befitungen das meifte 
erbte und damit zugleich die Befitungen der deutjchen 
Stammövettern verband. Die walramifche Linie von 
Naſſau theilte fi ſeit 1625 in die ſaarbrückſche, id» 
fteinifche und weilburgifche, und die erftere wieder in 
die Unterlinien zu Ottweiler, Saarbrüf und Ufingen, 
von welchen zwar die lezte 1728 die beiden erften und 
die idfteinifchen Befigungen erbte, aber fie in zwei An⸗ 
theile, den faarbrüdfchen und ufingifchen vertbeilt ließ. 
Aehnlich war im nördlichen Deutichland die Lage des 
anhaltifchen Fürftenhaufes ($. 399. X.), deſſen 
auch noch nach dem Berluft von Brandenburg und 


b) Die Geſchichte von Lothringen, das zu ben bedeutendften Fürftens 
häufern in diefen Gegenden gehört, fteht ſchon in biefer Zeit mit 
der franzöftfchen Gefchichte in engerer Verbindung als mit der beut- 
ſchen, und iſt daher, zumal da fpäterhin bas Land von Deutfchland 
abgerifien und getrennt geblieben it, Hier eben ſo wie Savoyen 
weggelaſſen worden. 
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8. 586. ben fächfiichen Kurlanden nicht unbeträdhtliche Befigun- 
gen von Fürft Joachim Ernſt (F 1586) zwar wieder 
zufammengebracht aber ſchon von deſſen Söhnen in 
vier Fürftenthümer, Deffau, Bernburg, Zerbft und 
Köthen getheilt wurden ©). Eine der ſächfiſchen Linien 
dieſes Haufes blühte noch in Sadfen- Lauenburg, 
Mit mehreren Glück vereinigte Graf Anton Günther 
von Oldenburg ee) im Jahr 1647 die ſämmtlichen 
aus Stüden von Sachſen und Friesland nach und nad 
zufammengebrachten, Beftgungen feines Haufes ($. 416.), 
nad dem Tode feined Vetterd Graf Ghriftian von Del- 
menborft, und vermehrte fie durch die Erwerbung ber 
Herrichaften ever und Kniphauſen. Anton Günther 
war aber jelbft der Iezte des Mannsſtammes der Bruͤ⸗ 
der König Chriftian I. von Dänemarf, welche biefer, 
ala er Schleöwig und Holftein erwarb ($. 416. Nro. 
410.), für ihre Anfprüche an das Ieztere mit den Stamm⸗ 
ländern des Haufes an der Weſer abgefunden Hatte. 
In der Nachfommenfchaft Chriftians felbft, Hatte Her- 
zog Friedrich ($. 416. a. a. O.), nachdem fein Neffe 
König Chriftian von Dänemarf 1523 des Thrones 
entjezt worden, ganz Schleswig und Holftein mit 
der Krone wieder vereinigt; feine Söhne theilten aber 
1544 die Herzogtbümer, und wenn gleich einer ber 
Theilenden, Herzog Johann, 1580 kinderlos ftarb, fo 


c) Die Föthenfche Linie farb zwar 1665 ans, allein ihr Antheil wurs 
be einer vorher von der Regierung abgefundenen Linie zu Ploͤtz⸗ 
kau überlaffen, von welcher die neueren Fürften zu Anhalt - Köthen 
abftanımen, 


cc) Bergl. Runde: furzgefaßte olbenburgifche Chronif. Zweite Ausg. 
Oldenb. 1831. 8. 
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blieben. wenigftend. zwei regierende Linien des Hauſes, & 686. 
die Fönigliche, in, welcher erft Friedrich III. 1650 
die Brimogenitur einführte 4), und die der Herzoge zu 
Gottorp, in welder ein Primogeniturgeſetz ſchon feit 
1608 beftand. Die Stände, welche vermöge ihres 
Rechts ein ungetrennted Ganzes zu bleiben ($. 416.), 
bei mehreren Gelegenheiten darauf beftanden ‚hatten, 
nur einem regierenden Herrn jeder Linie zu buldi- 
gen e), hatten die Entftehung diefer Hausgeſetze nicht 
nur erleichtert, ſondern jenes Verhaͤltniß ſchon früher 
faetiſch hergeſtellt. Auf gleiche Weiſe hätte in dem bes 
nachbarten Medlenburg die Einigung der Stände 
von 1523 ($. 417.) der Theilung ein Hinderniß ent» 
gegenfegen follen; und in der That wollten biefe die 
Untheilbarfeit- ald eine Würfung berjelben betrachtet: 
wiſſen, welches menigftend mit dazu beitrug, daß noch 
während des ganzen jechdzehnten Jahrhunderts mehrere 
regierende Herren in einem zwifchen gemeinfchaftlicher 
Regierung und Derterung ($. 428.) ſchwankenden Ver⸗ 
hältniß fanden. Die Bertheilung der einzelnen. Aem⸗ 
ter und Städte wurde aber von den Serzogen als eine 
Einrichtung betrachtet, die mit der Bereinigung der 
Stände zu einem Ganzen gar wohl beftehen Fönne, 
da diefe nur gemeinfame Landtage und Geſetze 
unmittelbar zu bedingen ſchien, und die Theilung des 
Landes meder durch Privilegien der Landfchaft noch 
durch Hausgeſetze unterfagt war !); die Stände muß- 


d) S. Mofers Famtlienftaatsreht TH. 1. S. 132. 
e) Mofer a. a. O. ©. 151. 155. 
N) ©. D. Frank altes und nenes Mecklenburg Th. 12. ©. 207 u. f. 
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$. ses. ten daher doch endlich 1624 gefchehen laſſen, daß He- 
zog Adolph Friedrich I. und Herzog Johann Albrecht 
II., nachdem fie durch den Tod ihres Oheims Bi 
ſchof Carl von Nageburg (+ 1610) allein regierend 
Herren geworden waren, zu einer Iheilung jener At 
jchritten, durch welche die Fürftentbümer Schwerin 
und Güftrow entflanden. Die Stifter Ratzeburg und 
Schwerin, welche durch den weftphälifchen Frieden als 
eine Entihädigung für Wismar an Herzog Adolph 
Friedrich fielen, wurden dem Lande nicht incorporirt, 
fondern nahmen nur die Eigenfchaft eines Beſitzthums 
der fchweriniichen Linie an; von den beiden Joham⸗ 
ter- Gommenden Mirow und Nemerow, Die dem gar 
zen Haufe zugeiprochen wurden, Tam die erftere an bie 
jchwerinifche, die leztere an die güſtrowſche Linie. 


Vierte Periode. 


Zweiter Zeitraum, vom weſtphaͤliſchen Frieden bis zur 
Entſtehung des deutſchen Bundes. Bon 1648—1815, 


Quellen. 


Sanmlungen von Urkunden und Staatsſchriften bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts: 


Außer Londorp und deſſen Fortſetzung (oben S. 1.) 


Theatrum Europaeum 19 Bde. Fol. und Diarium Europaeum 
45 Bde. 4. (vergl. Püttter Litteratur des Staatsrechts. Th. 1. ©. 
306.). 


J. C. Lünig deutſche Reichs-Canzlei oder auserlefene Briefe feit 
dem weftphälifchen bis auf den vaftädtifchen Frieden. Leipzig 1714. 8 
Thle. 8. 


J. J. Pachner von Eggenftorf vollfländige Sammlung aller 
Reichsfchlüffe. Regensb. 1740-1777. 4 Thle. Fol. 

Seit dem achizehnten Jahrhundert bie B. 1. ©. 22. Lit. D. anges 
führte Faberfche Staats - Kanzlei mit ihren Bortfeßungen. 

Ueber andere Sammlungen von Staatsfchriften ſeit der Mitte des 


achtzehnten Jahrhunderts und einzelne Quellen diefer Art, f. Bütter 
Litteratur des Staatsrechts Th. 2. ©. 165. 


de Herzberg recueil des deductions, manifestes, declarations, 
traites etc. Berl. 1779. 2 Voll. 8. 
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Für die äußere Gefchichte erfeßen die allgemeinen diplomatifchen 
Werke (B. 1. ©. 17. Nro. 5.) den Mangel befonderer Sammlungen; 
für die innere Gefchichte vermißt man aber fehr eine Fortſetzung vor 
Lünigs Reichsacchiv. Diele Notizen und Auszüge aus Urkunden ext- 
halten 3. 3. Mofers Werke über das Staatsreht ſ. Pütteraa 
D. Th. 1. ©. 417 u. f. Für die neuefte Zeit f. 8. 3. Häberlin 
Staatsarchiv. Braunfchw. und Tüb. 1796 — 1808. 62 Hefte. 8. € 
D. Voß die Zeiten, oder Archiv für die neuefte Staaten = @efchichte 
und Bolitit. Wien und Leipzig 1805 — 1820 Germanten, eis 
geitfchrift Heransgeg. von Grome und Jaup. Gleſſen. 1808 u. f. 
(für die Zeit des Rheinbunds vergl. zugleich B. 1. ©. 22.). 


Gefhichtfchreiber: 


Gigentlihe Quellen ber Gefchichte find nur wenige. Dahin ge 
hört: 

Sam. de Pufendorf de rebus gestis Frid. Wilhelmi M. elect. 
Brandenb. Berol. 1695. 2 Tom. fol. 


König Friedrich II. „histoire de mon temps“ (die vier erfien Bin 
be feiner oeuvres posthumes (Berlin 1788. 8.) und der fünfte Band 
von biefen „Memoires“ (1763—1778). 


EB. v. Dohm Denfwürdigfeiten meiner Zeit. Lemgo und Han 
nover 1814 u. f. 5 Bde. 8. 


Hülfsmittel. 


C. W. Koch Abrégé de Fhistoiro des trait6s de paix entre les 
puissances de l’Europe depuis la paix de Westphalie. Basel 1796 
u. f. 4 Bde. 8. Histoire abregee — par feu Mr. de Koch, ouvrage 
enti6rement refondu, augmente et continue jusqu’au congres de 
Vienne et aux trait&es de Paris de 1815 par P. Schoell. Paris 
1817 seq. 15 Tom. 8. 


F. Wagner historia Leopoldi M. Caes. Aug. Vindob. 1719— 
1731. 2 Tom. fol. 


3. Ch. Herchenhahn Geſchichte der Regierung K. Joſeph L. 
Leipzig 1766—1789. 2 Be. 8. 
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FJ. D. Häberlin Entwurf der polit. Geſchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts. Hannover 1748. 8. (bis 1740). 


(3. 8. D. Dlenfhlager) Geſch. des Interregni nach Abfterben 
K. Karl VI. Frankf. 1742 — 1746. 4 Bde. 4. 


3. € Adelung Staatsgefchichte Europens von dem Ableben K. 
Karl VI. bis auf die gegenwärtigen Seiten. Gotha 1762 —1769. 9 
Thle. 4. 


3.3. Mo ſer Staatshiſtorie Teutſchlards unter. Karl VIL. 10a. 
1744. 2 Bde. 8 


Für die Zeit feit 1763 find die meiften Materialien gefammelt in 
ben Werfen von Hein rich und Milbiller über die allgemeine deut⸗ 
ſche Geſchichte. 

Seit der franzöftfchen Revolution ſ. Fried rich Saalfeld allge⸗ 
meine Geſchichte der neueſten Zeit B. 1-3. 4ten B. 1fte Abth. Leipz. 
und Altenb. 1815 ı. f. 


G. ©. Bredow Chronik des neunzehnten Sahrhunderts fortgef. 
von Benturint. 1805 u. f. 8. 


Ueberſicht der veutfchen Reichsſtandſchafts⸗ und Territorial = Ber- 
hältniffe vor dem franzöflfchen Revolutionskriege, der ſeitdem eingetre- 
tenen Deränderungen und ber gegenwärtigen Beitanbtheile bes Deutfchen 
Bundes und der Bundesſtaaten. Zufammengeftelt von Dr; & W. von 
Zancizolle Berl. 1830. 8. 
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Römifhe Kaiſer dieſes Zeitraums. 


XLI. 


XLIV. 


XLV. 


XLVI. 
XLVII. 


XLVIII. 
XLIX. 


Habsburgifhen Stammes. 
Ferdinand II. bis 1657 (oben ©. 4.). 
Ferdinand IV. Röm. König 21. Mai 1653 — 29, 
Suni 1654, 


.Leopold I. 8. Juli 1658—5. Mai 1705. 
. Joſeph I. NRöm. König 24. Ian. 1690. 1705 — 


17. April 1711. 
Karl VI. 12. Oct. 1711 — 20. Oet. 1740. 


Balrifhen Stammes. 
Karl VI. 24. Ian. 1742 — 20, San. 1745. 


Lothringiſch-Habsburgiſchen Stammes. 


Fanz 1. 13. Sept. 1745 — 18. Aug. 1765. 

Joſeph 1. Röm. König 27. März 1764. 1765 — 
20. Febr. 1790. 

Leopold Il. 30. Sept. 1790— 1. März 1792. 

Franz I. 5. Juli 1792 — 6, Aug. 1806, 


I. Allgemeine Gefchichte 
von Deutfchland, vom weitpbälifchen Frie: 
Den bis zum Erlöfchen des babsburgi: 
fchen Mannsſtamms. 


Bon 1648 — 1740. 


$. 588. 


Im weitphälifchen Frieden hatte der franzöftiche 
Hof zuerft das Uebergewicht geltend gemacht, welches 
die Natur des deutſchen Föderativſyſtems dem unbe- 
Ihränften Beherrſcher eined mächtigen Nachbarftaats. 
gab, ſobald die Neichöftände und der Kaijer ihr In— 
tereije als ſich entgegengejezt betrachteten; es wurde 
nun Grundjaß der franzöfifchen Politif, es nie wieder 
zu einer aufrichtigen Bereinigung fommen zu laffen, 
welches nur zu gut gelang, weil der Kaifer und Die 
Neichäftände mit einander wetteiferten fie jelbft zu ver- 
hindern. Den Reichsſtänden wurden die Abfichten des 
faijerlihen Hofs verdächtig gemacht, wozu, nicht blos 
bei den Proteſtanten, deſſen jelbitjüchtige Politik auch 
oft wirklich Veranlaſſung gab; durch Subſidien, die 
ihnen geboten wurden, die zur Unterhaltung ihrer in 
Eichhorn. Bd. IV. 34 


530 Vierte Periode. B. 1648— 1815. 


$. 588. diefem Zeitraum errichteten fehenden Heere von vielen 
nicht entbehrt werden Tonnten, ſuchte man fie an 
Sranfreich zu knüpfen, und wenn auch im ſiebzehnten 
Sahrhundert noch Feiner jein Recht der Bündniſſe und 
des Krieges gegen das Reich felbft zu brauchen wagte, 
fo waren doch alle, die in folchen Verhältniſſen ftanden 
oder jie wieder anzufnüpfen wünſchten, nie gefährliche 
geinde. So wurde die Ausführung eines Plans mög 
lich, der, entjprungen aus der übeririebenen Borjtels- 
fung von ihren Vorzügen und ihrem natürlichen Beruf 
andere Völker zu beberrichen, welche der franzöfijchen 
Nation eigen ijt, darum wahrhaft national und ſchon 
von Nichelieu deutlich gedacht, während der fiebzigjäß- 
rigen Regierung Ludwig XIV. mit großer Schlauheit 
und Beharrlichfeit verfolgt wurde 2). Er gieng dahin, 
zuerft die wejtlichen Provinzen von Deutfchland abzu- 
reißen, auf welche der König von Frankreich, nach der 
Theorie feiner Publiciften, jo wie überhaupt ziemlich 
auf dad ganze chriftlihe Europa ein unbeftreitbares 
Recht hatte b), und ließ es von den Umſtänden ab 


a) Vergl. Fr. Rühs hiſtoriſche Entwicklung des Einfluffes Frankreichs 
und der Franzoſen anf Deutfchlaund und die Deutfchen, Berlin 
1815. 8. Gin vortreffliches Buch, das ohmgeachtet der Unvollftäns 
digkeit des Materials, Felneswegs als eine für den Augenblick be: 
rechnete Schrift betrachtet werden darf, und weniger gelefen zu wers 
den fcheint, als es verdient. 


b 


— 


La recherche des droits du roi et de la couronne de France 
sur les royaumes, duches, comtes, villes et pays, occupés par 
les princes etrangers, appartenans aux rois tres chretiens. — 
Ensemble de leurs droits sur l’empire etc. Par M. Jacques de 
Cassan. A Paris 1632. 4, Des justes pretensions du Roi sur 
’empire. Par le Sieur Aubery advocat au Parlement et aux 
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hängen, ob demnächlt die Erwerbung der Kaijermwür= 8. 588. 
de, oder eine andere nach Auflöfung des Reichs zu 
wählende Form der Herrfchaft, alle Stände unter die 
franzöſiſche Hoheit bringen jollte e)y. In der ganzen 
zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, wird die 
Geſchichte Deutjchlands in feinem Verhältnig zu Frank 
reich, die Geſchichte einer ununterbrochenen Kette von 
Gemaltthätigfeiten, im Frieden wie im Kriege von 
Frankreich gegen Deutfchland verübt; die Friedens— 
fchlüffe find nur Verabredungen, die dad Reich zwar 
bewogen die Waffen niederzulegen, die aber von Franke 
reich nie gehalten wurden. 


6. 589. | 8. 589. 


Die Iezten Sahre Serdinands IH. (bis 1657) 
und die erften feines Nachfolgerd Leopold J., verfloffen 
in Borbereitungen, bie NReichöftände an Verbindungen 
mit Frankreich, angeblich zur mehreren Sicherung des 
weitphälifchen Friedens, zu gewöhnen 2); zugleid, wur- 


Conseils du roi. A Paris 1667. Bergl. Rühs a. a. O. © 6 
u. ©. 135 u. f. 


Nach dem Tode Ferdinands II. wurde von Ludwig XIV. würklich 
ein Verſuch gemacht, ob die Kaiferfrone zu erlangen wäre; er fand 
aber fo viele Schwierigkeiten, daß er von diefer Zeit au ganz auf- 
gegeben und nur darauf hingearbeitet wurde, fte bem Kurfürften 
von Bayern zu verfchaffen, ber zu den Abfichten Frankreichs am 
paſſendſten fchien. 


S. Rühs a. a. O. ©. 108 n. f. Das erfte bedeutende Refultat 
der Unterhandlungen, die Franfreich jezt mit allen Reichsſtänden 
unterhielt, war die fogenannte cheinifche Allianz, 15. Aug, 
1658 zur Erhaltung des weftphälifchen Friedens und gegenfeitiger 
Vertheidigung. Außer Schweden nahmen die drei geiftlichen Kur⸗ 
fürften, Münfter, Neuburg, die Braunfchweigifchen Herzoge und 


34 * 


— f 


c 


a 


— 
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x. 589. den von Branfreich die Vortheile verfolgt, welche der 
weftphälifche Friede gegen die fpanifchen Niederlande 
und Lothringen darbot, die man ohne Unterftügung 
des Reichs gelaffen hatte ($. 521... Der pyrenäa 
Friede mit Spanien, gab zwar 1659 dem Herzog von 
Lothringen fein Land zurüd, aber völlig abhängig von 
Franfreich, von deſſen Schug die lothringifchen Fürſten 
feit einem Jahrhundert größere Vortheile gehofft Hat- 
ten als von der Verbindung mit dem Reich; als fie 
diefe feit 1663 wieder enger zu knüpfen fuchten, nahm 
Ludwig XIV. 1670 Lothringen völlig in Befig. Bon 
den fpanifchen Befigungen eroberte er 1667 einen gro- 
Ben Theil, behielt aber durch den aachner Frieden 1668 
nur die Grängfeftungen b), weil England, Schweden 
und die vereinigten Niederlande mit einem Kriege droh— 
ten. Dafür traf 1672 die lezteren, nachdem er dieſe 
„Zripelalliang“ durch feine Negotiationen aufgelöft 
batte, jeine Race; mit ihm griffen der Kurfürft von 
Köln, ein bairiicher Prinz, und Bernhard von Galen, 
Biſchof von Münſter an. Bon allen Reichäftänden ere 
kannte nur Kurfürft Friedrich Wilhelm von DBranden- 
burg die Gefahr, welche durch die bedrängte Lage der 
Niederländer für ganz Deutjchland entitand; feine Ope 
rationen wurden aber durch die Faiferlihen Truppen 
gelähint, die fih mit ihm verbinden mußten, und ver- 
möge der Befehle des Faiferlichen Minifterd Fürften 


Heffen Antheil. Brandenburg trat 1664 hinzu, war aber zu fei- 


ner engeren Verbindung zu bewegen, die Branfreich gern gefnüpft 
hätte. 


b) ©. Heinrichs Reichsgeſch. Th. 7. S. 105 u. f. 
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von Lobfowig den Kurfürften in Unthätigfeit erhielten, 8. seo. 
während Ludwig XIV. mit feinen Satrapen in Köln 
und Münfter die brandenburgiichen Länder am Rhein 
und in Weftphalen verheerte e). Die Entfernung bes 
franzöfifch gefinnten Lobfowig und die Gemwaltthätigfeis 
feiten, welde Ludwig XIV. gegen alle Reichöftände 
am Rhein fich erlaubte, führten endlich feit 1674 doch 
noch zu einem Neichöfriege, an welchen der Kurfürft 
von Brandenburg befonderd thätigen Antheil nahm. 
Der Einfluß des Kaiferd auf die Entjchliegungen der 
Neichöftände, zeigte fich felbft ehe diefer beichloffen 
wurde noch Fräftig genug, indem er den Kurfürften 
von Köln und den Bifchof von Münfter bewog, dem 
Bündniß mit Frankreich zu entjagen, und es muß als 
eine der Haupturſachen der fpäteren Erfolge Ludwigs 
XIV. betrachtet werden, daß Deutjchland an Leopold 
- I. einen Kaifer Hatte, deſſen Politif endlich auch die 
treugefinnten Reichöftände mit Mißtrauen erfüllen mußte. 
Die Schweden ließen fich durch franzöfifche Subjidien 
bewegen, uneingedenk der reichsſtändiſchen Verpflichtun— 
gen die Länder des Kurfürſten von Brandenburg anzu 
greifen, um diefen von dem Kriege abzuziehen, der am 
Rhein geführt wurde; hierauf eroberten Brandenburg, 
Dänemark, Münfter und Braunfchweig 1675 — 1678 
die ſämmtlichen Befigungen, welche Schweden in Deutjch- 
land erworben hatte, e8 hieng nur von der Standhaf- 
tigfeit de8 Kaiſers und gleich Fräftigen Operationen am 


c) S. Heinrich a. a. O. © 1238 u f. Der Kurfürſt ſah fich da⸗ 
durch genöthigt, einen Neutralitätsvergleich in dem nämlichen Zeit⸗ 
punkt einzugehen, wo ſich die Grundſätze des wiener Hofs Ans 
derten. 
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3. 559. Mhein ab, den fremden Einfluß auf Deutichland ganz 


zu entfernen. Leopold aber zog ed vor, gleich den 
vereinigten Niederlanden einen übereilten Frieden mit 
Frankreich und Schweden (5. Febr. 1679) zu Nimwe 
gen, ohne des Reichs Einftimmung, für das Reich zu 
fchliegen, den die Neichäftände, ohne den Kaiſer aufe 
Stande den Krieg fortzuführen, ratificiren mußten. 
Der Spanische Friede überließ den Franzoſen ein be 
trächtliches Stüf der Niederlande und die Grafſchaft 
Burgund, dad wichtigſte Stück des arelatenſiſchen 
Reichs, das Spanien noch beſaß; der Reichsfriede trat 
die Stadt Freiburg an Frankreich ab, wogegen dieſes 
dad Beſatzungsrecht in Philippsburg (F. 522.) an Kaiſer 
und Reich zurück gab, und wodurch das leztere eine 
Reichsfeſtung erhielt, die niemand zu unterhalten 
Luft hatte. Der Kurfürſt von Brandenburg und Di 
nemarf verloren durch den bejonderen Frieden, den fi 
zu jchließen nun bald gezwungen wurden, ihre Erobe 
rungen; das leztere ganz, der erftere bi auf unbedeu⸗ 
tende Vortheile 4). 


$. 590. 


Die Unzufriedenheit vieler mächtigeren Neichöftände 
mit dem Kaiſer ließ erwarten, daß bei einem neuen 
Krieg jo leicht nicht gelingen würde, die Kräfte des 
Reichs zu entjehloffenen Unternehmungen zu vereini- 
gen; überdieg verjchafften gerade in diefem Zeitpunkt 
die Subfidien und Penfionen, die Ludiwig XIV. un- 


d) ©. den Hauptinhalt der ſaͤmmtlichen hier erwähnten Sriedensfchlüffe 
bei Schmauss corp. jur. gent. Tom. 1. p. 1015 u. f. 
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ter alle Glaffen von Berfonen vertheilte a), dem fran⸗ 8. 600. 
zöfifchen Hof eine Menge Anhänger, die, wenn fie au 
nicht für Frankreich thätig feyn konnten, doch vieles 
dazu beitrugen Andere in Unthätigkeit zu erhalten, 
Gleich nad dem nimweger Frieden errichtete Ludwig 
XIV. drei Gerichtöhöfe, zu Metz, Breifach und Be- 
ſançon, die den Auftrag erhielten, die Anfprüche Frank— 
reichs auf die Pertinenzen der im weftphäliichen und 
nimweger Frieden abgetretenen Länder zu unterfuchen. 
Diefe „Reunionskammern“ Sprachen ihrem König die 
Oberhoheit über alle Territorien und Städte zu, bie 
mit jenen Erwerbungen in Lehenöverbindungen oder 
anderen Beziehungen, aud nur in älteren Zeiten ge= 
ftanden hatten, wornach nicht nur gegen die Verwahe 
rung des weftphälifchen Friedens ($. 522.) der ganze 
Elſaß, jondern faft alle deutjche Länder auf dem linken 
Rheinufer, von den Gränzen der Grafichaft Burgund 
bis tief in die pfälzifchen Fürſtenthümer in Anſpruch 
und nach und nach in Befig genommen wurden. Wähs 
rend eine außerordentliche Neichsdeputation im Sommer 
1681 mit franzöfifchen Bevollmächtigten zufammentrat, 
um über die Befchwerden der Reichsſtände zu unter- 
handeln, welche diefe Neunionen getroffen hatten, wur- 


a) Befonvers unter den Gelehrten war wohl zu dieſer Zeit eine grö⸗ 
Gere Anzahl für Frankreich gewonnen als fpäterhin, indem bie Reu⸗ 
nionen und befonders die Behandlung ver Pfalz die meiften befehrs 
ten. Eine Benfion Ludwigs XIV. erhielt auch Eonring, die er wohl 
weniger feinem Titerärifchen Ruhm als dem Unftand zu danken hats 
te, daß er von den reichsftändifchen Höfen Häufig über ftaatsrecht- 
liche Berhältuiffe zu Rathe gezogen wurde. Berge. Rühs a. a. 
D. ©, 181. 
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5. 590. de die Stadt Straßburg, der wichtigfte Platz des & 
fajfes, durch Drohungen eingefhüchtert und Daher un 
gerüftet, im September 1681 eingejchloffen und zu 
Uebergabe gezwungen b). Die, Eroberung des Elſaſſe 
mitten im Frieden war dadurch vollendet; um auch dei 
Kaiſer anderwärts zu befchäftigen, wurde zugleich mi 
den Türfen unterhandelt, den zwanzigjährigen Waffen 
ftilfftand zu brechen, welchen fie 1664 mit jenem ge 
ichloifen Hatten. In der That wurde bejonders durch 
den Türfenfrieg das Gelingen der Plane Ludwigs XIV. 
befördert; der Kaijer brachte e8 1682 und 1683 zwar 
zu einem Bündniß mit Schweden, Spanien, ben ws 
einigten Niederlanden und einzelnen Neichsftänden, wel⸗ 
ches wenigſtens für den Audgang der Ilnterhandlungen 
Hoffnungen gab, die in Frankfurt fortgejezt wurden; 
aber die Anftrengungen des Kaiſers und der mächtigjten 
Reichsſtände mußten fich gegen die Türken wenden, die 
bis nach Wien kamen. Während die Tapferfeit be 
polniſchen, fächjiichen und brandenburgifchen Hülfsvöl⸗ 
fer 1683 Wien rettete, neigten fich die Unterhandlun 
gen mit Sranfreih zur Annahme eines Waffenftillftan- 
des (zu Megensburg 15. Auguſt 1684) auf zwanzig 
Sahre, den Ludwig XIV. anbot; während veffelben 
jolften Feine weitern Reunionen vorgenommen werden, 
was Frankreich eingenommen hatte blieb aber bis zum 
Frieden, über welchen weiter unterhandelt werden foll- 


b) Der Bifchof, Fran Egon von Fürstenberg, feit langer Zeit an 
Ludwig XIV. verfanft, und bie franzöfifchen Anhänger im Magiftrat 
bemwürften Die Mebergabe. Nach Bufenderf (XVIII, 21.) Hatte ee 


Ludwig 300,000 Thaler gefoftet,, feine Partei im Magifirat zu 
faufen, 
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te, in feinem Beſitz °%). Diefe Verfprechungen wurden 8. 59. 
von Ludwig XIV. nicht gehalten und das Auöfterben 
der pfalz-ſimmerſchen Kurlinie im Sahre 1685 
benuzt, um noch weiter zu greifen. Die Allodialerbin 
des lezten Kurfürften, in deſſen Ländern die neubur- 
gifche Linie (g. 581.) folgte 4), war deffen dem Her- 
zog von Orleans vermählte Schweiter; für fie nahm 
Ludwig XIV. ohne einen Unterjchied zwiſchen Staatd- 
verlaffenichaft und Privatnachlaß ($. 541.) gelten zu 
lafjen, und ohne die Haudverträge des pfälzifchen Haus 
ſes und die in bdiefen üblichen DVerzichte der Töchter 
zu berüdfichtigen, den ganzen Mobiliarnachlaß und alle 
Territorialbefigungen in Anfpruch, deren Mannlehens- 
eigenfchaft nicht nacdhgewiefen werden könne e). Die 
fortwährenden Klagen der Reichäftände über die Reuni- 
onskammern und die- Gefahr der Pfalz vereinigten 
zwar 1686 nur die Bundesgenofjen wieder, die fehon 
vier Jahre zuvor aus Anlaß der nämlicdhen Bejchwer- 
den zuſammen getreten waren, aber ihr Defenfivbünd- 
niß mußte als Beweis gelten, daß Frankreich angegrife 
fen werden folle; eine Beftätigung davon jollte feyn, 
daß der Kaiſer den Bewerbungen Franz Egons von 
Fürftenberg (Note b) um das Erzſtift Köln entgegen- 


c) ©. die Urkunden des Waffenftillftandes mit dem Reich und mit Spa⸗ 
nien, in der R. Samml. der R. N. Th. 4. ©. 197 u. f. 


d) Ohngeachtet des Widerfpruchs des lezten Pfalzgrafen aus der da⸗ 
mals noch blühenden veldenzifchen Linie, der dem Grade nach nä- 
her war. Bergl. Mofers. Staatsrecht TH. 15. ©. 314 u. f. Bei 
dem Erlöfchen des veldenzifchen Stammes im J. 1694 blieb ber 
Streit unentfchieden. 


e) ©. Mofer an. O. Th. 16. ©. 166 u. f. 
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$. 590. würkte, und wenigitend einen Theil des Gapiteld zu 
Poftulation eines bairiſchen Prinzen vermochte, web 
hen der Papft admittirte. Seinen Feinden „ zuvor 
zufommen“ bejezte Ludwig 1688 einen Theil von 
Trier, die Pfalz und einen großen Theil von Yranfen 
und Schwaben; Philippsburg fiel nach einer Belange 
rung, und Mainz jofort duch Einverfländniß mit dem 
Kurfürften in feine Hände. WBerheerungen und Bebrü 
ckungen jeder Art hatten den Weg des in Deutfchlan 
eindringenden Heeres bezeichnet; auf die Erflärung de 
Meichöfrieged folgte im Jahre 1689 der Befehl zur 
Einäfcherung und Verwüſtung des ganzen deutſchen 
Iinfen Rheinufers bis zur Moſel, bei deſſen woörtlicer 
Pollziehung die Schandthaten der Heere des dreißig 
jährigen Krieges noch übertroffen wurden 7). De 
Krieg wurde durch die Theilnahme der mieiften eure 
päiichen Staaten und die. ungewöhnlide Thätigfeit ber 
meiften Neichaftände anfangs mit großem Erfolg ge 
führt, und felbit die fpäteren Feldzüge gemährten Hoffe 
nung zur Herftellung des Zuſtandes des nimweger Frie⸗ 
dens; bei den Kriedendunterhandlungen felbft blieb aber 
durch die Uebereilung, mit welcher die übrigen DBerbüns 
beten ihren bejonderen Frieden fchlofjen, den Reich nur 
die Wahl, den Krieg allein fortzufegen oder Frankreich 
im Befit eines Theils feiner Reunionen zu laffen. 


nn Der Befehl lautete: de bruler le Palatinat; es it überaus merf: 
würdig, Daß verfucht worden ift, die Theilnahme Ludwigs an den 
Schandthaten, welche verübt wurden, mit der Bemerfung abanlehs 
nen, daß der Befehl nicht wörtlich gemeint, und der König fehr 
aufgebracht auf feinen Kriegsminifter gewefen, als er vernommen, 
wie weit man gegangen fey. 
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Der Friede zu Ryswick (30. October 1697) 8) ges. 59. 
währte daher nur dem pfälzifchen Haufe vollftändige 
Reftitution b), trat aber Strasburg gegen die Zurüd- 
gabe der Feltungen Breifach und Freiburg ab, und 
ließ, durch die Annahme des Verfprechend, daß alles 
was während des Krieges oder unter dem Namen von 
Neunionen außerhalb des Elſaſſes weggenommen wor⸗ 
den, zurüdgegeben werden folle, den Elſaß jelbft im 
Befig von Franfreih. Für die Reicheftände des EI- 
ſaſſes blieben jezt nur Vergleiche über ihre Landesho⸗ 
heitörechte, dag Mittel fich einen erträglichen Zuftand 
zu fichern, welchen bei den meiften Fönigliche Freiheits⸗ 
briefe (lettres patentes) nad und nach feſtſezten i). 
Zu einer befonderen Bedingung machte der franzoͤſiſche 
Hof, daß die Ausübung der Fatholifchen Religion in 
den Ländern, welche zurückgegeben würden, in dem bes 
fiehenden Umfang erbalten werden müfle X); nur drei 
evangeliiche Mitglieder der Neichödeputation hatten dar 
her die Friedensurkunde unterzeichnet, weil der Meligi« 
ondzuftand jener Länder gegen den weftphälifchen Frie⸗ 
den verändert worden war, und bei der Ratification 
verlangte die ganze proteflantiihe Partei eine Zufiche- 
rung, daß die katholiſchen Stände fich dieſer Friedens- 


g) Bei Schmauss Corp. jur. publ. ©. 1102. 


b) Die Anfprüche der Herzogin von Orleans wurden zum fehlebsrich- 
terlichen Erfenntniß des Kaifers, des Königs von Franfreich und 
des Papſtes als Obmann geftellt; der Papft fprach ihr in biefer 
Eigenfchaft 300,000 Scudi zu. 

i) ©. Neuß Staatscanzlei Th. 24. 


k) Instr. Pac. Ryswic. Art. 4. 
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8. 590. claufel gegen die proteftantiichen Stände nicht bebiemm 


591. 


würden. Der Kaiſer ratifieirte aber das Meichägnt 
achten, den der Antrag hierauf beigefügt war, ohr 
auf dieſen einzugehen !); der Religionszuſtand dieſe 
Länder blieb daher jeitvem ein Gegenftand- mannig 
facher Streitigkeiten zwiſchen beiden Meligiondtke 
len m), 


$. 591. 


Kaum fünf Friedensjahre waren verfloffen, all 
bie Eröffnung der ſpaniſchen Succeffion durch den Top 
Karld II. (7 1. Nov. 1700) einen neuen Krieg mit 
Frankreich entzundete, in welchen das Meich vermwidet 
wurde. Zu vermeiden war die Theilnahme an dem 
lezteren nicht, ohngeachtet er zunächft nur der Behaup 
tung ber Rechte der deutjchen habsburgiſchen Linie und 
dem Intereſſe der Seemächte galt, welche auf Theis 
lung der fpanifchen Befigungen zwifchen jener und & 
nem Eifel Ludwigs XIV. bejtanden; denn feiner der 
rheinifchen Stände durfte fich ſchmeicheln, in einem 
Kampfe diefer Art feine Neutralität zu behaupten, und 
wenn das Meich auf einer Seite ſtehen mußte, fo be 
durfte es Feiner Wahl, Doch fanden auch nach (30, 
Sept. 1702) erflärtem Reichskriege zwei der erſten 
Stände des Reichs, der Kurfürft von Baiern und dei 
fen Bruder, der Kurfürft von Köln, von der Verbin— 
dung mit Sranfreih nicht ab, im welche der erſtere 


) ©. Vütter hiſtor. Entwicklung der deutfchen Staatsverfaffung Tb. 
2. ©. 300 u. f. 


m) Ebendaſ. S. 306 u. f. 
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| dur Hoffnungen auf eine Erbftatthalterfchaft in den 8. 59. 
I fpanifchen Niederlanden gezogen worden war a). Der 
ı Krieg, an welchen alle europäiiche Staaten Theil nahe 
I men, die nicht in den gleichzeitigen nordifchen Krieg 
| verwidelt waren, z0g ſich mit wechjelndem Erfolg durch 
| die Iezten Jahre Kaiſer Leopolds I. (+ 5. Mai 1705) 
und die ganze Negierung feine Nachfolger, Sofeph 
1. (1705 — 1711), Hin, auf deffen jüngeren Bruder 
Karl alle Rechte des habsburgiſchen Haufes übertra- 
gen worden waren, auf den aber nach Joſephs Tod 
zugleich alle öfterreichiichen Erbländer fielen; gegen das 
Snterefle der größeren europäifchen Staaten und jelbft 
gegen das Intereſſe Deutſchlands würde fich daher. von 
neuem eine habsburgiſche Macht erhoben haben, wie 
fie Karl V. befeffen Hatte, wenn auch Spanien felbft 
dem bourbonifchen Prinzen entriffen worden wäre, wel- 
chen das Teftament Karla II. auf den Thron berufen 
hatte. Bon dem Tode Joſephs an neigte fich daher 
‚ die europäijche Politik zur Feſtſetzung der Bedingungen, 
unter welchen 4713 Ludwig XIV. zu Utrecht den 
Frieden von allen Friegführenden Staaten erhielt, und 
die endlih auch das Neid zu Raſtadt und Baden im 
folgenden Jahre (1714) annehmen mußte b)y. Der 
neue Kaifer Karl VI. erhielt von der fpanijchen Erb- 
Ichaft die Niederlande, Neapel, Sardinien und Mai— 
land, die bairiſchen Prinzen aber, die 1706 die Reichs— 
acht getroffen hatte, wurden reftituirt. Die haböbur- 


a) ©. Heinrich deutfche Reichsgefch. Th. 7. ©. 423. 


b) Friedeuspräliminarien zu Raftadt 6. März 1714. Friede zu Baden 
7. September 1714 bei Schmauss corp. jur. publ. &. 1235. 
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8. 591. gifchen Erblänter ungetheilt jeiner aͤlteſten Tochter 


$. 59. 


Maria Therejia nah Primogeniturredht zu erhab 
ten, wie ed ein von Karl VE. ſchon 1713 errichteih 
und 1724 auf die neuerworbenen Lande audgebehnte 
Hausgeſetz in Form einer pragmatiſchen Sanction °) vr 
ordnete, wurde jeitdem das erſte Geſchaͤft Der Öfterreichijcden 
Politif. Eine Reihe beträchtlicher Opfer verichaffte dem 
Kaifer nach und nad) deren Garantie Durch alle eu 
päilche Stuaten, dad Weich und viele einzelne Reich 
ftände; dad neue bourboniſch⸗ſpaniſche Regentenhau 
erwarb, zum Lohne ihrer Anerfennung, für einen nad 
geborenen Prinzen die Meichölchen Parma und Pir 
cenza, die dem Reich durch das Erlöfchen des farndi 
fhen Stammes 1731 eröffnet wurden und 1738N . 
pel; an Savoyen wurde ſchon 1720 Sardinien abge 
treten und Branfreid erhielt 1738 Lothringen, für 
welches der Herzog Franz Stephan, jeit 1736 Gemahl 
der Erbin der öjterreichiihen Monardie, mit Tostant 
entjchädigt wurde, wo der Stamm der Mediceer 1737 
erlofh. Dennoch waren es nicht jene Tractate, for 
bern die Ireue der DBölfer, welcher Maria Thereſia 
nah dem Tode ihres Vaters (20. October 4740) 
die Erhaltung der öfterreichifchen Monarchie ver 
dankte. | 


$. 592. 


Während eines Jahrhunderts, in welchem fafl 
ununterbrochen alle größere Reichsſtaͤnde in völferreht- 


c) Bei Schmauß a. a. O. ©. 1391 u. f. 
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I Tichen Verhältniffen. gleich den fouverainen europäifchen $. 582. 
ı Staaten eine Rolle gefpielt Hatten, entwickelte fich bei 
ı jenen die Landeshoheit immer fichtharer zur jelbitftän« 
| digen Herrſchaft, und die Reichsverbindung wurde in 
Rückſicht ihrer immer beftimmter zu einer blos födern- 
- rativen Dereinigung. Der erfte Reichsſtag (16952 — 
1654) feit dem meitphäliichen Frieden, auf welchen 
diefer eine Reihe von Gegenftänden der Gefeßgebung 
verwiejen hatte, war auch der legte, welcher durch feine 
Meform des Juſtizweſens ($. 575.), für Die inneren 
Perhältniffe der Territorien bedeutend wurde. Den 
folgenden berief Leopold I. 1663 nad Regensburg; 
die Berathungen über mebrere Gegenftände, die man 
zu erledigen hoffte, unter welchen der Entwurf einer 
beftändigen . Wahlcapitulation ($. 531.) der wichtigfte 
war, hielten die Berfammlung länger ala gewöhnlich 
beifammen, weil wenige Neichäftände perjönlich gegen- 
wärfig waren, die ſonſt wegen der Koften auf baldige 
Ausfertigung des Reichsabſchiedes zu dringen 'pflegten. 
Seit 1670 wurden die Legationdfoften zu einer Reichs⸗ 
fleuer gemacht ($. 547.) und die Berhältniffe mit - 
Frankreich verwicfelten faft ununterbrochen in Verhand⸗ 
lungen, bei welchen die Fortdauer der Reichsverſamm⸗ 
lung unentbehrlih fchien 2). Von ihrer Auflöjung 
war freilich noch öfter die Rede, aber unvermerft ge= 
wöhnte man fih an eine permanente Reichsver— 
jammlung, welde den Neichöftänden den Vortheil 
gewährte, ohne große Koften in beftändigem diploma- 


a) S. Mofers Staatsrecht Th. 43. ©. 431 u. f. 
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$. 692. tiichen Verkehr zu bleiben und, . ohne bie DBerufun 
eined Reichſstags erwarten zu müflen, mit dem Kai 
über Reichdangelegenheiten zu verhandeln, dem Kalk 
felbft aber die Vereinigung der minder mächtigen Stär 
de gegen die größeren erleichterte, die für ihn jehr of 
wichtig‘ war. An eigentliher Ihätigfeit gewam 
aber die Reihöregierung eben darum durch die 
Fortdauer der Meihöverfammlung nicht, fo widtig 
dieje durch die Außere Haltung wurde, Die fie dem 
Meich ald einer großen Gonföderation gab. Der här 
figfte Gegenftand ihrer Verhandlungen waren Nelij- 
onsbeſchwerden, zu welchen befonder8 der Lilebergang 
evangelijcher Fürften zur Fatholiihen Kirche, und die 
Succeſſion Fatholifcher Regenten in evangelijchen Terr 
torien noch fortwährend die VBeranlaffung gab, mil 
beides fait immer mit Bedrüdfungen der Proteſtanten 
gegen den Inhalt des weftphäliichen Friedens verhun- 
den warb). Daß Feines Diejer Creigniſſe wieder zu 
einem inneren Kriege führte, verdbanfte Deutjchland zum 
Theil unläugbar ebenfalld der Permanenz des Neid 
tags, welcher der Geſammtheit der evangeliichen Stänte 
(Corpus Evangelicorum) Gelegenheit zur leichteren 
Pereinigung für die Vertheidigung ihrer Rechte darbot, 
und wenn fie auch nicht überall den Bedrängten vollen 
Schug zu gewähren vermochte, doch immer der Will 
kühr Gränzen jezte, die fie nicht zu überfehreiten wagte. 
Biel feltener ald vor dem weitphäliichen Frieden war 
die Neihöverfammlung für die Reichspolicei thä— 





b) ©. Pütters hiſtor. Entwidlung der deutſchen Stoatsverfaffung Th. 
2. ©. 226. 306. 344. 384. 420 u. f. Th. 3. ©. 170. 249 u. f. 


j 
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tig; eine neue Reichspoliceiordnung, die nach jenem ver⸗ $. 592. 

faßt werden follte, Fam nie zu ernftlicher Berathung, 
die allgemeine Einführung eined Reichsmünzfußes, über 
den man 1738 fchon einig geworden war, gelang 
nicht °), Faum ein paar einzelne Geſetze über die Abs 
ftellung der Handwerfämißbräuche I) erinnerten an das 
Dafeyn einer Neichöpolizeigewalt. Dagegen wurde die 
Kreisverbindung wenigftend in den Theilen von Deutſch⸗ 
land, wo fortwährende Kreisverfammlungen gebräuch- 
[ich geworden waren ($. 529.), durch manche Polizei 
einrichtung bedeutend und auch von diefer Seite unent- 
behrlich, da dieſen Kreifen gerade die meiflen Fleineren 
Territorien angehörten, deren Policeianftalten ohne nach— 
barlihe Mitwürfung nur mangelhaft feyn konnten. 


c) Der ſchon 1690 zu Leipzig zwifchen Sachſen, Brandenburg und 
Braunfchweig verabrebete fogenannte Teipziger Fuß, nach welchem 
achtzehn Gulden oder zwölf Thaler aus der feinen Mark Silber 
geprägt werben follten, wurde zum Reichsmünzfuß erklärt. Das 
Verhältniß des Goldes zum Silber war hierbei wie 1: 15 anger 
nommen, während es in Branfreich, den Niederlanden und Spanien 
wie 1: 14 war. Da dieß die Silbermünze nach dem Reichsfuß 
nothwendig aus dem Reiche zog, fo fchlug zuerft Braunfchweig auf 
Sohanı Philipp Oraumanns Rath feine Silber und Goldmünzen 
nach anderem Verhaͤltniß, die erfteren zu zwanzig Gulden anf bie 
feine Mark. Zur Ausprägung der Silbermünzen nach diefem Werth 
verpflichteten fich 1753 Defterreich und Batern duch eine Convens 
tion, von welcher der Zwanzig = Gulden- Fuß die Benennung bes 
Conventions-Fußes erhalten hat. Diefer wurde zwar In dem größ- 
ten Theil von Deutfchland der Münzfuß für grobe Silbermüngze, 
aber im füdlichen Deutfchland berechnete man fie höher, nämlich vie 
Mark zu vierundzwanzig Gulden. Preußen führte feit 1764 den 
einundzwanzig Guldenfuß nach Granmanntfchen Grundfägen ein. ©. 
Pütter a. a. O. Th. 2. ©. 449 u. f. Th. 3. ©. 69 u. f. 
Reichsſchluß von 1731 und ein zweiter über venfelben Gegen: 
ftand von 1772 bei Gerftlacher Handbuch der deutfchen Reichs: 
gef. Th. 10. ©. 2008 u. f. Th. 9. ©. 1759 u. f. 

Eichhorn. Bd. IV. 35 


d 


— 2 


546 Bierte Periode. B. 1648 -—1815. 


6. 593. 


Die Gewaltthätigfeiten Ludwigs XIV. nöthige 
die Reichsſtaͤnde auf Verbeſſerung der Kriegäper 
faſſung ($. 536.) des Reichs zu denfen. Duri 
einen Reichsſchluß von 1681 2) wurde das einfak 
GSontingent der geſammten Reihöftände zu einen Reid 
frieg auf 28,000 Mann Fußvolk und 12,000 Reuter 
gefezt, welche von nun an nach den Kreifen geftellt und em 
biejen auf ihre Mitglieder vertheilt werden ſollten; zu 
Unterhaltung der Truppen, deren Zahl man feittem 
nach diefer Duotijation in Kriege auf Das Doppelt, 
zumeilen auf das dreifache erhöhte b), ſollten Kreis⸗ 
faffen und durch Beiträge der Stände ($. 537.) m 
Neichöfriegöfafle gebildet werden. Nur bei den An 
jen, melde der Gefahr durch Frankreich auch mitt 
im Frieden überzogen zu werden, am meiften audge 
ſezt waren (den jogenannten vorderen Meichöfreijen), 
befan aber dieſe Einrichtung auch für Die Friedendzei 
eine Ausbildung; zu den übrigen Kreifen gehörten me- 
ſtens größere Zerritorien, die ohnehin ſtehende Her 
($. 595.) unterhielten, welchen die Einrichtung eind 
bejonderen Kreißmilitärd entbehrlich ſchien. Jene Kreilt, 
der kur- und oberrheiniiche, fehwäbilche, fränfifche unt 
weitphälifche ©), traten einzeln ſchon feit 1681 unter 


a) S. Schmauß Corp. jur. publ. ©. 1095. 


b) Im franzöfifhen Nevolutionsfriege 1794 felbft auf das Fünffache, 
welches aber doch effectiv nie auch nur das Doppelte des An 
faßes gab. 

c) Mit dem bairifchen Kreis wurden zwar öfter Unterhandlungen ange 
fnüpft, um ihn in die größere Verbindung zu ziehen, die zulezt uus 
ter den im Paragraph genannten zu Stande gebracht wurde; fie 
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einander in Bündniffe zu ihrer gegenfeitigen DBertheidi- 3. 698. 
gung, und errichteten feit 1697 eine Affociation, 
duch welche fie fich verpflichteten, aud) in Friedenszei⸗ 
ten ftehende Truppen zu unterhalten; dieſe wurde wäh- 
rend der folgenden Kriege. mehrmald erneuert, erhielt 
- fi aber, obwohl vorzüglich für den Fall des Krieges 
beftimmt, fpäterhin nicht als eigentliches Defenſivbünd⸗ 
niß, fondern nur ald Einrichtung zur Unterhaltung ei- 
nes flehenden Kreismilitars 4). Da es aber den Kreid- 
regimentern, welde im Fall des Krieges gebildet wur- 
den, an einer Formation fehlte, welche fie fortwährend 
zu einem Ganzen vereinigte und ihnen militäriiche Aus- 
bildung verfchaffte, ‚jo blieb die ganze Anftalt höchft 
unvollfommen, und die Brauchbarfeit der Truppen welche 
fie lieferte, war von ihrer Entitehung an nur fehr 
gering °). 


$. 594. 8. 594. 


Bon den Gegenftänden der Reichögefengebung, die 
der weitphäliiche Friede dem nächſten Reichsſstag über- 
wiefen hatte (8. 526.), erhielt die Berichtigung der bes 
"fändigen Wahlcapitulation ($. 531.) und das DVerfah- 
ren bei Achtöerflärungen erft im Anfang des achtzehn⸗ 


gelangen aber nicht, ob er gleich früher einigemal mit einzelnen von 
jenen verbindet war. 


d) ©. 3 N. Kopp Abhandl. von der Affociation derer vordern 
Reichsfreife. Franff. 1739. 4. Moſer von der dentſchen Kreisver- 
faffung ©. 254 .u, fe Häberlins Handbuch des deutfchen Staates 
rechts Th. 3. ©: 282 u. f. . 


e) Xergl. Schildernng der Reichsarmee, bei Häberlin Staatsarchiv. 
3.1.9.4. ©. 448 u. f. 
35 * 


548 Vierte Periode. B. 1648— 1815. 


$. 594. ten Jahrhunderts feine Erledigung. In Beziehung 
auf die erftere hatten zwar die Kurfürften und Fürſten 
Hi8 zum Sahre 1671 ſich über einen Entwurf vergli- 
hen, nur verlangten die erfleren dad Recht, nach den 
Umftänden Zufäte beizufügen, welches die Fürften für 
eine Bedingung erklärten, Durch welche ihre Mitwürfung 
alle Bedeutung verliere. Die ganze Sache blieb daher 
liegen, bi8 da8 Interregnum nad) dem Tode Joſeph I. 
Beranlaffung gab, die Unterhandlungen wieder aufzu- 
nehmen; ber ftreitige Punft wurde jezt 1711 dahin 
verglichen, daß die Zufäte weder gemeinſame Reichsge⸗ 
fchäfte noch andere gemeinfchaftliche Gerechtſame der 
Stände betreffen oder den Reichsgeſetzen etwas abneh- 
men dürften, auch an dem ‚Inhalt der beftändigen Ga- 
pitulation ohne Einwilligung der fämmtlichen Stände 
nichts geändert werden ſolle. Die Reichäftädte wurden 
hierauf zwar mit ihren @rinnerungen über das Ber- 
glichene, in welchen fie auch auf einige Zuſätze antru- 
gen, gehört, aber nicht mit ihnen abgejchlojfen; das 
Verglichene blieb daher nur „Project einer perpetuirli- 
hen Wahlcapitulation” a), wenn es gleich bei den fol- 
genden Wahlen immer zum Grunde gelegt wurde. Da 
überdieß die übrigen Stände manche Zufäge, die in der 
Folge beigefügt wurden, für eine Ueberfchreitung der den 
Kurfürſten eingeräumten Befugnifje erflärten, fo behielt 
die Wahlcapitulation immer ihre widerfprochenen Stellen. 
Die beftändige Wahlcapitulation entfchied auch über bie 


a) Vergl. 3. I. Mofer von den beutfchen Reichstagsgefchäften ©. 
89 u. f. Das Project felbft f. bei Faber Staatscauzlei TH. 17. 
©. 6%. i 
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Form der Adhtserflärungen, daß die Meichägerichte be⸗ S. 59%. 
rechtigt bleiben follten, den Proceß zu inftruiren, die 
Entjcheidung aber dem Reich überlaffen bleibe. Die 

Acten fjollten daher an den Reichstag geſchickt, hier 
durch eine Meich3deputation aus allen drei Neichäcol- 
legien erörtert und deren Gutachten an das ganze Reich 
gebracht, das von diefem zu vergleichende Urtheil im 
Namen des Kaiſers eröffnet und nach der Kreiöverfaf- 
fung vollzogen werden b)y. Seit der Achtserflärung 
der Kurfürften von Köln und Baiern ($. 591.), Fam 
fein Beiſpiel derfelben weiter vor ©). 


8 595. . 595. 


Für die Landedherren war durch den weſtphäli— 
fhen Frieden zwar eigentlich Fein neued Recht erivor- 
ben worden, aber der Sinn, in welchem man das Her- 
gebrachte anerkennen ließ ($. 525, 526.), bezeichnete 
defto deutlicher die Entwicklungsſtufe, auf welcher ſich 
die Zandeshoheit befand, von der fie nun in den grö— 
Beren Ländern allnälig zur vollftändigen Unab- 
hängigfeit übergieng. Das Bündnißrecht, auf deſſen 
Anerkennung man eben darum ein fo großed Gewicht 
gelegt Hatte, benuzten alle größere Reichsſtände, fich 
Subfidien von den europäifchen Mächten zu verfchaf- 
fen, die für ihre Kriege Hülfövölfer fuchten, und jene 
mußten einen Theil der Laſt tragen helfen, welche die 


b) Wahlcap. Art. 20. Bergl. Mofer a. a. O. S. 181 u f. 

c) Der Verſuch des Fatferlichen Hofes, es zu einer Achtserflärung ges 
gen Friedrich IT. und die mit ihm verbündeten Stäube zu bringen, 
wurde eben durch das feſte Beharren ver evangelifchen Meichsflände 
auf dev Beobachtung jener Form vereitelt. S. Moſer a. a. O. 
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8 595. Unterhaltung eines tehenden Heeres veranlaßte. Die 
fed zu fchaffen, auszubilden und allmälig zu vermehren, 
wurde der Gegenfland der eifrigften Vorſorge der me 
ften Fürften. Die Truppen bes dreißigjährigen Striegek 
die man nicht alle abdanfte, wurden der Stamm, gi 
welchem nach und nach immer neue Megimenter Hinz 
famen ©). Zur Ergänzung und Bermehrung bie 
theild Werbung theild Aushebung der Dienftfähigen 
Unterthanen, der man aber vor dem Anfang des ade 
zehnten Jahrhunderts noch Feine regelmäßige Einride 
tung zu geben wagte; fie war mehr eine gewaltjame 
Werbung, die unter dem Vorwand gerechtfertigt wurde, 
dag nur Berfonen eingeftellt würden, die dem Ge 
werbe entbehrlich feien )). König Friedrich Wilhelm 


a) Vergl. 3. B. über den Anwachs bes öfterreichifchen Heers Pütter 
hiſtor. Entwidlung TH. 2. S. 280. Während ber vielen Kriege, 
bie Kaiſer Leopold zu führen Hatte, wurden fortwährend neue Res 
gimenter errichtet, fo daß das Heer, weldyes 1673 etwa 60,000 
Mann betrug, 1705 auf 132,000 Dann gebracht war. Kurfürk 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg fleng mit 4000 Mann an, fir 
beren Unterhaltung er fich 1653 befondere Steuern bewilligen lief; 
bei feinem Tode waren 28500 Manı. In Kurfachfen flieg von 
1657 bis 1675 der Beitrag des Landes zur Unterhaltung der fle 
henden Truppen von 80000 Rthle. bis auf 400,000, wofür eima 
8000 Mann gehalten wurden. ©. Weiße fähf. Geſch. Th. 5. ©. 
177 u. f. Meder Heſſen ſ. 3. N. Hofmann Abhandlung vom 
vormaligen und heutigen Kriegsſtaat Th. 1. ©. 397 u. f. 


In Brandenburg vertheilte man fchon 1693 die Refruten, deren bie 
Regimenter bevurften, auf die Provinzen und überließ es dieſen, bie 
Mannfchaft felbit anzumwerben, wobei den Behörben geftattet wurde, 
„das unnüze Gefinde“ vornaͤmlich der Miliz anzuweifen. My: 
ins Corp. Const. Brandenb, ©. 195. Bei ven Werbuugen, bie 
fonft den Regimentern felbft freiftehen follten, fielen faft immer 
Gewaltthätigfeiten vor, wie man aus biefer und früheren Verord⸗ 
nungen fieht, und man betrachtete es daher wohl als eine Wohlthat, 


b 


u 
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von Preußen ($. 598.) dehnte zuerft dieſes Syſtem 5. 596. 
des unfreiwilligen Kriegsdienftes 1733 fo weit aus, 
daß jedem feiner zahlreichen Regimenter in einem Di- 
ftriet ſeines Landes die gefammte dienftfähige Mann- 
haft (mit Ausnahme der höheren Stände) zur Er— 
gänzung der Abgebenden angewieſen wurde, aus wel- 
Ger feine Befehlshaber die Hälfte der ganzen Armee 
auswählen durften e). Neben dieſen ftehenden Trup- 
pen wurde in vielen Ländern auch noch eine Landmi- 
liz (Ausfchuß) eingerichtet, die bloß zur Vertheidigung 
des Landes dienen follte 4). Der Ritterdienft Fam durch 


als 1704 geradezu befohlen wurde, daß die Mannfchaft, deren man 
beburfte, in den Städten und Dörfern zufammengebracht und dem 
Militär angewiefen werben folle, wobei fich aber über die Art, wie 
fie vertheilt werben follte, noch fehr unvollfommene Beftimmungen 
finden. Es follte 3. B. jede Zunft nach Anzahl der Meifter, die 
zu ihr gehörten und eben fo andere Gewerbtreibende, wie Müller, 
Branntweinbrenner u. f. w., einen oder mehrere Perfonen ftellen ; 
von dem was dann noch fehle follten die Städte und Dörfer „ent⸗ 
weder nach Proportion der Bürger und Unterthanen oder der Hu⸗ 
fenzahl, oder fonft nach jedes Landes Matricul und Gebraudy bie 
Lente abliefern.« Mylius a. a. D. ©. 241. Auch bier lag bie 
Schonung alfo im Grunde nur darin, daß man vie Gewaltthätig- 
feit den Civilbehörden überließ. In Baiern fcheint man bie fte- 
henden Truppen aus der Landmiliz gezogen zu haben, die neben 
ihnen unterhalten wurde, welches 1767 aufgehoben wurde. ©. 
Kreitmair Anmerfungen zum Cod. Maxim. civ. Th. 5. Cap. 21. 
$. 39. In Sacfen wurde die Aushebung nur in einzelnen Bällen 
verfügt und noch 1734 als eine Befchwerbe betrachtet. ©. Mo: 
fer von der Landeshohelt in Militärfachen ©. 120. Weiße u.a. 
O. %. 6. ©. 183. In Heffen war Aushebung 1704 ſchon ges 
bräuchlich. 
c) ©. Ribbentrop Berfaffung des preußifchen Cantonweſens. Min: 
den 1798. 8. 


3. 8. in Sachſen, wo aber das Inſtitut nie recht gedeihen wollte. 
S. Weiße a aD. %. 5. ©. 173 u. f. S. 303 u. f. Th. 6. 


d 


— 
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3. 695. Die Reuterregimenter, die man nun errichtete, gegen tel 
Ende des fiebzehnten SJahrhundertd ganz außer Ge 
brauch, und die Steuerfreiheiten des Adels, bie fh 
auf ihn gründeten ($. 547.), wurden jezt für die üb 
gen Stände um jo drüdender, weil bie Steuern fe 
durch die Unterhaltungsfoften für die ſtehenden He 
beträchtlich vermehrt wurden, jene aber auch gegen We 
Uebernahme eined Beitrages zu diefen vorgefchüzt wur 
den. Zwar erleichterte ed die übrigen Unterthanen zum 
Theil, daß die directen Auflagen, die in ben meiſten 
Ländern den Hauptbeftandtheil der Steuern ausmachten, 
zu den neuen Bedürfniffen nicht mehr Hinreichten, und 
die Steuerfreien fih den indireeten Steuern wenigitms 
nicht ganz entziehen Tonnten; hie und da wurde auf 
für den Roßdienft ein YAequivalent übernommen, wiein 
Sadjen die Donativgelder, zu welchen fich die Ritter 
ſchaft feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts bei 
jeder Steuerbewilligung verftand °), oder der Lehen! 
canon, zu deſſen Bezahlung König Friedrich Wilhelm 
von Preußen feit 1717 feine Ritterfchaft vermochte f), 
und dagegen feine Lehnäherrlichfeit bei allen den Lehen 
aufgab, die nicht zunächſt auf den Eröffnungsfall flan- 
ben. Demohngeachtet aber. wurde die Ungleichheit des 


©. 182., in Baiern f. Kreitmaira. a D., in Hannover 
f. die Verordnung von 1680, welche eine frühere von 1666 vers 
beſſerte im Corp. Const. Calenb. Th. 3. Gap. 3. S. 192. Auch 


in Brandenburg hatte man bis unter Koͤnig Friedrich Wilhelm J. 
ein ſolches Iuftitut. . 


ec) Weiße a. a. O. Th. 5. S. 181. 


1) Eine firirte jährlich zu entrichtende Summe. Bergl. Lünig Corp. 
jur. feud. Th. 2. ©. 991 u. f. 
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\ Berhältniffes folder Erimirten und der contribuablen $: 595. 

N Unterthanen mit jedem Zahrzehend größer und unge 

rechter. Zu Beiträgen für die Unterhaltung des Mili— 

ars überhaupt, waren zwar die Unterthanennicht mehr 

ſchuldig als die Beftimmungen der Neichögejege über 
die Kriegsverfaſſung mit ſich brachten ($. 547, 592); 
es war aber in der That eine natürliche Folge des faft 
ununterbrochenen Krieges, in welchen das Neich oder 
einzelne Theile von Deutichland verwidelt waren, daß 
faft immer mehr Teuppen gehalten werben mußten als 
zue Unterhaltung der nöthigen Garnifonen, und allen 
falls des Kreiscontingents gehört hätten. Auf dieſe 
Weife wurde es daher weit mehr Gegenftand eines 
freien Vergleichs zwijchen Landesherren und Ständen, 
was bie Iezteren übernehmen ſollten, wobei es fo man- 
he Mittel gab beträchtliche “Verwilligungen zu erlan- 
gen, daß felbft da, wo die Landftände noch ganz ihre 
alte Bedeutung behielten, die Größe des Militärs Haupt 
ſaͤchlich von dem mehr oder weniger Friegsluftigen Sinn 
des Landesheren abhieng. 


8. 500. — 


Dieſe Bedeutung zu behaupten wurde aber den 
Landſtaͤnden ſehr ſchwer, weil ſich viele Umftände ver— 
einigten, den Character der Regierung in den meiſten 
Ländern despotiſch zu machen, wenn er auch der Per- 
fönlichfeit des Fürften gar nicht eigen war. Sehr viel 
trug dazu bei, daß eine höchft despotiche Negierung, 
die franzöfifche, feit der Zeit Ludwigs NIV. eben fo 
das Vorbild der Staatömänner als der Höfe wurde, 
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. 596. und die franzöfijche Politik, gleich der franzöftichen Sprake 
und Sitte, zur vollendeten Bildung ber Yürften um 
ihres Adels gehörte, welche fie durch Franzöfifche Etze 
her und durch ihre Reifen nad Braufreich erhielten ) 
Faſt eben jo viel würfte aber auch die DBeichaffenkei 
der politijchen Verhältniffe in den Territorien ſelbſt, p 
deren natürlicher Entwidelung ed gehörte, daß die Re 
gierung einen mehr monarchiſchen Character annahm, 
der leicht in Dedpotismus audartete, weil fich mit ik 
rer Ihätigfeit Feine gehörig organijirte Theilnahme de 
Volks an den Gejchäften verband. Se entjchiedener 
fih das Reih in ein Köderativfpfiem unabhängiger 
Staaten umbildete, um fo enger mußte Die Verbindung 
aller einzelnen Theile eined Landes werden, mit melde 
viele einzelne Derbältniffe nicht mehr beftehen konnten, 
die einem früheren Zuftand angehörten, und deren man 
fh doch noch nicht entwöhnt hatte Die Megierung 
mußte, je thätiger fie war um fo entidhiedener gegen 
dieje würfen, und der Widerftand, den fie dabei fand, 
lieg ihr kaum etwas Anderes als willführliches Durd- 
greifen übrig. Es lag daher ganz in der natürlichen 
Verbindung der Ereigniffe, daB wo noch Städte übrig 
geblieben waren, die zwiſchen den Landftädten und Reichs⸗ 
ftädten in der Mitte ftanden, dieſe ſchon innerhalb der 
nächften Zeit nach dem meltphäliichen Frieden durch Ge 
walt der Waffen der Landeshoheit vollitändig unterwor⸗ 


a) ©. Rühs über den Einfluß Fraukreichs S. 182. 243. u. a. m. 
D. Auch die Aufnahme ver franzöflfchen Proteftanten, welche Lud⸗ 
wig XIV. aus ihrem Baterlande vertrieb, in mehreren Gegenden, 
trug ohuftreitig dazu bei, frauzoͤſiſche Grundfäge herrfchend zu ma: 
hen. S. Rũuhs a. a. O. S. 203. 
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Ü fen wurden b); felbft manchen Neichöftädten drohte ein 8. 606. 
jaͤhnliches Schieffal, weil fie von dem Beſitzthum größe- 
| rer Staaten umgeben waren, von welchem fie mehr 
| durch die Giferfucht der Nachbaren als durch die Stärfe 
des Reichsſchutzes gerettet -wurden e). Die landftändi- 
Ihe Verfaffung felbft gehörte zu den Einrichtungen, die 
in den Formen und im Geift des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch fortbeftanden, während fi) nicht blos 
dad DVerhältniß der einzelnen Beftandtheile der Land⸗ 
ftände, fondern die gefammte Bedeutung der Territo- 
rialverhältniffe überhaupt geändert hatte Nur enge 
Verbindung unter den verfebiedenen Glaffen, aus mel- 
hen jene zufammengefezt waren, und eine verftärfte 
Theilnahme des britten Standes, befonderd aber eine 
freiere Anſicht der politifchen Verhaͤltniſſe, die nicht 
blos das Intereſſe jeder Glaffe, fondern die ded Gan⸗ 
zen ind Auge faßte, hätte den Ständen den Einfluß auf 
die Gefchäfte fichern koͤnnen, der ihnen gebührte ; einer 
folchen Umgeftaltung war aber die. Bolitif der erimir- 
ten Stände, die nur auf Erhaltung jchlecht begründeter 
angeblicher Privilegien gieng, eben fo fehr entgegen, als 
das Beftreben der oberftien Räthe des Landeöherrn, 
welche die Stände lediglich ald eine Behörde betrachte 
ten, die zur Vertheilung und Erhebung der Steuern 


b) Münfter 1661, Erfurt 1664, Magdeburg 1666, Braunfchweig 
1671. 


c) Bremen wurde feit dem weftphälifchen Brieden bis 1666 von den 
Schweden hart bedrängt, Hamburg von 1679 bis 1686 durch bie 
Dänen. Beide retteten ihre Reichsfreiheit vornämlich durch bie 
Bermittelung von Brandenburg und Braunfchweig. ©. Heirrichs 
Reichsgefch. Th. 7. S. 44. 92. 206. 245. 


$. 5%. 


8. 597. 
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gebraucht werde. In manden Territorien Tanken i 
Stände auch wirklih fo weit herab, namentlich in ia 
braudenburgiichen Ländern d), in Baiern ($. 580.) m 
Deiterreih ($. 579.); ungefihmälert blieben ihre Rebe 
jevoh in Sachſen, den braunfchweigiichen Fürfteniki 
mern, Meclenburg e), Würtemberg, Heffen und ein 
gen kleineren Ländern, in welchen der Schuß ber Rah 
gerichte nie fehlte, wenn ihn die Landſchaft zu benupen 
verftand. 


8. 597. 


Die fchnelliten Fortſchritt machte Die Entwide- 
lung ber Landeshoheit zu einer völlig fouveränen 
Macht im nördlichen Deutfchland, wo allmälig fünf 
der eriten Reichöftände eine unabhängige Krone mit dem 


d) Der lezte Landtag in der Mark Brandenburg, auf welchem bie 
Stände noch In ihrer bisherigen Bedeutung erfchienen, wurde 1653 
gehalten; f. die Landtagsabfchieve bei Mylius Corp. Cons. 
Brandenb. Tom. 6. Abtheil. 1. ©. 425 u. f. Seitdem gab & 
blos einen Tandfchaftlichen Ausfchuß, der die landſtändiſchen Gaffen 
verwaltete und Verſammlungen der Landflände in den Kreifen uns 
ter Borfig ihrer Landräthe, die mit der Bertheilung ber Lanbesla- 
ften und Erhebung der Ginfünfte für die landſchaftlichen Caſſen be 
Ihäftigt waren, und bei einzelnen Landesangelegenheiten etwa gut: 
achtlich gehört wırden. ©. C. ©. v. Thiele Nachricht von ber 
furmärfifchen Contributions- und Schoß: Einrichtung oder Land⸗ 
fteuerverfaffung des Ritterfchafte-Korporis. Zweite Ausgabe. Halle 
und Leipzig 1768. 4. Nehnlich war das Verhältniß in ben übrigen 
Provinzen. 


co) Wo fie jedoch in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
einen harten Kampf mit Herzog Carl Leopold (} 1747) zu beſte⸗ 
hen hatten, der fich erſt unter defien Nachfolger Ehriftian Ludwig 
durch einen von einer kaiſerlichen Commiſſion vernittelten „Iandese 
geundgefezlichen Erbvergleih“ vom I. 1755 zu ihrem Bortheil en: 
bigte. Vergl. Mofer von ber Reichsftände Landen S. 1253 u. f. 
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i Bürftenhut verbanden, und dadurch auch in ihren Ver⸗ $. 597. 
| bältniffen zum Neid eine andere Stellung erbielten. 
| Während drei auf einander folgender Regierungen, wa⸗ 
ren die ſächſiſchen Kurfürften (Johann Georg II. 1656 
— 1680, Johann Georg III. 1680 — 1691, Johann 
Georg IV. 1691 — 1694) den Bündnifjen größten- 
theild fremd geblieben, durch welche andere deutfche 
Fürſten ihren Einfluß zu erweitern fuchten 2); die Er- 
hebung Friedrich Auguſt I. (1694 — 1733) auf den 
polnifhen Thron, zog dad Land in die Verwickelungen 
der europäifchen Politif und gab dem erften proteftan- 
tiſchen Kurfürftentbum einen katholiſchen Regenten⸗ 
ſtamm b). Zwar brachte er die Krone, welche nur 
durch große Summen zu erwerben und ſchwer zu be— 
haupten war, kaum auf ſeinen Sohn Friedrich Auguſt 
II. (1733 - 1763); der große nordiſche Krieg (1700 


a) Unter allen proteftantifchen Höfen war Sachſen iu dieſer Zeit dem 
öfterreichifchen Haufe am engften verbunden, und führte nur bie 
Reichsfriege mit; dennoch flieg auch Hier feit 1681 der Milizbei- 
trag der Stände auf 700,000 Rthlr. Weiße fühl. Geſch. Th. 5. 
©. 298. 


Der Mebertritt des Kurfürften zur Fatholifchen Religion geſchah 
1697 furz vor feiner Wahl; fein Nachfolger war noch bie 1711 
Iutherifch. Den Land ficherte ein befonderer Revers (Cod. August, 
Tom. 1. ©. 346.), der auf dem nächften Landtage beftätigt wurde, 
feinen bisherigen Religionszuſtand und feine Kirchenverfaffung. Auf 
dem Landtage fam auch noch die Erflärung Hinzu, dag die Reli: 
gionsfachen dem evangelifchen Geheimenrath allein überlaffen wer⸗ 
ben follten. Diefe Einrichtung bewürfte, daß Sachfen felbft auf dem 
Reichstage das Directorinm des evangelifchen Religionstheils bes 
hielt, in defien Befiß es feit dem weftphälifchen Frieden wieder ge= 
fommen war, nachdem dieſer die politifche Trennung ber Lutheraner 
und Reformirten gehoben hatte S. Weiße a. a. O. Th. 5. S. 
288 u. f. Mofers Staatsreht Th. 10. ©. 67 u. f. 


b 


— 
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8. 597. — 1720), in welden fie ihn durch ein Bünbnig wi 
Dänemarf und Rußland gegen König Karl XI. va 
Schweden verwidelte, endigte fih für das leztere mi 
dem Berluft des größten Theils feiner Ermwerbungen u 
Deutichland, und Sachſen allein unter allen, welche u 
dem Kriege Theil genommen hatten, gewann von bie 
fen nichts e). Dennoch hob mit der Regierung Fried 
rich Auguft I. die Zeit der größeren politifchen Wid- 
tigfeit Sachſens an. Die Pracht eines Töniglichen He 
fes, die nur von dem franzöjiichen übertroffen wurde, 
ließ eine Reſidenz zurüd, die alle Erinnerungen an jene 
Zeit höherer Würde bewahrte, und eben bieie Zeit 
weckte in den Unterthanen ein Gefühl vermehrter Größe 
ihre Herrn, wie ed kaum die Erweiterung des Terri⸗ 
toriums hervorgebracht haben mürde, das nicht wieder 
erloſch; die Verbindungen, in welde Die Megierung 
mit anderen Staaten gefommen war und feitdem blieb, 
gaben der Politif auch eines furfürftliden Hofes einen 
erweiterten Würfungsfreis, zu deſſen Bedeutung noch 
die politiiche Wichtigkeit von Sachen in den erhält 
niffen zwiſchen Defterreih und Preußen, die fich jet 
1740 bildeten, Hinzufam. Hiermit endlich verband jid, 
Daß Sachſen von dem Würfungdfreis der HMeichöge 
richte, in welchem ſich die Unterwürfigfeit unter das 


c) Der Aufwand Friedrich Augnfts auf feine polniſchen Angelegenhel: 
ten Foftete dem Lande zwei nicht unbedeutende Gerechtfame. Die 
Bogtei über Quedlinburg verkaufte er 1697 an Brandenburg, und 
den Fürften von Schwarzburg feine Anfprüche auf die Landeshoheit 
über ihre Befikungen, im Jahre 1699 durch einen Neceß, bei dem 
es jeboch In der Folge nicht vollftändig blieb. S. Weiße a. a. 
O. ©. 323. u. f. Vergl. Nöte e. 


s 
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Reich am fichtbarften zeigte, ſchon ſeit der Entflehung 8. 597. 
der lezteren ganz ausgenommen blieb, und feines von 
allen deutſchen Ländern eine jo ſelbſtſtaͤndige Geſetzge⸗ 
Dung hatte. 

Andere Berbältniffe begünftigten die Jüngere Linie 
des braunſchweigiſchen Hauſes. Herzog Johann 
Friedrich von Calenberg ($. 584.) war einer der erſten 
Fürften, der in einem wenig beträchtlichen Fürftenthum 
ein ftehendes Heer unterhielt, das bedeutend genug war, 
bie Verbindung mit ihm für größere Staaten wichtig 
zu maden, und das Mittel darbot, durch Subfidien 
auszuführen, was die Sträfte des Landes nicht getragen 
hätten. Während feine Politif fi vorzugsweiſe zur 
Verbindung mit Frankreich hinneigte, ſchloß ſich fein 
Nachfolger Ernft Auguft (1679 — 1698 |; $. 584.) 
an den Faiferlihen Hof an,‘ der feine Verdienſte um 
Defterreih und Deutfchland wichtig genug fand, fie 
1692 mit der Errichtung einer neunten Kurwürde 
für die Länder der celliichen und calenbergijchen Linie 
zu belohnen; ein Zuwachs von Anſehen, der einem 
großen Theile der Fürften jo bedenklich fehien, daß ihre 
Anerkennung durch dad ganze Reich erft achtzehn Jahre 
fpäter erlangt werden konnte y. Sein Nachfolger 
Georg Ludwig (1698 — 1727), dem das Geſetz 
der brittiichen TIhronfolge 1714 eine der erften Kronen 
Europas gab, verband auch in Deutjchland eine Fur- 
fürftlide Macht mit der neuen Würde. Das celli- 
Ihe Fürftenthum fiel ihm 1705 mit dem Tode feines 
Oheims Georg Wilhelm ($. 584.) an, und mit jenem 


d) Bergl. Mofers Staatsreht Th. 33. ©. 33. u. f. 


8. 597. 


8. 698. 
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au daB Herzogthum Lauenburg, das ber lem 
nad dem GErlöjchen de alten Fürftenftammes (1689) 
Kraft Erbverbrüberung von 1389 erworben Hatte 9). 
Durch die Folgen des nordijchen Krieges, erlangte bei 
neue Kurhaus die ſchwediſchen Befigungen zwilde 
Weſer und Elbe; Bremen und Berben, melde 8% 
nig Friedrich IV. von Dänemarf erobert Hatte, trat 
biefer 1715 an Georg I. für 600,000 Thaler ah, 
und Schweden entjagte feinen Rechten 1719 im tie 
den zu Stockholm gegen Nachzahlung einer Million. 
Die Primogenitur hatte ſchon Ernft Auguft 1680 für 
feine Linie eingeführt 7); mit der Kurwürbe erhielt er 
durch ein Faiferliched Privilegium aud Die unbejchräntte 
Appellationsfreiheit für feine Länder &), welchen Georg 
I. 1711 das Tribunal zu Gelle gab. Seinem Sofn 
Georg I. (1727— 1760) und deſſen Minifter Ger 
lab Adolph von Mündhaufen verdankt Deutjchland 
die Univerſitaͤt Göttingen. 


$. 598. 


Ein fouveraines Herzogthum Preußen, erbte 
ſchon Kurfürft Friedrich IM. von Brandenburg (1688 
— 1713) von feinem Vater ($. 983.); weniger politi 


e) Auf das Herzogthum Sachfens Lauenburg, mit welchem auch das 
Land Hadeln an Hannover Fam, wurden von fehr vielen Seiten 
Anfprüche gemacht, vornehmlich von dem Haufe Anhalt und Sad 
fen. Kurfürft Auguſt von Sachſen gab die feinigen 1697 für 
1,100,000 Thaler auf; gegen die übrigen entichieb der Befitz, ben 
Georg Wilhelm unter allen Mitbewerbern am früheften ergriffen 
hatte. ©. die Litteratur über diefen Sucreffionsftreit bei Selchow 
braunfchw. lüneb. Gefchichte 8. 306. 

N S. Mofers Staatsreht Th. 13. S. 108. 

6) ©. Selchow a. a. D. 6. 319. 
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ſche Grundſätze, als der Reiz der Föniglichen Ehrenvorzü= 8. 598. 
ge 2), bewogen ihn e81701 zu einem Königreich zu er- 
fläven, fobald er die Gewißheit hatte, von dem Kaifer ald 
König in Preußen anerfannt zu werden. Diefen gewann 
er durch die Hülfe, zu melcher er ſich für den fpanifchen 
Succeſſionskrieg anbeifchig machte b), und in diejer Ver- 
bindung lag zugleich der Grund, weshalb er die An 
fprüche feines Haufes auf einen großen Theil von Schlefien 
gegen eine ungenügende Entfchädigung ruhen ließ. Lange 
Zeit hatten unter feinem Vater Friedrich Wilhelm, defe 
fen Rechte auf Sägerndorf ($. 583.), als nächfter Age 
nat des geächteten Markgrafen Johann von Branden- 
burg, und auf die Fürftenthümer Liegnit, Brieg und 
Wohlau, welche Leopold I. 1675 nah dem Erlöfchen 
des fürftlichen Mannsſtamms als erledigte Lehen einger 
zogen hatte, aus der Erbverbrüderung von 1537 ($. 
583.), einen Gegenftand der Unterhandlungen gebil- 
det. Der Kurfürft gab endlid 1686 feine Rechte auf, 
und erhielt dafür den fohwiebufer Kreis e), aber ind» 
geheim mußte fich der Kurprinz verpflichten, diefe Ent- 
ſchädigung zurüdzugeben, wenn er zur Regierung kom⸗ 
men würde 9). Die Erfüllung des Berfprechend er- 


a) K. Friedrich IL. M&moires pour servir à l’'histoire de la maison 
de Brandenbourg (1767, 4.) ©. 12 u. f. 


b) ©. ebendaf. ©. 25. 
c) Lünig Reichsarchiv Pars spec. unter Brandenburg ©. 239. 


d) Das Hauptmotiv war die verheißene Unterflügung des Faiferlichen 
Hofs, die er gegen ein Teftament feines Baters nöthig zu haben 
glaubte, in welchem diefer zum Beſten feiner jüngeren Söhne über 
die von ihm meuerworbenen Länder verfügte. S. die angeführten 
„Memoires“ ©. 3. Ä 

Eichhorn. Bd. IV. 36 


598. 
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folgte 1694, der kaiſerliche Hof zahlte noch eine Sch 
fumme und legte noch die Anwartſchaft auf Ofitie- 
fand und die Herrihaft Limburg zu °); das gang 
Verfahren des lezteren bei dieſen Negociationen jchie 
Friedrich 1. ſelbſt nicht geeignet, den Radhfolgern Ba: 
pflichtungen aufzuerlegen, denen er auch wenigſten 
durch neue Verträge Feine Rechte vergab F). Unter 
jeinem Nachfolger Sriedrih Wilhelm I. (1713 — 1740) 
gewann der preußiihe Staat nit nur an äuferem 
Umfang, jondern noch mehr an innerer Stärke Die 
nahe Berwandtichaft mit dem oraniihen Hauſe 8), wel⸗ 
ches 1702 ausſtarb, verſchaffte ſchon Friedrich 1. 
1707 Neufchatel und Valangin b) und 1713 aus def 
ſen Erbſchaft durch den utrechter Frieden (außer dem 
Titel des Fürſtenthums Orange, das an Ludwig XIV. 
fiel) den Beſitz von Ober-Geldern i); durch einen 
Vergleich, mit den Miterben von Najlau-Die ($. 
587.) erhielt Friedrich Wilhelm I. 1732, außer be 
trächtlihen PBrivatgütern in den Niederlanden k), die 


e) M&moires de Brandenbourg. ©. 16. 
N ©. Heinrich Reihsgeih. Tb. 8. ©. 89. 
g) Durch die Mutter K. Friedrich J., eine oranifche Princeffin. 


h) Ein Lehen des Haufes Chalons, deſſen Rechte auf das naffau = ora: 
nifche Haus im fechszehnten Jahrhundert übergiengen ($. 507. Rote 
h), in deren Befig aber viefes nie gefommen war. Das Gefchlecht 
der bisherigen Beitger erlofch 1707 mit der Herzogin Marta von 
Nemours, und das Öbergericht des Landes fand unter den An: 
fprüchen der Erbprätendenten die des Könige von Preußen am 
ftärfften. 


i) ©. bie Urkunde bei Pauli preuß. Staatsgefhichte Th. 8. ©. 30. 


k) Dieſe verkaufte Friedrich I. dem neuen oranifchen Bürftenhaufe 1753 
für 700,000 Fl. 
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Fürſtenthümer Mörd und Lingen 1). Wichtiger noch g. 508. 
war die Erwerbung des ſchwediſchen Vorpommern zwi⸗ 
chen der PVeene und Oder, mit den Inſeln Wollin 
und Uſedom durch den Stodholmer Frieden von 1720, 
mit welchem ſich der nordiiche Krieg für Preußen en⸗ 
digte m). Gegen drittehalb Millionen Einwohner ent- 
hielten jezt die gefammten Beſitzungen ded Königs, aus 
welchen diefer fo viel Einkünfte erhob, daß er daß fie 
hende Heer bis auf 76000 Mann brachte, und einen 
jährlichen Ueberſchuß in den Schat legte, der bei fei- 
nem Tode gegen neun Millionen Thaler betrug »). 
Zwar wurde eine militärifche Regierung dieſer Art 
nicht ohne beträchtliche Erhöhung der Abgaben mög- 
fich 0); doch waren fie nisht drüdender ald in anderen - 
größeren Staaten; denn ein großer Theil ber erhöhten 
Einnahme wurde durch die verbejlerte Verwaltung des 
Kammergut3 und der Forſten P) und durch die ftrenge 
Deconomie und die hödhfte Ordnung in allen Zweigen 
der Adminiftration gewonnen. Das Kriegscommiſſa⸗ 
riat, welches zuvor aud die Einkünfte verwaltete, die 
zur Unterhaltung des Militäretats beftimmt waren, 
wurde mit den Kammern verbunden, biefe (ſeitdem 


)) Bei Pauli a. a. O. ©. 237. 
m) Bei Panli a. a. D. ©. 143. 
n) Friedrich II. bistoire de mon temps. Vol. 1. p. 26. 


0) Eine Ueberficht Hat Buchholz Geſchichte der Mark Brandenburg. 
©. 183 u. f. 


p) ©. ebendaf. ©. 185.. Die Verpachtung der Kammergäter nad 
feſten Grundfägen fand wohl nirgend in Deutfchland fo frühe 


ftatt. 
36 * 
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5. 598. Kriegd= und Domainenfammern genannt) für jede Pn- 
vinz angeordnet, und mit der urſprünglich Tandftänd; 
schen Behörde der Landräthe in Verbindung gefept 9) 
Die Wahl der Iezteren blieb den Ständen, ohngeaf 
tet jie jeitdem in der That zugleich Die Eigenfchaft & 
ner föniglichen Behörde annahmen; aber gerade dick 
Verbindung der Gejchäfte in den Händen von Min 
nern, die das Vertrauen ihres Kreiſes befaßen, erleich 
terte manche Laſt der Unterthanen und milderte die 
Strenge eined Regierungsfyitend, in welchem die Thü 
tigfeit der Landitände als Gorporation verfchwand "), 
Für die oberfte Leitung der Adminiftration fchuf Fried 
rih Wilhelm I. eine neue Behörde, das Generaldirer- 
torium, an deren Spige mehrere Minifter ftanden, umd 
für die Abnahme der Rechnungen aller Gaffenbeamten 
eine Oberrechenkammer. Die Armee zeichnete Diseiplin 
und Taftif vor allen Truppen ihrer Zeit aus; in den 
Kriegen, welde fie unter den drei lezten Regierungen 
beitanden hatte, war ihr Gelegenheit geworben, das 
Vertrauen auf ihre Kraft und jene militärifche Ehre zu 
erwerben, ohne die fein Heer auf Siege Hoffen darf, 
ſchwerer ala vordem bei den befoldeten Truppen diefer 
Zeit zu gewinnen und zu erhalten, die man feit dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts faft allenthalben 
entehrenden Strafen für Bergehungen der Disſciplin 


q) ©. ebendaf. S. 187. 


r) Meber biefe für die Kenntnig der preußifchen Verwaltung während 
bes achtzehnten Jahrhunderts überaus wichtige und in feinem an: 
bern Lande zu biefer Vollfommenheit ausgebildete Einrichtung f. v. 
£amotte von den Landräthen in der Kurmarf, in defien Abhand⸗ 
lungen (Berlin 1793. 8.) Abh. 1. 
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unterworfen hatte. Mit ihr hoffte Friedrich Wilhelm $. 598. 
die Mheinprovinzen zu erobern, die fein Großvater 
1666 dem Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg 
überlaffen hatte, deſſen Linie, feit 1685 im Beſitz der 
pfälzifchen Kurlande, dem Erlöfchen nahe war. Ceine 
Anſprüche gründeten fih auf die urfprünglich näheren 
Erbrechte jeined Haufe zur ganzen jülichſchen Erbichaft, 
die zwar zum Bortheil jener Linie durch Vergleich auf- 
gegeben worden waren, aber mit ihrem Abgang wie- 
der auflebten, da die ſulzbachiſche Nebenlinie, der bie 
Suceeffion in die Kur dann eröffnet wurde, in den 
Vergleich nicht eingefchloffen war. Sein Nachfolger 
Sriedrih IT. dehnte ihn aber (24. Dec. 1741) auch 
auf diefe Linie aus, und gab den Streitkräften, die 
ihm binterlaffen wurden, eine andere Beſtimmung. 


IE. Die Zeit König Friedrichs IE. von 
Preuften. 
Von 1740 — 1786. 


6. 999. 8. 59. 


Nah dem Tode Kaifer Karl VI. (20. Oct. 
1740) wurden ohngeachtet der Garantien, weldye er für 
feine pragmatifche Sanction erhalten hatte ($. 591.), 
von niehreren Seiten Anfprüche auf die öfterreichiiche 
Monarchie erhoben, welche Frankreich zu unterflügen 
bereit war a), Während Kurfürft Karl Albredt von 


a) 1) K. F iedrich Anguft von Sachfen verlangte für feine Gemahlin, 
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g. 599. Baiern, der wichtigfte unter den Erbprätendenten, da 
als Regredienterbe in allen öfterreichifchen Ländern 
fuecediren wollte b)y, mit Franfreih ein Bündniß unter 
handelte, beſetzte Friedrich II.. feit dem 81. Mai 
1740 König von Preußen, ohne Bundesgenoſſen, Nie 
berfchlefien, und bot der Erbin des Hauſes Habsburg, 
gegen Befriedigung feiner Rechte, feine Hülfe gegen We 
Feinde an, die fie zu befänipfen haben würde ©). Die 
Erbitterung gegen ihn, welche der wiener Hof nidt 
verhehlte, vermochte ihn nicht, auch nachdem er durch 
die Schlacht von Molwitz (10. April 1741) ganz 
Schleſien erobert Hatte, fich enger mit Baiern und 


ältefte Tochter Joſeph J. die ganze Monarchie, in Gemäßhelt eines 
1703 geichlofienen Bertrags mit Karl VI, ber in ber Boransfehung 
ber Grwerbung Spaniens für den lezteren, nad) dem Abgang bes 
Mannsftamms beider Brüder, den Töchtern Joſephs die Succefflon 
verficherte. 2) König Philipp V. von Spanien, als weiblicher 
Nachkomme der 1700 ausgeftorbenen fpantfch= habsburgiſchen Linie, 
forderte ebenfalls die ungetheilte Sueceffion, In der Hoffnung für 
feine nachgeborenen Prinzen in Italien etwas zu erhalten. 3) Der 
König von Sardinien machte in ähnlicher Abſicht Anfprüche auf 
Mailand. Die beiden lezteren erreichten ihren Zweck durch ben 
drieden zu Aachen 1748; ein jüngerer ſpaniſcher Prinz erhielt 
Parma, Piacenza und Guaftalla, die ſchon 1731 einem älteren 
Bruder abgetreten waren ($. 591.) aber an Defterreich zurückfielen, 
als jenem ber wiener Friede 1735 Neapel verſchaffte. An Sardi⸗ 
nien Famen einige Landfchaften von Mailand. S. Heinrid 
Neichsgefch. Th. 8. ©. 244 u. f. 


Er war der einzige, der die pragmatifche Sanction nicht anerkannt 
hatte; fein Recht leitete er von Anna, Tochter Ferdinand J., Ge 
mahlin Kurfürft Albrecht V., her, welcher bei ihrer Berzichtleiftung 
auf die Succeffion und im Teftament ihres Vaters, die Succeffion 
nach Abgang des öfterreichifchen Mannsftamnıs vorbehalten worden. 
Vergl. oben $. 541. 


c) ©. Friedrich IL. histoire de mon temps. Tom. 1. p. 117 u. f. 


b 
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Frankreich zu verbinden, ald nothwendig war um dieſe $. 598. 
Eroberung zu behaupten. Während dad Buͤndniß, 
welches diefe (zu Nymphenburg 18. Mai 1741) ges 
ſchloſſen hatten, die Zerftücelung der öfterreichifchen 
Monarchie zum Ziel des Krieges machte, blieb es fefter 
Entſchluß Friedrichs II. zu diefer auf Feine Weiſe mit- 
zuwürfen, mit welcher die Unabhängigkeit Deutſchlands 
von Frankreich unmiederbringlidy verloren worden wä- 
red). Noch fpäter ald Sachſen, welches eine Zeit lang 
zwijchen den Anerbietungen der Berbündeten und ben 
Bortheilen ſchwankte, die König Georg II. von Eng 
land, der einzige Bundesgenofje von Defterreich, Hoffen 
ließ ©), gieng der König von Preußen Verbindlichkei— 
ten ein f); der Kurfürft von Baiern wurde unter feis 
ner Mitwürfung (24. Januar 1742) zum Kaifer ge 
wählt; er felbft nahm, als die öfterreichifchen Heere 
nach Baiern drangen, an dem Angriff der Berbündes 
ten auf Böhmen und Mähren Theil, der den neuen 


d) Für Baiern war Böhmen, Oberöfterreih, Tyrol und Breisgau 
beftimmt; für Sachfen Mähren und Oberfchlefien mit dem Königs: 
titel; für fpanifche Prinzen Italien, wobei auch etwas für Sardi⸗ 
mien abfallen follte; für Brankreich die Niederlande. Dem König 
von Preußen Tieg man alleufalls Niederfchlefien. S. Histoire de 
mon temps. ©. 197. 


e) 9. a. O. ©. 147. 183. 


f) Als Zeitpunkt wird der erfte November 1741 angegeben; ber 
Tractat ift aber nie befannt geworben, ſ. Dohm Denfwürbigfeiten 
Th. 4. ©. 169., und es fcheint fogar zweifelhaft, ob ein Tractat 
abgefchloffen wurde, in welchem Briebrih Il. weitere beftimmte 
Verpflichtungen übernommen hat als die, bei der Kalferwahl für 
den Kurfürften von Baiern zu flimmen. S. deu Brief des Könige 
an Fleury, in welchem er feinen Separatfrieden entſchuldigt, Hist. 
de mon temps. Th. 1. ©. 269. 
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$. 599. Kaiſer Karl VII. wieder nah Münden zurückführte. 
Dem Bündniß entjagte er aber wieder, da ihm jezt 
Maria Thereſia Niederfchlefien, einen Theil von Ober⸗ 
fchlefien, und die Grafichaft Glatz zugeftand 8); feinem 
Beifpiel folgte Friedrich Auguft von Sachſen. Die 
Bebrängniß des Kaiferd, der fein Land zum zweiten⸗ 
mal verlor, ein Bündniß zwilchen Sachſen und Oefter- 
reich (December 1743), dad der Wiedereroberung von 
Schlefien galt, und bad Kriegsglück der Defterreicher 
gegen Frankreich, das ihn in Gefahr fezte das Opfer 
des Fünftigen Friedens zu werden, rief ihn zwei Jahre 
fpäter (Auguft 1744) zum ziweitenmal unter die Waf⸗ 
fen; mit ihm verbanden fi) Kurpfalz und Heſſen (zu 
Frankfurt, 22. Mai 1744) den Kaifer zu unterftügen. 
Der Tod des lezteren (20. Januar 1745) löſte zwar 
die franffurter Union auf, weil fi jein Sohn Mari- 
milian Sofeph mit Oefterreih audzuföhnen eilte, und 
im Frieden zu Füßen (15. April 1745) Baiern für 
die Anerfennung der pragmatiichen Sanction zurüder- 
hielt; aber ſich jelbft mußte Friedrich II. durch Giege 
über die Defterreicher und die Sachfen den Frieden er- 
fämpfen. Er ſchloß ihn in Dresden (25. December 
1745) ®), das er erobert hatte, auf die Bedingungen 


8) Den zu Berlin gefchloffenen Frieden von jenem Tage hat Wenck 
Cod. jur. gent. Tom. 1. S. 739. Die Präliminarien wurben ſchon 
am 11 Juni gefchloffen; ebenvaf. ©. 734. Diefe Präliminarien 
fchloffen Sachfen in- den Frieden ein, wenn es innerhalb einer Frift 
feine Truppen von der franzöflfchen Armee trennen würde; noch vor 
Unterzeichnung bes berliner Tractats (23. Juli) trat hierauf’ Fried: 
rich Auguft II. den getroffenen Beftimmungen bei, ohne für feine 
Anfprüche etwas zu erhalten. 

h) Bei Wend a. a. O. Th. 2. S. 194. 207. 
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des breslauer Tractatd, und erkannte den Gemahl Ma⸗ $. 598. 
ria Iherefiend als Kaifer, der nad) wieder befeftigtem 
Anſehen der öfterreichifchen Monarchie (15. Sept. 1745) 
noch während des Krieges gewählt worden war 1). 
Drei Jahre Ipäter beftätigte auch der aachner Friede 
(Detober 1748) die pragmatijche Sanction. — Kurz 
vor dem Ausbruch des Iezten Krieges hatte Priebrich, 
in Gemäßheit der erhaltenen Anwartfchaft ($. 598.), 
DOftfriesland nad dem Tode des Iezten Fürften Karl 
Edzard (15. Mai 1744) in Befi genommen; die An- 
ſprüche von Hannover, aud einer Erbverbrüderung vom 
Sahr 1691, welcher Preußen entgegenfezte, daß weder 
die Ginwilligung der Landflände binzugefommen, noch 
ber Kaifer fie beftätigt habe, blieben unerörtert. 


6. 600. .$. 600. 


Sp wie in dieſen Kriegen Hatten die Reichaftände 
das Bündnißrecht noch nie gebraudt. Die Kraft der 
Meichöverbindung zeigte ſich für die mächtigeren Lan⸗ 
deöherren ganz verfihwunden, Landfriede und Reichsge— 
fege fein Hinderniß für fie, ſich wie unabhängige 
Staaten unter einander zu befriegen, die Fleineren 
Stände völlig den Verheerungen eined Krieges Preis 
gegeben, in welchem jene ihre Abfichten verfolgten, die 
Faijerlihe Würde nur ein leerer Name, wenn ihr nicht 
der Beherrfcher der öfterreidhifchen Monarchie Bedeutung 
gab. Nur der glüdliche Ausgang des Krieges, der 


i) Die Kurftimme von Brandenburg und Pfalz wurde bei der Wahl 
als fuspendirt betrachtet, ba beide ihre Geſandten vom Wahltag 
abriefen. 
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$. 600. die Abfichten des franzöfifchen Hofs vereitelte, und i 
Mäpigung König Friedrichs II. von Preußen, ver vr 
Aufrechterhaltung der NReichöverfaflung ermftlich wollk 
($. 602.), ſchüzten noch für ein halbes Jahrhunden 
die minder mächtigen Stände vor ihrer Auflöfung um 
vor den Folgen, welche fie für die lezteren unausweich 
lich herbeiführen mußte. Gin friedlicher Zuftand, in 
welchen die Neichöverhältnifie die Geftalt annehmen 
fonnten, welche fie bei einer ſolchen Lage der Dinge 
erhalten mußten, trat aber erft nach einem nem 
Kampfe ein, zu welchem das feindliche Berhältniß führt, 
in welches die Eroberung Schlefiend den öfterreichiſchen 
und preußijchen Staat geftellt Hatte Der Ieztere war, 
nicht blos durch feine Vergrößerung, fondern eben jo 
fehr durch die innere Kraft, die er offenbarte, und 
durch ein Heer, deſſen Kriegeruhm die Thaten aller 
übrigen Armeen verbunfelte, die im Öfterreichiichen 
Succeſſionskriege gefochten Hatten, in die Meihe der 
europäiichen Mächte eingetreten, und die Perjönlichkeit 
Friedrichs II. gab ihm auf alle europäifche und befon- 
ders auf alle deutſche Angelegenheiten einen Einfluß, 
der die Ciferſucht des öfterreichifchen Hofes erregte. 
Diefen zu zerftören und dad Verlorene wieder zu ero 
bern wurde das Ziel der öfterreichifchen Politif; zur 
Mitwürfung wurde, außer Rußland und Sachſen, zu 
lezt (1.Mai 1756) auch Frankreich gewonnen, welches, 
jeit 1755 in jeinen amerikaniſchen Colonien in Kriegs— 
zuftand mit dem brittiichen Meich, die deutfchen Län 
der Georgd II. anzugreifen befchloß, und in Oeſter⸗ 
reich einen natürlihen Bundesgenoffen zu finden ſich 
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gern überreden Tieß, nachdem Friedrich II., deſſen 8. 600. 
Macht in die franzöfifche Politif in Deutichland nicht 
‚paßte, Berbündeter Georgd (16. Januar 1756) ges 
worden war a). Die Theilnahme Frankreichs verfchaffte 
bald nod einen neuen Verbündeten in den Schweden, 
die für franzoͤfiſche Subfidfen, zwar mit geringen 
Streitfräften, aber wegen ber günftigen Lage ihrer 
pommerfchen Befitungen vor anderen mit Erfolg zu 
dem Ziele mitwürfen konnten, dad man fich vorgefezt 
hatte, den preußifchen Staat zu zerftüdeln. Ehe die 
. Rüftungen der Verbündeten bis zum Angriff vollendet 
waren b), bejezte jedoch Friedrich II. (Auguft 1756) 
Sachſen, ſchloß die ſaͤchſiſche Armee ein, und nöthigte 
fie zur Gapitulation, nachdem er die Defterreicher, wel⸗ 
he fie befreien wollten (1. October) geichlagen hatte, 
Diefen Angriff erflärte der wiener Hof für einen Lande 
friedensbrudd; man bachte felbft auf dem Meichätag 
. Anträge auf Adhtserflärung zu machen, die aber von 


a) Die Bereinigung gieng nur dahin, fih dem Ginrüden fremder Trup- 
pen zu widerfeßen und ben Ruhefland In Dentfchland zu erhalten. 
Wenck aa O. Th. 3. ©. 84. Späterbin wurden engere Ber: 
bindungen 11. April und 7. Dec. 1758 geknüpft. ©. ebendaf. 
©. 173. 178., vergl. Dohm Denkwürbigfelten Th. 4. ©. 233. 
Die Hauptbedingung, nur gemeinſchaftlich Friede zu fchliegen, wurde 
jedoch in der Folge von dem englifchen Minifterium in den Frie⸗ 
densprältminarien zu Sontainebleau (3. Nov. 1762) nicht gehalten, 
und nur bedungen, daß Frankreich und England an dem Kriege In 
Deutfchland nicht weiter Antheil nehmen wollten. 


Die Zweifel, die man in neueren Zeiten gegen bie von Friedrich II. 
mit Actenftüden gerechtfertigte Erklärung erregt hat, daß er durch 
bie Einnahme von Sachfen nur einem Angriff auf feine Staaten zu 
vorgefommen fey, find gründlich widerlegt bei Dohm Denkwürdig⸗ 
feiten Th. 4. ©. 197 u. f. 


b 


— f 


572 Bierte Periode. B. 1648—1815. 


8. co. den evangeliichen Meichöftänden dadurch abgemendet 
wurden, daß fie auf firenger Beobachtung der feflgefez- 
ten Formen beflanden; nur einen MReich3- Exrecutions- 
frieg war der Kaijer mächtig genug (Januar 1757) 
beichließen zu laſſen, während ſich Braunſchweig, Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel, Gotha und der Graf von Bückeburg mit 
Hannover und Preußen verbanden, das noͤrdliche 
Deutſchland gegen die Invaſion einer franzöfifchen Ar⸗ 
mee zu fchügen, worin fie feit 1758 auch durch eng- 
liche Truppen unterflüzt wurden. Friedrich HL. felbft 
verlor während ded ganzen Krieged den Beſitz von 
Sachſen, durch welchen er eine feſte Baſis für feine 
Operationen gegen die Defterreicher und Ruffen gewon- 
nen hatte, nie wieder ganz, und nuzte ed wie ein er- 
oberted Land, das gleich den preußifchen Provinzen bie 
Mittel für die Fortſetzung des Krieges liefern mußte. 
Durch die firenge Ordnung, welche in der preußifchen 
Berwaltung berrjchte, und durch die Treue der Beam- 
ten und Untertbanen, wurde ed möglich, aus einem 
kleinen und im Ganzen armen Land, das theilweife 
faft immer in den Händen zahlreicher feindlicher Ar- 
meen war, Geld °) und Mannichaft zu ziehen. eine 
Heere ergänzte Friedrich IL. überdieß aus den Gefange- 
nen die er machte, und aus allen deutjchen Provinzen; 
denn der Ruhm des Königs und der preußifchen Waf- 
fen verfammelte aus allen Gegenden Streiter unter fei- 
nen Fahnen, und bie ftrenge Kriegsdisciplin machte es 
möglich felbft gezwungene Söldner zu brauchen. . Mit 


c) Die englifchen Subfidien, welche Sriebrich erhielt, betrugen gegen 
700,000 Pfund Sterling. 
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Heeren, von welchen gegen da8 Ende des Krieges die 8. 600. 
eine Hälfte die andere bewachen mußte, vermochte 
Sriedrich weit überlegene Maffen zu fchlagen, und ſich 
von feinen Niederlagen fchnell wieder zu entjcheidenden - 
Siegen zu erheben. Der Tod der Kaiferin Elifabeth 
von Rußland (5. Januar 1762) machte die ruffifche 
Armee auf eine Furze Zeit zu preußifchen Hülfsvoͤl⸗ 
fern d), und bemog Schweden (22. Mai 1762) Frie- 
den zu jchließen; die Revolution, durch welche (9. Juli 
1762) Katharina II. bald nachher den Thron ihres 
Gemahls Peter III. beftieg, führte wenigftens zu kei— 
ner Erneuerung des Bündniffes ınit Oeſterreich. Seite 
dem war der Audgang des Kriegs entjchieden; Die 
franzöfiichen Heere verließen Norbdeutfchland nad den 
Friedendpräliminarien zwifchen Frankreich und England 
(3. Nov. 1762), und die Lage Friedrich II. wurde 
durch die veränderten Gefinnungen des neuen brittifchen 
Minifteriums, welches dad Bündniß mit Preußen nicht 
mehr beadhtete ©), wenig verändert, da er mehr Mittel 
beſaß den Krieg fortzufegen als Defterreih und Sad 
fen, die allein noch auf dem Kampfplag fanden. Mit 
ihnen ſchloß er den Frieden zu Hubertöburg (15. Febr. 
1763), in weldem gegenjeitig zurüdgegeben wurde 


d) Der Friede mit Betr Il. (5. Mai 1762 bei Wend Th. 3. ©. 
299.) gab das Königreich Preußen zurüd, das bie Ruffen erobert 
hatten und nach den Bedingungen des Bündniſſes mit Defterreich 
und Franfreich behalten follten. 


e) Bergl. Note a. Friedrich 11. lief ſelbſt Gefahr, feine Pläbe am 
Rhein, welche die franzöflfhen Truppen inne Hatten, von den 
Defterreichern befezt zu fehen, da die PBräliminarien nicht enthielten, 
daß fie ihm übergeben werben follten, welches jeboch geſchah. 
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8. 600. was jeder Theil noch beſezt hielt 1); der Kriebendu- W 


ftand des Reichs wurde durch die Auflöjung der Reich⸗ 
armee hergeftellt. 


$. 601. 


Seit dem fiebenjährigen Kriege genoß Deutſchland 
geraume Zeit eine ungeflörten Friedens. Die ak 
Folge feiner SHerftellung war, daB Joſeph H., a 
ältefter Sohn Maria Therefiend Erbe der öfterreidi- 
schen Monarchie, 1764 ohne Schwierigkeit zum röms 
Shen König gemählt wurde; die Reichsregierung gieng 
Schon im folgenden Jahr durch den Tod feines Baterd 
auf ihn über. Fuͤr die Thätigfeit de neuen Kaifer, 
welcher zwar zum Mitregenten der Mutter erflärt mwur- 
de, aber auf die erbländifchen Angelegenheiten, jo lar- 
ge fie lebte (+ 29. Nov. 1780), wenig Einfluß e- 
hielt, bot ſich im Zuſtand des Friedens Fein andere 
Gegenftand dar, ald die Verbeſſerung der Einrichtur- 
gen der Neichögerichte, welchen er mit Eifer ergriff. 
Eine Commiſſion zur Bifitation des Reichskammerge⸗ 
richts, welche die Befugniffe der ordentlidhen Deputati- 
onen haben follte, denen im fechözehnten Jahrhundert 
jenes Gefchäft übertragen war ($. 528.), trat ſchon 
1767 in Thätigfeit; die Mitwürfung der Neichäftände 
in der Meichötagäberathung die vorbergegangen wat, 
bewies, daß alle die Wichtigfeit der Reichsgerichte er- 
fannten, der Ausgang des Bifitationsgefchäfts aber, daB 
für Die Befeftigung und Fortbildung der Reichsverfaſſung 


N Bei Wenck a. a. O. Th. 3. ©. 368. 
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wenig mehr zu hoffen war, und ihrer Auflöjung bei dem g. 601. 
erften Sturm entgegengejehen werden müffe, der wieder über 
Deutfchland Fommen werde. Die Wichtigkeit der Reichs⸗ 
gerichte bejchränfte fich Freilich zunächft nur auf die kleineren 
Territorien, für welche fie die oberfte Inftanz in bürgerli- 
chen Rechtöftreitigfeiten und zugleich das Tribunal waren, 
das die Rechte der minder mächtigen Stände unter einander 
und die Verfaffung ded Landes gegen willführliche Eingriffe 
der Regierung ſchüzte. Dennoch hatte die beſſere Ein- 
“ richtung des Kammergerichtd durch die Vifitation, für 
die größeren Reichäftände, fobald fie die Erhaltung der 
Reichsverfaſſung aufrichtig wollten, nicht weniger In⸗ 
tereffe, als für die, welche unmittelbar den meiften 
Vortheil von den Anftalten für die Reichsjufſtiz zogen. 
Denn wenn aud Streitigkeiten unter ihnen felbft, nad 
Lage ihrer Verbältniffe, mehr zur Ausgleihung im 
Wege diplomatijcher Vermittelung als zur Entſcheidung 
durch die Neichögerichte geeignet waren, und vermöge 
der Appellationsprivilegien ($. 550.) ihre eigenen hoͤch⸗ 
ſten Gerichte die Stelle der Reichägerichte ala höchfter 
Inſtanz vertraten, fo lag doch in der That in der Ad- 
tung, welche auch die mädhtigften Stände ded Reich 
deffen höchften Gerichten bewieſen, und in ihrem Mit- 
würfen zu einer Einrichtung derfelben, die ihr Anfehen 
und ihre Thätigfeit ficherte, die einzige Garantie, daß 
fie felbft die Neichöverfaflung überhaupt und die Mechte 
der minder mächtigen, welche dieſe fchüzte, aufrecht zu 
erhalten und zu achten gefonnen feyen. Die Bifitation 
hatte zwar dad Berdienft, einige unwürdige Mitglieder 
zu entfernen und zu bewürfen, daß bie Anzahl der 
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$. 1. Beijiker, die feit dem weftphälifchen Frieden nie übe 
achtzehn geftiegen war, bis auf fünfundzwanzig ver 
mehrt und ihr Unterhalt gefihert wurde; fie vollenden 
aber innerhalb neun Jahren nicht einmal den The 
ihrer Arbeiten, welcher die Verbeſſerung der Kammer 
gerichtöordnung zum Gegenfland Hatte, und bis zur &r 
drterung der Proceſſe, welche durch Das Mechtömittel 
der Revifion ($. 528.) an die nächfle ordentliche Bii- 
tation devolvirt waren, fam fie gar nicht a). Die Lem 
anlaffung zu ihrer Auflöjung, lag in den Streitigfer 
ten, die zwilchen der evangeliſchen und katholiſchen 
Partei darüber entflanden, zu welcher derſelben die 
fränfifche und weftphälifche Grafencurie zu rechnen io, 
und wie die Vollmacht ihres Deputirten zu der Com 
mijjion eingerichtet jeyn müfle, und die Duelle bie 
Streitigfeiten wollte jeder Theil in befonderen Gründe 
entdedfen, die der andere gehabt Habe, das Bifitat- 
ondgefchäft nicht zu Ende kommen zu laſſen b); bie 
würfliche Urſache lag aber darin, daß Niemand mehr 
reinen Willen zur Behandlung der Reeichsgeſchaͤfte 
brachte, und bei den Geſchaͤftsmännern, welche zu bie 


a) Doch war dieß das weniger wichtige Gefchäfl. Der Reihsabid. 
von 1654 Nrt. 124. hatte der Revifion die Suspenfivwürfung ge 
nommen, weil fie feit der Unterbrechung ber ordentlichen Bifitatio: 
nen ($. 528.) das größte Hinderniß der Reichsjuſtiz geworben war. 
Seitdem hatte das Rechtsmittel überhaupt den größten Theil feiner 
Bedeutung verloren. 


©. Pütter Hiftor. Entwicklung Th. 3. ©. 122 —151. Die kai 
ferlihe Partei befchuldigte die entgegengefezte, daß fie beabfichtigt 
babe, die Fatferliche Gerichtbarfeit noch mehr zu befchränfen, und 
bie leztere beflagte fic, über Anmaßungen des Faiferlicden Hofs und 
der Katholifchen. 


b 


— 
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fen gebraucht wurden, eine Tleinliche Advokatentaktik 9. 601. 
die Sertigfeit in der Bearbeitung öffentlicher Angelegen- 
heiten v vertrat. 


6. 602. - 8. 602. 

Sn der That waren e8 aber nicht blos die mins 
ber bedeutenden Reichsſtände, deren Sicherheit davon 
abhieng, daß die Neichöverfaffung, fo viel noch von ihr 
übrig war, erhalten und allgemein geachtet würde; den 
mächtigeren unter ihnen drohte gerade eben jo das - 
Schickſal, die Beute der noch größeren Staaten zu 
werden, wenn fih nicht alle zu dem gemeinfamen 
Zweck verbanden,. jede Gewaltthätigfeit durch ihre Das 
zwijchenfunft zu verhindern, und mit Verachtung der 
augenblidlihen Vortheile, die eine eigennügige Politik 
gewähren konnte, jeden, der die Verfaſſung verlegen 
würde zu nöthigen, den Grundjägen des Rechts und 
der Mäßigung Gehör zu geben. Diefe Grundjäge be- 
ſtimmten unveränderlih die Politif Friedrichs II. in 
den deutjchen Angelegenheiten 2) und ſchüzten Baiern 
gegen die Vergrößerungsplane Joſephs II. Alte An⸗ 
Sprüche auf Niederbaiern b), welche als völlig grundlos 


a) Man darf hinzuſetzen, daß fie auch die Grundlage feiner Politik in 
den allgemeinen Berhältnifien von Guropa waren, und wenn er ih- 
nen bei den Abtretungen untren wurde, zu melden er Polen 1772 
vereinigt nit Rußland und Oeſterreich zwang, jo darf ein Urtheil 
über ihn nie außer Augen laflen, daß nicht blos bie Erwerbung 
von Weſtpreußen, jundern zugleich eine VBerwidelung der Berhälts 
niſſe, über welche er nicht gebieten fonute, feine Handlungen bes 
ſtimmte. S. Dohm Denfwürtigf. Th. 1. S. 433 u. f. 


b) Eie wurden aus der oben 6.412. erwähnten Belehnung hergeleitet, 
Gihborn. Br. \t. 37 
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8. 602. betrachtet werden mußten, unb der Heimfall von Le 
ben, die dem prälziichen Gefammthaufe nicht entzogen 
werden konnten, follten als der bairiihe Mannsftamm 
mit Kurfürſt Maximilian Joſeph (30. Dec. 1777) 
ausſtarb, zum Vorwande dienen, den Nachfolger Kur⸗ 
fürft Karl Theodor von der Pfalz, ohne Zuſtimmung 
der zweibrückiſchen Agnaten, zur Abtretung eines gro- 
fen vorläufig bejezten Theils von Baiern und der 
Oberpfalz zwingen zu dürfen e). Durch den Beiftand 
Friedrichs II. ermuthigt d), behartte der Herzog von 
Zweibrüden auf feinem Widerfpruch gegen den Ber- 
gleich, den Karl Theodor ſchon geſchloſſen hatte, und 
Friedrich II. ergriff, verbündet mit Sachſen ©), die 
Waffen für die Bertheidigung des Rechts gegen die 


bie Herzog Albrecht von Defterreih von Kaiſer Siegmund erhalten 
hatte. S. Dohm Denfwürbigfeiten TH. 1. ©. 82 u. f. 


Weber das Verfahren des öfterreichifchen Hofe f. Dobm a. a. O. 
S. 23 u. f. 


Memoire historique de la negociation en 1778 pour la succes- 
sion de Baviere confice par le Roi de Prusse — au comto 
Eustache de Goertz. a Francfort 1812. 8. Dergl. Dohm a. a. 
D. Friedrich II. entfagte bei diefer Gelegenheit von neuem den 
Anfprüchen feines Haufes auf Jülich und Berg, welche nach dem 
unbeerbten Tode des Kurfürften Karl Theodor wieder auflebten ($. 
598.), zum Beſten der zweibrückiſchen Linie. 


Die verwitiwete Kırfürflin von Sachſen, als Schweiter des lezten 
Kurfürften von Baiern deſſen Allodialerbin, Hatte ihre Anſprüche 
auf ihren Sohn übertragen, welcher ebenfalls einer Unterftügung 
bedurfte, um fie geltend zu machen. Gr erhielt durch den tefchner 
Frieden die von Böhmen auf Pfalzbaiern übertragene Lehenherr- 
lichfeit über die fchönbnrgifchen fogenannten Necepherrfchaften in 
Sachen und fechs Millionen Gulden. S. Dohm a. a. O. 6, 
238. 


c 


u. 


d 


— 


—R 
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Politif der Gonvenienz I. Den einjährigen Krieg en⸗ $. 602. 
digte (13. Mai 1779) der Tractat zu Tefchen 8), da 
Sriedrich nichts ſuchte ald die. Erhaltung des ungetheil- 
ten Kurfürftentfumd, und die Kaiferin Maria Theres 
fin den Frieden eifriger wünſchte ald ihr Sohn; fie 
erhielt von Pfalzbaiern die Abtretung des Inmviertels 
mit Zuftimmung der Agnaten. Fünf Sahre fpäter 
erneuerte Joſeph II., nachdem er (1780) Selbſtherr⸗ 
fcher der öfterreichifchen Monarchie geworden war, den 
Antrag zur Abtretung Baiernd; dieſesmal wurde er 
darauf gerichtet, ed gegen die Niederlande zu vertau= 
fchen, mit welchen der Titel eined Königreich! Bur- 
gund verbunden werden folltee Auch Ddiefesmal miß- 
lang er durch den MWiderfpruch des Herzogd von Zwei—⸗ 
brüden, und die Erklärung die Friedrich II. gab, daß 
er fich jedem Zwang, den man jenem gedroht hatte, 
aus allen Kräften widerfegen werde b). Die uneigen— 
nügige Politik Friedrichs ermwedte bei den übrigen 
Neichöftänden ‚Vertrauen; einige Monate fpäter (23. 
Sul. 1785) fam ein Vertrag zwijchen Preußen, Hans 
nover und Kurfachfen zu Stande, in welchem fich Dieje 
zu gemeinjamer Mitwürfing für die Erhaltung der 
Reichöverfaffung und der Befigungen und Gerechtfame 


f) Briefe zwifchen Friedrich II. und Joſeph II. gewechfelt in ben 
Oeuvr. posth. Tom. 5. ©. 298 ı. f. - 


8) Bei Schmauß Corp. jur. publ. ©. 1539 u. f. 


h) ©. Dohm Tb. 3. ©. 33 u. f. 


37* 
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$. 602. aller Reichsſtaͤnde i) verpflichteten K). Diefem „Für 


ſtenbund“ ſchloſſen fi bald darauf auch Zmeibrü- 
den, Mainz, Baden, Anhalt» Deffau, Bernburg und 
Köthen, Heflen-Eaifel, Anſpach, Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin und Streliz, Braunſchweig, _ Sachten - Weimar 
und Gotha, und Osnabrück an. Friedrich IE. ſchloß 
mit dieſer Unternehmung feine glorreihe Laufbahn (17. 
Aug. 1786). 


WII. Deutichland in der Zeit der frau: 
zöſiſchen Nevolution. 


’ Bon 1786 — 1815. 


$. 603. 


Die öfterreichifche Monarchie fiel nad) dem Tode 
Joſephs II. (+ 20. Februar 1790) an defjen Bruder 
Leopold, bis dahin Großherzog von Toscana, welches 
Franz I. zu einer Secundogenitur feined Hauſes ge 
macht hatte, in der ihm jezt fein zweiter Sohn Yerdi- 
nand folgte. Schon bei Leopolds Wahl zum Kaifer 
(30. September 1790) wurden von den Kurfürften 


i) Auch Gewaltthätigkeiten Joſeph II. gegen die Bilchöfe von Regens- 
burg und Paſſau, und gegen den Erzbifchof von Salzburg, deren 
geiftliche Sprengel fich über öfterreichifche Provinzen erftreckten, 
über welche diefe zu Regensburg zu flagen durch Drohungen abges 
halten wurden, gehörten zu den Veranlaſſungen des Fürftenbundes. 
©. Dohm a. a. O. ©. 24 u f. 


k) Bei Dobm a. a. O. ©. 185. 
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die Beſchwerden feiner Aufmerkſamkeit empfohlen, welche $. 603 
die Franzöfifihe Nationalverfaminlung mehreren Reichs⸗ 
ftänden zugefügt Habe. Dieſe hatte durch ihre Decrete 
feit dem 4. Auguft 1789 die WMeberrefte der Landesho- 
heit und die gutd= und lehenäherrlichen Rechte aufgeho- 
ben, weldye die durch Ceſſion des Elſaſſes 1684 und 
1697 der franzöfifchen Hoheit -untermorfenen Reichs⸗ 
ftände durch ihre Verträge nod) gerettet hatten; die 
Stände glaubten ohngeachtet der lezteren auf den Schuß 
des Reichs Anfpruch zu haben. Während Leopold mit 
der frangöfiichen Regierung über die Herftellung viefer 
Rechte unterhandelte, für welche jene höchftend zu einer 
Geldentjehädigung verpflichtet jeyn wollte, erhpb die 
leztere ihrerfeit3 Beſchwerde über mehrere Reichöftände, 
vornehmlich den Kurfürften von Trier 2), durch welche 
den franzöfiihen Audgewanderten verftattet werde, fidh 
zu einer Unternehmung gegen ranfreich für eine Ge 
genrevolution zu rüften. Gleiche Abfichten wurden dem 
Kaifer felbft beigemeffen, nachdem die Declaration bes 
fannt geworden war, die er mit König Friedrich Wil⸗ 
helm MH. von Preußen im Auguft 1791 unterzeichnet 
hatte, da fie die Zufage einer bedingten Mitwürfung 
zu einer DBeränderung der Lage ded Königs von Sranf- 
reich enthielt b), Die Partei welche in Frankreich den 


a) Clemens Wenzeslans von Sachſen, Oheim des Kurfürften von 
Sachſen. S. die Vorftellungen, welche ihm feine Stände hiers 
über machten, bei Häberlin Stuaatsarhiv B. 1. ©. 314. 397 
u. f. 

bh) Bei Martens recueil etc. Tom. 5. ©. 35. „qu’elles regardent 
la situation oü se trouve actuellement Sa Maj. le Roi de France 
comme un objet d’un interèt commun à tous les souverains 
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8. 603. Krieg wollte, nm mit Hülfe größerer Bewegung, bie 
er nothwendig machte, auch die Revolution weiter fort 
zuführen, wußte jene diplomatiſchen Drohungen für if 
ren Zweck zu benugen, und brachte es ohngeachtet de 
Proteftationen Leopolds, daß die Borausfegungen ber 
Declaration weggefallen, ſeitdem Ludwig XVI. (8, 
September 1791) die Gonftitution angenommen hab, 
und Feine Kriegsrüftungen gegen Branfreich ſtatt Tan 
den, zur Grflärung des Krieges (20. April 1792). 
Sie erfolgte ſchon gegen feinen Nachfolger Franz II. 
(jeit 1. März 1792), deſſen Wahl zum Kaijer (5. 
Suli 1792) durch die Zeitumftände befchleunigt wurde. 
Sein Bundeögenoffe war zuerft nur König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen, der mit ihm (Auguft 
1792) ein Heer in Branfreih einrücden ließ; zum 
Reichskriege (erflärt im März 1793) wurden erft im 
November Auftalten gemacht, ald die Heere Der neuem 
Republik (21. September 1792), während die Deut 
chen noch tief in Sranfreich flanden, ſchon das unbe 
wachte Mainz und einen Theil des linken Rheinufers 
weggenommen hatten. 


de l'Europe. Elles esperent que cet interèt ne peut manquer 
d’etre reconnu par les puissances dont le secours est réclamé, 
et qu’en consequence elles ne refuseront pas d’employer, com 
jointement avec leurs dites Majestes, les moyens les plus efä- 
caces, re&lativement à leurs forces, pour mettre le Roi de 
France en £tat d’aflermir dans la plus parfaite liberte, les ba- 
ses d’un gouvernement monarchique (Ggalement convenable 
aux droits des Souverains et au bien (tre de la nation Fran- 
caise. Alors et dans ce cas, leurs dites Majestes l’Empercur 
ot le Roi de Prusse sont rosolus d’agir promtement d’un mu- 
tuel accord avec les forces necessaires pour obtenir le but pro- 
posec et commun. 
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8. 604. 


Auch ein glüdlicher Feldzug hätte ſchwerlich der 
Revolution und ihrer Einwürfung auf Europa Gränzen 
gefezt, da ihre Wurzeln viel tiefer Tagen als man vor 
ausfezte und fich über ganz Europa verbreiteten; das 
preußifche und äfterreichifche Heer war aber nicht ein- 
mal zahlreich genug um bi8 Paris-vorzudringen; das 
erftere kehrte nicht ohne Verluft über den Nhein zurück, 
das leztere verlor im Spätjahr ſelbſt noch die Nieder 
lande. Dadurch gewann die neue revolutionäre Negie- 
rung geit, Kräfte in Bewegung zu ſetzen, welchen die 
Gegner Feine gleiche Anftrengung entgegenfegen Fonnten, 
weil fie in den Würkungen der Nevolution jelbft la— 
gen; fie hatte überdieß den Vortheil, dag ſich Frank⸗ 
reich zum Nepräfentanten von Grundfägen machte, wel- 
he ſchon -Tängft alfenthalben ihre Anhänger Hatten, 
wodurch fih die Anfichten über die Bedentung der Ne- 
volution und des Krieged gegen Franfreich verwirrten. 
Nur noch im Feldzug von 1793 ſchwankte die Wage; 
die Niederlande wurden von den Defterreichern wieder 
erobert, die Preußen nahmen Mainz wieder cin, be— 
haupteten das linke Rheinufer und bedrohten den El— 
ſaß; die emwopäifche Goalition welche gegen Frankreich 
entitand, das den Krieg gegen England und die verei- 
nigten Niederlande ſelbſt erklärt hatte, endlich der in— 
nere Krieg in der Vendee für die Sache des „Könige, 
erhielten die Hoffnungen-aufrecht, mit welchen erfte 
Feldzug begonnen worden war. Schon im folgenden 
giengen aber die Niederlande zum zweitenmal verloren, 
den Preußen wurde ein Theil des Tinfen Rheinufers 


$. 604, 
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öfterreichifehen Hofe, die geofen Koſten des Krieges am 8% 004. 
Rhein, und: die Lage der Dinge in Polen, wo unter 
ganz anderen Umftänden als 1772 neue Erwerbun— 
gen in Gemeinfchaft mit Rußland gemacht werden ſoll⸗ 
ten-a), ein neues Syſtem der Politik vortheilhaft er⸗ 
feheinen zu Taffen, über. deſſen Gefahr man jich ‚durch 
den Wahn taͤuſchte, daß Preußen ſtark genug ſeyn 
werde, zu beftimmen, wie weit Frankreich über Deutfch- 
land verfügen dürfe. Friedrich Wilhelm IE. ſchloß am 
5. April 1795 einen Separatfrieden zu Baſel, welcher 
die preußifchen Beſitzungen auf dem linken Rheinufer 
bis zum fünftigen Reichsfrieden in den Händen der 
Brangofen ließ; die franzoͤſiſche Regierung erklärte, bie 
Verwendung Preußens für die deutſchen Neichaftände 
annehmen zu wollen, die mit ihm unterhaudeln würs 
den b), Am 17. Mai 1795 folgte) ein’ zweiter Trae⸗ 
tat, welcher das nördliche Deutfchland, von den preu⸗ 
ßiſch⸗ fraͤnkiſchen und. Heffenzcaffelichen Beſitzungen au, 
für neutral ‚erklärte, wenn deſſen Stände ihre Gontin- 
gente von der Reichsarmee zutüdrufen würden e). Dieß 
geſchah von Hannoyer und 1796 von Kurſachſen; 
Heffen-Gaffel ſchloß (28. Auguft 1795) einen beſom 
deren Traetat auf die Bedinguugen des basler Frie- 


3) An welchen fpäterhfn auch Defterreich Theil erhielt. &, die Arten 
die Theilung des Ueberreſtes von Polen betreffend, von 1793 bis 
1797, bei Martens recueil Tom. 5. ©. 202 und Tom: 6. ©. 
699 — 71. Bergl. Saalfeld Gefch. der meueften Zeit B 12. 
Abth. 1. S. 31 u. f. 

b) S. Märtens rocueil Tom. 6. S 105. 


©) Gbendaf- © 508. 
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5. 801. dens d). Die franzöfiihe Regierung Ddecretirte hier 
(Sctober 1795) einjtweilen die Vereinigung der Lu 

der big zur Maas mit der Republif; was weiter mi 
Deutſchland werden follte blied ausgefezt, bis ma 
Oeſterreich einen Arieden gebieten könnte, Durch welde 

der Ober- und Mittelrhein noch gejchüzt und das für 

liche Deutſchland noch verhindert wurde, ähnliche B 
dingungen anzunehmen, wiewohl der gute Mille das 

nicht jedlte e). Was im Feldzug von 1796 in Deut 

lad merlang. erieste die Groberung Siher- Stalin 

ven Nareleen Derapurte reiblih; von Hieraus famen 

die Mramötiber Seen im Frübiahr 1797 Bis nad 
Exuenert. und die Friedensprälimingrien in Weoben 

I Az HOT O erlaubren, einen Tejten lan fit 
Nes.rn Wesen vom Fraukteich mit Deurjchland wer 

end rule Weeierungen su enmeerren. Sefterreih 

wur ..Tune "m he Adttetuna der Riederlande un 
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WU 2. gene Nultiimoıme dus, Der aufdie 

Sur Sermgrmitir DIE Retchs serrerbanteli 

wit hr dd Ne Zr kerm eesuimmcer Neichite 
win sa Nr Sındzu mar. mo lief 
New: SRePontiiniet SC meligee der Kai 


X ı N, with X TUR I ugs Deñttitivfrit⸗ 
1 I — 

= ı 22238 
N J X 5 —2* 


III. Allgem. Geſch. von 1786— 1815. 587 


dend (zu Campo-Formio 17. October 1797) h) ing. 60. 
die Abtretung des größten Theils des Linfen Mheinu- 
ferd mit Einſchluß von Mainz, und verfprach feine 
Truppen vom Rhein in die Erbſtaaten zurückzuziehen; 
gleich nach der Eröffnung des Friedens-Congreſſes zu 
Raftadt (November 4797) wurden alle fefte Pläge 
am. Rhein, deren Beſitz den Unterhandlungen noch ei- 
nige Haltung hätte geben Fönnen, von den Oeſterrei⸗ 
chern geräumt,- von den Franzoſen aber eingefchloffen 
und Mainz (30. December 1797) befezt. Während 
des Laufe der Unterhandlungen fiel (13. Januar 1709) 
auch Ehrenbreitftein. 


. 605. | g. 606. 

Die Vollmacht der: Meichddeputation ®), welche, 
nad) den Faijerlichen Erklärungen über den Inhalt der 
Sriedenzpräliminarien, auf die Abfchliegung eines Frie- 
dens mit der dort angegebenen Bafis lautete, mußte 
jezt jehleunigft in eine unbedingte verwandelt werden; 
in den Verluſt des linfen Rheinufers, welches die frane 
zöfifchen Bevollmächtigten ohne Einfchränfung verlang- 
ten, ergaben ſich indeffen die meiften größeren Staa- 
ten leicht, ald vernommen wurde, daß von Defterreich 
Entiehädigungen auf dem rechten Rheinufer für fie be— 
dungen worden, gleich wie von Preußen für Andere 


h) Martens a a. O. Tom. 7. ©. 208 u. f. 


a) S. Protocoll der Neichsfriebens - Deputation zu Raſtadt, her⸗ 
ausgegeben von Münch v. Bellinghauſen. Raſtadt 1798 u. 
-f. 5 Thle. 4. Geheime Gefchichte der raftabter Friedeusunterhand- 
ungen. 6 Thle. (in 7 Bänden) Germanien 1799. 8. 
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$. 605. ſchon früher B) geſchehen ſey. Auch in den Uebermuth, 
mit welchem vom eriten Anfang der Verhandlungen 
an das Reich behandelt wurde, ſuchte man ſich zu 
ihieken, und in Jahr und Tag mar, bi8 auf vie Be 
richtigung der Entjcehädigungen, die durch neue Säcula 
rifationen gegeben werden follten, die Reichsdeputa⸗ 
tion mit den frangöfifchen Bevollmächtigten über bie 
Bedingungen des Friedens übereingefommen. Die Un— 
terhandlungen wurden aber im März 1799 doch wie 
der abgebrochen, weil für Defterreich der Friedenszu—⸗ 
ftand gefährlicher wurde ald ver Krieg, wenn es bie 
Veränderungen, welche Sranfreich in der Schweiz und. 
in Stalien inzwilchen vorgenonmen hatte, ohne Wi- 
deritand gefchehen laſſen mußte, und fich daher der 
Kaiſer in Verbindung mit England und Rußland zu 
einem neuen Kampf entjchloß. Bei der Berathung der 
Meichäverfammlung über den Faiferlichen Antrag zur 
Erneuerung des Meichäfriegs, Fonnten die Stände, wel 
hen man in Naftadt den Untergang angefündigt hatte, 
mit den neufürſtlichen Hänſern ($. 532.) vereinigt, 
noch einmal das Recht geltend machen, jene durch 
Mehrheit der Stimmen zu bejchließen ©); geführt wur- 
de der Krieg aber nur von Deiterreih, mit einer ſchwa—⸗ 
chen Iinterfiügung, die e8 von Mürtemberg und Bais- 
ern erhielt, und er verjchob die Ausführung deſſen, 
b) Geheime Convention zwifchen Braufreich und Preußen vom 5. Aug. 
1796, bei Martens rec. Tom. 6. ©. 653. Vornehmlich für die 
Entfchädigung von Breußen felbit, Heſſen und Naffau= Oranien, 


aber auh für die Unabhängigkeit der Hanſeſtädte wurde hier ges 
ſorgt. 


c) S. Heinrich Reichsgeſch. Th. 9. S. 60 u. f. 
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was zu Raftadt befchloffen war, nur auf kurze Zeit. 8. 6us. 


Der Friede zu Lüneville (9. Februar 1801), den der 
Kaiſer dießmal gleich im Namen des Reichs abichließen 
mußte 9), gab der öfterreichifchen Monarchie in Italien 
die Etſch, und dem deutfchen Reich den Rhein zur 
Gränze, verhieß den verwandten Fürften, von Mo- 
dena und Toscana, die den neuen italiänifchen Frei« 
ftanten jezt beide weichen mußten, auch noch Entſchä— 
digungen in Deutfchland, und erflärte (Art. 7.), daß 
nah den zu Raſtadt angenommenen Grundfägen alle 
erbliche Fürften für ihren Verluſt am Tinfen Rheinufer 
aus den Mitteln des Reichs entichädigt werden follten, 
weil dad Reich in Gefammtheit jenen Verluſt tragen 
müffe. Die Ratification dieſes Friedend dur das 
Reich (6. bis 9. März) ©) konnte, nad den Umſtaͤn⸗ 


den unter welchen er gefchloffen war, nur eine Forma⸗ 


lität ſeyn; eine außerordentliche Reichsdeputation wur« 
de ernannt, welcher die Ausführung des Entichädir 
gungsgeſchäfts (Auguft 1802 bis Mai. 1803) unter 
Bermittelung von Rußland und Frankreich überlaffen 
blieb f). Der Entfehädigungsplan, welchen die Ver⸗ 


d) Bei Martensa. aD. Th. 7. ©. 538 u. f. 


e) ©. Reuß Staatskanzlei von 1801 TH. 1. ©. 210 u. f. Th. 2. ©. 
5 u.f. 


N) ©. Protocoll der außerordentlichen Reichsdeputation zu Regens⸗ 
burg. Regensb. 1803 (mit den Beilagen) 6 Bände. 4. K. F. 
A. v. Hoff das deutſche Reich vor der frauzöſiſchen Revolution 
und nach dem lüneviller Frieden. Gotha 1801. 1805. 2 Thle. 8. 
Der Deputationsreceß mit Hiftorifchen , geographifchen und ftatifli- 
fchen Erläuterungen, von A. C. Gaſpari. Hamb. 1803. 2 Thle. 
8. Der deutfhe Bufchauer. 6 Hefte. Offenbach 1802. 8 Der 
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$. 605. mittlerer mit den meiften Betheiligten jchon berichtigt 


hatten, verlieh, nad Verſchiedenheit der politiſchen 
Derbindungen und des Aufiwandes, den dieſe in P& 
ris gemacht Hatten, um bie Gunft der Machthaber 
zu gewinnen, die Looje ziemlich ungleich; auch wurde 
nachher, die Entjchädigung von Toßcana !abgerecdhue, 
nicht mehr viel verändert. Etwas freiere Hände als 
bei der MBertheilung der Entſchaͤdigungen, hatte bie 
Deputation bei Feitfegung der Beflinmungen, melde 
über die übrigen Aigelegenheiten zu treffen waren, 
die ald Folge von jenen zur Sprade Tamen; ber 
Hauptſchluß, welchen fie am 25. Februar 1803 faß⸗ 
te 8), wurde durch ein Meichägutachten von 24. März 
und Faiferliches Ratificationsdeeret vom 23. April b) 
zum Reichsgeſetz. 


6. 606. 

Nur der bisherige Kurfürft von Mainz, der Fünf 
tig den Titel eines Kurerzfanzlerd führen follte, und 
die Oberen des johanniter und deutſchen Ordens ®), 
blieben noch geiftliche Neichäftände; alle übrige reichs- 
unmittelbare geiftlihe Beſitzungen, und ſämmtliche 
Neichaftädte, bis auf ſechs, wurden zur Entſchädigungs— 
maſſe gezogen. Aber auch fo wollte diefe noch nicht 


nene dentſche Zuſchauer. Zranfenth. 1804. 6 Heſte oder 2 Bde. 
8. 


8) Protocvlle B. 2. ©. 841 u. f. 
h) Bei Gafpari Th. 2. ©. 337 u. f. 


a) Sie erhielten felbft einige Entſchädigung für ihren Verluſt auf dem 
Unten Rheinufer; Dep. Schl. 8. 26. 
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hinreichen alle Anfprüche zu befriedigen; viele Entſchä⸗ 8. 606. 
digte mußten fich daher ganz oder- theilweife blos mit 
Nenten begnügen, die ihnen auf die Beſitzungen Andes 
ver oder auf die Rheinoctroy (f. unten) angewiefen 
wurden. Für Manche mußten auch Tandfäffige Klöfter 
und Stifter genügen, die ihnen jezt aber mit Landes- 
hoheit überlaffen wurden. Für den Kurerzfanzler 
wurde ein Territorium b), aus Meberreften des Erz⸗ 
ftift8 Mainz auf dem rechten. Rheinufer (Fürſtenthum 
Aſchaffenburg), dem Bisthum Regensburg, auf defien 
Kirche die geiftliche Würde ruhen follte, und den Städ⸗ 
. ten Regensburg und Wezlar gebildet, welche auch Fünf- 
tig, jene Sit des Reichſtags, diefe des Reichskammer⸗ 
gerichtö e) bleiben follten. Zur. Ergänzung der Ent 
ſchaͤdigung wurden alle’ beftehende Rheinzoͤlle aufgeho« 
ben, und flatt derjelben eine Rheinſchiffahrts— 
Detroy unter gemeinjchaftlicher Verwaltung von Frank⸗ 
reich und dem Kurerzfanzler angeordnet 4); von den auf 
ven lezteren fallenden @infünften, follte diefer zuvoͤr⸗ 
derft 350000 Gulden für ſich beziehen; der Ueberſchuß 
aber zur Bezahlung einer Reihe darauf angemiejener 
(direeter) Renten, und wenn er ergiebig genug wäre, 
auch noch mehrerer einftweilen. anderen Entſchädigten 
auferlegter (fubfidiarifcher) Menten. dienen ©). Der 


b) Dep. Schl! $. 25. 


c) Die franzöfifchen Kriege Hatten 1688 das Reichsfammergericht aus 
Speier vertrieben, wo es, anfangs ohne fteten Sik ($. 475.), feit 
1527 ununterbrochen geblieben war. Seit biefer Zeit war es zu 
Wezlar. ©. Tafinger instit. jurispr. cameral. $. 51 u. f. 

dy Dep. Schl. g. 39. | | 


e) ©. ebendaſ. $. 9. 14. 17. 19. 20., wo die unbedingten und 
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$. cos. Großherzog von Toscana erhielt Salzburg und 
Berchtoldsgaden, und theilte Paſſau und Eichftädt mit 
Baiern; dem Herzog von Modena wurde von Oeſter⸗ 
reich der Breisgau und die Ortenau in Schwaben ab- 
getreten, wofür diefem die Bisthümer Trient und 
Briren zur Entjchädigung gegeben wurden 5). Außer 
jenen Erwerbungen, erhielt Baiern den größten Theil 
des Hochſtifts Würzburg, (deffen übrige Beftandtheile, 
mit den angränzenden mainziichen Aemtern, zur Ent: 
Schädigung der Häuſer Löwenftein, Hohenlohe und Lei- 
ningen verwendet wurden) 8), und die Hochflifter Bam- 
berg, reilingen und Augsburg, mit den meiſten da= 
zwijchen liegenden PBrälaturen und Reichsſtädten in 
Sranfen und Schwaben h); dafür Fam die Rheinpfalz 
an Baden, welches man überdem mit dem Biöthum 
Gonftanz, den Reften der Bisthümer Speier, Bafel 
und Straßburg, zwei darmftädtifchen Aemtern, und 
mit bequem gelegenen Meichöftädten und Abteien fo 
reichlich verforgte, daß deſſen Länderbeftand ohngefähr 
verdoppelt wurde 1). Die Vertheilung ließ in dem an 
Prälaturen und Reichsſtädten vor andern reichen fehmi- 
bifchen Kreis, noch genug übrig, um auch Würtem- 


$. 7 und 27., wo die fubfidinrifchen angemiefen find. Alle ſoll⸗ 
ten nach $. 30. durch ein Capital zu 2, Procent abgelöjt werben 
fönnen. 


N Dep. Schl. 8. 1. 
eg) Eb endaſ. 8. 14. 18. 20. 
h) Ebendaſ. $. 2. 


i) Ebendaſ. $. 5. 
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berg bedeutend zu vergrößern k), und doch mod) die $. 606. 
Reichsgrafen, die zu entfehädigen waren, in jenen 
zu verpflangen. 1), Im nördlichen Deutfchland kamen 
an Preußenm): die Hochftifter Paderborn, Hildes- 
heim, das mainzifhe Thüringen (Eichsfeld und Er— 
furt), ein Theil von Münfter, die‘ Abteien Hervorden, 
Quedlinburg, Elten, Ejjen, Werden und Kappenberg, 
mit den Neichaftädten Mühlhaufen, Nordhaufen und 
Goslar; der übrige Theil von Münfter wurde zur 
Entſchaͤdigung der Hänfer Salm, Aremberg, Croy und 
Looz verwendet "), bis auf die Aemter Vechte und 
‚Kloppenburg, welche der Herzog von Oldenburg °) 


k) Dep. Schl. 8.6. Würtemberg erhielt von geiftlichem Gut: Elle 
wangen, Zwiefalten, Schöuthal, Comburg, Rothenmünfter, Heili- 
genkreugthal, Oberftenfeln, Margrethenhaufen, und die Neichsftäbte : 
Weil," Neutlingen, Eßlingen, Nothweil, Giengen, Aalen, Hall, 
Gemünd und Heilbronn, jedoch mit der Verpflichtung zur Bezahlung 
von 83000 FL. Renten. 

) Edendaf. 8. 21. Die Abtelen Ochfenhanfen, Mänchroth, Schu: 
ßenrled, Guttenzell, Hegbach, Baiudt, Burheim, Weiſſenan und 
Dont nebſt der Stadt dieſes Namens, wurden hierzu verwendet, 
aber beträchtlich mit Renten belaftet. 2 

m) Ebeudaf. $ 3. 

n) Ebendaf. 8. 3. am Ende. 

0) Die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft (oben $. 587.) hatten 
1773 zur Ausgleichung der fait nmmterbrochenen Streitigfeiten ge: 
dient, in welche die Fönigliche und gottorpiſche Linie (f. ebendaf. 
über ihre Rechte und Beſitzungen in Holftein verwidelt waren 
1667 waren fie nach Graf Anton Günthers Tod ($. 587.) gemeln- 
ſchaftlich von beiden Linien in Vefig genommen und 1676 ber fö- 
niglichen allein, überlaffen worden (Halem Geſch. von Oldenburg 
3.3. S.3—27.); 1773 vertauſchte der Erbe des ruſſiſchen Reichs, 
Groffürft Banl aus der älteren gottorpifchen inte, feine holfteini- 
ſchen VBefigungen gegen Oldenburg und Delmenhorſt und übertrug 

Gichhorn. Bo. IV. 38 
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4. 605. ſchon früher b) geichehen ſey. Auch in den Uebermuth, 
mit welchem vom erjten Anfang der Verhandlungen 
an das Reich behandelt wurde, ſuchte man fich zu 
ichifen, und in Jahr und Tag war, bi8 auf die Be 
richtigung der Entjchädigungen, die durd neue Säcula 
rilationen gegeben werden follten, die Reichsdeputa⸗ 
tion mit den frangöfiichen Bevollmächtigten über die 
Bedingungen des Friedens übereingefomnen. Die Un 
terhandlungen wurden aber im März 1799 doch wie 
der abgebrochen, weil für Defterreih der Friedenszu⸗ 
ftand geführlicher wurde als der Krieg, wenn e8 die 
Veränderungen, welche Sranfreich in der Schweiz und. 
in $talien inzwifchen vorgenommen hatte, ohne Wi- 
derftand gefchehen laſſen mußte, und fich daher ver 
Kaijer in Verbindung mit England und Rußland zu 
einem neuen Kampf entfchloß. Bei der Berathung der 
Meichöverfammlung über den Faiferliden Antrag zur 
Erneuerung des Reichskriegs, Fonnten die Stände, wels 
hen man in Raftadt den Untergang angefindigt hatte, 
mit den meufürjtlihen Häuſern ($. 532.) vereinigt, 
noch einmal das Mecht geltend machen, jene durd 
Mehrheit der Stimmen zu bejchließen e); geführt mur- 
de der Krieg aber nur von Defterreich, mit einer ſchwa— 
chen Interftügung, die e8 von Mürtemberg und Bais 
ern erhielt, und er verſchob die Ausführung deflen, 

b) Geheime Convention zwifchen Branfreich und Preußen vom 5. Aug. 
1796, bei Martens rec. Tom. 6. ©. 653. PVornehmlich für die 
Entſchädigung von Preußen felbft, Heſſen und Naffau= Dranien, 


aber auch für die Unabhängigfeit der Hanſeſtädte wurde Hier ge— 
ſorgt. 


c) S. Heinrich Reichsgeſch. Th. 9. S. 60 u. f. 
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was zu Raſtadt befchloffen war, nur auf kurze Zeit. 9. 605. 
Der Friede zu Lüneville (9. Februar 1801), den der 
Kaiſer dießmal gleich im Namen des Reichs abſchließen 
mußte 4), gab der dfterreichifchen Monatchie in Italien 
die Etſch, und dem. deutfchen Reich den Rhein zur 
Gränze, verbieß den verwandten Yürften, von Mos 
dena und Toscana, die den neuen italiänifchen Frei⸗ 
ftaaten jezt beide weichen mußten, auch noch Entichä- 
digungen in Deutfehland, und erklärte (Art. 7.), daß 
nach den zu Raſtadt angenommenen Grundfägen alle 
erbliche Fürſten für ihren Verluſt am linfen Rheinufer 
aus den Mitteln des Reichs entjchädigt werden follten, 
weil das Neih in Gefammtheit jenen Verluſt tragen 
müffe. Die Ratification dieſes Friedens durch das 
Reich (6. bis 9. März) ©) Fonnte, nad den Uniftän» 
den unter welchen er gejchloffen war, nur eine Forma- . 
lität ſeyn; eine außerordentliche Reichsdeputation wur⸗ 
de ernannt, welcher die Ausführung des Entjchädi- 
gungsgeſchäfts (Auguft 1802 bis Mai. 1803) unter 
Bermittelung von Rußland und Frankreich überlafjen 
blieb f). Der Entfchädigungsplar, welchen die Ver⸗ 


d) Bei Martensa.a.D. Th. 7. ©. 538 u. f. 


e) ©. Reuß Staatskanzlei von 1801 Th. 1. ©. 210 u. f. Th. 2. ©. 
5 u. f. 


f) ©. Protocoll der außerordentlichen Reichsdeputation zu Regens⸗ 
burg. Regensb. 1803 (mit den Beilagen) 6 Bände. 4. K. F. 
A. v. Hoff das deutfche Reich vor der franzöflfchen Revolution 
und nach dem lüneviller Frieden. Gotha 1801. 1805. 2 Thle. 8. 
Der Deputatiousreceß mit hiſtoriſchen, geographifchen und ſtatiſti⸗ 
fhen Erläuterungen, von A. C. Gaſpari. Hamb. 1803. 2 Thle. 
8. Der deutfhe Zuſchauer. 6 Hefte. Offenbach 1802. 8. Der 
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$. 605. mittlee mit den meiften Betheiligten ſchon berichtigt 


hatten, verlieh, nad Berjchievdenheit der politifchen 
Verbindungen und de Aufwandes, ben :diefe in Pa 
ris gemacht Hatten, um die Gunft der Machthaber 
zu gewinnen, die Looſe ziemlich ungleih; auch wurde 
nachher, die Entichädigung von Toscana !abgerechnet, 
nicht mehr viel verändert. Etwas freiere Hände als 
bei der Bertheilung der Entjchädigungen, Hatte bie 
Deputation bei Feſtſetzung der Beflimmungen, melde 
über die übrigen Angelegenheiten zu treffen: waren, 
die ala Folge von jenen zur Sprache Tamen; der 
Hauptihluß, melden fie am 25. Februar 1803 faß- 
te &), wurde durch ein Meichögutachten von 24. März 


und Faiferliches Matificationsdeeret vom 23. April h). 


zum Reichsgeſetz. 


$. 606. 


Nur der bisherige Kurfürft von Mainz, i der Fünf. 
tig den Titel eines Kurerzfanzlerd führen follte, und 
die Oberen des johanniter und deutſchen Ordens ®), 
blieben noch geiftliche Reichsſtände; alle übrige reiche- 
unmittelbare geiftlihe Befigungen, und ſämmtliche 
Reichsſtädte, bis auf ſechs, wurden zur Entjchädigungs- 
mafje gezogen. Aber auch jo wollte dieſe noch nicht 


nene deutſche Zuſchauer. Frankenth. 1804. 6 Hefte oder 2 Bde. 
8. 


8) Brotocolle B. 2. ©. 841 u. f. 
h) Bei Gafpari Th. 2. ©. 337 u. f. 


a) Sie erhielten felbft einige Entſchädigung für ihren Verluft auf dem 
infen Rheinufer; Dep. Sch. 8. 26. 


| 
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hinreichen alle Anfprüche zu befriedigen; viele Entjchä= 8. 606. 
digte mußten fich daher ganz oder theilweile blos mit 
Nenten begnügen, .die-ihnen auf die Beſitzungen Andes 
ver oder auf die Mheinoetroy (f. unten) angewiefen 
wurden. Für Manche mußten auch Iandfäffige Klöfter 
und Stifter genügen, die ‚ihnen jezt aber mit Landes- 
hoheit überlaffen wurden. Für den Kurerzfanzler 
wurde ein Territorium B), aus UVeberreften des Erz⸗ 
ſtifts Mainz auf dem rechten: Rheinufer (Fürftenthum 
Aſchaffenburg), dem Bisthum Regensburg, auf defien 
Kirche die geiftliche Würde ruhen follte, und den Städe 


tem Negendburg und Wezlar gebildet, welche auch Fünfs 


tig, jene Sit des Reichſtags, diefe des Reichskammer⸗ 
gerichts e) bleiben follten. Zur. Ergänzung der Ent« 
Schädigung wurden alle beftehende Rheinzölle aufgeho- 
ben, und ſtatt derjelben eine Rheinſchiffahrts— 
Detroy unter gemeinfchaftlicher Verwaltung von Frank⸗ 
reich und dem Kurerzfanzler angeordnet 4); von den auf 
den lezteren fallenden @infünften, follte diefer zuvör- 
derft 350000 Gulden für fich beziehen; der Ueberjchuß 
aber zur Bezahlung einer Reihe darauf angemiejener 
(directer) Renten, und wenn er ergiebig genug wäre, 
auch noch mehrerer einftweilen. anderen Entſchädigten 
auferlegter (fubfidiarifcher) Nenten. dienen ©). ° Der 


b) Dep. Sch: g. 25. 


c) Die franzöfifchen Kriege hatten 1688 das Reichsfammergericht aus 
Speier vertrieben, wo es, anfangs ohne fteten Sitz (6. 475.), ſeit 
1527 ununterbrochen geblieben war. Seit viefer Zeit war es zu 
Wezlar. ©. Tafinger instit. jurispr. cameral. $. 5l u. f. 

dJ Dep. Schl. $. 39, | | 


e) S. ebendaf. $. 9. 14. 17. 19. 20., wo die unbedingten nund 
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$. 606. Großherzog von Toscana erhielt Salzburg und 
Berchtoldögaden, und theilte Palau und Eichſtaͤdt mit 
Baiern; den Herzog von Modena wurde von Oefſter⸗ 
reich der Breisgau und die Ortenau in Schwaben ab- 
getreten, wofür dieſem die Bisthümer Trient und 
Briren zur Entjchädigung gegeben wurden 5). Außer 
jenen Erwerbungen, erhielt Baiern den größten Theil 
des Hochſtifts Würzburg, (deffen übrige Beftanbtheile, 
mit den angränzenden mainziichen Aemtern, zur Ent- 
Schädigung der Häufer Löwenjtein, Hohenlohe und Lei- 
ningen verwendet wurden) 8), und die Hochftifter Bam⸗ 
berg, Freiſingen und Augsburg, mit den meiſten da— 
zwijchen liegenden Praͤlaturen ‚und Meichöftädten in 
Sranfen und Schwaben h); dafür Fam die Mheinpfalz 
an Baden, welches man überdem mit dem Bisthum 
Gonftanz, den Reſten der Bisthümer Speier, Baſel 
und Straßburg, zwei darmftädtiichen Aemtern, und 
mit bequem gelegenen Meichöftädten und Abteien fo 
reichlich verforgte, daß deſſen Länderbeftand ohngefähr 
verdoppelt wurde i). Die Vertheilung ließ in dem an 
Prälaturen und Reichöftädten vor andern reichen ſchwä— 
bifchen Kreis, noch genug übrig, um auch Würtem- 


$. 7 und 27., wo die fubfiviarifchen angemwiefen find. Alle ſoll⸗ 
ten nach $. 30. durch ein Sapital zu 24, Procent abgelöft werder 
können. 


N Dep. Schl. 8. 1. 

8) Ebenpdaf. 8. 14. 18. 20. 
h) Ebendaſ. $. 2. 

i) Ebendaſ. $. 5. 
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berg bedeutend zu vergrößern k), und doch noch die $. 606. 
Reichsgrafen, die zu entjchädigen waren, in jenen 
zu verpflanzen ). Im nördlichen Deutfchland kamen 
an Preußenm); die Hochſtifter Paderborn, Hildes- 
heim, das mainziſche Thüringen (Eichsfeld und Er— 
furt), ein Theil von Münfter, die Abteien Hervorden, 
Quedlinburg, Elten, Ejjen, Werden und Kappenberg, 
mit den Neichsftädten Mühlhaufen, Nordhaufen und 
Goslar; der übrige Theil von Münſter wurde zur 
Entjhädigung der Hänfer Salm, Aremberg, Groy und 
Looz verwendet m), bis auf die Aemter Vechte und 
Kloppenburg, welche der Herzug von Oldenburg °) 


k) Dep. Schl. 8.6. Würtemberg erhielt von geiſtlichem Gut: Ell⸗ 
wangen, Zwiefalten, Schöuthal, Comburg, Rothenmünfter, Heilis 
genfreuzthal, Oberſtenfeld, Margrethenhanfen, und die Neichsfädte : 
Weil," Neutlingen, Eßllagen, Rothwell, Giengen, Aalen, Hall, 
Gemänd md „Heilbronn, jedoch mit der Verpflichtung zur Bezahlung 
von 83000 FL. Nenten. 

Gbendaf. $. 24. Die Abteien Ochfenhanfen, Münchroth, Schu: 

Fenried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weiffenau und 

Yant nebſt der Stadt diefes Namens, wurden hierzu verwendet, 

aber beträchtlich mit Renten belaftet. 2 

m) Ebendaf. $. 3. 

n) Ebeudaf. $. 3. am Gubr. 

0) Die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft (oben $. 587.) hatten 
1773 que Ausgleichung der fat mmterbrochenen Streitigfeiten ge: 
dient, in welche die fönigliche und gottorpiſche Linie (ſ. ebendaf. 
über ihre Nechte und Beſitzungen in Holftein verwickelt waren 
1667 waren fie nach Graf Anton Günthers Tod ($. 587.) gemeins 
ſchaftlich von beiden Linien in Beſitz genommen und 1676 ber für 
niglichen allein überlafen werden (Halem Geſch. von Oldenburg 
Th. 3. &.3—27.); 1773 vertaufchte ber Erbe des ruſſiſchen Reichs, 
Großfürft Paul aus der älteren gottorpifchen Einte, feine holſteini- 
ſchen Beſihungen gegen Oldenburg und Delmenhorft und übertrug 

Eichhorn. Bo. IV. 38 
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$. 608. erhielt. Diejem überließ der Deputationsſchluß aud 
das Bisthum Lübe und dad hanndveriihe Amt Wil⸗ 
deshaujen, und nahın ihm dafür, zum Vortheil des 
bremijchen Handels, den Weierzoll zu Elsfleth P); 
Haunover erhielt dagegen, zur Entihädigung für jenes 
und den Verluſt einiger anderen Anfprüche und Befi- 
gungen, das Bisthum DOsnabrüd 1). In die Ueber 
refte der Erzflifter Mainz (jo weit es nicht zu Aſchaf⸗ 
fenburg gehörte), Trier und Köln, theilten fich die 
Häufer Heffen und NRajfau walramijcher Linie ($. 
587.) 7); das Herzogtum Weſtphalen fam dabei an 
Darınfladt. Für Nafjau-Dranien follten. die Bis- 
thümer Fulda und Gorvey, die Reichöftadt Dortmund 
und einige Abteien, zum Erſatz für die verlorene Erb- 
flatthalterfchaft und die Domänen in Holland und Bel- 
gien dienen ®). Auch die helvetiſche Republik durfte 


diefe dem Haupt der jüngeren Linie, Friedrich Auguft Fürfibifchof 
von Lübeck (Martens recueil. Tom. 1. ©. 315. Tom. 3. ©. 
253 u. f. Vergl. Heinrich Reichsgefh. TH. 8. S. 633 u. f.). 
1776 erhob fie Iofeph II. zum Herzogthum, auf welches 1778 bie 
gottorpifche Stimme im Reichsfürftenrath übertragen wurde. Dem 
erften Herzog von Oldenburg (+ 1785) folgte deffen Sohn Peter 
Friedrich Wilhelm, der die Regierung des Landes feinem Vetter, 
Peter Friedrich Ludwig Fürftbifchof zu Lübeck überließ. Vergl. 
Runde oben S. 522. Note cc. 


p) Dep. Schl. g. 8. 
qQ) Ebendaſ. $. 4. 


r) Ebendaſ. 6.7. 12. Der größte Theil der naſſauiſchen Entſchaͤ⸗ 
digung fiel auf die ufingffche Linie, welche in die Rechte des 1797 
ausgeftorbenen faarbrüdjchen Zweiges trat. ©. oben 6. 587. 





a) &benpaf. $. 12. 
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fih mit dem Bisthum Chur bereichern *), und über 8. 606. 
Haupt von dem geſammten SHerrenflande, der irgend 
etwas für verlorene Befigungen auf dem linfen Rhein—⸗ 
ufer liquidiren Fonnte, gteng Feiner leer aus U); Hinges 
gen die Reichsritterſchaft bes linken Rheinufers erhielt 
weiter nichts ald die Zujage, Daß der von der franzd« 
fifchen Regierung auf ihre Güter gelegte Sequefter auf: 
gehoben werden }elleYv). Als Meichöftädte blieben 
übrig: Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Bremen, Lübeck 
und Hamburg; einigen unter ihnen wurden noch Bor 
theile gewährt; indgefammt jollten fie Fünftig in Reichs⸗ 
friegen neutral fein). Die Furfürftlihe Würde er- 
hielt Salzburg, Baden, Würtemberg und Heflen-Gaf- 
fel, und in dem Reichsfürſtenrath wurde eine große 
Anzahl neuer Stimmen creirt durch deren Einfüh- 
rung der Einfluß des öſterreichiſchen Hofs fehr vermin- 
dert worden wäre %); die leztere veränderte Einrichtung 
ratifieirte aber der Kaifer. nicht, fondern behielt die Or⸗ 
ganifation des Reichsfürſtenraths einem beſonderen 
Reichsſchluß vor. Die Güter der Domcapitel, mit den 
bijcpöflichen Domänen, und alle nicht namentlich zur 
Entfchädigung angewiefene Stifter, Abteien und Klö- 
fter, follten auf die Entjchädigten übergehen, auch er- 
laubt jeyn, alle Güter der fundirten Inſtitute diefer 


t) Dep. Schl. $. 29. 
u) Ebendaſ. 8. 6. 9. 10. 11. 13. 15— 19. 21 — 23. 
v) Ebendaf. $. 28. 


w) N. a. O. 827. Die Hanfefävte gedachten zu jener Zeit nicht 
wenig an Hanvelsoortheilen durch Diefe Neutralität zu gewinnen. 


x) Ebendaſ. €. 31. 
38 * 
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z. 606. Art, in den alten jowohl ald neuen Beſitzungen bei- 
der Religionstheile einzuziehen, auch die Mannsklöſter 
unbedingt, die geſchloſſenen Srauenklöfter aber im Ein 
verftändnig mit dem Didcefanbijchof zu fäcularifiren Y); 
die Fatholifchen Diöceſen follten noch einſtweilen beite 
hen und eine neue Diöcefanemtheilung, mit gehörig 
dotirten biſchöflichen Sigen und Kapiteln, künftig auf 
reichögejegliche Art ftatt finden 2), Yür die Pfründner 
der aufgehobenen Inſtitnte auf dem rechten Mheinufer, 
wurde durch reichliche Penfionen gejorgt, Hingegen für 
die Geiftlichfeit de3 linken Rheinufers nur durch eine 
Guitentationdcaffe, zu welcher die, welche mehrere Pen—⸗ 
fionen bezögen, zwei Zehentheile abzugeben hätten ®), 
weil Sranfreich auf die geiftlichen Güter jo wenig Ben 
fionäre, ald auf die abgetretenen Länder alle Lande 
Ihulden übernehmen wollte bb), Die Entfchädigten 
mußten dagegen die Landes- und Kreißjchulden der Ent 
Ihädigungslande und auf diefe zugleich die vom Tinfen 
Rheinufer übernehmen, auch die Staatödiener der Ent- 
IhAdigungslande, nach fehr Liberalen Beſtimmungen, 
wieder anftellen oder penfioniren cc). “ Die Berfaflung 
der ſäculariſirten Lande, fo weit fie auf gültigen 
Verträgen zwijchen dem Regenten und ven Lande, aud) 


V) A. a. O. $. 34. 35. 36. 42. 
z) Dep. Shi. $. 82. 
aa) R. a. O. $. 47—58. $. 64 — 76. 


bb) Ebendaſ. $. 38. 75. Nur zu Bezahlung folcher Schulden ver- 
pflichtete es fich durch den lüneviller Frieden Art. 8., welche aus 
Anlehen, die von den Landftänden förmlich confentirt worden, ober 
ans einem Aufwand auf die Landesapminiftration herrührten. 


cc) Ebendaſ. $. 59. 66—76. 77—85. 
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anderen reichögefeglichen Normen ruhe, follte ungeftört g. eos. 
erhalten und dem neuen Landesherrn nur in Berbeffes 

tung der .Civil- und Milttäradminiftration freie Hand 
gelaſſen ſeyn dd); eben fo blieb die Neligionsübung je 

des Landes unverändert, und jeder Meligionspartei der 
Beſitz und Genuß ihres Kirchen- und Schulfonds, aber 

ohne den Landesherrn zu hindern, anderen Religions- 
verwandten Duldung und den Genuß ‚bürgerlicher Reh 

te zu gewähren ee). 


g. 607. 8. 607. 

Bei den größeren fübdeutfchen Staaten hatte ſich 
ſchon feit den Begebenheiten des Revolutionskriegs die 
Meinung gebildet, daß ihre Selbfiftändigfeit nur durch 
eine Verbindung mit Sranfreich eine Garantie erhalten 
fönne; die Verhältniffe, welche nach den Säcularifatio- 
nen ſich bildeten, befeftigten fi. Zu Feiner Zeit mußte 
für nothwendiger gebalten werden, eine folde Garans 
tie duch Verbindungen mit Anderen zu juchen. Die 
Neichöverbindung Fonnte nicht mehr dafür gelten, nach⸗ 
dem bie geiftlichen Meichäftände und die Meichaftädte 
einer neuen Richtung des politiichen Lebens hatten 
weichen müffen, auch jchien fie Faum mehr vorhanden 
zu feyn, wenn es die Vertheidigung gegen Frankreich 
galt; Hannover wurde beim Ausbruch eined neuen 
Krieged mit England (Mai 1303) durch ein franzöfi- 
ſches Heer befezt, ohne daß ein Verſuch gemacht worden 
wäre, die Gefahren abzuwenden, die hieraus für das 


dd) Dep. Schl. 8. 60. 
ee)A Aa.D.3.6. 
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;. 607. nördliche Deutichland entftanden. Ein Bündniß unter 
den deutfchen Staaten, wie der Fürſtenbund Friedrichs 
II. gewejen war, hinderte die Entfernung, in der fid 
Defterreich und Preußen befanden, ohne deren aufrichtige 
Bereinigung es Feinen Schub gegen Frankreich gemwäh- 
ren fonnte; überdieg nährte der Kaifer von Frankreich 
unter den füddeutichen Fürſten die Hoffnung, daß eine 
Verbindung mit ihm nicht nur viel größere Sicherheit, 
fondern auch neue Vortheile gewähren Fönne. Es lag 
in der That nur an feinem Zögern, daß der Rhein 
bund nicht fchon zwei Jahre früher zu Stande Fam ®); 
an die Gefahr einer ſolchen Verbindung für die eigene 
GSelbftfländigfeit erinnerte Feiner der Rathgeber b). 
Der neue Krieg, welcher 1805 zwiſchen Sranfreich und 
Defterreich ausbrach, in welchem Baiern, Würtemberg 
und Baden Bundeögenofjen Frankreichs wurden, führte 
zur Entwidelung des Syſtems, dad ſich zu Bilden 
fhon begonnen hatte, da ſich Preußen zu fpät ent- 
ſchloß, die gefahrvolle Neutralität aufzugeben, welche 


a) (v. Zuchefini) Sulle cause e gli efletti della confederazione Re- 
nana, ragionamento di un membro della R. Acad. — di Ber- 
lino etc. P. 1. Ital. 1819. 8. 


b) Oder wähnten die, welche den Rheinbund gefchloffen haben, mit el: 
nigen hunderttauſend Seelen, die fie ihren Herren verfchafften,, und 
mit dem Titel der Souveränetät mehr zu vermögen, als fich Fried: 
rich II. zutraute, Indem er 1742 die Betrachtung anftellte: que si 
le Roi avoit second& avec trop de chaleur les operations des 
troupes frangaises, leur fortune excessive l’auroit ‚subjugue; 
d’allit il seroit devenu sujet; on l’auroit entraine äu dela de 
ses vues et il se seroit trouv& dans la necessit& de consentir 
a toutes les volont&s de la France, faute d’y pouvoir resister, 
ou de trourer des allies qui pussent Paider & sortir de 
cet esclavage? — (Oeuvres posih. Tom. 1. €. 198.) 
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es feit dem basler Frieden zur Grundfage feiner Polis g. 607. 
tif gemacht hatte. Durdy den preöburger Frieden (26. 
Dee. 1805) °) verlor DOefterreich feine venetianifchen 
Länder; in Deutſchland Fam Tyrol, Trient und Bri- 
ren, der falzburgiiche Antheil an Paſſau und Eich 
ftädt, Vorarlberg, ein Theil der öfterreichifch » [chwäbi- 
ihen -Befitungen und eine der lezten Neichöftädte, 
Augsburg, an Baiern, welches dafür Würzburg an ven 
Kurfürften von Salzburg abtrat; Baden erhielt einen 
Theil des Breisgaus und die Ortenau, der Erbe von 
Modena follte dafür. in der Folge entſchädigt werben; 
der übrige Theil des öfterreichiichen Schwaben fiel an 
MWürtemberg. Oeſterreich felbit befam Salzburg und 
Berchtholdgaden, und den erblihen Beſitz des Hoch⸗ 
und Deutfchmeiftertfums für einen öfterreichifchen Prin⸗ 
zen. Die verbündeten Kurfürften jollten in ihren Laͤn⸗ 
dern fo fouyerain feyn, als Defterreich und Preußen 
in den ihrigen, und Baiern und Würtemberg die koö— 
nigliche Würde annehmen. Sechs Monate fpäter (172. 
Suli 1806) ſchloſſen ſechszehn deutiche Fürften 4) zu 
Paris den Rheinbund ®). Sie erklärten durd einen 
Tractat mit Frankreich, ihre Bereinigung unter jener 


c) Bei Martens recueil. Supplem. Tom. 4. ©. 212. 


d) 1) Baiern, 2) Würtemberg, 3) Kurexzfauzler, 4) Baten, 5) der 
nene Herzog von Berg und Cleve (3. 608.), 6) Heflen » Darmftant, 
7) Naffau » Ufingen, 8) Nafiau- Weilburg, 9) Hohenzollern - Hechin- 
gen, 10) Hohenzollern »s Stegmaringen, 11) Salm > Salm, 12) 
Salm- Kirburg, 13) Ifenburg « Birflein, 14) Aremberg, 15) Lich⸗ 
teuſtein, 16) Leyen. 


Bei Martens recueil. Suppl. Tom. 4. S. 313 u. f. Winkopp 
der rhein. Bund B. 1. ©. 10. Vergl. B. 2. S. 115. 302. 


e 


— 
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8. 607. Benennung (etats confederes da Rhin) und ihre 
Trennung vom deutſchen Reich, deſſen Geſetze für fie 
und ihre Anterthanen fortan unverbindlich ſeyn joll- 
ten ), ſich felbit aber für fouverain, legten alle Titel 
nieder, die jich auf die Neichöverbindung bezogen unt 
vertaujchten jie mit andern, wodurch der großherzog 
lihe Titel in Deutjchland gebräuhlid wurte E). 
Der Kaiſer von Kranfreih ward zum ‚Protector de 
Bundes ernannt und jollte ala ſolcher das Recht ha 
ben, den jedesmaligen Nachfolger des Fürften Primas 
(fonft SKurerzfanzlerd) zu ernennen. Gin Offenfiv- 
und Defenfivbündniß mit Frankreich, machte jeden 
Gontinentalfrieg, der einen von beiden Theilen treifen 
würde, gemeinichaftlich, und ſezte die Gontingente feſt, 
durch welche der Protector eine Hülfdarmee von mehr 
ald 60000 Mann erhielt. Die gemeinjchaftlichen An- 
gelegenheiten der Bundesgenofjen follten in einer zu 
Sranffurt zu haltenden Verſammlung verhandelt wer 
den, deren nähere Organijation, jo wie die Abfaffung 
eined Bundesftatuts, vorbehalten wurde Zur Vergroͤ— 
Berung der Verbündeten ſezte man feft, daß alle zwi- 
Ichen ihren Gebieten belegenen Fürften, Grafen, Reichs⸗ 
ritter A) und Neichäftädte ihrer Souverainetät unterwor— 


f) Ausgenommen wurden ($. 2.) nur die Beflimmungen des Deputa- 
tionsfchluffes von 1803 über die Rechte ver Gläubiger und Benflo- 
näre und über vie Rhein -Deckroi, 

8) Den Titel Großherzog, welcher Fönigliche Ehrenvorzüge geben folfte, 
nahmen Baden, Berg und Darmftadt au; der Kurerzfanzler den 
Titel eines Fürften Primas, das Haupt des naſſauiſchen Haufes den 
herzoglichen, und ver Graf von ber Leyen den fürfilichen. 


h) Ein franzöfifcher Militärbefehl Hatte dieß Schickſal ſchon am 19. 
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fen ſeyn follten 3); Nürnberg Fam dadurh an Baiern. 8. 607. 
Für Souverainetätärechte wurden die Gefeßgebung, ober- | 
fie Gerichtöbarfeit, hohe Policei, Militärconfeription und 

das Recht der Auflagen erklärt; die „ mebiatifirten®. 
Neichöftände follten aber ihre Kammergüter und ihre 
gutöherrlihen und lehenherrlichen nicht weſentlich mit 

der Souverainetät verbundenen Rechte behalten, zu wel- 

hen namentlich die "bürgerliche und Griminalgerichtbar- 

feit in erfter und mittlerer Inſtanz, die Forftgerichtbar- 

feit und Police, Jagd und Fifcherei, Berg- und Hüt— 
tenwerfe,; Zehnten und gutöherrlihe Abgaben gerechnet 

_ wurden. Die Kammergüter jollten in der Befteuerung 

den Gütern der Privilegirteften gleich gehalten werden, 

den Mediatifirten. in Griminaljachen ein Gerichtäftand 

vor Austrägen zuftehen und die Strafe der Gonfidca- 

tion auögefchloffen feyn, auch möchten fie nah Will- 
führ in einem der Bundedftaaten -oder einem verbünde- 

ten Lande ihren Aufenthalt nehmen. Die Berbündes 

ten endlich unter einander, entfagten den Anſprüchen, 


December über fie verhängt. Er entfchiev eigentlich nur, daß es 
bei der Befibnahme bleiben folle, welche nad dem Beifpiel bes 
Kurfürften von Pfalzbaiern im Jahr 1803, kurz nach dem Deputa- 
tionsfchluß, die meiſten Fürſten verfügt hatten, deren Territorien 
reichsritterfchaftliche Befigungen umfchloffen. Die Klagen der Rit- 
terichaft hatten ein Protectorinm des Reichshofraths auf Kurfachs 
fen, Baden und den Kurerzlanzler veranlagt, wie aber die Sache 
endigen folle, hatte man, auf den Antrag der Vermittler bei ven 
lezten Secularifationen, an ben Reichstag verwiefen. 


i) Bergl. Winkopp der rhein. Bund B. 1. S. 17 u. f., wo bie 
Beitimmungen der RhHeinbundsacte über diefen Gegenftand ftatis 
fifch erläutert find, und v. Lancizolle a. a. DO. (oben S. 527.) 
©. 9. 


8. 607. 


WE. 
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die einer auf das Land ded anderen habe, und behie- 
ten fi nur ihre Succejfiongrechte vor. Die Ermeite 
rung des Bundes durch Aufnahme anderer Reichsſtande 
wurde vorbehalten. 


$. 608. 


Diejen Tractat übergab der franzöfifche Gefanbte 
am 1. Auguft 1806 auf den Weichötage, mit be 
Erklärung, daß der Kaijer von Frankreich ein beutjchel 
Reich nicht mehr anerfenne, fondern nur die Souve— 
rainetät feiner noch übrigen Stände; ähnliche Grflä 
rungen übergaben einige der Verbündeten. Wenige 
Tage darauf theilte eine öfterreichiiche Gircularnote, den 
Gejandten der einzelnen Höfe eine Acte vom 6. Au 
guft 1806 mit, in welcher Kaiſer Franz IT. die rd 
miſche Kaijerfrone und die Negierung des Meichd nie 
verlegte, weldye nur jo lange Werth für ihn gehabt, 
ald er den übernommenen Pflihten zu entſprechen 
durch das Zufrauen der Stände in Stand gefezt wer 
den, die aber länger zu erfüllen, durch die Trennung 
mehrerer vorzüglichen Stände vom. Reich unmöglich 
werde. Er entband die fänmtlichen Reichdangehörigen 
von ihren Pflichten, und erklärte, daß er feine Reichs— 
länder, ſchon feit 1804 mit den übrigen Erbftaaten 
zu einem öfterreichifehen SKaijerthun vereinigt ©), ala 
getrennt vom Weiche betrachte b). Für das _ nördliche 


a) Die Acte über die Annahme des öfterreichifchen es im Jahr 
1504 f. bei Martens recueil. Suppl. Tom. 4. S. 89, 


b) Die fämmtlichen bieher gehörigen Actenſtücke |. bei Martens a. 


a. O. ©. 326 u. f., und deutſch bei Winkopp B. 1. ©. 51 
u. f. 
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Deutfchland beftimmten die Würfungen diefer Ereig- $. 608. 
niffe erft die Unfälle, in melche fie Preußen verwidl- 
ten. Durch die Eile, mit welcher. der Friede zu Pred- 
burg geſchloſſen worden war, Hatte Preußen nur bie 
Mahl behalten, einen Krieg gegen Branfreich zu füh- 
ren, der durch jenen. feinen nächſten Zweck ſchon ver- 
Ioren hatte, und doch wenig Ausſicht gewährte Franf- 
reich die Vortheile wieder zu entreißen, die ihm das 
Kriegsglück ſchon gegeben hatte, oder Unterhandlungen 
in einem überaus ungünftigen Zeitpunft anzufnüpfen. 
Der Kaifer von Frankreich benuzte dieſe Umftände, dem 
preußifchen Unterhändler (15. Dee. 1805 und- 19. 
Sehr. 1806) die Geffion von Neufchatel und Balan- 
gin, Gleve und Anſpach, und die Befignahme von 
Hannover duch preußifche Truppen abzudringen ©). 
Nicht zu berechnen waren die Nachtheile, welche bier- 
aus für Preußen entflanden; der Uebermuth des -Er- 
obererd verjuchte einen großen Monarchen den Regie— 
- rungen gleich zu ftellen, welche feine Convenienz von 
einer Provinz in die andere verpflanzte; er erfchütterte 
die Grundfefte des preußifchen Staats, indem er die 
unmiderrufliche Verbindung zwiſchen Herrfcher und Un— 
tertbanen löſte, welche, von Hohen und Niederen gleich 
innig empfunden , allein vermag, Unterthanen zu eis 
nem Volk und einen Kürften zum Souverain zu erhes 
ben; er ließ endlich ſelbſt unentſchieden bis zum Frieden 
mit England, melde Unterthanen dem- preußifchen 
c) Beide Tractaten find bis jezt nicht gedruckt; die Actenftüde über 
die Befignahme jener Länder bat Martens rec. Suppl. Tom. 4. 


S. 237 u. f. Neufchatel und Balaugin erhielt ver franzöfifhe Mar: 
fhall Berthier. 
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$. 608. Staat angehören würden d). Anfpah wurde an Bar 
ern überlajfen, welches dafür das Herzogtum Berg 
abtrat; aus diefem und Gleve wurde ein Yürftenthum 
für Joachim Murat gebildet, weldyer ald Großherzog 
von Berg ſchon an dem Abſchluß des Mheinbunde 
Theil nahın. Die Anmaßung, mit welcher der neu 
Souverain preußiſche Beligungen in Weftphalen als 
Pertinenzen feiner Erwerbungen in Anfpruch nehme 
durfte ©), noch mehr die Art wie mit England übe 
die Zurückgabe von Hannover unterhandelt wurde, ga 
ben den vollitändigen Beweis, daß Preußen, nachdem 
e8 nah und nad durd eben jene Politif gelungen 
war, ihm dad Zutrauen aller Bundesgenoffen zu ent 
freinden, ſchon zu den von Frankreich abhängigen Staa 
ten gezählt werde. Gelbit auf die norddeutfchen Staw 
ten durfte ed nicht zählen; denn während Frankreich 
antrug, daB ed dieſe feinerfeitd zu einem Bund vereis 
nigen möge, wurde indgeheim den Verſuchen Die dazu 
gemacht wurden entgegengewürft.e Noch fanden bie 
franzöfifchen Heere in Deutfchland, jeden Augenblid 
zum Angriff bereit, wenn den Forderungen nicht Folge 
geleiftet würde, zu welchen fich etwa die franzöſiſche 
Politik entfchliegen möchte; jo blieb Fein Meittel der 


d) Der Eivilbefig von Hannover mußte zwar (1. April 1806) er: 
griffen werden, weil Napoleon darauf beftand, aber zur befinf: 
tiven Annahme Hannovers wurde, wie das preußifche Kriegsmanifeft 
ſechs Monate fpäter verficherte, die Zuflimmung Georg III. vorbe⸗ 
halten. 


e) Eſſen, Eliten und Werden; f. (Manſo) Gefchichte des preußifchen 
Staats feit dem Frieden von Hubertsburg (Branff. 1819. 3 Bde. 
8.) Th. 2. ©. 113. 
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Rettung, ald ein Krieg unter noch ungünftigeren Um⸗8. 608. 
ftänden ala im Jahr zuvor. Nach den Unglücksfaͤllen, 
‚mit welchen er (October 1806) begann, konnte weder 
durch den -heldenmüthigen Widerftand, der hie und da 
geleiftet wurde, ald man wieder zur Bejonnenheit ge- 
kommen war, und durch die unerfchütterliche Beharr- ' 
lichkeit des Königs, noch durch die Hülfe der Nuffen 
die Sache Preußens bergeftellt werden; das Heer war 
bis auf wenige Negimenter vernichtet, die Hülfsquellen 
der Monarchie, durch Kopflofigfeit, Feigheit oder Ver⸗ 
rätherei der Befehlshaber, den Händen des Feindes 
überliefert; Civil- und Militärbehörden hatten gemett- 
eifert wer den Staat am fehnellften verderben helfe. 
Sp endigte der Krieg mit dem Frieden zu Tilfit f); 
bei Preußen blieb nur dad magdeburgifche auf dem 
rechten fer der Elbe, die Marfen rechts der Elbe, mit 
Ausnahme des Fottbußer Kreifed (der an Sachſen kam), 
Schlefien und die Grafichaft Glatz, Pommern und ein 
Theil von Weftpreußen und Oftpreußen. Der rheini- 
ſche Bund, dem aud Würzburg im September 1806 
ſich angefchloffen hatte, war ſchon mährend des Krie- 
ged auf die meiften Neichäftände des nördlichen Deutfch- 
lands ausgedehnt worden. Kurſachſen, mehr durch 
feine Lage als aus Wahl, im Anfang des Kriegs mit 
Preußen verbündet, durfte, ohne feindlich behandelt zu 
werden, ſchon am 11. December 1806 beitreten, nahm 
die Königswürde an und erhielt nachher beim Fricden 
auch das Herzogthum Warfchau. Bald darauf wurden 
(15. December 1806) die Herzoge von Weimar, Go— 


fl} Bei Martens rec. Suppl. Tom. 4. ©. 444. 


“ 
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$. 808. tha, Meinungen, Hildburghaufen und Goburg, mi 
ebenfalld noch vor dem Frieden (18. April 1807) 
Anhalte Dejfau, Bernburg und Cothen, Schwarzbur 
Rudolſtadt und Sonderdhaufen, Walde, die Fürfe 
von Reuß (Meuß- Greiz älterer Linie, Neuß Schi 
Lobenjtein und Ebersdorf, jüngerer Linie), Lippe- Di 
mold und Schaumburg -Lippe aufgenommen 8). Al 
Länder, über die nun verfügt werden könne, wurde 
nach dem Frieden zu Tilfit nicht blos die abgetretenen 
preußifchen Provinzen, ſondern auch Die Bejigunge 
ber ohne Krieg vertriebenen Fürſten von Braunfcwei, 
Heflen-Gaifel und Naſſau-Oranien 88) betrachtet. Of 
friesland und ever &) wurden mit dem neuen König 
reich Holland, Münfter aber, fo meit es preußifch ge 
weſen war, die Grafichaft Mark, Tecklenburg und Lin 
gen, Dortmund und die Abteien Effen, Werden um 
Eliten, mit Berg verbunden, welches Dagegen Weil 
an Frankreich abtreten mußte bb). Aus dem Meit der 







8) ©. die hieher gehörigen Actenitüde bei Winfopp der Rhein: 
Bınd B. 1. ©. 238. 465. B. 2. ©. 41. 291. 302. 9. 3. S. 4. 
B. 5. ©. 127 u f. 


ge) Die durch die Rheinbundsacte ſchon mediatifirten Befigungen bes 
Fürften von Oranien, wurden von den Sonverains eingezogen: 
Weingarten von Würtemberg, Hagnau von Baden, Stegen, Diffen: 
burg und Hadamar von Berg, Dies von Naſſan. 


Jever, feit dem Tode Graf Anton Günthers von Oldenburg (2. 
587.) eine Befigung feiner Allodialerben, der Fürſten von Anhalt» 
Zerbſt, durch die Kaiſerin Katharina II. von Rußland, eine zerbiti: 
fche Prinzeſſin, auf Kaiſer Alerander übergegangen, und im tilfiter 
Frieden zwiſchen Frankreich und Rußland (bei Martens rec. 
Suppl. Tom. 4, p. 436.) Art. 16. von biefem an Holland abge: 
treten. 


hh) Bergl. Schocoll Tom. 8. S. 297. 


u 
— 
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preußifchen Provinzen, Braunfchweig, Gorvey, dem Heſ⸗ 9. 608; 
ſiſchen, und dem füdlichen Theil des wieder befezten | 
Hannover, bildete ein Decret vom 18. Auguft 1807 das 
Königreich Weitphalen für den Prinzen Hieronymus Bona- 
parte, welches dem Rheinbund beigegeben wurde und fran- 
zöfifche Verfaſſung, Givilgefeggebung und Adminiftrati= 
on erhielt 1); Fünftiger Dispofition blieb noch vorbes 
halten Baireuth, Erfurt, Fulda, Hanau und der caf- 
ſelſche Antheil an Katenellenbogen. - Die Freundfchaft 
mit. Rußland, die feit dem tilfiter Frieden beſtand, 
führte auch Medlenburg- Schwerin und Strelitz (22. 
März und 18. Febr. 1808) und Oldenburg. (14. De 
tober 1808) in den Rheinbund ü). Die Verbündeten 
hatten in dem Kriege gegen Preußen weſentliche Dien- 
fte geleiftet; fie wurden größtentheild auch in dem 


i) ©. das Deeret Napoleons über die Bildung des Königreichs Weſt⸗ 
phalen: vom 18. Auguft 1807 bei Martens rec. Suppl. Tom. 4. 
p. 491. und die Eonftitution des Königreihs Weſtphalen, ebens 
daf. ©.493. Die Beftandtheile defielben wurden: bie braunfchweig- 
wolfenbüttelfchen Lande; die Altmarf und das Magbeburgifche auf 
dem linfen Elbufer, Halberftadt, und das preußifche Mansfeld; um 
diefe Beflgungen zu arrondisen wurde von Sachſen (22. Juli 1807) 
das Amt Gommern, die Graffchaft Barby, das Amt Sangerhaufen, 
und in dem fächflfchen Antheil an der Graffchaft Mansfeld ein Di: 
ftrict von 10000 Einwohnern abgetreten; ferner Hildesheim, Qued⸗ 
lindurg, Hohenflein, Wernigerode, das Eichsfeld nebft Treffurt, 
Goslar, Mühlhaufen, Nordhanfen; die hefien =caffelfchen‘ Länder, 
mit Ausnahme von Hanan und Kabenellenbogen; die Fürftenthü- 
mer Göttingen und Grubenhagen mit den Enclaven von Hohen 
ftein und Elbingerode; endlich in Weftphalen: Osnabrück, Paper: 
born, Minden, Corvey, Ravensberg, Rittberg. — Sangerhaufen 
wurde aber, gegen den größten whell v von Pansfelb, fpäterhin an 
Sachfen zurüdgegeben. 


Winkopp a. a. O. B. 6. S. 320. B. 8. ©. 157. B. 10. S. 
150. 


ii 


u 
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8. 608. Kriege gebraucht, der 1808 in Spanien unternommn 
wurde, um aud dort eine bonapartiihe Dynaftie cin 
zujeßen, und die, welche mit diefer Expedition ve 
jhont blieben, Hatten ed nur ihrer Beſtimmung gegm 
Defterreih zu verdanfen, dad fih zu einem nem 
Kriege rüftete. Die Wendung, die der fpanifche Krig 
nahm, indem er einen beträchtlichen Theil der franz 
fiichen Heere fefthielt, gab Hoffnung Defterreich wie 
herzuitellen, und man rechnete darauf, in den Rhein 
bundftaaten wenigftend dad Volk bereit zu finden, .dad 
franzöfifche Zoch abzuwerfen; mit Aufforderungen an 
dad deutiche Volf k), zu welchem lange niemand ge 
ſprochen hatte, eröffnete fih 1809 der. Feldzug. & 
war der lezte, wie der Protector. verficherte, den er in 
Deutichland zu führen haben würde, und Der Friede, 
der ihn fehon am 14. Detober endigte 1), ſchien in 
der That anzudeuten, daB auch die: lezte Macht gebr« 
hen ſey. Dad treue Tyrol, weldes für den ange 
ſtammten Fürſten die Waffen geführt Hatte, mußte ver 
MWillführ des Feindes überlaffen werden und unter bai- 
riſche Herrichaft zurückkehren; Salzburg, Berchtoldge- 
den, das Innviertel und die Hälfte des Hausruckvier— 
teld, wurden von Defterreich abgeriffen, und im folgen 
den Jahr, nebft Baireuth und dem Fürſtenthum Re 
gendburg an Baiern überlaffen m); die öfterreichifchen 
k) ©. Saalfeld Gefchichte der neueflen Zeit B. 3. Abth. 2. S. 

163. 
}) Martens Suppl. Tom. 5. ©. 210. 


m) ©. Winfopp a a. O. B. 16. ©. 157. 2. 17. ©. 71. Das 
Fürſtenthum Regensburg trat der Fürft Primas den 16. Februar 
an Frankreich zur Verfügung ab. S. Note n. Dafür mußte aber 
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| Brovinzen am adriatiichen Meer bis nach Kärnthen 9. 6us. 
hinein, wurden zu franzoͤſiſch- illyrifchen, jedoch dem Reich 
| fürs erfle nicht incorporirten Provinzen; von bem öfter- 
reichifchen Polen mußte ein Theil abgetreten werden, 
ber an das Herzogthum Warſchau und an Rußland 
fam; mit den Neften der unmittelbaren Befigungen des 
duch ein Decret Napoleond (April 1809) m") inner- 
halb der Befitungen des Rheinbunds aufgehobenen 
deutſchen Ordens (Mergentheim und deſſen Dependen- 
zen) wurde Würtemberg vergrößert, die mittelbaren durf⸗ 
ten die einzelnen Souverains einziehen; endlich erhielt 
Sachſen einige von der Laufig eingefchloffene Stüde 
von Böhmen. Der Sieger hatte diefesmal länger mit 
der Belohnung feiner deutfchen Verbündeten gezaudert 
ald fonft, fo viele Vortheile er in diefem Kriege aus 
ihrem Beiftand gezogen hatte; Antheil. hieran hatte 
wohl, daß er durch Verträge mit einzelnen Mitglier 
bern des Mheinbundes, über Abtretungen an andere, 
für die jenen zugeftandenen Bergrößerungen, auch lez- 
teren Bortheile gewähren wollte, wodurch die definitiven 
Beichlüffe aufgehalten wurden n); doch ſchienen ſich 
auch neue Entwürfe zu Veränderungen in Deutjchland 
zu geftalten. Am 16. Sebruar 1810 wurden gegen 
die Abtretung von Regensburg (Note m) Hanau und 
Fulda mit den übrigen Befigungen des Fürſten Pri- 
mad zu einem Großherzogthum Frankfurt verbunden, 
Baiern einen Theil von Welfch-Tyrol an Frankreich abtreten. Der 
Vertrag vom 28. Februar 1810 ift nicht vollftändig befannt. Mar- 
tens rec. Suppl. Tom. 5. ©. 251. 
m!) ©. Martens a. a. O. ©. 201. 


n) Bergl. v. Laucizolle a. a, O. S. 104 u. f. 
Eichhorn. Bd. IV. 39 
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$. 608. in welchen jener den Prinzen Eugen Beaubarnois zum 


Nachfolger erhalten follte, die Rheinoctroy wurde dr 
für ganz an Frankreich überlajfen und die darauf gs 
fegten Renten auf die Kammergäter der neu erworbenn 
Beſitzungen übernommen °); um dieſelbe Zeit erhid 
der König von Weſtphalen den übrigen Theil vm 
Hannover, mit Ausſchluß eines Theils von Lauer 
burg P). Der Plan, Frankreich mit einer Meihe Feine 
Staaten, namentlih auch in Deutſchland zu umgeben, 
das Lothringifch = Haböburgifche Haus aber zu eine 
Macht des zweiten Rangs herabzufeßen, welchen bie 
tranzöfiiche Politif jchon 1740 entworfen Hatte, war 
alfo jezt ausgeführt; nur fchien den Begründer biee 
neuen Ordnung der Dinge, für welche die BBolitiker 
Deutſchlands bereitd ein neued „Gravitationsſpſtem⸗ 
itatt ded verbrauchten Syſtems des politifchen Gleid- 
gewichts in Curopa eingerichtet hatten, feine Freigebig 
feit gegen die Trabanten der franzöflichen Sonne zu 
renen. Im Julius 1810 wurde Holland, im Decan- 
ber 1810 ein Theil des Königreichs Weſtphalen, nebit 
den Hanfeftädten, mit Frankreich jelbft verbunden 7); 


0) Winkopp a. a. O. B. 16. ©. 405 u. f. 


p) In Folge eines Vertrags mit Sranfreich vom 14. Jan. 1810 bei 
Martens rec. Suppl. ©. 235. Jedoch behielt Napoleon in der 
jezt zu Weſtphalen gelegten Vergrößerung, wie in dem früheren Be 
ſtand, den größten Theil der Domainen, für jene zum Ertrag von 
4,559,000 Franken für franzöſiſche Donatarien, feiner Verfügung 
vor. 


— 


Einverleibung von Holland, durch Decret vom 9. Juli 1810 bei 
Martens a. a. O. ©. 338.; des nordweſtlichen Deutſchlands, 
durch Decret vom 13. Decbr. 1810, ebendaf. ©, 346. Seit die— 
ſer Zeit blieben nur noch Stadt und Gebiet Erfurt, Herrſchaft 


q 
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das Großherzogthum Berg war, ald Joachim Murat 8. 608 
auf den Thron von Neapel befördert worden war, dem 
älteften Sohn des jezt abtretenden Königs ‚von Hole 
land unter Napoleons vormundichaftlicher Verwaltung 
überlaffen worden, und blieb unangetaftet *); Olden- 
burg und die Souverainetät der Fürften von Aremberg 
und Salm aber, wurde bei diejer Gelegenheit juppri- 
mirt, eine Linie, von der Lippe und Weſer nach der 
Mündung der Trave durch das Fürftenthun Lüneburg 
gezogen, ſchied jezt das große Reich von den Rhein⸗ 
bund. Was nit dieſem weiter werden follte, blieb aus⸗ 
gefezt bi8 nach dem Kriege gegen Rußland. 


6. 609. . 8. 609. 


Die Segnungen, die aus diefer neuen Ordnung 
der Dinge nach den Verſicherungen feiler Schriftfteller 
und der Anhänger der franzöfiihen Revolution unaus«- 
bleiblich hervorgehen jollten, wollten fid) nirgends ver- 
wirklichen. "Das Bündnig mit Frankreich Lieferte jähr- 
lich die Blüthe der Jugend auf die Schladhtfelder von 
Europa, und machte den gezwungenen Kriegsdienft nach 
Grundjägen der franzöfiichen Gonjeription zu einer iwie- 
derfehrenden Decimation. Die Staatsjchulden und Die 
Steuern fliegen in wenigen Jahren zu einer Höhe, ge- 
gen welche der Zuftand früherer Zeiten, den man für 
drückend gehalten hatte, - eine unbedeutende Lat war ; 


Blankenhayn, und die niebere Grafichaft Kabenellenbogen, von den 
Parcelen übrig, welche Napoleon in Folge des Kriegs gegen Preu⸗ 
Ben, befezt und zu feinem Vortheil verwaltet hatte, über die noch 
nicht disponirt war. 

r) Decret vom 3. März 1809 bei Martens a. a. D. €. 326. 


39 * 
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$. 609. Bermehrung der Diener, melde zum Organiſiren und 
Reformiren nöthig waren, der Penjionäre, die man von 
den fupprimirten Regierımgen und Gorporationen über 
nahın, vermehrter Aufwand der Hofhaltung, der erlang- 
ten neuen Souverainetät angemeflen, Unterhalt der fran- 
zöftichen Heere und der eigenen, fleigerten die Bedürf- 
niffe ind Ungemeſſene. Irgend ein Gegengewicht bei 
der Feſtſetzung der Summe der angeblichen Bebdürt 
niſſe, fehlte fait überall; denn außerhalb Sachſen und 
Medlenburg wurden die Landftände, ald eine Yeudal- 
einrichtung, oder ald unverträglid mit der Sonveraine 
tät aufgehoben ®) ; ein neues Inftitut diefer Art, den fran- 
zöfijch = weftphälifchen Reichsſtaͤnden nachgebildet, wurde 
zwar hie und da verheißen, gewährte aber, nach der 
Erfahrung, die man vor fi fah, wenig Troft, wenn 
auch Zeit gefunden worden wäre ed einzuführen b), du 
a) Schon feit den Deputationsfchluß von 1803 ergriff man jene Gele 
genheit dazu. Diefer hatte ($. 3.) die bisherige flänpifche Ber 
faffung in Münfter aufgehoben, weil fie vermöge ber Theilung bes 
gandes nicht mehr fortbeftehen könne; gleiches geichah von Naſſar⸗ 
Weilburg in den erworbenen Ueberreſten des Erzſtifts Trier (Win: 
foyp a. a. O. B. 1. S. 135). Der König von Würtemberg 
hob als Folge der erlangten Souverainetät die alte ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung ſeines Landes am 30. December 1805 auf (a. a. O. S. 
139.); der ſonveraine Kurfürſt von Baden im Mat 1806, bie 
Stände Im Breisgau aus dem näntlichen Grunde, auch weil für das 
Mohl der Unterthanen durch die Landescollegien geforgt werde, und 
Verbefferungen der Adminiſtration durch die Stände gehemmt wir: 
den (ebendaf. S. 140). In fämmtlichen heflen = barmftädtifchen 
Belisungen Töfte fie ein Mefeript vom 1. October 1806 aus Ahnli: 
chen Gründen und weil die Berfaffung und Verwaltung aller Lan: 
destheile gleichförmig eingerichtet werden folle, auf. In Baiern be 
ftanden die Landſtände, wenigftens dem Namen nach, noch bis zum 

1. Mat 1808. 


b) In Batern fam es wenigftens bis zu einer im Jahr 1808 ſchriftlich 
abgefaßten Conſtitution. Winkopp a. a. O. B. 7. S. 3 uf. 


II. Allgem. Geſch. von 1786—1815. 613 


dieje modernen. Bolfärepräfentationen nur dazu einges $. 609. 
richtet waren, unter gefeglichen Formen willführlich zu 
verfahren. Zur Berbefferung des bürgerlichen Rechte 
und des Verfahrens, erhielten einzelne Länder die neuen 
franzöfiichen Gejeße, welche weder die verftanden, die fie 
empfahlen und einführten, noch die, welche fich darnach 
richten, noch die, welche fie anwenden follten, die aber 
body fofort eine bedeutende deutfche Litteratur aufzuwei- 
jen hatten. Die Beamten, welche bei den neuen Ein» 
richtungen befchäftigt wurden, die Gemwerböleute, welche, 
auf Koften der übrigen Unterthanen, durch Lieferung 
oder Arbeit für den Kriegäbedarf und die Unterhaltung 
der Heere, oder durch dad franzöfifche Syftem der Con⸗ 
tinentaljperre ſich bereicherten, Einzelne, die durch Zu— 
fall, mitunter auch durch ehrlofe Ergebenheit in den 
Willen - der franzöfifhen Machthaber, in der neuen 
Ordnung der Dinge zu höheren Stellen berufen wor- 
den waren, als fie in den alten Verhältniffen zu er- 
warten hatten, oder auf diefem Wege dazu zu gelangen 
hofften, blieben nad und nad) ziemlich allein die Lob⸗ 
redner der neuen Zeit. Selbſt der Bauerftand, für 
welchen angeblich) am meiften geſchah, ſehnte fidy eher 
nach den alten Zeiten zurück. Allerdings gewann er 
durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die nad) und 
nach in den meiften Ländern flatt fand ©), die ſich aber 


c) Im Königreich Weftphalen, Baiern, Berg und dem Herzogthum 
Naffaı 1808; Winkopp a. a. O. B. 5. ©. 335. B. 6. ©. 461. 
B. 8. ©. 398. B. 20. ©. 482. In Aremberg 1809, in Schaum: 
burg-Lippe 1810, ebendaf. B. 15. ©. 115. In Baden wurde 
fie 1808 für vie neuerworbenen Lande (f. Note d) mit nenen Be⸗ 
nennungen für die Laften, die aus Ihr entfpringen, beibehalten, f. 
ebendaf. B. 10. ©. 117 u. f. 
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$. 609. auch ohne die franzöjtiche Revolution und den Reis 
bund ihrem Untergang ſchon fichtbar näherte d); vodh 
fonıte, was dem Bauerſtand an gutsherrlichen AbgeK 
ben dadurch erlaffen wurde, gegen die erhöhten Steum 
nicht in Anſchlag kommen. Erblidhen Beſitz der Gruns 
ftücfe hatte er in den meiften Gegenden von Deut‘ 
land von jeher gehabt, und wo die nicht der Hall 
war, erhielt er ihn gewöhnlich auch jezt fo wenig ali 
in Frankreich durch die Revolution; Hier, namentlid 
int den deutichen Provinzen auf dem linfen Rheinufer, 
hatte er am meiften durch die Aufhebung Der Zehnten 
und die Deräußerung der fogenannten Nationalgüte 
gewonnen, welche ihm zur Erwerbung von Grumndeiger 
thum Gelegenheit gab, obgleih auch Hier am wenigſten 
in die Hände derer gekommen war, die ihr Land mit 
eigener Hand bauten; auf dem rechten Rheinufer blic 
aber das jecularifirte geiftliche Gut in den Händen der 
Regierungen. Die grundherrlidhen Abgaben nahm man 
ihm nicht unentgelvlich ab, jo wenig al3 Die gemejfe 
nen Dienfte ©), und fie mit einem Kapital ablöfen zu 





d) In Defterreich hob Joſeph II. vie Würfungen der Leibeigenichaft, 
fo weit fie eine perfönliche Abhängigkeit begründet, ſchon 1781 und 
1732 auf. ©. die Verordnungen bei Danz Handbuch des peut 
fhen Brivatredhts TH. 6. ©. 110. In Baden geſchah Das näms 
lie 1783. Schlözers Staatsanzeigen Heft 17. S. 39. Die 
Aufhebungsgeſetze für Schleswig und Holftein 1798, in Schwediſch⸗ 
Pommern 1806 und für alle preußiſche Staaten im Jahre 1807 
(vergl. Runde deutſches Privatrecht Ausg. 1821. S. 551.) find 
aͤlter als jene der rheiniſchen Bundesſtaaten. 

Im Königreich Weſtphalen, wo man ſich rühmte, am meiſten für 
die Abſchaffung der Feudallaſten zu thun, blieben alle Landfrohnden, 
gerade bie Laſt, welche in neueren Zeiten oft mißbräuchlich ausge— 
dehnt worden war. S. Winkopp a. a O. B. 12. ©. 372. 


u 


e 
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ı dürfen, was in vielen Ländern nachgelaffen wurde, 8. 609. 
ſchien den Begünftigten Fein jo großer Vortheil, als 
I den politifchen Deconomen, welche diefe Verbefferungen 
anprieſen. Mochte aber auch ‚immer hierin und in den 
Einrichtungen der Adminiftration, die man beinahe in 
allen Ländern, nicht blos des Rheinbunds, reformirte, 
wirklich Einzelnes verbeffert werden, jo mußte dieß 
eine geringe Entſchädigung für jo viele Drangſale ſchei⸗ 
nen, und konnte auf feine Weife für eine Würfung 
der Verbindung mit Frankreich gelten. Gegen diefe 
empörte jedes umverdorbene Gemüth der Webermuth, 
mit welchem die franzöſiſchen Gewalthaber alle deut- 
Ihe Länder. ohne Ausnahme mishandelten keine öf— 
fentliche und feine geheime franzöfiiche Policei, jo eifrig 
fie auch von Deutjchen unterſtüzt wurde, die fidy ihr 
verfauft hatten, konnte jene Gefühl unterdrüden und 
alle Deutihe an jflaviihe Gejinnung und geduldiges 
Ertragen gewöhnen ; ed hieng nur von dem Willen 
der Fürften Deutſchlands ab, die Feſſeln zu zerbrechen 
die ihnen angelegt waren, ihre Völfer fanden jie bereit 
zu jeder Aufopferung.. Den angeſtammten kriegeriſchen 
Sinn ber Deutfchen hatte auch eine Reihe von Nies 
derlagen nicht gebrodden. Der Süden von Dentfch- 
land, dem in den lezten Zeiten wegen feiner Zerftüde- 
lung kriegserfahrene Heere gefehlt hatten, war durch 
die Veränderungen die der Eroberer hier zuerit be- 
würfte, zu einer militärifchen Bedeutung gelangt, welche 
dieſem jelbit gefährlich werden mußte, jobald der Wille 
feiner Fürſten feinen Streitkräften eine andere Beftim- 
mung gab. Das djterreichiiche Heer hatte den alten 
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8. 609. Kriegsruhm im lezten Kriege bei Ajpern wieder herge 


8. 610. 


ftellt ; Hier zuerft war in Deutjchland .eine Bewaffnung 
des Bolfed gelungen, gegen welche Napoleon? Prod« 
mationen nichts vermocdhten. Im Norden Hatte Pre 
Ben ein Fleined Heer gebildet, ohne ausländische Wer 
bung, frei geworden von der knechtiſchen Behandlung 
die eine lange Zeit hindurch für ein unentbehrlice 
Stüd der Disciplin gehalten worden war; nach eine 
neuen @inrichtung der Kriegädienftpflicht konnte es bei 
dem Ausbruch eines Krieges, durch geübte wieder ent 
laſſene Streiter verdoppelt werden. Die Regierung, 
entjchloffen für ihre Unabhängigkeit den lezten verzwer 
felten Kampf zu unternehmen, wurde bei dem Feldzug 
nah Rußland noch gefchont; es ſchien rathſam für 
biefen Feine Zeit zu verlieren; was die Agenten ber 
franzöfifchen Policei über den Zuftand des Volkes be 
richteten, wie ed aufgereizt werde von unruhigen Kb 
pfen und Sdeologen und auf Arges finne, beunruhigte 
den eriten Feldherrn feiner Zeit nicht, der an der Spipe 
des fchönften und zahlreichften Heeres, das er noch ge 
führt Hatte, Preußen durchzog, und die. Pläße, melde 
er an der Elbe, Oder und Weichſel beſaß, wohlver⸗ 
wahrt wußte. 


$. 610.. 


Auch waren es nicht jene Bewegungen, welche auf 
die Maſſe des Volks wenig würkten, und nicht das Ver⸗ 
dienſt Einzelner, wie hoch es immer angeſchlagen wer— 
den mag, wodurch Preußen frei wurde und dann, un— 
ter dem Beiſtand von Preußen, Oeſterreich und Rup- 
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land, Deutjchland ſelbſt feine Feſſeln zerbrach; ed war 8. 610. 
die Vereinigung zwilchen Regierung und Unterthanen 
in der Stunde der Entjicheidung, in welcher fich Fund 
that, daß der Beherricher des preußifchen Staats einem 
Volk gebiete, und die Begeifterung für die Sache der - 
Ehre und Freiheit, die den Eoleren der Nation eine 
Seele gab und auch die Schwachen mit fi fortriß. 
Jede Maßregel der Regierung erhielt dadurch eine Kraft 
in der Ausführung, wie. fie gewöhnliche Dienftpflicht 
zu geben nicht vermag ; felbft die Mißgriffe Einzelner, 
welchen die Vollziehung jener anvertraut war, wurden 
unſchaͤdlich, weil der gute Wille der den Abfichten der 
Regierung entgegen Tam, jeder Einrichtung den Fechten 
Sinn gab. So wurde in vier Monaten die Landwehr, 
deren Errichtung erft in die Mitte des März 1813 bes 
ichloffen war, zum Felddienſt geſchickt, und ihre Ein- 
richtung vollfommener als der erfte Entwurf erwarten 
ließ; mit einem wohlgeübten, für jedes Greigniß ent» 
Ichlofienen Heer verbunden, Teiftete fie daher auch mehr 
als man von ihr erwartet hatte. In Vereinigung mit 
einer wenig zahlreichen ruſſiſchen Armee, ftellte der 
Kern des preußijchen Heerd, der ſchon im April nad 
Sachſen vorrüden konnte, bei Lügen (2. Mai 1813) 
und Bauten (20., 21. Mai) den alten Ruhm ver 
preußifhen Waffen her; mit Befonnenheit vermied 
man die lezte Entſcheidung, bevor die Rüftungen im 
Innern vollendet waren; die entfchlofjene Haltung der 
Verbündeten, welche einen neuen Geift des Heers und 
der Feldherrn befundete, war hinreichend jenen dad Zu— 
trauen von Defterreih zu gewinnen und dem Friegs- 
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$. 610. fundigen Gegner einen Wuffenftillftand (5. Junius — 
17. Auguft) abzunöthigen, während deſſen alles zur 
Entſcheidung reifte. Durch den Beitritt von Defterreid 
und Schweden verftärft, bei den Müflungen von Eng- 
land unterftüzt, bewegte fih im Auguft 1843, zum et 
ftenmal feit zwanzig Jahren, in dem verbündeten Heer 
eine Macht gleich der des Gegnerd, deren Bereinigung 
feine Schlauheit bis dahin immer verhindert hatte; auf 
den Schlachtfeldern von Großbeeren, an der Katzbach, 
bei Dennewitz und Culm, verfchwand das Phantom 
der franzöfijchen Lieberlegenheit in den Waffen, bei 
Leipzig (16.— 19. October) entriß die Beharrlichkeit 
auch dem gefürchteten Feldherrn die Glorie der Uni- 
berwindlichfeit. Mit dem Tommenden Jahre (1814) 
überschritten die Verbündeten den Rhein; Drei Monate 
ſpaͤter nöthigte das franzöfifche Heer ſelbſt den allge 
waltigen Groberer, der Krone von Stanfreich zu entfa= 
gen, um feinen Frieden, auf die Grundlage der Her 
ftellung der Föniglichen Herejchaft der Bourbong, mit 
den Berbimdeten zu fehliegen, die am 31. März Ba- 
ris bejezt hatten. Der Friedendtractat, welchen Ludwig 
XVII. mit den großen Mächten des Bündniffes, Des 
fterreich, Rußland, England, Preußen, Spanien, Bor: 
tugal und Schweden am 30. Mai 1814 unterzeichnes 
te a), jtellte gegen Dentfchland die Grängen von 1792 
wieder her, und jprach im jechsten Artikel aus, daß 
die deutſchen Staaten unabhängig und durch einen 
Staatenbund (lien federatif) vereinigt ſeyn follten. 


a) Martens rec Suppl. Tom. 6. S. Lu. f. 
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$. 611. 


Die Verbindung zwifchen Rußland und Preußen, 
durch einen Tractat zu Kalifh von 48 Februar 1813 8), 
welche der erfte Anfang des großen Bündniffed gegen 
Sranfreich geweſen war, das fich im Laufe ded Jahres 
1813 bildete, gieng zunächft auf die Herftellung des 
preußifchen Staat? und die Entfernung des Einfluffes 
von Frankreich auf Norddeutiihland ; eine Proclama⸗ 
tion, welche Fürft Kutufow als Oberfeldherr der Ber- 
bündeten am 25. März 1813 "erließ P), Fündigte aber 
auch an, in welchen Berhältnig fie zu den übrigen 
mit Frankreich unbedingt ($. 607.) verbündeten Staa- 
ten ftehen wollten. Sie überlisgen es den Yürften und 
Bölfern Deutfchlands ſich eine Verfaſſung zu geben, 
und erflärten, über das Werk, das fih durch freien 
Entfchluß geitalten würde, nur eine fchügende Hand 
halten zu wollen, fündigten .aber als ihren feften Ent- 
Ihluß an, den Nheinbund aufzulöfen, und traten in 
Kriegazuftand mit denen, welche von der Sache Deutjch- 
lands abtrünnig bleiben würden. Den Verbündeten 
Hatten fih jihon im März 1813 die Herzoge von Med- 
lenburg und die Städte Hanıburg und Lübeck ange- 
fchloffen. Der König von Sachſen verließ bei der An- 
näherung der Ruſſen feine Staaten, und erflärte, aufs 
gefordert für die Sache Deutfchlands zu handeln, fidh 
der beiwaffneten Vermittlung anfchliegen zu wollen, die 
Defterreich beabfichtige; williger folgte er, als die er- 


a) Bei Martens rec. Suppl. Tom. 7. ©. 231. 
b) ©. das Journal der deutfche Bund, herausgeg von Schmid B. 
1.91. ©. 51. 


8. 611. 
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s. 611. ften Erfolge für Napoleon waren, der Aufforderung 
des lezteren, nach Dresden zurüdzufehren <) und feine 
Truppen mit den franzöfifden Heeren zu vereinigen, 
Wegen des freiwillig erneuerten Bündniffes, wurde 
Sachſen ald erobertes Land behandelt, ald die Teipzi- 
ger Schlacht entichieven hatte, während die übrigen 
Staaten des Rheinbundes ji dem Bündniß noch jept 
anfchliegen durften. Kurz vorher hatte Baiern jid 
von dem Rheinbund getrennt, und von Oeſterreich 
(durh den Tractat zu Ried 8. October 1814) dad 
Berjprechen erhalten, dab die erworbene Souverainetät 
ungejchmälert bleiben und für Abtretungen zum Bor 
theil von Deiterreih eine vollftändige Entjchädigung 
gegeben werden folle 4); bairiſche Truppen, mit öfter 
reichifchen vereint, fochten noch gegen Die über ben 
Rhein zurücfehrende franzöfiiche Armee Aehnliche 
Verſprechungen erhielt Würtemberg (2. November 1843 
zu Fulda) °); die übrigen Rheinbundsſtaaten wurden 
in den Acceſſionsverträgen verpflichtet, fi Den Ein. 
richtungen zu fügen, welde die für die Erhaltung der 
Unabhängigfeit Deutſchlands nothwendige Ordnung ber 
Dinge definitiv feſtſetzen würde, und erhielten Dafür die 
Gewährleiftung ihrer Souverainetät und ihrer Befigun- 
gen f). Alle diefe Verträge wurden von den gefamm» 
ten Berbündeten gefihlofjen, oder (mie der bairifche und 
würtembergijche) genehmigt; nur der Großherzog von 


c) Bergl. Schoell histoire abregee des traites. Th. I0. S. 200 u. j. 
d) Bei Martens a. a. O. Suppl. Tom. 5. S. 610. 

e) Ebendaſ. ©. 643. 

f) ©. Schmid a. a. O. ©. 9 u. f. 
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Sranffurt und die Fürften von Sfenburg und Leyen g. 611. 
blieben von der Amneſtie ausgeſchloſſen; ihre Länder 
blieben, gleich denen, weldye franzöfifhe Prinzen oder 
Frankreich ſelbſt beieflen hatten, unter der Gentralver- 
waltung der Verbündeten 6). In ihre Rechte traten 
jedoch alle Fürften wieder ein, welche Frankreich ver⸗ 
trieben: hatte, wodurch im Laufe des Kriegs Hannover, 
Braunfchweig, Heffen=-Gaffel und Oldenburg, ald un» 
abhängige deutfche Regierungen bergeftellt wurden ; in 
gleichem Berbältniß wurde Bremen, gleish den beiden 
andern Hanfeitädten, anerkannt, als es im Laufe Des 
Kriegs frei wurde, und auch Dänemarf war feit dem 
Frieden mit Schweden (14. Januar 1814) in Rüds 
ficht feiner deutſchen Befigungen zu den. verbündeten 
deutfchen Staaten zu rechnen. Als felbfiftändige Staa⸗ 
ten rüfteten fich alle, freilich nicht mit gleichem Eifer, 
für den Winterfeldzug in Sranfreih, an welchem, fchon 
vom Mebergang über den Rhein an, Baiern und Wür- 
temberg vorzüglich thatenreichen Antheil nahmen. Wer 
zu den Staaten Deutjchlands gehöre, die, ald unab« 
hängig und berechtigt ſich eine Föderativverfaſſung zu 
geben, im parijer. Srieden anerkannt wurden, war da⸗ 
her nicht zweifelhaft; nur dad Schidjal Sachſens, und 
der eroberten Länder auf dem rechten und linken Rheins 
ufer, blieb zu enticheiden. Auch Hatte der parifer 
Friede die Traetaten vernichtet, durch welche Defterreich 
und Preußen einen Theil ihrer Befigungen verloren 


g) Vergl. die Eentralverwaltung der Verbündeten unter dem Freiherrn 
von Stein. Deutfchl. 1814. 8. 
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3. 611. hatten 4); ihre Herftellung in diefe, und Ausgleichun— 
gen mit deren gegenwärtigen Befigern, durch Entſchaͤ 
dDigungen, die ihnen für den Wall. ſolcher Abtretungen 
zugefagt waren, verband fi mit jenem erfteren Ge 
ichäft alö ein zweites von gleicher Wichtigfeit. Beide 
wurden, gleich den enropäiichen Angelegenheiten, die 
der parifer Friede auf weitere Unterhandlung ausfezt, 
Gegenftand der Verhandlungen des wiener Gon 
greffesi), auf welchen auch die unabhängigen beuts 
chen Staaten ihre Bundesverfaffung durch einen Ber 
trag gründeten. Das Reſultat der Bereinigung über 
alle jene Gegenftände, enthielt die wiener Congreßacte 
vom 9. Zunt 1815, unterzeichnet von den acht Staa 
ten, welche den pariſer Frieden gejchloffen Hatten ®), 
und von den übrigen deutjchen Staaten durch befons 
dere Acceliondacten angenommen !). Als einen inte 
grirenden Beftandtheil, nahm jene den von den beit 
ſchen Staaten allein gejchloffenen Bundeövertrag (Buns 
dedarte) vom 8. Juni in fih aufm). Doch blieb 


h) Bei Martens Suppl. Tom. 6. ©. 13 u. 17. Für Defterreid 
wurden namentlich die Verträge von 1805 und 1809, für Preußen 
der basler und tiljiter Frieden und fpätere Verträge aufgehoben. 


i) ©. Neten des wiener Congreſſes, herausgey. von 3. &, Klüber. 
Erlangen 1815—1819. 31 Hefte in 8 Bänden. 1835. 9er Band 
mit Negifter. 8. Deſſſen Ueberficht ver diplomatischen Verhandlun⸗ 
gen bes wiener Congreſſes. Frankf. 1816. 8. 


k) Bei Klüber a. a. 0.B.69..63 u f. 
) ©. Klübera a. O. ©. 213. 


m) Die wiener Gongreßacte felbft beftebt aus 121 Artifeln und 17 
Beilagen. Die veutfche Buuvesacte aus 20 Artifeln, von welchen 
bie 11 erften die Meberfchrift „allgemeine Beſtimmungen- führen, ver 
12te und die folgenden aber die Weberjchrift „beiondere Beſtimmun— 
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der Umfang der bairifchen Entichädigung, für die Zus 8. 611. 
rückgabe döfterreichijcher Befigungen, und mehrere Aus— 
gleihungen, befonderd die, welche mit jener zufammens 
hiengen, noch unentjchieden; die Verträge, welche diefe 
Gegenftände Ipäterhin erledigten "), wurden aber nach—⸗ 
mals am 20. Zuli 1819 in eine befondere Acte zu— 
jammengefaßt o). Diefe Tractate gaben Defterreid 
feine illyriſchen Befigungen, und Oberitalien als ein 
Iombarbifch = venetianifches Königreich zurück, welches 
aber, gleich allen übrigen Beftandtheilen des ehemals 
mit dem eich verbundenen Staliend, vom deutfchen 
Bunde getrennt blieb; von Baiern wurde Tyrol, Bor 
rarlderg, dad Inn- und Hausrudviertel und der größte 
Theil von Salzburg wieder getrennt; die Beflgungen 
der Fürften von Sfenburg und Leyen, welche das Loos 
der Mediatifirten traf, blieben nicht bei Defterreich, 
welchen fie anfangs zugetheilt waren, jondern wurden 
in der Folge zu Auögleihungen mit Baden und Heſ— 
fer gebraucht. Getrennt von Deutfchland blieben die 


gen“. Die allgemeinen Beitimmungen bilden den Artifel 53 bis 64 
ver Gongreßacte, vie befonderen Beftimmungen finden fc in ber 
nennten Beilage berfelben. Der officielle Abdruck der Bundesacte, 
nach deren im Archiv der Bundesverſammlung nicdergelegten Origis 
nal, findet fih in den Protocolfen der lezteren, als Beilage zum 
Protocoll ihrer erften Sitzung. 


Die Erledigung jener Ausgleichungen wurde durch den zweiten pas 

rifer Frieden vom 20. Nov. 1815 (bei Martens Suppl. Tom. 7. 

©. 682 u. f.) erleichtert, welcher noch einen Landitrih auf dem 

linfen Rheinufer mit Deutfchlaud vereinigte, der zu Entſchädigungen 

verwendet werben konnte. 

o) ®ei Martens a. a. O. Suppl. Tom. 8. ©. 604 n. f. Weber 
das Genanere ift vorzüglih v. Laneizolle S. 108 u. f. zu ver: 
gleichen. 


— 


n 
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s. sr. Niederlande, welde dad Haus Dranien als 8 
nigreich erhielt, und dafür feine deutſchen Befigunge 
an Preußen abtrat; nur dad Großherzogthum Lurem 
burg wurde ein Beftandtheil de deutſchen Bunte. M. 
Preußen trat mit den Befigungen, Die ehemals zum 
eich gehört Hatten, unter die es auch Schlefien zählt, 
dem deutjchen Bunde bei, verzichtete auf den größten 
Theil jeiner ehemaligen polniſchen Befigungen, Anfpad 
und Baireutb, Oftfriesland und Hildesheim, und er 
hielt dafür außer den übrigen Ländern, Die es 1806 
bejefien hatte, etwad mehr ald die Hälfte des König 
reichs Sachſen, das linfe Rheinufer, von der niederlän- 
diſchen Gränze bis über die Mofel hinauf, das Oro 
herzogthum Berg, Herzogthum Weftphalen, Wetzlar, die 
nafjan =» oranifchen Befigungen, und mit dieſen Geger 
den die Oberhoheit über eine beträchtlihde Anzahl me 
diatifirter Länder, endlih den ſchwediſchen Antheil von 
Pommern; ein Theil von Yulda diente in Der Folge 
zu Ausgleichungen mit Heſſen, und mit Weimar, 
welches bier und dur einen Theil des an Preußen 
gekommenen fächlifchen Landes vergrößert wurde. Baiern 
erhielt Würzburg, an deifen Großherzog Toscana zu 
rücfgegeben worden, Alchaffenburg, einen Theil von 
Fulda nebft einem zwijchen jenen Befigungen liegenden 
Landftrich, der von Heilen und Baden abgetreten wur- 
de, und im dem füdlichen Iheil des an Deutjchland zu« 
rücfgefallenen linfen Rheinufer, einen beträchtlichen 
Theil der alt=pfälziichen Länder wieder zurüd.. Der 
in der Mitte zwijchen Rheinbaiern und Rheinpreußen 
liegende Theil des linken Rheinufer, Fam, mit der 
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Stadt Mainz, größtentheild P) an dad Großherzog-8. ou. 
thum Heffen, das außerdem auch noch, durch die 
Oberhoheit über dad Fürftenthum Sfenburg, für feine 
Abtretungen an Preußen und Baiern entjchädigt wurde. 

An Hannover fam Hildesheim, Oftfriesland, Goslar, 

und ein Theil von Münfter und von Lingen; an Dä- 
nemarf, als deutiche Befitung, das Herzogthum 
Lauenburg, fo weit es auf der rechten Seite der Elbe 

liegt; an Heſſen-Caſſel der größere Theil von 
Fulda mit der Hauptitadt. 


$. 612. $. 612. 


In den beutfhen Bund traten als fouveraine 
Fürften: der Kaiſer von DOefterreich, die Könige von 
Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover 2), Würtemberg, 
der Großherzog von Baden, der Kurfürft b) und der 
Großherzog von Helfen, Dänemarf wegen SHolitein 
und Lauenburg, der König der Niederlande wegen Lu— 
xenburg, der Herzog von Braunfchweig, die Großher- 


p) Auch Coburg, Oldenburg, HeffensHomburg und Medlenburg-Etrelig 
erhielten hier in Gefolge der wiener Gongreßacte Art. 49. Lands 
bezirfe mit Souverafnetät, von welchen GStrelig feine Erwerbung 
fpäterhin gegen eine Geldfumme an Preußen überließ. 1834 (31. 
Mat) gieng auch das an Coburg nach jenem Nrtifel überlaffene 
Fürftenthum Lichtenberg gegen Entfchädigung an Preußen über. 
S. Preuß. Geſetzſamml. 1834. ©. 159 u. f. 


Die Eöniglihe Würde wurde 1815 für Hannover angenommen ; f. 
in der wiener Gongreßacte Art. 26. 


Die Beibehaltung dieſes Titels erflärte Kurheffen auf dem wiener 
Congreß (Klüber B. 2. €. 201.); fie wurde, fo wie das damit 
verbundene Prädicat Fönigliche Hoheit im Art. 41. der wiener Con⸗ 
greßacte anerkannt. 

Eichhorn. Bd. IV 40 


a 


— 


b 


— 
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$. 612. zoge °) von Medlenburg- Schwerin und Strelig d), ber 
Herzog von Nafjfau, der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar, die Herzoge von Sadjen- Gotha dd), Ga 
burg, Meinungen und SHildburghaufen, der Großher⸗ 
zog °) von Oldenburg, die Herzoge !) von Anhalt: 
Deffau, Bernburg und Göthen, die Fürſten von 
Schwarzburg-Sonderöhaufen und Rudolftadt, Hohen 
zolfern- Hechingen und Siegmaringen, Lichtenftein, Wal- 
def, Neuß älterer und jüngerer Linie (zu Schleiz, 2 
benftein und Ebersdorf) ſ), Schaumburg- Lippe und 
Lippe- Detmold. Der Landgraf von Heſſen-Homburg, 
ſchon durch feine Erwerbungen auf dem linken Mhein- 
ufer (K. 611. Note p) zur Theilnahne an einem 
Bunde unabhängiger Würften geeignet, wurde zwei 
Sahre Später aufgenommen 8). Zu den freien Gtät- 
ten, die zu dem Bunde traten, Fam, außer den Han— 


c) Die großherzogliche Würde gründet fih auf die wiener Congreßacte 
Art. 35. 


d) ©. ebendaf. Art. 36. 


dd) Seit dem, im Jahr 1825, erlofhen und die Befigungen unter 
die drei übrigen Nebenlinien des gothaifchen Haufes vertheilt, we: 
bei Hildburghaufen an Meinungen gekommen ift; vie früher foge: 
nannte Hiltbnrghaufifche Linie benennt fi daher jezt von Alten 
burg, Meinungen, auch von Hildburghaufen, und Coburg zugleich 
von Gotha. 


e) Ebendaf. Art. 31. 


nn Ein Titel, welchen fie feit ihrem Beitritt zum Rheinbund angenom- 
men haften. Martens rec. Suppl. Tom. 4. ©. 391. 


ff) Ducch das Erlöfchen der Unterlinie Lobenftein im Jahr 1824, if 
feitvem »„Lobeuftein = &bersdorf« die Benennung des einen der beiden 
Zweige, Schleiz und Lobenftein « Ebersporf, ans welchen die jün- 
gere Linie des reuffifchen Haufes befteht. 


8) S. Protocolle der Bundesverfammlung. B. 1. ©. 368. 385 — 388. 
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jeftädten, Hamburg, Bremen und Lübeck, auch die in 8. 612. 
der Congreßacte b) als unabhängig anerfannte Stadt 
Sranffurt. Diefe Fürften und Städte vereinigten ſich 
in einen bejtändigen Bund, als deſſen Zweck fie bie 
Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit Deutich- 
lands und der Unabhängigkeit und Linverlegbarfeit der 
deutichen Staaten ausfprachen i). Der permanenten : 
Bundeöverfammlung, welche aus den Bevollmächtigten 
aller einzelnen Staaten befteht und der ihr befändiger, 1. 
Sig zu Frankfurt angewiefen wurde, übertrugen fie 
die Gewalt, die Grundgefege dieſes Bundes abzufaſſen 
und die organiihen inrichfungen zu treffen, welche 
der Zweck des Bundes in Beziehung auf feine aus— 
wärtigen, militärijchen und inneren DBerhältnifie er⸗ 
heifche, über deren Annahme jedoch die Mehrheit ber 
Stimmen nicht entjcheidet x). Das Recht des Kriegs 
und Friedens wurde dem Bund, feinem Zwede gemäß, 
ausdrücklich eingeräumt, und den einzelnen Staaten 
die Verpflichtung auferlegt, an einem beſchloſſenen 
Kriege Theil zu nehmen, ohne fich mit dem Feind in 
einfeitige Unterhandlungen oder einen Waffenftillftand 
einlaffen zu dürfen. Was Beranlafjung de8 Bundes- 
friega werden Tönne, beftimmte theild der ausgeſpro⸗ 
chene Zweck deſſelben, theild die Garantie, welche ſich 
die Verbündeten -gegenfeitig über alle in dem Bund 


h) Art. 46. 
i) Bundes-Ncte Art. 2. 


k) B. N. Art. 4—10. Nicht nur diefes fondern überhaupt der ges 
fammte bier ausgezogene Inhalt der Bundesacte wurde fpäterhin 
durch die wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 genauer beftimmt. 


> 40* 
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$. 612. begriffene Staaten leifteten. Die Bundesitaaten jelbit 
verbanden jich, unter Feinerlei Vorwand ſich unter ein 
ander zu befriegen oder ihre GStreitigfeiten durch bie 
Gewalt der Waffen auszumachen, fondern dieſe bei 
der Bundesverfanmlung anzubringen, welche, wein 
fie vergeblich die Vermittelung verſucht Hätte, deren 
Entſcheidung durh eine Austrägalinftanz bewürken 
folle !). Welche Einrichtungen im Innern des Bun- 
. bed als nothwendig betrachtet würden, um den ausge 
fprochenen Zweck vejjelben zu erreichen, mithin, was 
einer der SHauptgegenftände der Gefete des Bundes 
werden folle, gab die Bundedacte noch nicht genauer 
an, fo mie fie c8 auch der Bundesverfammlung über 
lich, den Umfang der Rechte des Bundes, ſowohl in 
Beziehung auf die durch dem Bundeszweck bezeichnete 
Art feiner Thätigfeit, ald in Rückſicht der einzelnen 
darin angegebenen Gegenftände derjelben, durch Grund- 
gefege genauer zu beftimmen. Für die inneren Ber 
hältuiffe in den einzelnen Staaten ſelbſt, gab jedod 
ſchon die Anerfennung ihrer Unabhängigfeit und der 
Gleichheit ihrer Meitgliever, in Anfehung ihrer Mechte 
als folder m), die Megel, daß jeder feine Verfaſſung 
und Berwaltung nad eigenen Gutfinden einrichten 
fönne. AB Ausnahme von dieſer beftimmte aber 
freilih eben jo der ausgeſprochene Zweck des Bundes 
die nothwendige Nüdficht auf deſſen Grundgefeßge und 
organifche Einrichtungen, und überdieß famen die Ver— 


y Ebendaſ. Art. 1. 
m) Ebendaſ. Art. 3, 
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bündeten ©) aud überein, gewiſſe Einrichtungen in ih= 8. 612. 
ren Staaten zu treffen und ihren Unterthanen, über- 
haupt oder einzelnen Claſſen derjelben, gewiſſe Rechte 
einzuräumen, wodurch fie beſtimmte WBerpflichtungen 
gegen den Bund übernahmen und bdiefem die Befugniß 
verfchafften, folhe Rechte auf Anrufen der Betheilig- 
ten in Schuß zu nehmen. Unter diefe befonderen Be— 
flimmungen der Bundesacte gehörte: 1) daß die 
Staaten, welche noch feine Gerichte dritter Inſtanz 
haben, dieſe entiweder nach der Größe ihrer Bevölfe- 
rung für ſich allein oder in Bereinigung mit andern 
errichten follten 0), woraus in der Folge das Recht 
der Bundesverſammlung fich entwidelt hat, überhaupt 
im alle einer Juftizuermeigerung dafür Sorge zu tra- 
gen, daß eine wahre Juſtizſache der verfaffungsmäßigen 
richterlichen Entſcheidung überlafien: werde 2) Den 
Reichsſtänden und der unmittelbaren Reichsritterſchaft, 
welche jeit dem Jahre 1806 der Souverainetät unter 
worfen worden waren, gab man zwar ihre Unabhän- 
gigfeit nicht zurücd P), aber gewährte ihnen doch einen 
Zuftand, der vor der Willführ fichern jollte, mit wel- 
cher fie während der Zeit des Aheinbundes in den mei— 


n) In den befonderen Befimmungen Art. 12—18. 
0) B. N. Art. 12. 


p) Mit Ausnahme des Landgrafen von Heſſen-Homburg, ter durch 
die Rheinbunds-Acte in das Verhältniß eines Mediatifirten ges 
ſezt worden war, durch die wiener Congreßacte Art. 48. aber in 
die Nechte zurüdtrat, die er früher als Paragirter gehabt Hatte. 
Durch einen Vertrag mit dem Großherzog von Heflen von 15. 
Inli 1816 erhielt er die vollfläntige Souverainetät. ©. Klüber 
Staatzurhiv H 3. €. 383. 
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$. 612. ften Ländern behandelt worden waren 0). 3) Sn al- 


\ 





q) B. N. Art. 14. „Um den im Jahre 1806 und ſeitdem mittelbar 
gewordenen ehemaligen Reichsftänden und Reichsangehörigen in Ge 
mäßheit der gegenwärtigen Berhältniffe in allen Bundesflaaten ei- 
nen gleichförmig bleibenden Rechtszuftand zu verfchaffen,, fo vereint 
gen die Bundesjtaaten fih dahin: a) daß diefe fürftlichen und gräf- 
lichen Häuſer fortan nichts defto weniger zu dem Hohen Adel in 
Deutfchland gerechnet werden, und ihnen das Recht der Ebenbür- 
tigfeit in dem bisher damit verbundenen Begriff verbleibt. b) 

- Sind die Hänpter diefer Häufer die erften Stanpesherren in dem 
Staate zu bein fie gehören. Sie nnd ihre Familien bilden die pri: 
vilegirtefte Klaffe in demfelben, insbefondere in Rückſicht der Be 
fteuerung. c) Es follen ihnen überhaupt in Rüdficht ihrer Berfo: 
nen, Bamilien und Befigungen alle diejenigen Rechte und Vorzüge 
zugefichert werden „der bleiben, welche aus ihrem Gigenthum unt 
deffen ungeftörtem Genuffe herrühren und nicht zu der Staatsgewalt 
und den höheren Regierungsrechten gehören. Unter vorerwähnten 
Rechten find insbefondere und namentlich begriffen: 1) die unbe 
fehränfte Freiheit ihren Aufenthalt in jedem zu dem Bunde ge 
bhörenden oder mit demfelben in Brieden lebenden Staate zu neh: 
men. 2) Werden nach den Grundfägen der früheren deutſchen Ber 
fafjung die noch beftehenden Familienverträge aufrecht erhalten, und 
ihnen bie Befugniß zugefichert, über ihre Güter und Familienver: 
hältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche jedoch dem 
Souverain vorgelegt, und bei den höchften Landesftellen zur allge 
meinen Kenntniß und Nachachtung gebracht werden müffen. Alle 
bisher dagegen erlaffenen Verordnungen” follen für Fünftige Fälle 
nicht weiter anwendbar feyn. 3) Privilegirter Gerichtsſtand und 
Befreiung von aller Militärpflichtigfeit für fich und ihre Familien. 
4) Die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigfeits: 
pflege in erfter, und wo die Befigung groß genng iſt, in zweiter 
Suftanz, der Borfigerichtbarfeit, Ortspolicei und Aufficht in Kit 
chen- und Schulfachen, auch über milde Stiftungen, jedoch nad 
Vorschrift der Landesgefege, welchen fie fo wie der Militärverfaj- 
fung und der Oberanfficht der Regierungen über jene Zuftändigfei: 
ten unterworfen bleiben. Bei der näheren Beflimmung ver ange: 
führten Befugniffe fowohl, wie überhaupt und in allen übrigen 
Punkten wird zur weitern Begründung und Peftftellung eines in 
‚allen deutfchen Bundesftaaten übereinftimmenden Rechtszuftandes der 
mittelbar gewordenen Fürften, Grafen und Herren die in dem Be: 
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len Staaten follte eine Iandftändifche Verfaſſung 8. 612. 
ftatt finden x); deren Bedeutung wurde zwar in der 
Bundesacte jelbft nicht näher entwidelt, aber ed Fonnte 
nicht zweifelhaft bleiben, was als der eigentliche Ges 
genftand diejer Beftimmung zu betrachten fey, da man 
dei den Verhandlungen über diefen Artikel immer dar- 
über einig geweſen war, daß den Landftänden das 
Recht der Bewilligung der Steuern, und die Mit 
aufficht über deren Verwendung, die Mitwürfung bei 
Abfaffung der Gefehe, das Recht der Beichwerbefüh- 
tung und der DBertretung ihrer DBerfaffung bei dem 
Bunde, fo weit diefe nach den Grundgefegen des lezte— 
ven möglich feyn werde, ‚zuftehen müffes). 4) Den 
ſämmtlichen Unterthanen ber einzelnen Staaten gab 
die Bundedacte die Zuficherung, daß die Berichieden- 
heit der chriftlichen Meligionsparteien feinen Unterfchied 
in dem Genuß der bürgerlichen und politiichen Rechte 


treff erlaffene Königlich Batrifche Verordnung vom Jahr 1807 als 
Bafis und Norm unterlegt werden. — Dem ehemaligen NReichsadel 
werden die sub Nro. I und 2. augeführten Rechte: NAntheil der 
Begüterten an Landftandfchaft, Patrimonial- und Forftgerichtbarfeit, 
Ortspolicei, Kicchenpatronat, uud der privilegirte Gerichtsftand zu⸗ 
gefichert. Diefe Rechte werden jedoch nur nach Vorſchriſt der Lanz 
desgeſetze ausgeübt. In den durch den Frieden von Lüncville vom 
9. Februar 1801 von Dentfchland abgetretenen und jezt wieder ba- 
mit vereinigten Provinzen werden bei Anwendung ber obigen Grund: 
füge auf den ehemaligen unmittelbaren Neichsadel viejenigen Be: 
fchränfungen ſtatt finden, welche die dort beſtehenden befonderen 
Verhäftniffe nothwendig machen.“ 


r) B. A. Art. 13. 


s) S. Klüber Acten des wiener Congr. 9.1. S. 74 B. 2. ©. 
16. 91. 102. 156. 359. 378. 421. 516. 521. 517. 551. 656. 
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$. 612. begründen folle ), jeder unter Vorbehalt der Er 
Füllung der Militairpflichtigfeit au einem Bundesſtaut 
in den andern auswandern oder daſelbſt in Givil» 
und Militairdienfte treten, endlih auch außerhalb de 
Staat? den er bewohne Grundeigenthum erwerben 
dürfe, ohne mehr Laften ald die Unterthanen unters 
worfen zu feyn; die Erportation des Vermögens aus 
einem Bundesftaat in den ander follte Fünftig von 
der Nachfteuer und dem Abſchoß befreit jeyn u). Wahre 
Verordnungen über policeiliche Einrihtungen in gam 
Deutichland zu erlaffen, wie ed zur Zeit Der Reihe 
verfaflung möglich geweſen war, mußte freilich al 
unzuläffig betrachtet werden, da der Bundesverfamm 
lung feine höhere Staatögewalt eingeräumt wurde; bie 
Bereinigung aller deutſchen Staaten in denfelben follte 
jedoch auch dazu dienen, Gegenflände jener Art zu 
allgemeinen Berathung zu bringen, um, wo es mög 
lich Schiene, vertragsmäßig angenommene gleichförmige 
Beftimmungen jener Art, oder andere gemeinnügige 
Anordnungen, zu Stande zu bringen. ALS folde, 
mit welchen fich die Bundesverfammlung befchäftigen 
jolle, zeichnete die Bundesacte ſelbſt Verfügungen über 


t) B. A. Art. 16. In Rüdficht der Juden wurde nur verordnet, baf 
von der Bundesverſammlung in Berathung gezogen werben folle, 
„vote auf eine möglichft übereinſtimmende Weile die bürgerliche Ber: 
befierung der Befenner des jüdifchen Glanbens in Deutfchland zu 
bewürfen ſey, und wie infonderheit denfelben der Genuß der bürs 
gerlichen Rechte, gegen die Ueberuahme aller Bürgerpflichten , in 
den Bundesftaaten verichafft und gefichert werden fönne⸗. Jedoch 
follten ihnen bis dahin „die denfelben von den einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten bereits eingeränmten Rechte» erhalten werben. 


u) B. 9. Art. 18. 


IV. Berfaff., Geſetzgeb. u. Rechtswiſſ. 633 


die PVreßfreiheit und den Büchernachdruck, Berathung 8. 612. 
über den Handel und Verkehr unter den einzelnen 
Staaten, und über die Schifffahrt auf den deutjchen 
Slüffen aus V). | 


EV. Verfaſſung, Gefeßgebung und 
Nechtöwiffenichaft. 


8. 618. | Ä $. 613. 


Bis gegen dad Ende der Regierung Friedrichs TI. 
behielt die Verfaſſung und Verwaltung der deutfchen 
Staaten ziemlih unverändert die Geftalt, welche fie 
jhon zur Zeit des weftphäliichen Friedens angenom- 
men hatte. Die Veränderungen, welche darin wahr⸗ 
genommen werden, meiften® im Zufammenhang mit 
der Bedeutung, welche die Landeöhoheit jezt Hatte ($. 
595., 596.), trafen immer nur einzelne Einrichtungen, 
auf deren Umgeftaltung unmittelbares Bedürfniß führte, 
und hoben nie den eigentlichen Character der Inſti⸗— 
tute auf, die ald das Weſen der im Lauf der Jahr⸗ 
Hunderte gebildeten deutfhen Verfaſſung betrach- 
tet werden Tonnten. Die Regierung König Friedrichs 
11. a) jelbft, eines Selbfiherricherd im eigentlichen 


v) B. 9. At. 6. 18. 19. 


a) Durch das Werk: Friedrich der Große, eine Lebensyefchichte, von 
J. D. E. Preuß. Berlin 1832 — 1834. 4 Bände und 5 Bünde 
Urkunden in Octav, find manche neue nicht unbedeutende Materi— 
alien zur Gefchichte Friedrichs IL. zugänglicher geworben. 
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8. 613. Sinn des Worts duch Willenskraft und Geiftedüber- 
legenheit, weldye ihn hoch über fein Zeitalter ftellte, 
unter welchem auch die Beamten, welche ihm am näd- 
ften flanden, - in der That nur ausführende Behörden 
waren, zeichnet fih in allen Maaßregeln, die er zur 
Erreichung feiner Zwede wählte, durch die höchfte Ach— 
tung vor allen aus, was er als beftehende Berfaf- 
fung und hergebrachted Recht anerfennen zu müſſen 
glaubte. Was für die eigentliche Adminiftration ge— 
Shah, war faft durchaus nur DVerbefferung fchon befte- 
bender Einrichtungen aa). In den Formen der Ber- 
waltung wurde wenig geändert, weil er fie der damaligen 
Lage angemeflen fand, und am wenigften dad was 
mit der bejonderen Verfaſſuung der Provinzen zufam- 
menhieng b); felbfi in der Steuerverfaflung, nächft der 
Bildung des Heerd dem unmittelbar wichtigften Gegen- 
fand feiner Vorſorge, weil die Unterhaltung defjelben ©) 


aa) ©. 3. B. über die Verwaltung der Domalnen unter Friedrich II. 
Dohm Denfwürdigfeiten Th. 4. ©. 492., über die Verbeſſerung 
des Forfiwefens ebendaf. ©. 409., des Bergbaus ebendaf. ©. 
407., der Kantoneinrichtungen ©. 301 u. f. u. a. m. D. 


Die Einrichtung des Generaldirectorii (6. 598.) und Minifterii blieb 
gauz unverändert; nach der Erwerbung von Schlefien, duchte Frieb- 
rich fo wenig auf völlige Sleichftellung der Verwaltung in allen 
Provinzen, daß jened nur im Juſtizweſen dem Suftizminifterio in 
Berlin unterworfen wurde, aber für die Adminiftration feinen eige- 
nen Finanzminiſter erhielt, der unmittelbar unter dem König fand. 
©. Dohm a. a. O. ©. 540. 541. 


Er vermehrte es bis auf mehr als 200,000 Mann. Höchft unge: 
recht fiud die gewöhnlichen Urtheile über Friedrich II. in diefer Be: 
ziegung, und auch v. Dohm a. a. D. ift von der Uebertragung 
der Aufichten unferer Tage in die Berhältniffe jener Zeit nicht frei 
geblieben. In der Lage des preußifchen Staats, zwifchen den gro— 


b 


— 


— 


c 
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nur dur einen gegen die Größe des Staats unver- $. 618. 
hältnigmäßig hoben Ertrag der Abgaben möglich wur⸗ 
de, blieb ed im Wefentlichen bei dem mas er als her- 
gebrachtes Recht betrachten Tonnte 4). Wenn er die 
Stände feiner Provinzen bei manchen Angelegenheiten 
nicht zuzog, bei welchen fie nach alten urfundlichen 
Freiheiten das Recht der Mitwürfung anzufprechen hate 
ten, fo lag dieß lediglih darin, daß er fie beim An- 
tritt feiner Regierung weder im Beſitz dieſes Rechts 


Ben Mächten von Europa, deren Bolitit mehr auf Eroberung ale 
Erhaltung des beftehenden vertragsmäßigen Zuftandes unter den 
nnabhängigen Staaten gerichtet war, war auch bie unumgängliche 
Nothwendigfeit gegeben, durch ein großes, wohlbisciplinirtes, ſte⸗ 
hendes Heer, die Unabhängigfeit Preußens zu fihern. ine Ein: 
richtung, wie die Landwehr feit dem Kriege von 1813 geworben iſt, 
würde nach den Anfichten der damaligen: Zeit eine viel drückendere 
Laft gewefen feyn, als die Militäreinrichtungen Friedrichs II. 


Die Grundfteuer in Schleftien wurde von ihm nen eingerichtet, uns 
ter dem Berfprechen, daß fie nicht weiter erhöht werben folle, wels 
ches er unverbrüchlich gehalten hat; da hier der Adel von jeher 
fteuerpflichtig war, fo blieb auch diefer von der Grunpfteuer nicht 
befreit, und die neue Einrichtung wurde benuzt, ein nach den Um⸗ 
ftänden billiges Berhältniß feftzufeßen. Der Adel gab gleich den 
Gütern des Könige und der Heinen Geiftlichfeit 281%, Procent des 
angenommenen Ertrags, ber Bauerfland 34 Procent, die Güter 
der Ritterorden 40, die Klöfter und die Hohe Geiftlichfeit 50 Pro⸗ 
cent; der Nnfchlag war aber fo mäßig, daß er weit unter dem 
würflichen Ertrag blieb. In den alten Provinzen blieb die Grund: 
ftener unverändert, und baher auch die Stenerfreiheit der Ritter⸗ 
fchaft, weil Friedrich II. ungern ohne befondere Veranlaſſung bie 
beftehende Berfaffung anfhob. Die indirecten Steuern, welche er 
heben ließ, wurden eigentlich nur durch die Verwaltung der franzö⸗ 
fifchen Beamten, denen er ihre Hebung feit 1766 anvertraute, drü⸗ 
ckender als fie vorher gewelen waren, weil man die iu Frankreich 
gebräuchlichen Befchwerden der Controle dabei anbrachte; das Necci= 
ſe- und Zollſyſtem felbft dem er folgte, fand er fchon vor. ©. 
Dohm a. a. O. ©. 498. 507 u. f. 


d 


— 
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$. 613. fand, noch auch, nach der Lage feines Reichs, ihre 


$. 614. 


Mitwürfung zu den allgemeinen Angelegenheis 
ten, ohne eine neue Organifation der Stände und 
Einführung allgemeiner Landeöverfanmlungen möglich 
war. Zu einer Imgeftaltung der beflehenden Landes⸗ 
verfaffung, fo daB eine folche Einrichtung zu ihr ges 
paßt hätte, fehlte in der Zeit Friedrichs II. jede Der 
anlaffung; den Rechten der Stände, die fie feit der 
Zeit Kurfürft Friedrich Wilhelms noch würflih aud« 
übten (vergl. $. 598.), wurde von ihm nichts entzo= 
gen. 


$. 614, 


Mit dem lezten Biertel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert nimmt man wahr, daß Theorieen @) über bie 
Bedeutung des Staats und des pofitiven Rechts, auf 
die Gefeßgebung über alle Gegenftände des öffentlichen 
und bürgerlihen Rechts allmälig Einfluß geminnen, 
die, obwohl längft verbreitet, doch biäher nur als ein 
Werk der Speculation aber ald unanwendbar auf den 
vorhandenen Zuftand betrachtet worden waren. Ueber 
den Ursprung des Staats und der höchſten Gewalt 


a) Die Gefchichte dieſer Theorieen it am volltändigfien dargeftellt iu 
v. Hallers Reflauration der Staatswiflenfhaft B. 1. S. 16 — 
265., nur leider zu dem Zwed, um für eine nicht weniger falfche 
and gefährliche Theorie Raum zu gewinnen, in welcher das Daſeyn 
ber Völfer ignoriert wird, gerade fo wie die entgegengefezte das 
Dafeyn unabhängiger Obrigfeiten bei Seite fezt. Durch dieſe Ten: 
benz hat die Darftellung zuweilen an Wahrheit verloren; fie 
Nöpt aber auch den Leſer durch die gehäffigen Beſchuldigungen zu: 
rück, welche gegen die Abfichten vieler Schriftfteller gerichtet und 
in der Regel völlig grundlos find. 
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herrſchten zwei Meinungen, welche beide fchon das g. 61a. 
Mittelalter überlieferte. Das Altertbum, mit einfeitie 
ger Abftraction von den Staatöformen, welche die 
Griechen fannten, betrachtete die öffentliche Gewalt, fo- 
fern fie das Volk nicht felbft ausübe, als eine von 
diefem durch ein Geſetz übertragene; die Schriftfteller 
des Mittelalterd wußten ſich in diefe Lehre nicht wohl 
zu finden, da fie mit den Thatjachen, welche jie vor 
fih hatten, nicht in Zufammenhang zu bringen war, 
wiewohl fich viele unter ihnen ſchon darauf beriefen 
($.393.). Die Neueren glaubten fie mit den Elemen=- 
ten des germanifchen Staat und deſſen Formen ver- 
einbar maden zu fönnen, wenn fie dem Gefeg einen 
Vertrag fubftituirten b); die, welche die Sache recht. 
gründlich behandeln wollten, ließen zuerſt ein Volk 
durch Vertrag fi vereinigen, und dann durch einen 
zweiten Vertrag die höchfte Gewalt begründen. Frei— 
lich fand fi) von diefen Urverträgen in ber Wirklichkeit 
nichts; man erfezte aber ihr Dafeyn durch die Annah— 
me eines ftillfehmweigenden Vertrags, und gab die Grund- 
gefege der germanifchen Staaten, welche der Eigen- 
thümlichFeit diefer, mithin dem pofitiven Recht weſent— 
lich angehören und mit jenen präfumtiven conftitutiven 
Verträgen nichts gemein haben, für Erneuerung oder 
Modification des Urvertragd aus. Dieſer Anſicht fand 
die gegenüber, welche dad Mittelalter von der Bebeu- 


b) Zu diefen darf Rouffeau jedoch nicht gerechnet werben, der die eins 
feitige von den politifchen Corporationen des Alterthums abftrahirte 
Anſicht aufgefaßt Hat, fie aber weniger glücklich als NAriftoteles des 
dueirt. 
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$. 614. tung der öffentlichen Gewalt ald einer von Gott ange- 
ordneten Obrigfeit hatte ($. 286.), die fortwährend 
ihre Anhänger behielt, jedoch nicht ganz jo aufgefaßt 
wurde ald früherhin, indem mit dem Begriff des ge- 
heiligten Rechts der Obrigfeit, welcher Folge zu leiften 
die chriftliche Lehre felbft gebot ©), zugleich der einer in 
fich fouverainen Gewalt verbunden wurde, während dem 
Mittelalter der Umfang der Rechte dieſer Gewalt zu= 
nächft ein Begriff ded pofitiven Rechts war, fomweit 
jene nicht durch die dee des Ghriftenftaats beftimmt 
wurden, von melder dad Mittelalter ausgieng.. Man 
hat wohl zu viel Gewicht auf die Berfchiedenheit diefer 
Anfichten gelegt, wenn man bie Erſchütterungen des 
.gefellichaftlichen Zuftandes, welche aus der Anwendung 
ber erfigedarhten in der franzöfiichen Revolution her- 
vorgegangen find, Tediglich als eine Folge des Irr— 
thums betrachtet Hat, welcher derfelben freilich zum 
Grunde liegt; fie wurde von Schriftitellern, die von 
jeder revolutionären Richtung weit entfernt waren, für 
ganz unverfänglich gehalten 4), weil fie feine Ahndung 
davon hatten, welde Anwendung ihr in Verbindung 
mit einem anderen Irrthum gegeben werden fönne, den 
die Vertheidiger des göttlichen Rechts der Obrigkeit 
eben ſowohl theilten, als die Anhänger des Gejell- 
ſchaftsvertrags. Diejer beftand in der Vorausſetzung, 
dag überhaupt Staat und. Recht ein Product menfch- 
licher Willführ fey, daB alles Necht lediglich auf 


c) Rom. XII. 1—5. 


d) 3. B. von J. St. Pütter instit. jur. publ. $..1 seq,. der. dabei 
an feine Volfsfouverainetät dachte. 


> 
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illen der höchften Gewalt beruhe, und $. 614. 
nicht fi rc ‚deren Geſetze entwickelt und befe- 
ftigt werde, als durch deren Bekanntmachung erft ent» 
ftehe, daß die Regeln, welche in dieſen feftzuftellen, 
für jede bürgerliche Geſellſchaft diefelben und blos 
durch die Vernunft gegeben feyen. Der Urfprung die 
fer Anficht, — welche dem deutfchen Recht ganz fremd 
ift, das auf einem urfprünglich hergebrachten, mit der 
Eigenthümlichfeit des geſellſchaftlichen Zuftandes auf 
das innigfte verwebten, aufgezeichneten und vonder 
höchſten Gewalt anerkannten und beftätigten poſitiven 
Recht beruhte, das fich durch Gewohnheit auch weiter 
fortgebildet hafte, und nur durch die Gefeßgebung den 
Bedürfniſſen gemäß entwickelt und verändert worden 
war, — darf wenigftend zum Theil in der Aufnahme 
fremder, mit der Nationalität in feinem Zufammenhang 
ſtehender Rechte und dem Uebergewicht, das fie erlang- 
ten, geſucht werden, wenn auch an der Befeſtigung 
der Meinung eine oberflächliche Rechtsphiloſophie eben- 
falls jehr bedeutenden,“ außerhalb Deutſchland vielleicht 
den meiſten Antheil an ihrer Entftehung haben mag; 
aus dem vömifchen Necht felbft war fie freilich nicht zu 
entnehmen. Wenn man ſonach verfannte, daß jeder 
Staat ein beſtimmter gegebener gejellichaftlicher Zu— 
ftand iſt, der. folglich ohne ein durch diefe Individua- 
litaͤt unmittelbar bedingtes Hiftorifch gegebenes Recht, 
welches feineswegs willführlich begründet ift, gar nicht 
gedacht werden kann, daß diefes mithin einen organi- 
ſchen Character Hat, ſich mit dem gefellfchaftlichen Zu— 
fand, da dieſer nichts todtes oder ſtillſtehendes und 





dem erl 
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$. 614. abgejchloßnes ijt, mithin Veraͤnderungen erleidet, frei- 
lich ebenfall3 verändern muß, aber immer unmittelbar 
auf diefen bezogen werden und ſtets durch Diefen be 
dingt fein muß, daß die Gefeßgebung daher den Be— 
ruf bat, die Bedürfniffe dieſes Zuſtandes aufzufafjen 
und was vorhanden ift nach den ewigen Regeln ber 
Gerechtigkeit zu ordnen, — fo fonnte, welches auch 
die Anficht von der Begründung des Necht3 Der höch— 
fien Gewalt jeyn mocdte, von der Ausübung ihrer 
Nechte ein fehr gefährlicher Gebrauch gemacht werden. 
Die erfte Richtung zu diefem hin entftand dadurch, daß 
die Theorie der PBolitif, die allmälig entwickelt wurde 
und in welcher fich, bei der gleichartigen über ganz 
Europa verbreiteten Bildung der neueren Zeit, Die 
Schriftſteller aller Nationen begegnen mußten, zumal 
da die mißverftandene Politik der Alten weſentlichen 
Antheil an ihrer Ausbildung hatte, unter dem Einfluß 
der Nevolutionen gebildet wurde, welche den gefell- 
ſchaftlichen Zuftand feit der Neformation betroffen hat— 
ten oder bedrohten. Die Theorie mußte hiernach noth— 
wendig das Gepräge der Begebenheiten tragen, durch 
welche die Erörterungen über die Natur des Staats 
und Rechts veranlagt worden waren, felbft wenn man 
nicht unmittelbar von jenen ausgieng; die Betradytung 
wurde wenigftend unbewußt auf jene Begebeiheiten ge- 
lenft, da ſie einen fo wichtigen hiftorifchen Stoff, deſ— 
jen die Speceulation doch nicht entbehren konnte, ent- 
hielten. So erbielt die neuere Theorie der Politif un- 
merklich den Character einer Lehre, die ſich mit jeder 
beftehenden Rechtsverfaſſung in Widerfpruch jtellte, 
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die nicht nach dem Mufter der Einrichtungen gebildet 8. 614. 
war, von welden die Speculation ausgegangen war. 
Die Reaction, welche die Maaßregeln Philipps II. in 
den Niederlanden erregt hatten ($. 507.), und die eng- 
liſche Revolution, Hatten auf die Schriften, welche in 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts am 
bedeutendften hervortraten, den meiften Einfliß gehabt. 
Seit dem achtzehnten Jahrhundert waren es die fran⸗ 
zöfifhen Schriftiteller, unter diefen vornehmlich Mon⸗ 
tesquieu, Rouſſeau und die Eneyelopädiften, welche eine 
reagirende Theorie der Politif ausbildeten; die Zuftän- 
de in Frankreich, deren Beränderung gewünſcht wurde, 
waren ed, welche diefe Richtung beftimmten, und man 
hat ohne Zweifel mit Unredt in ihren Schriften eine 
Beranlaffung der franzöfifchen evolution gejucht, ftatt 
fie als die erfte Spur der Bewegungen zu betradıten, 
welche aud dem bejonderen gefellfchaftlihen Zuftand 
von Frankreich jelbft hervorgiengen, immer tiefer grif- 
fen, fih auf eine fich immer vergrößernde Zahl von 
Einrihtungen ausdehnten, und zulezt zu einer Erjchüt- 
terung deflelben führten, an welche Feiner jener Schrift- 
fteller gedacht hatte; die Grundfäge, welche fie entwi- 
elten, wurden nur zur Rechtfertigung von Verände- 
rungen benuzt, deren Motive keineswegs mit denen 
identiich waren, welche dafür auögegeben wurden, und 
jenen Schriftftellern fchmwerlich fchon jo Flar geworden 
waren, als fie fih auch nur in den erften Jahren der 
Nevolution offenbarten, und deren Verehrer, die fie 
feinesweg3 allgemein theilten, den Abgrund erft erfen- 
nen ließen, dem man fich näherte. Zur Entwidelung 
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$. 614. der Theorie, welche auf die franzöfiiche Revolution und 
mittelbar dadurch auf die politischen Anfichten der neue 
ften Zeit den meiften Einfluß erhielt, trugen jedoch die 
Folgen der Losreißung Nord-Americad von England 
wohl noch mehr bei, als die früheren Schriftfteller, 
welche diefe Zuftände noch nicht vor Augen gehabt 
hatten. Jene war in ihren Urfachen allerdings ber 
Theorie der PVolitif eigentlih fremd, obwohl dieſe zu 
ihrer Mechtfertigung gebraucht wurde, da fie fich dazu 
fehr wohl eignete, und die Americaner daher nicht nö- 
thig hatten erjt eine neue Theorie dafür zu erfinden; 
auch giengen die Einrichtungen des neuen Freiſtaats, 
der ſich nun bildete, aus deſſen geichichtlidhen Grund- 
lagen fo natürlich hervor, und waren daher ihrem 
Weſen nah fo eigenthümlich, daß fie jener, wenn fie 
ihre gleih mannichfach verwandt ſchienen, doch nur 
um deswillen glichen, weil jene von allem pofitivem 
und audgebildetem fi möglichft zu entfernen ftrebte. 
In dem neuen Freiftaat, wenn er mit dem alten Eu— 
ropa verglichen wurde, ſchien freilich alles neu zu feyn; 
denn es wurde überjehen, daß er das bürgerliche Mecht, 
welched er aus dem Mutterlande mitgebracht hatte, 
weislich beibehielt, daß in der Negierungdform der 
einzelnen vereinigten Staaten fait nichts geändert wur- 
de, und daB dieſes Feſthalten an den beftehenden 
Grundlagen der gefellfchaftlichen Verbindung die Kraft 
des pofitiven am ftärkiten bemährte; die Unähnlichkeit 
aber mit europäifchen Zuftänden genügte, die des neu— 
en Freiſtaats für eine Realiſirung der formlofen Schat- 
ten der Einrichtungen der Theorie zu erflären, und in 
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jenen erblickte man, wie in Allem was feit der Re $. 614. 
formation geſchehen war, nicht ein Beſonderes und 
Eigenthümliches, jondern dad Refultat fleigender Eins 
ficht der mündig gewordenen Menjchheit und das Werf 
freier Wahl, zu welcher man ſich blod aus Gründen 
der Vernunft beftimmt habe. | 
Gieng man nun von der Anficht aus, daß alles 
Recht erft dur den Willen der höchften Gewalt ent⸗ 
ftehe, und hielt man zugleich alles, was nicht den 
einfachen Zuftänden: angehöre, an fich für verwerflich 
und die Annäherung an jene für einen Fortſchritt, fo 
mußte eine hierauf gegründete Theorie unbedingt zum 
Zerftören führen, wenn fie auf die Geſetzgebung 
Einfluß erhielt, und der Organismus der DBerwaltung 
zugleich ziemlich derfelbe werden, welche Meinung man 
auch über die Begründung des Rechts der höchften 
Gewalt haben mochte. Die Einfachheit der Zuftände 
forderte einerlei Gejege für einen Staat, und nach dem 
leitenden Princip aller Gefeßgebung mußte die DBeibe- 
haltung des Beftehenden als einer dem Volk jelbit an- 
gehörenden Individualität die lezte Rückſicht feyn, wel- 
he bei deren Inhalt zu nehmen war; auch der fchroff- 
fie Abftand zwifchen dem was beftand, und dem was 
man bilden wollte, fchrecte nicht ab, denn durch Ges 
jeße wollte man das Volk für jenen erziehen, wo— 
von fich Beifpiele in der Gefchichte finden follten ®). 


e) Allerdings enthält diefe Beifpiele genug, daß Einrichtungen, die in 
ihrem erften Anfang noch fehr unvollfommen waren, wenn fie 
nur erft in das Leben gerufen waren, fich raſch entwickelten und 
die feſteſten Grundlagen der gefellfchaftlihen Ordnung gemorden 
find, wenn jene durch ein fchon wirflih vorhandenes Be: 
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$. 614. Berfchiedenartige Verfaſſung einzelner Theile des Staats 
war mit der Einheit der Gejeßgebung an ſich unver- 
einbar;. aber auch alle Unterjcheidung der verfchiedenen 
Glaffen eines Volks dur eigenthümlihe Rechtsver⸗ 
hältniffe und hierauf beruhende Rechte, ſchon an und 
für ih und ohne Rüdfiht auf den Grund ihres Da— 
ſeyns ald Gebrechen. 

Dad Eigenthümliche der Lehre vom geſellſchaftli⸗ 
chen Vertrag, beftand bei der Ausübung einer gejeßge- 
benden Gewalt von diefer Bedeutung darin, daß fie 
nicht in die Hände einer Perſon gelegt werden foll= 
te; bei jeder Verfaſſung, mochte die höchſte Gewalt 
einer moraliſchen Perfon zuftehen, wie in der Repu⸗ 
blik, oder einem Einzelnen, wie in der Monarchie, 
jollte die Thetlung der öffentlidden Gewalt nach den 
verjchiedenen Formen ihrer Thätigfeit nothiwendig wer⸗ 
den, und durch Trennung der. Gefeßgebung und ver 
vollzichenden Gewalt ein möglicher Mißbraud der Ge 
ſetzgebung verhindert werden; in der monarchiſchen 
Verfaſſung jollte die erecutive Gewalt die Präroga- 
tive des Megenten feyn. Diefe Anficht war in ihrem 
Urjprung eine irrige Abftraction von den Formen der 
germanifchen DBerfaffungen, wo die Mitwürfung Des 
Volks bei einzelnen öffentlichen Gefchäften, namentlich 
bei der Gejeßgebung, für eine Folge einer ſolchen 


bürfniß bedingt waren; dann hat aber niefes zu dem Zuftand 
erzogen, der aus den Gejegen, welche fie einführten, hervorgegan- 
gen it, nicht das Geſetz. Den Gefegen an fich kann eine leitende, 
entwidelnde und repreffive Kraft beigelegt werben, aber Feine 
fhaffende ; die neuere Zeit weift diefen Irrthum In zahlreichen Bei- 
fpielen todtgeborener @inrichtungen nach. 
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Theilung genommen, und damit der wefentliche Cha= $. 614. 
racter einer Monarchie verfannt wurde, welchen eine 
Theilung der öffentlichen Gewalt direct widerspricht, 
die fih aber au im Verlauf der frangöfifchen Revo— 
lution bei der Nepublif unausführbar zeigte. In Hins 
jiht der Verwaltung trafen die neueren politifchen The- 
orieen darin überein, daß der Staat wie eine Mafchine 
eingerichtet jeyn müſſe, Die durch eine höchfte Gewalt 
bewegt werde; die Verwaltung durfte alfo nur in den 
Händen der Regierung und ihrer Beamten ſeyn, und 
durch feine bei ihren Befchlüffen oder deren Ausfüh- 
rung mitwürfende Thätigfeit befonderer Corporationen 
gehemmt werden. Wenigftend mußte ed ſich allenthal- 
ben fehr bald in der Praxis fo geftalten, weil die con— 
jequente Durchführung des Princips Feine andere Weiſe 
der Verwaltung zuließ. 

In Deutfchland wurden diefe Lehren vornehmlich 
in der Geftalt fihtbar, welde die Philoſophie des 
Rechts unter dem Namen des Naturredyts annahm. 
Der Theil deffelben, der fih auf die öffentlichen Ver— 
hältniffe bezog, und bei den übrigen europäifchen Völ⸗ 
fern vorzugsweiſe bearbeitet wurde, erhielt in Deutfch- 
land den Namen des allgemeinen Staatsrechts; von 
den fremden Schriftftellern wurden hier die franzöſi— 
fihen, und unter diefen Montedquien und Rouffeau vor- 
zugömeife gelefen. Die Verbreitung diefer Politik fiel 
hier in die Zeit der Herrſchaft einer oberflächlichen 
Philoſophie, welche ſich Leicht über die Unhaltbarkeit 
derjelben täufchte, und die organifche Natur des Staat 
aufzufaflen nicht vermochte. Daran gewöhnt, ein ober- 
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$. 514. flächliches Bereden für Speculation zu halten, überjah 
fie, daß das, was für eine allgemeine und an fich be- 
ftehende Regel auögegeben wurde, lediglih aus einem 
gegebenen Zuftand abgeleitet war, und Daß dieſer 
nur darum für einen allgemeinen Typus der bürgerli- 
hen Gefellichaft gehalten wurde, weil ihn die Bildner 
jener Theorie willführlich angenommen, ‚nicht von eis 
ner in der Erfahrung wirklich vorgefommenen Indi⸗ 
vidualität abftrahirt hatten, und nicht entdeckten, daß 
das leztere dennoch, aber auf fehr einfeitige Weiſe, ih- 
nen felbft unbewußt theilweife der Fall gewejen war. 
Auch das Studium der Gefchichte und beſonders die 
Kenntnig der deutfchen &inrichtungen, ihrer Gründe 
und ihrer Gigenthümlischfeiten f), fanden auf einer fo 
niederen Stufe, daß niemand bei der Betrachtung der 
neueren Greigniffe, in welchen man ein ſtetes und ab 
folute8 Fortſchreiten zum Befleren fraft erlangter hö— 
herer Einfichten finden wollte, zu einem höheren Stand» 
punkt fich zu erheben vermochte, aus welchen die neues 
ren Beränderungen älterer Einrichtungen, nur als das 
Product eined eigenthümlich veränderten Zuftandes 
erfcheinen konnten, gleich wie die früheren der Eigenthüme- 
lichfeit einer vergangenen Zeit angehört hatten, wornach mes 
der dem Alten noch) dem Neuen eine abfolute VBorzüglichkeit 
beigelegt, dem lezteren aber jelbft oft nicht einmal eine rela= 
tive zugeftanden werden fonnte, weil e8 oft mehr aus der 
Theorie ald aus dem lebendigen Bewußtfeyn der Beden- 


ſ) Wie fteht hierin Justus Möfer allein, und wie wenig ift er vers 
ftanden worden! 
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tung vorhandener Zuftände entiprungen war. Gleichwohl $. 614. 
war dergefellichaftliche Zuftand in Deutichland felbft, zu 
einer Entwicelungdperiode gelangt, welche eine eingreifen- 
de Geſetzgebung nothiwendig machte; er war ein ande 
rer geworden, als der, in welchem die Wurzel ver be= 
ftehenden Einrichtungen lag. Das Feudalſyſtem, aus 
welchen bei den wmeiften ihr Urſprung abgeleitet wer⸗ 
den mußte, war feinem Wefen nach fehon lange nicht 
mehr vorhanden; ed war. nur das bildende Princip der 
Einrichtungen gewefen, die wohl dem Namen nad, 
aber unter ſehr wefentlichen Veränderungen in ihrer 
Bedeutung, mithin keineswegs der Sache nach, noch 
fortbeftanden. Jene Nothwendigkeit der Gejeßgebung 
kam immer mehr zum Bewußtfeyn, je flärfer die Er- 
fehütterungen waren, welche feit der franzöfiichen Re 
- volution Deutfchland von- außen her trafen, und je 
mehr ſich in diefen offenbarte was veraltet und ohne 
inneren Gehalt, ja aus einer angemeſſenen oder wenig- 
ſtens durch eine andere Lage der Berhältniffe bedingten 
Einrichtung zu einem Mißbraud geworden war. Die 
Gefahr einer von theoretifhen Gründen geleiteten Ber- 
befferung, war daher Hier nidyt geringer als in ande- 
ren Sändern, wo DBeränderungen, die in Deutjchland 
wenigftens ohne Revolution bewürft wurden, zugleich 
von den Gräueln, welche nothwendige Folge aufgelö- 
fter Ordnung find, und jeder Art von Gewaltjamfeit 
begleitet waren. Allerdings haben die zerflörenden 
Grundfäge, die der neueren Politif zum Grunde lagen, in 
Deutſchland zu Feiner Zeit vollftändige Anwendung ge= 
funden; doch wurde auch in Deutfchland der abfolute 
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$. 614. Gonflict fichtbar, in welchen fich jene, ihrem Prineip zu- 
folge, mit allen Beftehenden jegen muß. Auch hier 
wurde von ihren Anhängern auf der einen Seite alled 
Hergebrachte, Nationale und Individuelle unter dem 
Namen ded Feudalſyſtems von vorn herein verworfen, 
und flatt der Reform Zerftörung gefordert. Dadurch 
wurde auf der anderen Seite ein Widerftand hervorge— 
rufen, der die Graͤnzen verfannte, welche die Erhal- 
tung des begründeten Rechts von dem Feſthalten der 
Einrichtungen einer vergangenen Zeit jcheiden. Zum 
Theil laͤßt ed ſich hieraus erflären, daß die Anfichten, 
welche der franzöfifchen Revolution zum Grunde lagen, 
wiewohl fie. in ihren Folgen allmälig überfehen werden 
fonnten, dennoch wenige Anhänger verloren, und fort- 
während wieder neue gewannen, während fonft die 
Menge dem Neuen nicht geneigt zu ſeyn pflegt. Mehr 
aber trug dazu ohne Zweifel bei, daß wenige erfann- 
ten, wie weit dad PBrinecip einer auf allgemein gül= 
tigen Regeln beruhenden Gefeggebung in der Zerftörung 
nothwendig führen müjfe, ohmerachtet es die Ko— 
ryphäen der franzöfifchen Revolution Flar genug aus— 
geſprochen hatten 8); denn Viele wähnten, daß man 


8) Diefes Ziel zu erreichen war wenjgftens das Princip.der franzöft- 
ſchen Revolution, und wurde von den Führern ſo offen eingeftan= 
den, daß nichts feltfamer ſeyn kann, als die Meinung, jene habe 
in ihrem Urfprung eine überaus löbliche Richtung gehabt, und die 
Gräuel, die fie hervorgebracht hat, dürften gar nicht als eine 
nothwendige Folge ihrer Grundfäße felbft betrachtet werden. ine 
Stelle, welche Burke (Note c) aus einer Rede Rabauds de St. 
Etienne (S. 248.) anführt, ift fo characteriftifch, daß fie hier, wo 
zunächft von dem Einfluß der franzöfifchen Revolution auf Deutfch- 
land die Rede ift, als eine Belegftelle abgedruckt zu werden ver: 
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ohne fo weit zu gehen, immerhin aus jenen das Paf- 8. 614. 
fende wählen Fönne Ein feited Ziel Tann aber nur 
eine Gefetgebung haben, die von dem unmittelbaren 
Bedürfniß ausgeht, dad aus einem beflimmten Zuftand 
entfpringt, und ihr Princip in der Natur des concres 
ten Berhältniffes ſelbſt ſucht. Jede die einer abftracten 
Theorie folgt, hat überhaupt Fein practiiches Ziel als 
die Auflöfung des Vorhandenen; was nach jener an 
defjen Stelle treten ſoll, befommt jeine Bedeutung erft 
duch individuelle Verhältniffe, die noch nicht: vorhan« 
den find, fondern fich erft bilden müſſen, die aber die 
höchfte Gewalt jo wenig vorausjehen Fann, ald fie den 
Gang der Begebenheiten zu beherrichen vermag ,. aus 
welchen fie ſich entwickeln h). | 


dient. Tous les e&tablissemens en France couronnent le mal- 
heur du peuple: pour le rendre heureux il faut le renouveller; 
changer ses idees; changer ses loix; changer ses moeurs; — 
changer les hommes ; changer les choses; changer les mots 
— tout detruire;' oui tout detruire puisque tout est A re- 
ereer. ‚Man mag es in Deutfchland den Anhängern der Theos _ 
rieen, welche die Einrichtung der Staatsverfaffung als einen Ge⸗ 
genftand der willführlichen Beſtimmungen ber oberftien Gewalt bes 
frachten, gern zufrauen, daß fie fo wenig als bie Staatsmän= 
ner, die fie wenigftens thellweife auszuführen gefucht haben, eine 
folche Zerfiörung für wünfchenswerth gehalten haben; Deutfch- 
laud Hat dann aber deſto mehr durch bie traurige Wahrheit gelit- 
ten, „daß man nie weiter geht, als wenn man nicht weiß wohin 
man geht”. 


The errors and defects of old establishments are visible and 
palpable. It calis for little ability to point them out; and 
where absolute power is given, it requires but a word wholly 
to abolish the vice and the establishment together. — No dif- 
ficulties occur in .what has never been tried. Criticism is al- 
most baffled in discovering the defects of what has not existed; 
and eager enthusiasm and cheating hope, have all the wide 


h 


—— 


8. 614. 


650 Bierte Periode. B. 1648— 1815. 


Bor den Ichlimmften Folgen trügerifcher Syfteme 
hat Deutichland bewahrt, daß die Zügel der Herrichaft, 
mit Ausnahme der Länder die eine Zeit lang fremder 
Botmäpigfeit- unterworfen geweſen jind, niemals den 
Händen der rechtmäßigen Fürften entrijfen worden find, 
und daß in den lezteren Die fremde Herrſchaft nur vor- 
übergebend geweſen if. So ift geichehen, daß die Re 


formen, welche die Veraͤnderung des gefellfchaftlichen 


Zuftandes forderte, nicht ſo weit eingegriffen haben, 
ald fie dem Princip nach Hätten gehen müſſen, wenn 
die, welche fie wünjchten oder ausführten, Fein außer 
ihnen liegende Hinderniß gefunden hätten. In den 
Ländern wo die Fremdherrſchaft die älteren Zuftände 
verändert hat, gefchah dieß zur Zeit des Kaiferthumsg, 
dad in jeinen Principien von der neueren Politik fi 
wieder entfernte; was aufgehoben wurde, war nicht viel 
mehr ald dad, was man au in anderen deutjchen 
Ländern zu reformiren nothwendig fand, und dieß ge 
ſchah jelbft in vielen der Iezteren mit nicht viel mehr 
Schonung; die neuen der deutfchen Nationalität frem- 
den Inſtitute beflanden nur Furze Zeit. Jene Spfteme 
haben demnach mehr die Meinungen verwirrt, ala 
practijch geherrſcht. Aber dennoch darf man fich nicht 
verbergen, daß die nachtheiligen Kolgen ihrer Herrfchaft, 
auch nur in jenem Sinn, noch auf längere Zeit ficht- 
bar bleiben müfjen. Unmittelbar nachdem die äußeren 
Erſchütterungen vorübergegangen waren, und die Ein- 


field of imagination in which {hey may expaliate with little or 
no opposition. E. Burke reflections on the revolution in 
France. ©. 248. (ed. 7. Lond. 17%. 8.). 
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führung einer feften dem neuen Zuftand der Berhält- 8. 61a. 
niffe angemefjenen Gejebgebung begann, wurde ber 
Irrwahn von der Theilung der Gewalten und der _ 
ganze Apparat von Sophiämen der eriten franzöfiichen 
Nationalverfammlung wieder hervorgeſucht, um bie 
Wünſche der Völker irre zu leiten "und die klarſten Be⸗ 
griffe des Rechts zu verwirren i), Bon Verirrungen 
und Anmaaßung führte diefe Lehre eine mißleitete Ju- 
gend zu Verbrechen die dem deutſchen Character fremd 
find. Auf der anderen Seite erhob fich eine Lehre K), 
welche den beftehenden gejellichaftlichen Zuftand igno— 
tirte, und die Fortdauer eined längft untergegangenen 
voraudfezte, für wohlerworbene Rechte auögab, was 
nie Recht und am wenigften wohlerworbenes geweſen war, 
Gefahren jahb, wo nur von - Veränderungen die Rede 
war, deren Nothwendigkeit dad unmittelbar erfennbare 
Bedürfniß befundete, und felbft gegen die bereit? 
vollendeten Reformen von. neuem Bejorgniffe erregen 
und NRüdfchritte bewürken wollte Die Weisheit der 
Herricher hat Feiner Art von politifcher Theorie Gehör 
gegeben, und den Gefahren zu begegnien gewußt, welche 
ihre Anwendung hätte bringen können; die Entwicke— 
lung der Berfaffung des Bundes und der einzelnen 
Bundeöftaaten ift im ruhigen befonnenen Fortſchreiten 
geblieben; dennoch wird erft die Zeit die Spuren eines 


g 


i) Seltfam genug erfchlen es, daß fo viele, die unmittelbar vorher 
dem Regierungsbefpotismus des franzöftfchen Kaiſerthums gehuldigt 
hatten, diefe Grundfäße am wärmften anpriefen, und dem Herem 
und Meiſter widerfprachen, der fich rühmte, den Schlund der Revo: 
lution gefchloffen zu Haben. 


k) ©. die Note a angeführten Schriften von Haller. 
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$. 614. Zuftandes ganz zu verwiſchen vermögen, der die Be 
jorgniß erregen Fonnte, daß bei der deutichen Nation 
dad edelite Element ihrer Rationaleigenthümlichkeit, di 
ſtets bewährte deutfhe Treue an Kraft verloren 
haben könnte. Auch find die Reformen, zu welchen 
die Zeitereigniffe führten, nicht immer jo vorbereitd 
worden, wie ed die Achtung wohlerworbener Rechte, 
und die Schonung die ihnen gebührt, wo ihre Aufhe 
bung unerläßlich ift, erfordert hätte Der Gewinn, 
welchen man von einer Reform erwarten Darf, ift am 
größten, wo die Ueberwindung der Schwierigfeiten, 
die fich ihr entgegenftellten, nicht gewaltſam gejchieht !); 


) „It is this inability to wrestle with difficulty, which has obi- 
ged the arbitrary assembly of France, to commence thar 
schemes of reform with abolition and total destruction. — 
Their purpose every where seems to have been to evade and 
slip aside from difficulty. This it has been the glory of the 
great masters in all the arts to confront and to overcome; 
and when they had overcome the first difficulty, to tum it 
into an instrument for new conquests over new difficulties, 
thus to enable them to extend the empire of their science. — 
Difficulty is a severe instructor, set over us by the supreme 
ordinance of a parental guardian and legislator, who knows us 
better than we know ourselves, as he loves us better too.“ — 
Burke a. a. O. ©. 247. — Ber die Gefchichte unferer deutfchen 
Gefeßgebung über die Colonatverhältniffe des Bauerſtandes und 
ihrer Würkungen, ohnftreitig einen der wichtigften Gegenflände der 
neueften Reformen, mit Aufmerkfamfeit betrachtet Hat, wird nicht 
bezweifeln, daß gerade der nämliche Zweck, welchen man durch bie 
gezwungene Ablöfung der Dienfte und anderer Laften zu erreichen 
gefucht Hat, mit völliger Sicherheit, und wenn man erwägt, wie 
wenig in einer Reihe von Jahren durch jene bewürft worden ift, 
wahrſcheinlich in Eürzerer Zeit, blos Durch eine Gefeßgebung über 
bie Natur der von beiden Theilen freiwillig eingegangenen Verträge 
über bie Aufhebung biefer Art von Reallaften, zu erreichen gewe— 
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faum wird ein Verhaͤltniß, jo klar auch hervortritt, 8. 614. 
daß ed mit Mißbräuchen, veralteten Einrichtungen, 
Privilegien, welche unter ganz anderen Umftänden er⸗ 
theilt find, und felbft mit bloßen Anmaaßungen in 
Berbindung fteht, verändert werden können, ohne zus ° 
gleidy Rechte zu verlegen, die ald wohlerworben ange- 
jehen werden müjjen. Pan hat in diefen Fällen Ent⸗ 
jhädigung gegeben, fo weit dadurch Nechte des Eigen- 
thums, die einer Schägung in Geldwerth fähig find, 
beeinträchtigt werden mußten; fie ift aber felten mit 
Zuziehung - der Betheiligten beftimmt worden, und es 
it noch jeltener der Geſetzgebung eine genügende Erör- 
terung voraudgegangen, welche die Ueberzeugung ge— 
währte, daß es Feinen anderen Ausweg gegeben hätte, 
und das mißbräudhliche von dem damit verbundenen 
wohlerworbenen hinreichend gefondert hätte. Jede Auf 


fen wäre. Wohlerworbene Rechte brauchten durch eine Geſetzge⸗ 
bung diefer Art gar nicht aufgehoben zu werben; höchſtens Fonnte 
es darauf ankommen, bie Irrtümer einiger modernen Schriftfteller 
über das Lehnrecht zu berichtigen, welche vielleicht ein Geſetz, das 
dergleichen Berträge für eine die Erben des Contrahenten und con⸗ 
fentireuder Agnaten bindende Verfügung erflärt hätte, für eine 
Verletzung wohlerworbener Rechte ver lezteren ausgegeben hätten. 
— Oder follten, wenn man von Maaßregeln diefer Art Feinen Er⸗ 
folg erwartete, die Vortheile jener Ablöfungen, wenigftens nicht 
unter allen Verhältniffen würflich fo vortheilhaft für beide Theile 
feyn, als unfere Staatswirthe behaupten ? — Diefe Anſicht if in 
der erften Ausgabe aufgeftellt worden, und hat mancherlei Wider- 
fpruch erfahren. Gleichwohl fcheint fie mir noch immer begründet, 
wenn ich gleich nicht läugnen will, daß unter gegebenen Umftänden 
das @ingreifen der Gefepgebung nöthig geweſen feyn Tann, und 
daß dieß, in Beziehung auf die Hinderniffe, auf welche die Auss 
führung einer vertragsmäßigen Beränderung in einzelnen Ländern 
geftoßen ift, in einzelnen Faͤllen ſelbſt evident ift. 
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8. 614. hebung wohlerworbener Rechte, wenn fie ohne dru 


8. 615. 


gende Nothmwendigfeit gejchieht, erjchüttert Die Side 
heit und Seiligfeit des Rechts, die Grundlage aller g 
fellichaftlichen Ordnung; fie erregt zugleih einen uw 
ruhigen und leichtfinnigen Geift der Neuerung, da 
fi in dem Schein eined Strebend nad Bervollfonm 
nung gefällt und dad Weſen der Einrichtungen zu er 
gründen verfhmäht. Diejer ift überdieg auch durhh 
eine oft übereilte Gefeggebung genährt worden, welde 
eingriff bevor fie ihr Ziel Elar erfannt hatte, und be 
Nothwendigkeit unterlag, die aufgeftellten Beftimmun 
gen wieder theilweife zurüdzunehmen, zu modificiren, 
jelbft die urfprünglich gewählte Richtung wieder zu 
verlaffen. Wenn die Zeichen der Zeit nicht trügen, fo 
werden die Schwierigfeiten der Geſetzgebung beffer er- 
fannt werden als früherhin, und es darf fich darauf 
die Hoffnung gründen, daß fie mithin Fünftig mit 
mehr Umſicht und Belonnenheit unternommen werden 
wird als es bisher nicht felten gefchehen if. Sie wird 
aber vor allem den Beruf haben, die Bermirrung, 
welche fie jelbft durch mangelhafte, auf feſte Prineipien 
nicht gejtüzte, und deshalb mit Formen überladene Be 
ſtimmungen gejehaffen hat, wieder zu heben. 
§. 615. 

Es läßt fih nicht verfennen, daß bei den Refor— 
men, welhe Joſeph II. (1780 — 1790) in jeiner 
großen aus den ungleichartigften Beftandtheilen zuſam— 
mengefezten Monarchie, in der politiichen und Kirchen— 
verfaflung, der Strafgejeggebung und dem bürgerlichen 


| ** 
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Recht, in reißender Haft vornahm, jo wie er nach dem 8. 615. 
Tode feiner Mutter Selbftherricher geworden war, ber 
verberbliche Einfluß leerer politifcher Theorien, auf einen 
Fürſten von großen Eigenſchaften und dem. reinften 
Willen für das Wohl feiner Linterthanen, an dem 
gänzlichen Mißlingen ſo vieler feiner wohlgemeinten 
Verſuche einen vorzüglichen Antheil hatte. Unleug— 
bar war bei allen Einrichtungen, auf die fich fein 
Eifer warf, ihre Verbefferung ein wahres Bebürfniß; 
aber feine Reformen verfehlten bei den meiften Gegen- 
fländen ihren Zweck, weil ſie fich nicht auf die Errei- 
hung des Zield beichränften, dad durch das ummittel- 
‚bar empfundene Bedürfnig-felbft gegeben war, fondern 
aus einer abftracten Theorie abgeleitet, in der An- 
wendung auf individuelle Werhältniffe andere als Die 
beabfichtigten Würfungen bervorbradyten. Nur eine 
gedanfenlofe Bigotterie konnte es verwerflich finden, 
wenn einem großen Theil der milden Stiftungen eine 
zwerfmäßigere Beſtimmung gegeben ®), und von den 
mehr als 2000 Klöftern, die 1780 im Umfang der 
Monarchie vorhanden waren, eine beträchtliche Anzahl 
aufgehoben und aus ihren Fonds eine „Religiond = 
Gafje” gebildet wurde, aus welcher Sofeph II. meh- 
rere hundert neue Pfarreien und Kaplaneien dotiren 
ließ B); aber es erregte Beſtürzung, daß die Beftims- 
a) ©. 9. Bezzl Characteriſtik Joſephs 1. (Wien. 1790. 8.) S. 160. 
Die vortrefflihen Kranfenanftalten in Wien und anderen größeren 
Städten der öfterreichifchen Monarchie, die ein Mufter für Einrich⸗ 


tungen diefer Art geworden find, und in diefem Umfang in feinem 
andern Staat angetroffen werden, find daraus entftauden. 


b) Bergl. Dohm a. a. O. Th. 2. S. 298. Gegen 700 Klöfter wur: 


* 
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8. 6is. mung des Kirchenguts, vermoͤge der Art wie die 
Reform audgeführt wurde, lediglich der Willführ ber 
weltlichen Macht überlaffen ſeyn follte, und die Kirde 
mußte ſich in ihrer Berfaffung gefährdet glauben. 
Bon den einzelnen dfterreichiichen Provinzen genofjen 
befonderd die Niederlande, Ungarn und Tyrol Privile 
gien, welche ihre Gleichftellung mit den übrigen Pros 
pinzen in Verfaſſung yind Verwaltung durch eine un- 
vorbereitete durchgreifende Gefepgebung, unmöglich 
machten, jo viel an den Einrichtungen zu verbeflern 
feyn mochte, die in jenen biöher beftanden Hatten; ge 
rade jene Gleichförmigfeit, die allgemeine Einführung ber 
Gonfeription, und eine Grundfteuer mit einem für bie, 
Monarchie nach den nämlichen Grundjägen eingerichte 
ten Steuerfuß, nahmen in dem Reformationsplan So- 
ſephs II. die wichtigfte Stelle ein und wurden ohne 
Schonung durchgeführt. Kurz vor Joſephs Tode war 
Brabant in offenem Aufruhr; in Ungarn und Tyrol 
glaubte er jelbft dem Ausbruch der Unzufriedenheit 
durch Zurüdnahme der Verordnungen zuvorfommmen zu 
müffen, durch welche die Aufhebung ihrer Privilegien 
und ihre Gleichitellung mit den übrigen Provinzen ge 
ſchehen war; dad neue Steuerſyſtem ©) wieder aufzuhe- 
ben (6. April 1790), war die erfte Regierungshand- 








ben unter Joſephs Regierung aufgehoben; der Religionsfonds Hatte 
aber unter ihm noch zu viele Penfionen an die Mitglieder berfelben 
zu bezahlen, um fchon fo bedeutend zu werben, ale man nach jener 
Anzahl vermuthen möchte. 

c) Es waren gegen fünf Jahre (1785—1789) und außerordentliche 
Koften auf die Anleguug des Katafters verwendet worden. ©. 
Perla a. O. S. 14. 236. u. f. 
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lung feines Nachfolgerd 4), Das generelle, und darum $. 615. 
unpraftiche, in Joſephs Verordnungen, machte e8 über- 
haupt unmöglih, daß fie in feinem Sinn angewendet 
werden konnten ©), gehört aber characteriftifch zu dem 
neuen Syſtem der Gefeggebung, dein er Huldigte; Die 
Folgen davon waren unzählige Erläuterungen und. 
Refolutionen über einzelne DVerhältniffe, durch welche 
das Uebel noch größer wurde. Nicht den Principien, 
von melden Joſephs Meformen audgiengen, fondern 
feinem wohlmollenden und gerechten Sinn, verdanfte 
die Monarchie einige wirkliche Verbefferungen ihrer Ein- 
richtungen, welche aud) dauernd blieben, weil fte nicht 
aus theoretifchen Speculationen, fondern in der That - 
aus dem unmittelbaren Bebürfniß hervorgegangen waren. - 
Dahin gehörte die Aufhebung der Leibeigenfchaft ($. 609. 
Note d) und die Milderung der Frohndienfte f), die 
Berbefjerung der Griminal- und Giviljuftiz e), die ver- 


d) Das Aufhebungsedict |. bei Pez3l ©. 243. 


e) Die Klagen, die Joſeph IL. felbft darüber in einen Gircular an 
alle Beamte vom 3. 1783 führte, f. bei Pezzla. aD. Der 
Kaifer fuchte fie freilich in böfem Willen, Trägheit und Unfähig: 
feit feiner Beamten und eben fo Herr von Dohm Th. 2. ©. 270. 


N ©. Pezzlu. a. O. ©. 114. 


g) Seine. allgemeine Gerichtsordnung erfchlen gleichzeitig mit der preus 
ßiſchen (8. 619.) im Jahre 1781 (Joſeph II. Gefeze und Verord⸗ 
nungen im Juftizfach. Wien und Prag 1786 u. f. Fol. B. J. S. 
6 u. f.). Sie weicht von den Grundfäßen des damaligen gemeinen 
Procefies wenig ab, und würde das Bebürfniß einer verbefierten 
Gerichtsordnung vollfommen befriedigt haben, wenn bie Verfaſſer 
mehr nach Beſtimmtheit ihrer Verfügungen geftrebt Hätten, ftatt 
eine populäre Anweiſung zu fehreiben, welche zu jener Zeit an je: 
der Art von Gefepen befonders gefchäzt wurde. Dadurch entitanden 
die vielen Erläuterungen und Nachträge, welche in ber angeführten 

Cichhorn. Br. IV. 42 


8. 615. 


$. 616. 
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befferte Gefeßgebung über Cheſachen ($. 617.) um 
die Toleranzedicte für die feit zweihundert Jahren uns 
terdrücten Broteftanten ($. 908. 517.) ®). 


§. 616. 


Bon ähnlicher Tendenz, wie Joſephs Meformen, 
waren die Beränderungen in der Verfaffung der meiften 
übrigen deutſchen Länder ſeit dem Deputationsſchluß 
von 1803, und befonders feit der@rrichtung des Rhein 
bunded. Die leztere bildete eine höchſt wichtige Epoche 
in der Gejchichte des deutichen Staatsrechts, und gab 
den Staatdinännern die vollfommenfte Freiheit, bie 
Theorie der Politif, wie man fie jezt ausgebildet hatte, 


.an die Stelle des Rechts zu erheben. Der Zuftand 


der mijlenjchaftlichen Bearbeitung des Staatsrechts er 


Sammlung mehr Raum einnehmen als die Gerichtsordnung felbl. 
Das allgemeine Gefegbuch über Verbrechen und Strafen erfchien 6 
Sahre fpäter (Ian. 1787 in der angef. Samml. Jahrg. 1788 €. 
8 u. f.) und bald darauf (Jun. 1788) eine Eriminal= Broceßordnung 
(in der angef. Samml. Jahrg. 1789. ©. 79 u. f.). Bergl. $. 
618 u. f. 


h) Eine der erjten Verfügungen Joſephs UI. Die Broteftanten erhiel: 
ten das Recht, auf ihre Koften fich einen Privatgottesdienft einrich⸗ 
ten zu dürfen; weil fich aber viel mehr Proteftanten öffentlich an: 
gaben, als man nad) einem fo langen Druck erwartete, follte bei 
jedem, der in der Fatholifchen Religion erzogen worden, erſt ber 
Unterricht eines Geiftlichen vorausgehen, ehe er fih von der fa 
tholifchen Kirche trennen dürfe. Diefer artete nicht felten in Miß⸗ 
handlungen aus. Seit 1784 wurden auch protejtantifche Conftjtos 
rien eingerichtet und Superintendenten beftellt. Vergl. 3. 2. €. 
Gr. Barth. von Barthenheim Beiträge zur politifchen Geſez⸗ 
funde im öfterreich. Kaiſerſtaat B. 2. (1822) Abh. 2. Bolitifch 
bürgerliche und religiöfe Verf. der Afatholifen im öfterreich. Kaifer- 
ftaat. Bergl. v. Dohm a. a. D. Th. 2. ©. 272 u. f. 
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leichterte diefe Beinühung. Erft feit den Anfang des g. 616 
achtzehnten Jahrhunderts Hatte die wilfenjchaftliche Eul- 
tur des deutfchen Staatsrechts bedeutende Fortſchritte 
gemacht; durch die Schule der halliichen Suriften a) 
befamen die Grundfäße deflelben eine feitere, wenn 
auch noch Fehr unvollfommene, biftorifche Grundlage; 
durch Johann Jacob Mofer b) wurde ein überaus 
vollftändiges Material über die Thatſachen zujfammen- 
gebracht, aus welchen die Principien des Staatsrechts 
abzuleiten waren, und durh Pütter ce) erhielt die 
Darftellung mehr wiſſenſchaftlichen Zufammenhang. 
Die meifte Gultur erhielt aber das Reichsſtaatsrecht; 
mit dem Territorialftantsrecht befehäftigten fich die Pu— 
bliciften weit weniger, und was fie davon lehrten, 
beftand mehr in dem Inhalt der Meichägefete, jo weit 
er jenes betraf, als in den Beitimmungen der einzelnen 
Landesverfaflungen, die auf Landeöverträgen, Herfom- 
men und anderen bejonderen Quellen des Staatsrechts 
einzelner Länder beruhten. Se ausgedehnter dad Stu— 
dium hätte ſeyn müffen, auf welches eine Theorie des 
Landesſtaatsrechts gegründet werden Fonnte, die aus 
jenen Quellen geſchoͤpft war, um ſo lieber entbanden 


a) Ehriftian Thomafius geb. 1640. * 1710. I. B. von Lu— 
dewig geb. 1668. 7 1743. Nic. Hier. Oundling geb. 1671. 
+ 1729. Vergl. Pütter Literatur des Staatsrechts. Th. 1. S. 
325 u. f. 

b) 3. 3. Mofer (geb. 1701. + 1781) Leben von ihm ſelbſt befchries 
ben. Dritte Ausg. 1777 --1783. 4 Thle. 8. Bergl. Pütter a. 
a. O. ©. 408 u. f. 


J. St. Pütter geb. 1725. 7: 1807. Vergl. deſſen Selbftbiogra= 
phie, 1797, 2 Thle. 8. 


— 


c 
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$. 616. fich die Bearbeiter publiciftiicher Gegenflände von ber 
Mühe einer folchen Arbeit, und entlehnten ihre Princ- 
pien lieber aus dem allgemeinen Staatsrecht d). Schon 
der Anfall der. Entfehädigungslande, in Folge des 
Deputationdfchluffes, bot Gelegenheit dar, von den 
Grundſätzen dieſes neueren Staatsrechts vielfach Ge 
brauch zu machen. Der Deputationsſchluß Hatte im 
$. 60. das Princip aufgeftellt: die dermalige politijche 
Berfaffung der zu jecularifirenden Lande, in fo weit 
fie auf gültigen Verträgen zwilchen dem Regenten und 
dem Lande, auch anderen reichögejeglichen Normen ruhe, ' 
ſolle ungeftört erhalten, jedoch in dem, was zur Givik- 
und Militäradininiftration und deren Verbeſſerung und 
Vereinfachung gehöre, dem neuen Landedherrn freie Hand 
gelajfen werden. Wenn ed im confervativen Sinn 
angewendet wurde, Fonnte gegen die DBeränderungen 
nichts eingewendet werben, welche die Verbindung ein- 
zelner Städte, geiftliher Befißungen, ſelbſt Fleinerer 
und größerer geiftlicher Territorien mit anderen Reichs⸗ 
ländern allerdings nothwendig herbeiführen mußte. 
Der eigene Bortheil der neuen Unterthanen erforderte, 
daß fie fih dem politifhen Ganzen anſchloſſen, 
welchem fie jet angehören follten; fie mußten fid 
mithin einer ftrengeren Militärpflicht unterwerfen, als 
fie nach der Stellung gefannt hatten, die bisher ihrer 
Landesherrſchaft eigenthümlich geweien war; die Laft 
der Steuern wurde nothiwendig vergrößert, die Gefep- 


d) Beſonders gefchah diefes von R. T. Gönner teutfches Staatsrecht. 
Laudsh. 1804. 8. Mehr der alten Schule, welche ihre Sätze auf 
Thatfachen gründete, gehört an: I. C. Leiſt Lehrbuch des deutfchen 
Staaterechts. Göttingen 1803. Zweite Aufl. 1805. 8. 
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gebung, jelbft über Gegenftände des bürgerlichen Rechts, 8. 616. 
fonnte nicht ganz unverändert bleiben; es war unver— 
meidlih auch in Beftimmungen der VBerfaffung ein- 
zugreifen, wenn gleich der Deputationsfchluß nur der 
Civil- und Militäradminiftration gedachte; eben daher 
durfte aber aush der Aufrechthaltung der Landeöver- 
träge und reichögefeglichen Normen, welche die Ver— 
faflung beftimmten, nicht die Dentung gegeben werden, 
ala fehließe fie jede Veränderung aus, die mehr ſey 
als bloße Berbefferung der Adminiftration; fie mußte 
ihren rechten Sinn durch Unterjcheidung des MWefentli- 
chen von dem durch die biäherigen Verhältniſſe beding— 
tert, welches mit den neuentftandenen unvereinbar war, 
erhalten. Eine jolche Anwendung jenes Princips jezte 
aber andere politiiche Anfichten voraus als die herr- 
ſchenden, und der Gonfliet zwifchen einen abjoluten 
Feſthalten des Beftehenden und zwifchen einem Refor⸗ 
miren nach theoretifchen Grundfägen trat ſofort faft 
allenthalben bervor; daß jener vorher zu jehen war, 
mag bie und da veranlaßt haben, daß die Veränderun- 
gen, welche nothwendig erfcbienen, nicht auf die Weile 
eingeführt wurden, welche die Aufrechthaltung der 
biöherigen Verfaſſung erfordert Hätte; es läßt ſich aber 
nicht. beftreiten, daß die Schwierigkeiten eines folchen 
Verfahrens in vielen Fällen auch zu überwinden ge> 
wefen wären, und daß felbft da, wo ed durdy die Um— 
ftände entfchuldigt werden mochte, die „Organiſation“ 
des erworbenen Landes, zu der man gewöhnlich jehritt 
und lieber fofort alles neu machte, viel zu raſch ein- 
griff. Die Folge davon war, daß fich die Unterthanen 
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5. 616. oft befchwert glaubten, wo ihnen wirklich beſſere Ein- 
richtungen gegeben wurden, als ihre biäherigen, weil 
man biefe zu wenig Tannte um ihre Eigenthünnlichkeiten 
zu berücfichtigen, und auch den Uebergang zu dem 
Neuen, befonderd durch tranfitorifche Gefeße, nicht hin 
reichend vorbereitete dd), Nah der Errichtung be 
Rheinbunds, welcher alle Reichögejete für die DBerbün- 
deten und ihre Unterthanen für unverbindlich erklaͤrte, 
fehlte es nicht an Publiciften e), welche die Rhein— 
bunddacte, und, vermöge der erlangten Souverainetät, 
den zu erflärenden Willen de8 Souveraind für dad 
einzige hielten, mas bei Beurtheilung der Mechte der 
Regierung und der Unterthanen künftig berückſichtigt 
werden Tönne, und wenn zu dem Grundfaß, der auf 
nicht ohne Widerjpruch blieb "), fih auch Feine Regie— 
tung in Diefer Ausdehnung und Unbeftimmtheit be 
fannte, fo wurde er doch in den ſüddeutſchen Staa— 
ten ziemlich der, welchem bie Praris folgte. Man 
unterwarf hier felbft die echte der Mediatifirten, das 
einzige ftaatsrechtliche Verhältniß im-Snnern der Bunde 





ad) Die Zeit zwifchen der Ausführung der neuen Organijationen un 
dem Untergang ber Reichsgerichte war zu kurz, ale daß jene Con: 
fliete zu vollftändiger Erörterung, felbft nur vor dem Publikum 
hätten fommen können. Als ein Beifpiel mag dienen: 3. F. Run: 
de über die Erhaltung der Verfaſſung in den Entichädigungslanden 
— mit Anwendung auf das Herzogthum Weftphalen. Gött. 1805. 
4. Daß bei dem Conflict, der hier hervortritt, von beiden Seiten 
zu weit gegriffen wurde, iſt nicht zu verkennen. 


3. Bintel Entwurf eines Staatsrechts für den Rheinbund. Min: 
hen 1807. 8. J. N. F. Brauer Beiträge zu einem allgemeinen 
Staatsr. der Rhein-Bundesftaaten. Carlsruhe 1807, 8. 


fl J. L. Klüber Staatsrecht des NH. Bundes. Tüb. 1808. 8. 


— 


e 
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ftaaten, welches die rheinifche Bundesacte berührte, in 8. 616. 
vielen Ländern, befonder8 in Würtemberg, den be— 
Ihränfenden Verfügungen der Regierungen e), und gab 
ihr dadurch eine Anwendung, welche bei der Abjchlie- 
Bung des Rheinbunds ficher nicht beabfichtigt war. Die 
Berfaffung und Berwaltung der meiſten Staaten de3 
Rheinbunds wurde num ganz neu eingerichtet, auch da 
wo fchon in der Zwilchenzeit von dem Deputationsjchluß 
bis zur Auflöfung des Reichs vieled verändert worden 
war; es geſchah allenthalben durch organijche Edicte, 
die von der Megierung allein audgiengen, und ohne 
alle Mitwürfung der Landftände, wenn fie auch bie 
dahin noch beitanden hatten ($. 609.). Im Einzelnen 
fielen jie allerdings verfchieden aud, da man in den 
meiften Ländern doch zu befonnen war, die frangöfifchen 
Einrichtungen unbedingt anzunehmen, welche der Pro- 
tector des Mheinbunds in dem von ihm gefchaffenen 
Königreih Weftphalen ohne Zweifel in der Abficht 
aufgejtellt hatte, daß fie zun Mufter dienen follten b). 
Die Richtung, welcher die Einrichtungen folgten, die 
im Ginzelnen übrigens auch noch öfter wieder verändert 
wurden, war indellen im Wefentlichen diefelbe, und 
wenn man blos auf dad Ziel ſah, nicht verwerflidh. 


ge) Mit ſehr feichten Gründen vertheirigt von K. ©. Zadhariä 
Staatsrecht der Rhein. Bundesftanten. Heidelb. 1810. 8. Abh. 1. 


Ob es gleich nicht an Schrififtellern fehlte, die ihre Annahme bei: 
nahe unberingt empfahlen. Die Materialien zur Geſchichte diefer 
Anfichten finden fich größtenteils in dem Rhein. Bund von 
Winkopp (f oben B. 1. ©. 22. 8. 5.lit.D. Nro. 5.), dem Journal 
Germanien, herausgegeben von Crome und Jaup (oben ©. 
526), uud Gönners Archiv für die Geſetzgeb. und Reform des 
juriſt Studinms. Landshut 1808 u. f. 3 Bde: 8. 


— 
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8. 616. Eine größere Gleichförmigfeit der Verfafſung und Be: 
waltung, welche man durch die neue Geſetzgebung zu 
erreichen ftrebte, war in den meiften Ländern ein wirl- 
liches Bedürfniß, weil fie aus jehr verfchiedenartigen 
Beftandtheilen zufammengefezt waren, welche man in 
der That nicht regieren Tonnte, ohne eine neue au 
ihre Bereinigung zu einem Ganzen berechnete Form 
der Verfaſſung und Verwalturig einzuführen. Die wohl- 
erworbenen Rechte aber, die dabei Rückſicht erfor 
derten, wurden keineswegs gehörig berüdkjichtigt. So 
verloren die vormaligen Neichaftädte mit ihrer Lande 
hoheit oft auch Beftandtheile ihres Gorporationdvermi 
gend, auf welche die Negierungsgewalt keinen Anfprud 
gab; bei Einführung gleidyer Steuerverfafjung, bejon- 
ders gleicher Grundfteuer, wurde faft nie berückfichtigt, 
welchen Berluft an dem Werth des Bodens der biäher 
niedriger oder gar nicht Befteuerte litt, was gar nidt 
blos den bisher unbefteuerten Adel, jondern auch fehr 
viele andere Grundeigenthümer traf, und erfordert Hätte, 
den Neupflichtigen die Uebernahme der Laft durch Ber: 
günftigungen in Beziehung auf andere Verhältniffe zu 
erleichtern. Bei der Verwaltung erhielten zwar bie 
oberften Behörden, jezt meiftens überall Miniſterien 
genannt, allenthalben eine angemefjenere Drganifation, 
allein ihre Würkſamkeit murde zugleih über die Ge— 
bühr bis in das Einzelne der Geſchäfte ausgedehnt. 
Die Selbitftändigfeit der Landesbehörden ($. 549.), 
welche man, auch meiftend in der früheren collegiali- 
hen Form, beibehielt, wurde dadurch zum Nachtheil 
bed Geſchäftsgangs vermindert; nicht. aber die Zahl 
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der Beamten, bie vielmehr, in den unteren Behörden 8. 616, 
durch die Ausdehnung der Regierungägefchäfte, bejon- 
ders des MWürfungsfreifed der Iandeöherrlihen Policei, 
und in den oberen, durch den erweiterten Gefchäftsfreis 
der Gentralbehörde außerordentlich zunahn 1); der Be— 
trag des Civiletats der meiften Länder flieg dadurd 
leicht über dad Doppelte des Aufwandes, der früher 
für die „Dienerfchaft“ erforderlich gewefen war. Das 
Sinfen der Thätigfeit der Landftände feit der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts hatte die Be— 
deutung des Beamtenſtandes fehon früher außerordent- 
lich gehoben; fie erreichte jezt ihre höchfte Stufe. Man 
war in der That ſchon auf dem Wege gewefen, ihnen 
ein jelbftftändiged Recht auf die übertragene Verwal⸗ 
tung einzuräumen, da es gegen das Ende des achtzehn- 
ten Jahrhunderts gangbare Lehre wurde, welcher fich 
dad Reichskammergericht in feinen Entjcheidungen nä- 
berte, daß ihnen Gehalt, Rang und Amt jelbft, nur 
dur Urtheil und Recht wegen eined gemeinen Ver— 
brechens oder Dienftvergehend genommen werden fünne; 
faum hielten einige doch noch die „‚dimissio honesta‘‘, 
mit Beibehaltung des Rangs und Gehalts, für ftatt- 
Haft X. Doch giengen die Gefeßgebungen der neueften 


i) Ein großer Theil der neuen Organifationspatente, fo wie überhaupt 
wenigftens der wichtigfte Theil der Gefege für die Rheinbundſtaa⸗ 
ten, findet fich in den in der vorhergehenden Note bezelchneten 
Journalen. 


S. Leiſt Staatsrecht, 8. 102. und die daſelbſt angeführte Litte⸗ 
ratur. Vergl. A. W. Rehberg über die Staatenverwaltung deut⸗ 
ſcher Länder (1807. 8.) S. 162., wo die entgegengeſezte Anſicht 
ausgeführt wird. 


Fu 
= 
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$. 616. Zeit fo weit nicht; die bairiſche (1805), welche zuerl 
feite Grundfäge über das Verhältnig der Beamten auf 
ftellte, jprach ihnen ein Recht auf Amtsthätigfeit ab, 
legte ihnen aber einen eigenen Beamtenftand ba, 
und gab vermöge deſſelben dem Gehalt und den Ehren 
vorzügen den Character der linveränderlichfeit, fo lange 
jener nicht durch richterliches Erkenntniß verloren gehe!) 
Bei den verjchiedenen Zweigen der Verwaltung wurde 
bie Trennung der Juſtiz von den übrigen Megierungs 
geihhäften, abweichend von den älteren Einrichtungen 
($. 349.), für einen großen Vortheil gehalten, aber 
nur nad und nach auch bei den unteren Behörden 
und nicht allgemein durchgeführt. Die Steuerfreiheiten 
wurden entweder ganz vernichtet oder doch befchränft, 
aber zugleich die Steuer-Gaffen der freien Dispofition 


1) HauptzLandes-Pragmatif über die Dienfiverhältniffe der Staats 
diener, vom 1. Januar 1805; abgedrudt BEN. T. Gönner, de 
Staatsdienft aus dem Gefichtspunft des Rechts und der Nationak 
öconomie betrachtet. Landshut 1808. 8. Diefe Schrift Faun zus 
gleich zum Beleg dienen, wie gefchmeidig das allgemeine Staats-. 
recht unferer neueften Publiciften fich dem Iuhalt neuerer Verord⸗ 
nungen anzufchmiegen und fie als die allein ver Idee (2) bes 
Nechts entfprechenven zu rechtfertigen weiß, während es Dagegen 
bie älteren Einrichtungen als Ausgeburten oder Ueberbleibſel einer 
barbarifihen Zeit bdarzuftellen pflegt. — Die bairifche Gefeßgebung, 
obwohl fie über manche Gebrechen der älteren Lehre (Note k) hin: 
weghilft, Scheint vornehmlich um deswillen weniger zum Muſter der 
fpäteren Gefeggebungen gedient zu haben, (obwohl fie auch bei bie 
fen benuzt worden iſt, 3. B. bei der coburgifchen Verordnung den 
Civilſtaatsdienſt betreffend, v. 3. 1821) weil der Grundſatz, Die: 
ner zu quiegeiren, welche man nicht vemoviren kann und Doch vi: 
mittiven möchte, leicht eine übergroße Laft von Penfionen auf die 
Kaffen wälzt. In andern Geſetzgebungen ift pafür der Weg einer 
Dimiffion, nach vorhergegangener Unterfuchung apminiftrativer Be: 
hörden, mit Freiftellung eines Recurfes, vorgezogen worden. 
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der Regierung unterworfen, und die Summe der Steu- $. 616. 
ern blos von dem angenommenen Staatsbedürfniß ab- 
hängig gemacht. Bei den ftädtiichen Obrigfeiten wurde 
die jelbfiftändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten 
vermindert, die Policei ihnen bald genommen bald mes 
nigſtens ſehr beichränft, und die eigentlichen Gemeinde- 
angelegenheiten nicht blos als der Iandeöherrlichen Auf _ 
ficht unterworfen, fondern mehr als Regierungsſache 
behandelt. Hie und da wurden die Familien-Fidei- 
commifje aufgehoben und die Lehen allodificirt m); fo- 
fern die Allodification der lezteren die Lehen auch in 
freies Eigenthum verwandelte, würde dieſes die Stellung 
des alten Adels weſentlich verändert haben. Allein 
fpäterhin wurde die Errichtung von Fideicommiſſen 
alfenthalben wieder zugelafien, und meiſtens gegen bie 
früheren Aufhebungögefege, - auch der Lehen, der alte 
Zuftand wieder bergeftellt, jedoch in der Regel nur, 
jofern die Bedingungen, unter welchen die Allodification 
würkſam werden follte, nicht bereits eingetreten waren. 
An feinen Rechten verlor daher in der That der alte 
Adel nichts; feine Stellung wurde indeffen dadurd 
allerdings verändert, ‚daß ihm die Secularifationen in 
dem größten Theil von Deutſchland die Gelegenheit 
entzogen, einen großen Theil der Yamilienmitglieder in 
den Gtiftern zu verforgen, und daß er im Ganzen 
nirgends mehr die wohlhabendfte Glaffe der Nation 
blieb, was er, wenige Städte abgerechnet, wo die In— 


m) Diefe Allodification war ein Prineip der franzöfifchen Geſetzgebung: 
den Fideicommiſſen war viefes nicht mehr entgegen, ſeitdem ber neue 
franzöfifche Adel organifirt worden war. 
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$. 616. duftrie jchon früher großes Gapitalvermögen 
hatte, bis gegen das Ende des achtzehnten Jah 
dertö noch geweien war. An feinem perfönlichen 6 
fluß fchien er eine Zeit lang durch das fleigente 
jehen des Beamtenftanded zu verlieren, beſonders 
zugleich von dem Recht der Standederhöhung, 
mit der Spuverainetät erlangt wurde, ein fehr auge 
dehnter Gebrauch gemacht wurde, und ſowohl dadurd, 
als durch die neuen MBerdienftorden, welche man erri& 
tete, ein zahlreicher unbegüterter erblicher oder perjänl 
eher Adel entftand, welcher aus dem Beamtenftand, un 
ein begüterter, welcher aus der Induftrie hervorgien, 
Doch zeigten fich zulezt die Holgen diefer Veränderunga 
nur darin, daß die politifche Stellung des Adels etwa 
ſehr unbeftinmtes wurde. In dem fleigenden Anjche 
des Beamtenſtandes wollten Viele eine Begünftigun 
des Bürgerftandes finden, deſſen Stellung aber dadurhh 
eher zu feinen Nachtheil verändert wurde. Der po 
tive Character, welchen er urjprünglich gehabt hatte, 
gieng allmälig ganz auf jenen Theil des Höheren Bür- 
gerftandes über, jemehr die bürgerlichen Gorporationen 
an Bedeutung verloren, und doch wurde Die Gleid- 
ftellung des erfteren mit der Ritterſchaft (F. 446. 447. 
563.) immer weniger anerkannt; aud wurden die höhe 
ren Staatdänter cher häufiger aus dem Adel beſezt 
als früherhin. Dem Bauerftand verjchaffte man aller- 
dings einige @rleichterung feiner Laften (F. 609.), aber 
auf einem Wege, der die Sicherheit des Eigenthums 
erſchüttere, und die ihm doch wegen der erhöhten 
Steuern weniger zu Gute Fam. Die Befreiung der 
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Gewerbe von manchen Beichränfungen und Zwangs⸗ 8. 616. 
gerechtigfeiten darf man wohl für eine der vortheilhaf- 
teften Maaßregeln halten, beſonders wo das Inſtitut 
der Zünfte als policeilihe Anftalt ohne Zwangsrecht 
gefehlizt wurde; die vermehrte Ausdehnung der Poli- 
ceiaufficht, infonderheit der höheren Policeibehörden, die 
zu dem Character der Regierungsweiſe der neneften Zeit- 
gehört, verfehlte aber nicht felten ihren Zweck n) und 
wurde bei manchen BVerhältniffen eine drüdende Laft. 
Sn Defterreih und in den Staaten des nördli- 
chen Deutfchlands blieb es anfangs weit mehr bei der 
älteren Berfaflung; auch die Länder, welche unter ver 
frangöfifchen Herrſchaft geftanden hatten, FTehrten zum 
Theil zu jener zurüd, als fie den rechtmäßigen Beherr- 
fchern wieder zurüdigegeben wurden. Unter den nord- 
deutfchen Staaten nahm zuerſt der preußifche, feit dem 
Sabre 1808, von den befchriebenen neuen Eintichtun- 
gen am meiften an, wobei jedoch ‚die füddeutichen Ge— 
ſetze keineswegs erfi zum Mufter dienten, und manche 
von jenen bier auch früher und vollftändiger eingeführt 
wurden o). Auch befolgte man in Nückficht der ftädti- 


n) Unter. den Verordnungen diefer Art, nehmen ohne Zweifel die Ge⸗ 
feße über die Paͤſſe den erften Platz ein, durch welche man, anftatt 
biefe wie bisher als eine auch auf andere Weife zu erfeßende Legi- 
tiniation der Perfon zu betrachten, die Fremden einer von Ort zu 
Drt fortgefezten Mufterung unterwerfen wollte, und um die Sache 
recht wichtig zu machen, die unteren Behörden von der Ausferti- 
gung der Paͤſſe ausfchloß, die dann von den oberen Behörven ge- 
rade eben fo wie vorher von den unteren neben ben unverbächtigen 
auch den verbächtigen Perfonen ausgefertigt wurden. Vergl. Pfi⸗ 
fer merkwürdige Criminalfälle Th. 2. ©. 165. 172. 248. 


0) 9. Oct. 1807, Ediet, den erleichterten Befiß und ben freien Ge: 
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5. 616. jchen Verfaſſung bier den entgegengejesten Grundig: 
während jte im ſüdlichen Deutichland ihre Selbiitir 
digfeit verlor, wurde ihr tiefe durch die Städteordnun 
vom Jahre 1808 vielmehr zurüdgegeben, weldes ir 
jenem Theil von Deutichland erit als Borbereitum 
oder alö Folge der neuen landftändiihen Verfafſunga 
geihah P). 

Eine der wichtigiten Angelegenheiten, jeit ver Wir 
dervereinigung der deutſchen Staaten in einen Deutjchen 
Bund, wurde die Ausführung de 13. Artifela de 
Bundesacte ($. 612.); fie gehörte wejentlich zur Boll 


brauch des Grundeigenthums, fo wie tie periönlichen DBerhältuik 
ter Landbewehner (Aufhebung ter Erbunterthänigkeit) betreffen. 
— 19. November 1808, Stüpteerdnung. 16., 26. und 38. Te 
cember 1808, Verordnung über tie veränderte Verfarfung der cher: 
iten Staatsbehörben, verbefierte Einrichtung ter Previnzial-Peli 
cei und Finanzbehörden (wodurch die Regierungen in bloße Ober: 
Lanvesgerichte verwandelt wurten, und jener Name mit allen akt: 
gen Geichäften verjelben auf die bisherigen Kammern übergieng) 
und Gejchäftsinitruction für die Regierungen. 27. October 1$10, 
Edict über die Finanzen des Staats und neue Einrichtung ber A 
gaben. 28. October 1810, Aufhebung res Mühlenzwangs un 
anderer Bwangsgerechtigfeiten. 30. October 1810, Cinzichung der 
getitlichen Güter. 20. November 1810, Edict über den Vor- un 
Anfkauf. 27. Juni 1811, über Veräußerung der Domainen, Fer: 
ften und geijtlichen Güter. 7. Sept. 1811, über die policeilice: 
Verhältniſſe der Gewerbe, in Beziehung anf das Edict vom 2. Ne: 
vember 1810 wegen Ginführung einer allgemeinen Gemerbeitener 
(Aufpebung der Zunftgerechtfame). 14. September 1811, Grid 
wegen Regulierung der gutsherrlichen und bänerlichen Verhältniſſe, 
und Beförderung der Landescultur. 11. März 1812, über die bür— 
gerlichen Verhaͤltniſſe der Inden. 30. Juli 1812, Errichtung der 
Kreisdirectorien und Gensdarmerie. 


p) 3. B. in einem bairiſchen Edict vom 17. Mai 1818 gegen vie 
frühern Beftimmungen einer Verorduung vom 24. September 
1808. 
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endung der neuen Grundlage des öffentlichen Rechts, S. E16. 
welches unter den Schuß ded Bundes geitellt wurde Q. 
Selbft in den Ländern, in welchen die Thätigfeit der 
Landitände niemald ganz aufgehört hatte, außer ſofern 
fie durch die Sremdherrfchaft unterbrochen worden war, 
wurde ed meiftend nothmwendig gefunden, Einzelnes zu 
ändern ?), oder den neueren Verhältniffen gemäß hin- 
zuzufügen, wenn auch nichts Neues über die Rechte 
der Stände feftgefezt wurde. In den nieiften Ländern 
wurden aber neue Verfaſſungsgeſetze nothiwendig, 
in welche man zwar allenthalben mehr oder meniger 
aus den älteren DBerfaflungsformen aufnahm, deren 
Inhalt über die Zuſammenſetzung der Landftände, die 
Form ihrer Verhandlungen und über ihre Rechte, jedoch 
immer einen neuen fländifchen Organismus ſchuf, und 
meiftend zugleich die Bedeutung eines vollftändigen 
neuen Grundgejeßed über alle öffentliche Ver— 
hältniffe erhielt 5). Die Nothwendigfeit, wenigftend 
den land ftändifchen Berfammlungen in Hinficht 
ihrer Zufammenjegung und ihrer DVerhandlungsweife 


q) In fo fern Hat es nothwendig gefchienen, bie wichtigften Urs 
funden anzugeben, auf welchen diefe Grundlage jezt beruht, 
obwohl die Geſchichte ver Zeit feit Errichtung des deutſchen 

Bundes, ans den in der Vorrede zum erften Band angegebenen 

Gründen, von tem Plan biefes Buchs ausgefchlofien geblichen 
iſt. 
Oder wenigſtens das, was in Ländern, Die getrennt geweita wu- 
ren, früher beftanden hatte, bei ihrer Miebervereinizusr zei er 
alten Befigungen herzuftellen. Dieb geſchah mit eimäreı Kerime- 
rungen, in Defterreich, hinfichtlich der Berraftunyg au Ir & 
die Anmerkung. 


s) ©. die Numerfung zum Paragraphen. 


r 


— 
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g. 616. eine neue Geftalt zu geben, beruhte beinahe alle 
mein darauf, daß die frühere Berfaffung gar fe 
felte Grundlage für deren den jeßigen Berhältiiie 
angemejjene Einrichtung darbot. Dieß trat eben " 
wohl da ein, wo man größtentheild nur Beralteki 
vorgefunden Haben würde, wenn man auf die frühe 
Zeit hätte zurückgehen wollen, und mithin zwar einzeln 
bijtoriich begründete Elemente hatte, Die begreiflich ke 
der neuen Ginrichtung berüdjichtigt werden mußte 
aber feine organiichen Inftitutionen, von welchen mu 
ausgehen Fonnte und jie nur ihrem Weſen gemäß ; 
erneuern und auszubilden gehabt hätte — als da, w 
in einzelnen Theilen des Staats zwar Tanditäandid 
Einrichtungen noch befanden, oder wenigſtens bis zu 
Jahr 1803 noch beitanden hatten, aber der Staat i 
ſeiner jegigen Zufammenjegung doch unmöglich de 
zur Grundlage jeiner Einrichtungen nehmen Fonn 
was mit jeiner Eigenthümlichfeit ald Ganzes ing 
feinem organiichen Zujammenhang ſtand. Ein Bedür 
niß, Verfaſſungsgeſetze aufzuftellen, welche al 
öffentliche DVerhältniffe umfapten, war in den mei 
Staaten ohne Zweifel auch vorhanden; es mußte u 
bedingt da anerfannt werden, wo über die vorliegei 
den rechtlichen Berhältniffe Feine. Gefet 
vorhanden waren, oder deren fernere Anwendbarkt 
zweifelhaft ſeyn konnte; ed darf aber wohl bDezweife 
werden, ob ed zu den Vorzügen dieſer neuen Gefe 
gehört, daB die Beſtimmungen, welche doch nur d 
Mitwürfung der Stände bei Fünftig zu treffende 
Einrichtungen ordnen jollten, auch To viele Principie 
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darüber aufſtellten, welche Bedeutung dieſe Einrichtun- 8. 616. 
n gen jelbit haben follten, und dadurch der allmäligen 
N Entwicklung der Verfaſſung vorgriffen. -Der Werth 
u einer allmälig entwidelten DBerfaffung wird allgemein 
| darin gefezt, daß ſich alles, was gefetliche Beſtim⸗ 
I mung geworden ift, auf die Entjcheidung beftinnmter 
ı bei einzelnen Greigniffen zur Grörterung gekommener 
| Fragen beziehen läßt. Wo ein folder Stoff der Er- 
örterung fehlt, muß die gejegliche Beſtimmung über 
die Bedeutung, welche eine Einrichtung erhalten foll, 
immer einen theoretijchen Character an ſich tragen;: 
-wenn fie angewendet werden foll, bleibt das einzige 
Hülfsmittel für ihre Auslegung und Anwendung, bie 
logifche interpretation der gebrauchten Ausdrüde, die 
ſchon deshalb ganz unficher it, weil bei einer theore- 
tiichen Beftimmung unmöglich an jeden concreten Fall 
der Anwendung gedacht feyn kann. Es dürfte hierin 
der Grund zu fuchen feyn, weshalb die Gejeggebung, 
welche die neuen Berfaffungsurfunden zur Grundlage 
genommen hat, auf fo viele Schwierigfeiten geftoßen 
ift, an die bei der Abfaffung der Tezteren ſelbſt Nie- 
mand gedacht hatte, deren Löſung aber durch das Da- 
feyn eined ſchon vorher aufgeftellten Principe, wie 
die Erfahrung gezeigt Hat, keineswegs erleichtert wor- 
den ift. | 


Anmerkung. Verzeichnif Der wichtigften Verfaſſungsge⸗ 
fee feit Errichtung des deutſchen Bundes. 


Vergl. Pölitz die europäifchen Berfaflungen feit vem 3. 1789 bie 
auf die nenefte Zeit. B. 1. Abth. 1. 2. ®. 2. 3. Leipz. 1832. 8. 
Eichhorn. Bd. IV. 43 


8. 616. 
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1. Defterreich. Wiedereinführung ber früheren Berfagun wi. 
Tyrol, 24. März 1816. Polig I, 1. ©. 51. 

11. Breußen (bei Polig fehr unvolltäudig, Die Gruntlage x 
jegt beftehenden ftäubifchen Verfaſſung der preußiſchen Monardie ir 
das allgemeine Gefeb vom 5. Juni 1823 (Gef. Samml. €. 129.), = 
ches folgende Beſtimmungen enthält: „L. &6 follen PBrovincialkäuk a 
Unferer Monachie in Würkfamfeit treten. I. Das Orunbeigentiem i 
die Bedingung der Standfchaft. II. Die Provincialftände fit m 
gefegmäßige Organ ber verfchievenen Stäude Unjerer getreuen Use 
thanen in jeder Provinz. Dieſer Veſtimmung gemäß werden Kirk 
Befegeseutwürfe, welche allein de Provinz angehen, zur Beratbunz a 
fie gelangen, ihmen auch, 2) fo lange feine allgemeine ſtändiſche Ir 
ſammlnugen flatt finden, De Entwürfe folcher allgemeinen Gefehe, weit 
Beränderungen in Berfonen= und Eigenthumsrechten und in den Siem 
zum Gegenſtand haben, fo weit fie die Provinz betreffen, zur Beratfes 
vorlegen laſſen; 3) Bitten nnd Befchwerden, weldhe auf das fpecek 
Wohl und Intereffe der ganzen Provinz oder eines Theils derſelben e 
ziehung haben, von den Provincialftäuden annehmen, folche prüje m 
fie darauf befcheiven, und 4) die Kommunalangelegenheiten ter Prerig 
ihren Vefchlüffen, unter Vorbehalt Unferer Genehmigung und Aufkft 
überlaffen. Dem gegemwärtigen Geſetze, das jedoch auf Neufchatel m 
Balangin Feine Aumwendung findet, wollen Wir für jede Provinz ein be— 
fonveres Geſetz, welches die Form und die Gränzen ihres fiändilde 
Verbandes beſtimmt, nachfolgen laſſen. Sollten Wir fünftig in vide 
befonderen Gefegen Abänderungen als wohlthätig nnd nüglich erachten: 
fo werden Wir diefe nur nach vorhergegangenem Beirat der Brerie 
eialftände treffen. Wanu cine Zufammenberufung der allgemeinen Bunt: 
fände erforderlich fenn wird, nnd wie fie dann aus den PBrovincialitänn 
hervorgehen follen, darüber bleiben die weiteren Beſtimmungen Ynfen 
landesväterlichen Fürforge vorbehalten”. Fur jede Provinz find fer 
dem beſondere Geſetze erlaffen, welche ven Organismus Der Provis 
cialſtände beftimmen: 1) Für die Marf Brantenburg und das Mark 
grafthum Niederskaufig. 1. Juli 1823 (©. S. ©. 130.). 17. Auge 
1325 (©. ©. ©. 19.) 18. Nov. 1826 (6 S. S. 11.) %. 
October 1835 (G. ©. ©. 229... 2) Für das Königreich Preußen. 1. 
Inli 1823 (G. ©. ©. 138). 17. Mär 1828 (©. ©. ©. 28.) 
3) Für das Herzogthum Pommern und das Fürſtenthum Mügen. 1. 
Juli 123 (6. S ©. 146). 17. Aug. 1825 (G. S. ©, 210.). 
4) Für das Herzogthum Schlefien, die Grafichaft Glatz und das preufi: 
she Marfgraftyum Ober-Lauſitz. 27. März 1824 (8. S. ©, 62.). 2. 
Juni 1827 (© ©. S. 64). 5) Für die Provinz Sachfen. 27. Mär 
1824 (©. S. S. 70). 17. Mai 1827 (©. ©. ©. 47.). 6) Für ke 
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8 Brovinz Weftphalen. 27. März 1824 (G. ©. ©. 108.). 13. all 1827 $. 616. 
(8. ©. S. 109.) 7) Tür die Rheinprovinzen. 27. Mär; 1824 (G. ©. 
8 ©. 101.) 13. Juli 1827 (©. ©. ©. 103). 8) Für das Großherzogthum 
b Bofen. 27. März 1821 (G. ©. ©. 141.). 15. December 1830 (G. ©. 
k 1832. ©. 9.). Neben ven Berfammlungen der Provincialſtände, wurden 
5 and Kommunallandtage, in weiterer Ausdehnung als In den freis- 
k Rländifchen Berfammlungen, nach dem Berürfniß ter einzelnen Provinzen, 
ı  befonvers in Beziehung auf die früheren Einrichtungen für jede beſonders 
geftaltet, zugeftanden. Verordnungen, wegen zufünftiger Verfaſſung Der 
‚Kommunallandtage: der Kurz und Neumark, vom 17. Auguft 1825 (©. 
©. ©. 200.) ; in Bonnnern, 17. Auguft 1825 (G. S. ©. 215.) ; wegen 
der Abänderungen, welche in ver feitherigen Verfaſſung der Kommunal⸗ 
Land⸗ und Kreistage des Markgrafthums NiedersLaufig eintreten follen. 
18. November 1826 (8. S. ©. 110.) Für die übrigen Provinzen 
finden fich die Beltimmungen über Kommunallandtage in ten Kreiss 
ordnungen; freisftändifche VBerfammlungen wurden nicht unr in den 
Provinzen, in welchen fie noch befanden oder doch früherhin beftanden 
hatten, erhalten oder wieder eingeführt, fondern auch in den übrigen 
Provinzen in ten lanpräthlichen Kreifen organifirt. Sie erhielten vie 
Beſtimmung: die Kreisverwaltung des Landraths in Kommunal⸗Ange⸗ 
Iegenheiten zu begleiten nad zu unterſtützen, das Necht, die Kreiskorpo⸗ 
ration in allen, den ganzen Kreis betreffenden Ronmunalangelegenheiten 
zu vertreten, auch bei Abgaben, Leitungen und Naturaldienften zu Kreis⸗ 
berürfniffen mit ihrem "Öutachten gehört zu werben, die Rechnungen über 
dazu verwendete Gelder abzunehmen, und wo ftändifche Verwaltung der 
Kreisfommunal-Angelegenheiten eintritt, die Beamten zu wählen. Kreis: 
ordnungen: für die Kurz und Neumarf. 17. Auguſt 1825 (©. ©. ©. 
203.). Niederskaufis. 18. November 1826 (G. &. ©. 112.) Pommern 
und Rügen. 17. Auguft 1825 (G. ©. ©. 217.) Preußen 17. März 
1823 (G. ©. ©. 34.). Schlefien und Ober-Lauſfitz. 2. Juni 1827 (©. 
S. ©. 71.). Sachſen. 17. Mut 1827 (©. S. ©. 54.). Weftphalen und 
Rheinprovinzen. 13. Inli 1527 (G. S. ©. 117.). Pofen. 20. December 
1828 (©. ©. 1829. ©. 3... — Berordnungen über die Bildung eines 
Ausſchuſſes in jeder Provinz, aus Mitglievern des Provinzial s Landtags 
beftehend, der in der Zwifchenzeit von einem Landtag zum antern in 
geeigneten Zällen berufen werden kann, um befien Raths in wichtigen 
Landesangelegenheiten fich zu bevienen, am 21. Juni 1842 für jeve Pro: . 
vinz erlaffen. Gef. Samml. 1812 ©. 215 — 211. 

11. Baiern. Perfaflungsurfunre vom 26. Mai 1818, mit den 
dazu gehörenden Edicten und übrigen Beilagen. Münch. 1818. 8. Die 
lezteren findet man bei Pölig a.a. DO. I, 1. ©. 132 ı. f nicht volls 
ftändig, dagegen aber nuch einige fpätere Geſetze. IV. K. Sachſen: 


43 * 
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6. 616. Ueber vie Veränderungen, die feit 1815 in ver älteren Verfaſſung (be= 
fonders durch ein Decret vom 16. October 1820) vorgenommen wurden, 
ſ. H. Blümner Land- und Ausſchußtagsordnung vom Jahre 1728 — 
mit Zuſätzen. Leipz. 1822. 8. Verfaſſungsnrfunde vom 4. September 
1831. Polis 1, 1, S. 220. Wahlgeſetz 24. September 1831, e ben⸗ 
daſ. ©. 274. V. K. Hannover. Durch Convocation einer proviſo⸗ 
rifchen allgemeinen Ständeverſammlung mittelſt Patent vom 7. De- 
cember 1814, und deren Verhandlungen (vergl. H. Luden, das König- 
reich Hannover nach feinen öffentlichen Verhältniſſen, bejonders die Ver— 
handlungen der a. St. DB. in den Jahren 1814, 1815, 1816. Norbh. 
1818. 8.), wurde, ohne die Provinciallandftinde aufzuheben, die Feitfebung 
einer Verfaſſung der allgemeinen, fpäterhin in zwei Kammern getheilten 
Ständeverfammlung vorbereitet, welche durch Patent vom 7. Dec. 1819 
gefhah. Das Patent auch bei Polig I, 1. S. 203., aber ohne das 
dazu gehörende DVerzeichniß der Mitglieder der a. St. V. nad deren 
neuen Organifation (ſ. Samml. ver Gefebe für das K. Hannover. 1819. 
Abth. 1. S. 140.). Ueber die Rechte der a. St. V. beftimmte ©. 6. 
des Patents, daß fie im Wefentlichen diefelben Rechte ausüben folle, 
welche früherhin den einzelnen Provinciallandfchaften, fo wie auch ber 
bisherigen provfforifchen EStändeverfammlung zugeftanden haben, nament- 
lich das Recht der Berwilligung der, Behufs der Bebürfnifie des Staates 
erforderlichen Steuern und der Mitverwaltung derfelben unter verfaſſungs⸗ 
mäßiger Concurrenz und Aufficht der Landesherrfchaft, das Recht auf 
Zuratheziehung bei nen zu erlaffenden allgemeinen Landesgefegen und 
das Recht, über die zu ihrer Berathung gehörigen Gegenftände, Vor—⸗ 
ftellungen an die Regierung zu bringen. — Einige der wichtigeren, die 
allgemeine Landesverfaffung weiter entwicelnden fpäteren Geſetze findet 
man bei Pölitz a. a. D. ©. 267 u. f. Grundgefeb vom 26. Eeptem= 
ber 1833. Polig II, ©. 565 u. f. Durch Patent vom 1. Nov. 1837 

wurde diefes für"aufgehoben erflärt, und eine neue Verfaſſungsurkunde 
vom 1. Auguft 1840 mit einer nach den Regelu des Patents vom 7. 
Dec. 1819 berufenen Ständeverfammlung verändert. VI. Würtem- 
berg. Meber die Aufhebung ver älteren Berfaffung und die Verhand— 
Inngen feit 1815 bis zur Errichtung des neuen Grundgefeßes, vergl. die 
£iteratur und die Angabe der Duellen bei: R. Mohl das Staatsrecht 
des Könige. Würtemberg. Tüb. 1829. ©. 43 u. f. Die Verfaſſungs⸗ 
. urkunde vom 25. September 1819 und die auf deren Inhalt Bezug 
habenden fpäteren Gefege findet man gefammelt bei: &. 3. Kapff V. 
U. des Könige. Würtemberg mit den diefelbe ergänzenden Gefegen und 
Verordnungen. Rotw. 1832. 2 Bde. 8 Bei Pölitz I, 1. ©. 348 n. 
f. fludet man nichts als die V. U. von 1819, dagegen aber mehrere 
zur Gefchichte der Zeit von 1806 — 1819 gehörende Actenſtücke. VII. 


v 
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Baden. In feinem deutſchen Lande wurde nad) der Vergrößerung des= g 646, 
felben im 3. 1803 raſcher organifirt als hier, wobei indeffen allerdings 
nicht überfehen werden darf, daß auch feiner der größeren deutſchen 
Staaten aus ungleichartigeren Theilen zufammengefezt war. Bergl. 
Kurfürftlich Badiſche Kandes-Organifation. Ju 13 Edicten mit Beila- 
gen. Warler. 1803. 8. Die Actenſtücke zur Gefchichte der weiteren 
Entwidelung bis zum I. 1815 findet man bei Winfopp der Rheins 
Bund. Die Berfaffungsurfunde vom 22. Nuguft 1818 nebft den dazu 
gehörenden Geſetzen vom J. 1818 und 1819 find gedruckt u. d. Titel: 
die landfländifche DVerfaffungsurfunde für das G. H. Baden, nebft den 
dazu gehörigen Actenſtücken. Carlsr. 1819. 8. Nicht fo vollftindig 
findet man die lezteren bei Bölig I, 1. ©. 459 u. f., dagegen aber 
die wichtigeren neueren Geſetze, unter diefen das Preßgefeß vom 28. 
December 1831, welches 1832 wieder außer Würkfamfeit gefegt wurde. 
VI. Kurheffen. Eine vom Kurfürft Wilhelm I. beabfichtigte neue 
Derfaffung blieb bloßer Entwurf. S. beurfundete Darftellung der Heiz 
fiſch. Landtagsverhaudl. 1816. 8. Kurheſſiſche Landtagsverhandlungen. 
1816. 4 Abth. 8. Protocolle der deutſch. B. V. (Quartausgabe) B. 
5. ©. 364. 365. Vergl. Polis J, 1. ©. 55l u. f. Verfaſſungsur⸗ 
funde für das Kurfürftentfum Heflen vom 5. Januar 1831. Bo: 
fig 1,1. ©. 613. IX. Großherzogthum Heffen. Berfaflungs- 
urfunde vom 17. Dec. 1820. Pölitz I, 2. © 669 un. f. X. Däne 
marf wegen Holftein und Lauenburg. Königl. Deerei vom 28. 
Mai 1831 in Betreff der Einführung von Provincalftänden. Pölitz 
Il, 2. ©. 729. Organifation derfelben 21 Mai 1834 bei A. Müller 
Archiv für Gefeßgeb. 8.7.9.2. S. 46 u. f. Xi. Großherzoglich— 
und herzoglich-ſächſiſche Häufer erneftinifcher Linie. Grund 
gefeß über die Tandftändifche Berfaffung des Großherzugth. Sachſen⸗ 
Weimar-Eiſeuach vom 5. Mat 1816. Polis I, 2. ©. 758. Go: 
burg: Verf. Urf. 8. Auguft 1821, ebendaf. S. 806. Meiningen 
und Hilvburghaufen. 23. Auguft 1829, ebendaſ. S. 833. Al: 
tenburg. 29. April 1831, ebendaf. ©. 856. XI. Braunfchweig. 
Berordu., die erneuerte Laudſchaftsorduung betreffend, vom 25. April 
1820. Bölig I, 2. ©. 914. Neienftüde, die Vorbereitung einer Ver⸗ 
änderung betreffend, ebendaf S. 927 — 1008. Neue Laudfchaftsord- 
nung vom 12. October 1832, ebendaf. ©. 1192. X. Medlen: 
burg: DBerelubarung der Hänpter beider Linien mit Zuziehung der 
Stände über conpromiffarifche Entfcheidung von Differenzen mit den 
lezteren, befannt gemacht den 23. November 1817. Pro tocolle der 
Bundes: Perfammlung (Duartansgabe) B. 4. ©. 150 u. f. Pölik I, 
2. 8.1020. XIV. Naſſau: Berf. Urf. 2. September 1814, mit meh: 
reren dazu gehörenden Gefegen: Pöliitz I, 2. ©. 1002 u. f. Dlden- 


$. 616. 


6. 617. 
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burg: vorbereitende Geſetzgebung 28. December 1831. PBolig 1,2. 
S. 103 uf. XV. Schwarzburg-ESondershaufen. Gelege 8. 
Januar 1816. 21. Avril 1821. Pölitz I, 2. ©. 1004. XVI He: 
heuzollern-Sigmaringen. Ber. Urf. MH. Juli 1833. Polig 
11, ©. 532. 


$. 617. 


Die evangelifche Kirche Titt unter den ſtürmi— 
ſchen Greignijfen der neueften Zeit weniger als die fa« 
tholijche, weil ihre Einrichtungen zu jeder Staatsver⸗ 
faffung paßten, und jie, felbft unter einem Fatholifchen 
Negenten, nichts weiter forderte ald Glaubens- und 
Gewiffensfreiheit, ungeftörten Fortgenuß ihres überall 
fehr mäßigen Kirchenfonde, und ein won dem perfönlis 
chen Einfluß eined Negenten anderer Confeſſion unab» 
hängiged Gonfiftorium; daß der Deputationsfchluß von 
1803 die übrig gebliebenen evangelifchen Stifter und 
Klöfter auch der Dispofition der Landesherren über- 
ließ ($. 606.), war weniger ein Verluft für die Kirche 
ala für die darin Bepfründeten, fofern man fich nit 
entfehließen wollte, die eigentliche Beſtimmung dieſer 
Güter ($. 558.) anzuerfennen, . und felbjt für jene 
gieng diefe Ausdehnung der Seculariſationen ziemlid 
unfchädlich vorüber a), weil meiftend beſondere Landes- 
verträge dad Fortbeſtehen dieſer Inſtitute fchüzten. 
Für die Fatholifhe Kirche Hingegen führte fehon 
die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts manche 


a) Im preußifchen Staat, wo fich bie beveutendften Inſtitute dieſer 
Art befanden, entſchloß man ſich erſt in ver großen Bedraͤngniß 
bes Staats im Jahr 1810 dieſe Funds einzuziehen ($. 616. No⸗ 
te 0). —— 


- 
* 


⸗ 
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Veränderungen ihrer bisherigen Lage herbei. Seit der 8. 617. 
tridentiniichen Synode hatte die römiſche Gurte ben 
Sieg, welchen diefe dem Papſtthum verfchaffte, ſorg⸗ 
fältig benuzt, ihre Rechte in Deutjchland nicht blos gu 
befejtigen, fondern zu erweitern. An den Faiferlichen 
Hof Hielt fih ſchon feit Karl V. ordentlicherweiſe ein 
päpftlicher Nuntius auf, da man beinahe ununterbro= 
hen über die Firchlichen Angelegenheiten in Deutjch- 
land zu unterhandeln Hatte; feit der tridentinifchen 
Synode gab die Einführung ihrer Verordnungen Gele 
genheit, ihm noch wichtigere Gejchäfte aufzutragen, 
und nachdem ed 1586 gelungen war, die Fatholijchen 
GBantond der Schweiz zur Amahme eines fortwähs 
rend bei ihnen (zu Lucern) refidirenden Nuntius mit 
delegirter Gerichtbarfeit zu bewegen b), wurde auch die 
Einleitung getroffen, in Deutfchland ftehende Nuntia- 
turen mit „Facultäten“ zur Ausübung päpftlicher Mes 
jervatrechte zu gründen. Neben dem Nuntius am kai— 
ferlichen Hofe wurden unter SB. Clemens VIII. (1591 
— 1605) auch in Eöln und Brüffel Nuntiaturen voll 
ftändig eingerichtet, welche fich allmälig in den Befig 
conceurrirender Gerichtbarfeit mit den Drdinarien und 
Erzbifchöfen zu ſetzen wußten und flatt der concorda= 
tenmäßigen Nationaltichter bei Appellationen nach Rom 
gebraucht wurden e). Die Dispenfationen konnte man 
bei ihnen auf da8 bequemfte haben; um fo feiter hielt 
daher der Papjt jezt auf dem einmal aufgeftellten Sy- 


b) S. (v. Weidenfeld) gründliche Entwicklung der Diopens- und 
Nuntiaturftreitigfeiten (1788. 4.) ©. 327 uf. 


ec) ©. Weideufeld aa. O, ©. 35 u f. 
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8. 617. ftem, daß, mit Ausnahme der im canontichen Recht 
ausdrücklich den Biſchoͤſen beigelegten Dispenſationsbe—⸗ 
fugniſſe, alle Dispenſationen zu den vorbehaltenen 
päpftlichen Gerechtſamen gehörten, und ertheilte die 
Indulte, welche einzelne derſelben den Ordinarien 
überließen, nur in einem ſehr beſchräukten Umfang 4), 
Seit dem achtzehnten Jahrhundert ſchwanden die er- 
langten Vortheile allmälig wieder, Schon der Mieber- 
länder van Efpen (geb. 1646 + 1728) näherte ſich 
in feinen Schriften e) dem Episcopalſyſtem (8. 471. 
472.) wieber mehr, als feit der tridentinifchen Synode 
irgend ein deutfcher - Schriftfteller gewagt Hatte, und 
durch den trierſchen Weihbiſchof von Sontheim!) 
wurde es bald hernach viel geündlicher und. vollſtändi⸗ 
ger entwickelt, als je früher gefchehen war. Die öfter: 
reichiſchen Schriftfteller 8) ſchrieben ſchon unter Maria 
Thereſia in dieſem Sinn, und Joſeph I. ka 


4 S. 1.2. die Iudulte für Salzburg bei Gaertner ——— 
eccles. Catholic, Tom, 2. p. 435. ar) 
e) Zegerus Bernhard van Espen jus ecelesiasticum 
sum hodiernae disciplinae. Colon. 1702 u. öfter, auch in ben 
mehreren Ausgaben feiner gefammelten Werfe, * wagen 
befte zu Göln 1775 erfehfenen if; 


N) Unter dem angenommenen Namen Justinus Febronius.de 
statu ecclesiae et legitima potestate Romani pontifieis. Bullioni 
et Francof. 1763. 4. ed. 2. ibid. 1765. 4. Bergl, Schrödh 
Kirchengefch. feit der Reformation, Th. 6. ©.532 1. .— 


8) Paul Jos. de Riegger (geb. 1705. 41775) instituliones juris- 
prudentiae ecelesiasticae. P. 1—4. 1763—1771. 8. ed, 2. 
1777. Viel weiter giengen bie öferreifchen Schriftiteller unter 
Joſerh IM. S Zof Val. Eybel, Was if der Papft. Mien 
1782, und eine anbere Schrift von Eybel in demfelben Fahre: 
Was if ein Biſchof⸗ 





— 13—— 
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6103 bei dem gelehrteren Theil feiner Geiftlichfeit, fon- 8. 617. 
dern bei dem größten Theil des Fatholifchen Deutjch- 
lands, die öffentliche Meinung ſchon zu feinen Guns 
sten entfchieden, als er es unternahm, die Rechte des 
Papftes zunächft in feinen Erbländern und wo möglich 
in ganz Dentfchland zu bejchränfen h). Es gehörte zu 
feinen Firchlichen Reformen gleich. bei ‚dem Beginn fei- 
ner Regierung, feine Bijchöfe von dem Papft unab- 
hängiger zu machen; den Orden wurde jede Verbin— 
dung mit auswärtigen Oberen verboten und die Ju— 
risdietion der Bifchöfe über fie wieder hergeftellt; alle 
Dispenfationen follten Fünftig bei diefen und nicht 
mehr bei dem Nuntius gefucht, alle Necurfe von den 
geiftlichen Landesgerichten nad Rom oder an den Nun— 
tins unterfagt ſeyn, und feine päpftliche Verfügung 
eher publiciet werden, ald wenn fie das „„placetum 
regium‘“ erhalten hätte. Aus den Niederlanden wur—⸗ 
de der Nuntius fogar entfernt i). Weder eine Meife 
Papſt Pins VI nah Wien (1782), noch der Wir 
derftand, den Joſeph II. bei einem Theil feiner Geift- 
lichfeit und beſonders bei den Orden fand, vermochte 
die Ausführung diefer Maafregeln aufzuhalten; kaum 
ließ fich der Kaiſer bewegen Indulte zu manchen Bes 
fugniffen anzunehmen, die der Papſt als feine Rechte 


h) Vergl. über diefe Begebenheiten überhaupt: Gefchichte der röm. 
kathol. Kirche unter der Regierung Papft Pius VL, von P. Ph. 
Wolf, Zürid, 1793 — 1802. 7 Bde. 8, bejonders B. 3. 


i) Der Papſt ſchictte bafür (1786) einen Nuntius nach Minchen, wor 
zu Rurfürft Karl Theodor feine Gimvilligung gab: hierin Tag bie 
nächfte Vetanlaffung zum emfer-Gongreß: &. Schtödh a. a. D. 
S. 501. 
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8. 617. aniprach ky. Die deutichen Erzbiſchöfe forderte er 
(1785) auf, zu berathen, wie den Bifchöfen und Me 
tropoliten die Mechte zurüdigegeben werden könnten, 
die ihnen widerrechtlich entzogen worden, und dad Re 
jultat ihrer Unterhandlungen, welches in eine zu Ems 
(25. Auguft 1786) aufgefezte Bunctation gefaßt wur—⸗ 
de, fündigte den Entichluß au, mit Hülfe des Kaiſers 
und der Reichsſtände dad Episcopaliyflen in der Ein⸗ 
richtung der deutjchen Kirche vollftändig zur Ausfüh— 
rung zu bringen 1). Durch die ungünftige Aufnahme, 
welche die Anfichten der Crabifchöfe bei den deutſchen 
Biichöfen fanden, welche fich Feine DVortheile von dem 
erweiterten Würfungöfreije der erften veriprachen, blieb 
zwar für den Augenbli die befannt gemachte Erflä- 
rung der Grzbiichöfe über das Syſtem, das fie Fünf 
tig zu behaupten gedächten, das einzige Reſultat biejer 
Bewegung; ein fo offen angefündigtes Vorhaben jezte 
aber die päpftliche Curie ſchon in den Nachtheil, jeit- 
dem jede Ausübung der Mefervatrechte, die ihr noch 
geftattet wurde, fich erit erfänpfen zu müflen , welches 
ihr noch mehr erjchwert wurde, als die politifchen Ver⸗ 
änderungen im Sahre 1803 die Didcefanverhältnifle 
zerrütteten. Die veränderten DBerhältniffe der Staaten 
nach Auflöfung der Neichäverfaflung liegen das Fort— 
beitehen der alten Diöcefaneintheilung nicht mehr zu; 
die Einrichtung einer neuen, zu welcher die Mitwürkung 
des Papftes umentbehrlid war ($. 174.), erforderte 


k) Bergl. Schröckh a. a. O. ©. 500. 


) ©. Refultate des emfer Bongrefies, von ven vier Deutfchen Erz: 
bifchöfen unterzeichnet u. ſ. w. Frankf. u. Leipz. 1787. 8. 
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nach der Secularifation aller Hochftifter eine beträcht- 8. 617. 
fiche Dotation, über welche man zwar in der Zeit des 
NhHeinbundes ſchon hie und da Unterhandlungen arges 
fnüpft hatte, aber zu keinem Refultat gefommen war, 
Bei der bedrängten Rage, in welche der Papſt durch 
die franzöfifche Herrfchaft über Stalien gefommen war m), 
hieng es zulezt jelbjt von der Willführ der Negieruns 
gen ab, welche Rechte man ihm noch einräumen woll- 
te; indbejondere ftand nicht? im Wege, durch bürger- 
liche Gefege das ganze: Verhältniß der Fatholifchen 
Kirche zum Staat zu verändern, das fie feit der Zeit 
der pfendoijidoriichen Deeretalen behauptet hatte. Die 
öſterreichiſche Gejeggebung war hierin vorausgegangen; 
ſchon Maria Therefia verpflichtete in ihrer Crimi— 
nalgefeggebung die geiftlichen Gerichte bei Unterfuchuns 
gen über Verbrechen eines Geiftlichen, diefen dem welt- 
chen Richter zu übergeben, fobald jene nach den bür— 
gerlichen Gejeten eine Leibes- oder Lebenäftrafe nach 
ſich zögen n); die fpätere Gejeggebung unterwarf bie 
Geiftlihen in allen Faͤllen bürgerlicher Vergehen ſogar 
fchlechthin dem weltlichen Richter, und überließ ven 
Biſchöfen nur, vor Vollziehung der Strafe, die eine 


m) Papſt Pius VI. war fogar vom Februar 1798 au Gefangener ber 
jranzöfifchen Regierung, und ftarb (29. Auguft 1799) in der Ges 
fangeufchaft. Sein Nachfolger Pius VIL wurde (1809 — 1813) 
auf gleiche Wetfe behanvelt, als er fi) ver am 17. Mai 1809 
verfügten Bereinigung der Meberbleibfel feines Kirchenftaats, we⸗ 
nigftens mit geiftlichen Waffen widerfezte, indem er am 12 Juni 
1809 ven Kirchenbann über den Kaifer der Franzoſen ausfprach, 


n) ©. Riegger instit. jurispr. eccles. $. 255. 


8. 616. 
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l. Defterreich. Wiedereinführung der früheren Berfaflung von 
Tyrol, 24. März 1816. Pöslitz I, 1. ©. 5l. 

1. Preußen (bei Poͤlitz fehr unvollſtaͤndig). Die Grundlage ber 
jept beftehenden ftändifchen Verfaſſung der preußiſchen Monarchie bilde 
das allgemeine Geſetz vom 5. Juni 1823 (Gef. Samml. ©. 129.), wel: 
ches folgende Beftimmungen enthält: „L Es follen Brovincialftände in 
Unferer Monachie in Würkfamfeit treten. N. Das Grunbeigenthum if 
die Bedingung der Stanpfchaft. IM. Die Provincialſtände find das 
gefegmäßige Organ der verjchiedenen Stände Unferer getreuen Unter 
thanen in jeder Provinz. Diejer Veſtimmung gemäß werden Wir 1) bie 
Geſetzeseutwürfe, welche allein die Provinz angehen, zur Berathung an 
fie gelaugen, ihnen auch, 2) fo lange feine allgemeine fändijche Ber: 
ſammlungen ftatt finden, tie Entwürfe folcher allgemeinen Geſetze, melde 
Beränderungen in Perſonen- und Gigenthumsrechten und in den Eteuern 
zum Gegenitaud haben, fo weit fie bie Provinz betreffen, zur Berathung 
vorlegen laſſen; 3) Bitten und Beſchwerden, welde auf das fpecielle 
Wohl und Interefie der ganzen Provinz oder eines Theils berfelben Be 
ziehung haben, von den Provincialftänden annehmen, ſolche prüfen und 
fe darauf befcheiden, und 4) die KRommunalangelegenheiten ter Provinz 
ihren Beichlüffen, unter Vorbehalt Unferer Genehmigung und Nuffict, 
überlaffen. Dem gegenwärtigen Gefebe, das jedoeh auf Neufchatel und 
Balangin feine Aumendung findet, wollen Wir für jeve Brovinz ein be: 
ſonderes Geſetz, welches vie Form und die Gränzen ihres fiändifchen 
Berbaudes beitinnmt, nachfelgen laffen. Sollten Wir Fünftig in dieſen 
befonveren Geſetzen Abänderungen als wohlthätig nnd müglich erachten: 
fo werden Mir diefe nur nach vorhergegangenem Beirath der Provin⸗ 
ctalftände treffen. Wann eine Zufammenberufung der allgemeinen Lant: 
flände erforderlich fenn wird, und wie fie dann aus den Brovincialftäuden 
hervorgehen follen, darüber bleiben bie weiteren Beftimmungen Unferer 
landesväterlichen Fuͤrſorge vorbehalten”. Fur jede Provinz find ſeit⸗ 
dem beſondere Geſetze erlaflen, welche ven Organismus der Brovins 
cialſtände beftimmen: 1) Für die Marf Brandenburg und das Mark: 
grafthum Niederskaufig. 1. Juli 1823 (G. ©. ©. 130.). 17. Auguf 
125 (9. ©. ©. 19.) 18 Nov. 1826 (G ©. ©. 11.) 26. 
Dctober 1835 (©. ©. ©. 229.) 2) Für das Königreih Preußen. 1. 
Juli 1823 (6. © ©. 138). 17. März 1828 (©. ©. ©. 28.). 
3) Für das Herzogthum Pommern und das Fürſtenthum Rügen. 1. 
Juli 1923 (G. S ©. 146). 17. Au. 1825 (©. ©. ©. 210). 
4) Für das Herzogthum Schlefien, die Grafichaft Glatz und das preufi- 
ſche Markgrafthum Oberstaufig. 27. März 1824 (G. ©. ©. 02.). 2. 
uni: 1827 (®. ©. S. 61). 5) Für die Provinz Sachfen. 27. März 
1824 (©. S. S. %.). 17. Mai 1827 (©. ©. ©. 47.) 6) Für bie 
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den Befit gleicher Rechte zu ſetzen, und bei den wie— $. 617. 
der angefnüpften Unterhandlungen mit dem römifchen 
Stuhle über eine neue Einrichtung der Didcefen, fich 
auf die Seitfegung der rein kirchlichen Verhältniſſe zu 
beicehränfen und ohne die Gränzen der Gefeßgebung 
und Gerichtbarfeit des Staatd oder den Umfang der 
päpftlichen Nefervatrechte einer Discuflion zu unteriwer- 
fen, fi in dieſer Stellung zu behaupten F). 


$.618. $. 618. 
Die Gejeßgebung über dad bürgerliche Recht, 
behielt bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Character, welchen fie feit der Einführung 
des römischen Rechts angenommen hatte ($. 560.) 2). 


lung aller während ber Regierung Joſephs H. ergaugenen Ver⸗ 
ordunngen im geiftl. Fach. Frankf. u. Leipz. 1788. 1789. 2 
Bde. 8. 


r) Bergl. das Concordat zwijchen Baiern und Papft Pius VII. vom 
5. Juni 1817, (Beilage zur officiellen Ausgabe der batrifchen Vers 
faffungsurkunde); die päpftlichen Bullen über die Organifation der 
fatholifchen Kirche in den: Preußifchen Staaten vom 16, 
Juli 1821, in Gefolge eines zwifchen Preußen und dem röml: 
fchen Hof gefchloffenen Vertrags vom 25. März 1821, in der 
Preußifch. Geſetzſamml. 3. 1821. ©. 114 u. fe; Hannover 26. 
März 1824; der rheinifchen Kicchenprovinz 16. Auguft 1821 und 
11. März 1827. Sämmtlihe Actenftüde in meinem Kirchenrecht 
B. 2. Auh. S. 827 u. f. 


a) Lehrreiche Beifpiele einer Gefeßgebung in dem Geiſt ver älteren . 
Landrechte und Landesordnungen enthalten: die ſachſen-got hai— 
fche Landesordnung von 1653, vevidirt 1666, mit ihren fpäteren 
Ergänzungen; die alteuburgifche von 1705; die anhaltiſche 
von 1666; die trierifche von 1668; die magbeburgifche von 
1688 ; das badenfche Kanbrecht von 1710 mit der Landesorbnung 
von 1715; das hohenlohifche Landrecht von 1738; das main: 
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$. 618. Die veränderte Richtung, welde fie ſeitdem erhielt 
gieng, wie bei dem öffentlichen Recht, zum Theil vm 
der Theorie und nicht blos von dem Practiichen Ve 
dürfuig aus; in dem Juhalt der neueren Geſetze wurk 
daher zwar auf das leztere Rüdjiht genommen, zw 
gleich aber auf die Form, die man dem bürgerliche 
Necht geben wollte, befonderer Werth gelegt. Die gie 
Ben franzöfiichen Giviliften des ſechsßzehnten Jahrhur 
dert8 und die Schriftfteller, welche um Die nämliche 
Zeit in anderen Ländern in dem Geift dieſer Schule 
das römijche Recht behandelten, hatten allerdings deſſen 
Gebrauch gar jehr für diejenigen erleichtert, welche, im 
Beſitz der Prineipien des roͤmiſchen Rechtd, auch die in 
Deutſchland vorfommenden Verhältnijfe richtig aufzufaje 
fen und nicht blos den Buchftaben einzelner DBeftim- 
mungen, ſondern jene Prineipien ſelbſt anzuwenden 
wußten. Allein die Anzahl der Männer, imelche hier- 
mit die Grundjäge des deutjchen Nechts bei den Inſti⸗ 
tnten, welche hauptjächlih nach jenen zu beurtheilen 
waren, zu verbinden und in ihren Schriften eine ro 
miſch-deutſche Jurisprudenz aus den Achten Duellen 
des Mechts zu bilden im Stande waren, durch welche 


ziſche von 1753. Noch hHänfiger als Landrechte und Landesort⸗ 
nungen find die Verordnungen über einzelne Gegenſtände, in tem 
Einne ter ülteren Geſetzgebung. Vergl. über deren Sammlungen 
Runde Grundjüge tes gem. deutfchen PBrivatrecht3. $. 48., meine 
Einleitung in das deutihe Privat- uud Lehen. €. 16. vierte 
Ausg. 1336. S. 48 u. f. und andere neuere Lehrbücher des beut- 
ſchen PBrivatrechts, bejenvers aber: C. A. Gründler Ueberjict 
der in deutichen Bundesitaaten geltenden Land: und Lebenrechte. 
Simenau 1832. 8. 


IV. Verfaſſ., Gefebgeb. u. Rechtswiſſ. 687 


erft ein richtiger Gebrauch der römischen Rechtsquellen $. 6ıs. 
neben den deutjchen Gejehen und Gewohnheiten mög⸗ 
lich wurde, war nidht groß; beſonders fehlte es an 
einem höchften Gericht, deſſen Entjcheidungen die nad 
und nach gebildete Theorie zu firtren im Stande ges 
wejen wären, da die Meichögerichte für fo viele Länder 
nicht mehr das höchfte Tribunal waren b). Allerdings 
machte man feit Conring ($. 562.) in der Behand- 
lung der deutjchen Inftitute bedeutende Fortichritte; Des 
reits im der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertd wurden die älteren Quellen des Rechts häufiger 
zur Grläuterung der in dem neueren Gefeßen und Ge 
wohnbeiten vorkommenden Inſtitute gebraucht, und Jo⸗ 
hann Scilter (geb. 1632 7 1705) verband eine 
Theorie der lezteren mit dem römiſchen Recht, in wel- 
cher zuerft die fonft nur zerftreut vorkommenden Gruuds» 
ſätze des deutſchen Rechts vollftändiger und beſſer zu⸗ 
ſammengeſtellt waren e). Chriſtian Thomafis- 


b) Ohnftreitig if dieſer Umſtand eine der Haupturſachen des Schwan⸗ 
feus der Praxis, welche die conſequente Ausbildung des gemeinen 
Nechts durch diefe verhindert Hat; die Bergleichung ver englifchen 
Surisprudeng mit der beutfchen, wo durch das große Anjehen ber 
Ausſprüche der Gerichtshöfe das Common law immer zeitgemäß _ 
fortgebildet, und durch die Peftigfeit der Praris ein zweckmaͤßiges 
Eingreifen der Geſetzgebung vorbereitet worden ift, kann am beiten 
tarüber belehren, was unferem deutſchen Recht in feiner Ausbils 
Dung nachtheilig geworden if. 


c) J. Schilter Praxis juris Romani in foro Germanico, juxta 
ordinem Pandectarum (in einzelne Exercitationen getheilt, und da⸗ 
her häufig unter dem Namen Exercitationes ad Pandeetas citirt) 
zuerit Jen. 1672 — 1684 in einzelnen Abhantlungen, 1698 als ein 
Ganzes in 3 THeilen, und dann mit einer Berrede von Thomafius 
Lips. 1713. Francof. 1733, fol. 
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g. 618.18 d) und die fpäteren halliſchen Juriften trugen ic 
viel Dazu bei, das deutſche Recht bei der Beurtheilug 
der deutſchen Snftitute enblih in feine gebührenk 
Stelle einzufegen, und feittem Georg Beier (17M 
angefangen hatte, das deutſche Privatrecht als eimm 
abgejonderten Theil der Rechtswiſſenſchaft zu bearbe— 
ten ©), brachten die Germanijten des achtzehnten Jahr 
hunderts nach und nach auch ein Treicheres Matenkl 
über feinen Inhalt zufammen und Durch die vollfin 
digere Benugung der hiftorifchen Hülfsmittel mehr Zu 
jammenhang und Gonjequenz in die von ihnen aufge 
ftellten Grundfäge. Die Richtung, welche dadurch cin 
mal den germanifchen Studien gegeben war, zeigte ik 
ren Einfluß jofort auch in dem Lehenrecht; Zohanı 
Schilter verbreitete hier durch feinen Commentar übe 
das ſogenannte alemannifche Lehenrecht f) zuerft bie 
Kenntniß der eigenthümlich deutfchen Lehensinititute, 
deren Erörterung ſeitdem mit dem longobardifchen % 
henrecht verbunden wurde; dad Lehenrecht felbft blieb 
ein von dem übrigen bdeutfchen Recht abgefonderter 
Theil der Rechtswiſſenſchaft, weil e8 in der früheren 
Zeit das einzige Inſtitut gewefen war, das eine wi 
jenfchaftliche Ausbildung erhalten, und darum einmal 


d) Bergl. deſſen Vorrede zu dem Note c. angeführten Werf. 


e) Durch PVorlefungen; eine fchriftliche Bearbeitung erfchien erſt nad 
feinem Tode. Bergl. über ihn und die Germaniiten feit feiner Zeit 
Runde a. a. O. $. 99. 


f) J. Schilter Codex juris Alemannici ſeudalis — accedit — 
Commentarius, Argentor. 1698. ed. 2. cum praef. Scherzii 
1728. fol. ©. über ihn und die fpäteren Bearbeiter des Lehen: 
rechts, Weber Handbuch des Lehenreches Th. 1. S. 306. 
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feine eigene Literatur hatte. Ohngeachtet diefer Fort $. eis. 
g ſchritte der wifjenfchaftlichen Geflalt des deutſchen 
J Rechts, die ihren Einfluß gerade fo wie die frühere 
‚„ unvollfommnere auch auf die Gefeßgebung und bie 
| Prarid äußerte, blieb doch immer noch eine Anzapl 
j von Anhängern der älteren Anficht, daß nicht? als ber 
Inhalt der fremden Rechte und der Reichsgeſetze ges 
weined Recht genannt werden Tönne, welche fich be⸗ 
mühten, die Grundfäge der erfteren überall zur Ans 
wendung zu bringen, wo fie fich nicht durd die ent⸗ 
Ichiedenften Dispofitionen der particulären echte ge= 
bunden jahen. Die Praris bekam dadurch bei den 
meiften Snftituten des deutſchen Rechts, wo ed an ge- 
fchriebenen Geſetzen fehlte, etwas Schwanfendes und 
Unfichered; fie hatte dieſes aber auch ganz auf die 
nämliche Weije bei den Verhältniffen wo man einig 
war, daß das fremde Recht angewendet werden müſſe. 
Keiner unter den Schriftitellern über das leztere hatte 
ein folches Anfehen erlangt, daß feine Anfichten für 
die Praxis entfcheidend geworden wären; in der bunte 
ften Miſchung lieferten daher die Praftifer, welche das 
Orakel der Gerichtöhöfe waren, die älteren Anfichten 
der Gloflatoren, Die neueren der franzöfifchen Schule 
und die der fpäteren Schriftfteller neben einander; Die 
neuen Unterfuchunigen, die man aus den Quellen felbft 
anftellte, dienten in den meilten Fällen eher dazu, die 
Praxis noch unficherer zu machen als fie zu befeftigen, 
weil bei jenen das Refultat, welches man zu gewinnen 
fuchte, nur die reine Theorie des römifchen Rechts zu 
feyn pflegte, und die Juriſten vergaßen, daß deſſen 
Gihhorn. Bd. IV. 44 
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8. 019. Anwendung in Deutichland nur möglich gemere 
war, weil ed die Praris allmälig ven Berürmiiien x 
mäß ımmngeitaltet hatte. Gewiß war Daher eine Gag 
gebung, welche dieſe Unſicherheit bejeitigte, ein unlanz 
bares Bedürfniß; aber eben fo gewiß konnte fie dien 
nr befriedigen, wenn jie fih auf das engite an du 
beftehende Recht und deſſen Theorie anſchloß, ta jew 
die leitenden Principien wegfielen, mit deren SHülie ds 
fein eine fichere Auslegung und Anwendung Des Nam 
möglih wurde. ine allgemeine Gejepgebung fu 
Deutfehland war in ber zweiten Hälfte des achtzehmu 
Jahrhunderts vermöge der damaligen Verhältniſſe ie 
Reichs fehon nicht mehr ausführbar; Die Landesgeſe— 
gebung aber konnte auch überdieg um jo nützliche 
werden, je genauer fie fich zugleih an die Eigenthüm— 
lichfeiten des particulären Rechts anfchliegen mod, 
und in größeren Staaten, bie aus jelbitftäntigen Län— 
dern nach und nach zuſammengebracht waren, mithin 
auch ihr bejondered Landesrecht befaßen, Die Berjchie 
denheit des Rechts, jo weit es Bebürfniß Tchien, aus- 
zugleichen im Stande war. 

Ohngefähr gleichzeitig wurden um die Mitte des 
achtzehnten Sahrhunderts Gefeßgebungen diefer Art in 
Baiern und in Breußen unternommen. Der bai- 
riſche Gejebgeber war der Freiherr von Kreittmanr, 
welcher in dem ‘Promulgationspatent die Art jeiner 
Thätigfeit Dei der Abfaffung des Landrechts 8') ſelbſt 






g') Codex Maximilianeus Bavaricus civilis, oder neu verbeffert und 
ergänzt churbairifches Landrecht. München 1756. fol. Vorausge⸗ 
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\ dahin bezeichnete: daß darin „eben nicht viel Neue 9. 618. 

j enthalten, jondern nur dad ältere, jowohl gemeine als 

| flatutarifche Necht, wie folches in hiefigen Kurlanden 
biäher meiftentheild gangbar geweien, aus feiner faft 
unüberfehbaren Weitſchichtigkeit und höchſt beſchwerli⸗ 
chen Unordnung in ſolche Geſtalt und Enge gebracht 
worden, — daß es auch jeder, welcher ſelbes entweder 
von Amts oder eigener Angelegenheiten wegen zu wils 
fen bedarf, defto leichter begreifen, behalten und befol- 
gen kann.“ Die Arbeit hat daher den Character einer 
Darftellung des geltenden Rechts, ſelbſt in der 
Form dogmatifcher Entwidlung, wobei dad, was ihr 
Berfaffer für die richtige Anficht über deilen Inhalt 
gehalten Hatte, zur geſetzlichen Beſtimmung erhoben 
wurde. Die Abfiht neue organiſche Beſtimmungen zu 
geben, war dabei ganz ausgeſchloſſen; jelbft eine Mes 
vifion der Grundſätze des gemeinen Rechts, lag nicht 
im Plane, wiewohl die Anficht des Verfaſſers von der 
Angemeſſenheit der Beſtimmungen deflelben, auf den 
Vorzug den er einer in der Theorie und Praris herr= 
fhenden Meinung vor anderen gab, oft genug Einfluß 
gehabt hat; übrigens wurde, wegen der Grflärung des 
Landrechts, auf die „gemein=gefhriebenen, natürlichen 
und andern chemaligen Rechtspriucipien“ verwieſen, 
und alles an die Nechtöbegriffe und die Terminologie, 
wie fie die damalige Schule ausgebildet Hatte, ans 
gefchloffen. Dur einen audführlihen Gommentar 


gangen war ein in bemfelben Sinn bearbeiteter Cod. M. B. criminalıs 
1751 und judiciarius 1733. 


44 * 
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8. 618. Us d) und die fpäteren balliichen Juriflen trugen ſehr 
viel dazu bei, dad deutjche Necht bei der Beurtheilung 
der deutſchen Inſtitute endlich in feine gebührende 
Stelle einzufeken, und feittem Georg Beier (1707) 
angefangen hatte, das deutjche Privatrecht als einen 
abgefonderten Theil der Rechtswiſſenſchaft zu bearbei⸗ 
ten ©), brachten die Germaniften des achtzehnten Fahr 
hunderts nach und nah auch ein reicheres Material 
über feinen Inhalt zufammen und durch die vollflän- 
digere Benugung der hiftorischen Hülfgmittel mehr Zus 
fammenhang und Gonjequenz in die von ihnen aufge 
ftellten Grundfäge Die Richtung, welche Dadurch eins 
mal den germanifchen Studien gegeben war, zeigte ih 
ren Einfluß fofort auch in dem Lehenreht; Johann 
Schilter verbreitete bier durch feinen Kommentar über 
das ſogenannte alemannifche Lehenrecht f) zuerft die 
Kenntniß der eigenthümlich deutſchen Lehensinftitute, 
deren Erörterung feitdem mit dem longobardifchen Le— 
henrecht verbunden wurde; das Lehenrecht felbft blieb 
ein von dem übrigen deutſchen Recht abgefonderter 
Theil der Rechtswiſſenſchaft, weil e8 in der früheren 
Zeit dad einzige Inſtitut gewejen war, das eine wil- 
jenfchaftliche Ausbildung erhalten, und darum einmal 


d) Bergl. defien Vorrede zu dem Note c. angeführten Werk. 


e) Durch BVorlefungen; eine fchriftliche Bearbeitung erfchien erft nach 
feinem Tode. Vergl. über ihn und die Germanijten feit feiner Zeit 
Runden. a D.$. 9. 


f) J. Schilter Codex juris Alemannici feudalis — accedit — 
Commentarius, Argentor. 1698. ed. 2. cum praef. Scherzii 
1728. fol. ©. über ihn und die fpäteren Bearbeiter des Lehen: 
rechts, Weber Handbuch des Kehenreches Th. 1. S. 306. 
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feine eigene ‚Literatur hatte. Ohngeachtet diefer Fort- $. 618. 
ſchritte der wiflenfchaftlichen Geftalt des deutſchen 
Rechts, die ihren Einfluß gerade jo wie die frühere 
unvollfommnere auch auf die Gefeßgebung und die 
Prarid äußerte, blieb doch immer noch eine Anzahl 
von - Anhängern der älteren Anficht, daß nicht? als ber 
Inhalt der fremden Rechte und der Reichsgeſetze ges 
meined Necht genannt werden könne, welche fich be- 
mühten, die Grundfäge der erfteren überall zur An= - 
wendung zu bringen, wo fie ſich nicht durch die ent« 
ichiedenften Dispofitionen der particulären echte ge- 
bunden ſahen. Die Praxis bekam dadurch bei den 
meiften Snftituten des deutſchen Rechts, wo ed an ge- 
ſchriebenen Geſetzen fehlte, etwas Schwanfendes und 
Unficyered; fie hatte diefed aber aud ganz auf bie 
nämlidye Weile bei den Berhältniffen wo man einig 
war, daB das fremde Recht angewendet werden müſſe. 
Keiner unter den Schriftitellern über daß leztere hatte 
ein ſolches Anſehen erlangt, daß feine Anfichten für 
die Praris enticheidend geworden wären; in der bunte» 
ften Mijchung lieferten daher die Praktiker, welche da8 
Drafel der Gerichtöhöfe waren, die älteren Anfichten 
der Gloffatoren, die neueren der franzöſiſchen Schule 
und die der fpäteren Schriftfteller neben einander; Die 
neuen: Unterfuchungen, die man aus den Quellen felhft 
anftellte, dienten in den meiſten Fällen eher dazu, die 
Praxis noch unficherer zu machen als fie zu befeftigen, 
weil bei jenen das Nejultat, welche man zu gewinnen 
juchte, nur die reine Theorie des römischen Rechts zu 
feyn pflegte, und die Juriſten vergaßen, daß deſſen 
Eichhorn. Bd. IV. 44 
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8. 618. wurden, ließen fich in der Folge verbeffern, weil fie 
durch die Anwendung bald fichtbar werben mußten, 
und fie konnten nicht tief eingreifen, weil jede Abwei⸗ 
hung vom gemeinen Recht bejonderd gerechtfertigt wer 
den mußte. Die Bearbeiter haben ohne Zweifel alles 
geleiftet, was die Zeit in welcher fie würften hervor 
zubringen vermochte; die Klarheit der aufgeftellten Be 
flimmungen und die Reinheit des Ausdrucks übertrifft 
alles, was früher in Deutfchland in der Geſetzgebung 
geleiftet worden war, und ed wird fletd anerfannt 
werden müſſen, daß eine neue Epode der Iezteren mit 
diefer Arbeit anhebt, und daß diefe auf dad, was ſeit⸗ 
dem geleiftet worden ift, bereit8 einen ſehr günftiger 
Einfluß gehabt bat. Alle Mängel derjelben, welde 
die Kritif auszumitteln vermocht hat, Tann man zuge 
ftehen, ohne dem hohen Verdienſt der Verfaſſer des 
allgemeinen Landredht3 zu nahe zu treten, weil jene in 
der Zeit lagen und daher unvermeidlich waren. Zuerſt 
hat man dahin gerechnet, daß die Gefeßgebung zu 
ausführlih fey und oft in dad Gebiet der Doctrin 
übergreife. Diefer Mangel, jofern er überhaupt als 
ein ſolcher anerfannt werden Tann, entfprang zum 
Theil aus der Anficht der damaligen Zeit, daß ein 
Geſetzbuch allgemein verftändlih werden müffe, ein 
Ziel, dad man, ohne ſich zu einer ſolchen Ausführlid- 
feit zu entjchließen, fi) gar nicht hätte fegen können. 
Mehr Antheil daran möchte aber haben, daß die Doe- 
trin der damaligen Zeit auf Feiner hohen Stufe ftand, 
und weder den Stoff des römifchen noch den des 
deutfchen Rechts beherrichte; befonder war dad Stu⸗ 
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dium der Quellen, die einzige fichere Grundlage der sg. 6ıs. 
Doetrin, dem größten Theil der damaligen Suriften 
fremd. Eben hieraus entftand jene Unficherheit des 
Rechts, jenes Schwanken zwiſchen verfchiedenen Mei- 
nungen, welches Friedrich II. als das Gebrechen ded 
damaligen Rechtözuftandes mit richtigem Blick ind Auge 
gefaßt und zugleich jehr wohl erfannt hatte, daß die 
Zeit des Eingreifens in denfelben durch organifche Ges 
feßgebung noch nicht: gekommen war. Sollte aber jene 
Unficherheit gehoben werden, fo mußten die Berfaffer 
des Landrechts eine audführlichere Entwidlung der 
Rechtsbeſtimmungen felbft verjuchen, und durften nicht 
bei der Seftftellung der oberen Principien derjelben ſte— 
hen bleiben, deren ja eben die Doctrin nicht mächtig 
war. Ein allgemein verfländliches Geſetzbuch ift dar- 
aus freilich fo wenig hervorgegangen, ald alle Unfi- 
cherheit des Mechts entfernt worden, weil, nach der 
- Natur jedes pofitiven Rechts, das eine Ziel. fo wenig 
ald da8 andere erreichbar war, fondern man. fich beiden 
nur in einem gewiſſen Grade zu näheren vermochte, 
weiches allerdings geſchehen iſt. In der erſten Bezie- 
hung find die Beitimmungen des gemeinen Rechts auf 
jolche Weife gefaßt worden, daß fie, wiffenfchaftli- 
he juriftifhe Bildung voraußgefezt, leichter 
anzuwenden jind, als in der Form in welcher fie in 
den Materialien des gemeinen Rechts enthalten jind; 
daß ein folches Hülfsmittel dem jehr entbehrfich if, 
der in wiflenfchaftlicher Bildung höher fteht als vie 
Mehrzahl derer, welche den Beruf erhalten haben, das 
geltende. Recht anzuwenden, zugleich mit practifchem 
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8. 618. Blick begabt, durch Erfahrung zur Anfchauung de 
vorkommenden Necdhtöverhältniffe gelangt, und dadui 
eines reifen Urtheils mächtig geworden ift, Tann di 
eine Einwendung gegen den Werth eines Gejepbuhl 
nicht gelten, welcher darauf beruht, daß es eben da 
Mehrzahl zu Hülfe Fomme Die Vereinigung jem 
Erforderniſſe eined vorzüglichen Richters in einer Ber 
jon, ift felten, und noch jeltener bezieht fie fich ad 
den gefammten Stoff des pofitiven Rechts. Auch die 
Unficherheit des Rechts ift eben Dadurch fo meit gehe 
ben worden, ald fie überhaupt ſich heben läßt, bei 
durch die Ansführlichfeit der Rechtsbeſtimmungen zu 
gleich die Mängel der damaligen Doetrin ziemlich be 
feitigt worden find i). Allerdings mußte an eine 
Geſetzgebung noch Vieles zu verbefern übrig Bleiben, 
deren Verfaſſer jelbft nothwendig unter dem Einfluß 
jener Mängel ftanden; aber der Nachtheil, der Hieraus 
entjpringen mußte, iſt größtentheild durch das. gefunde 
practiſche Urtheil vermieden worden, mit welchen fie 
die Beſtimmungen jelbjt getroffen haben, auch wo ſich 
nicht wohl beftreiten läßt, daB fie über Die Inſtitute 
ſelbſt in Mipverftändnifen Defangen waren #), Bei 


ir) Vergl. & 2. Runde patriotiſche Phantafteen eines Juriſten. Ol— 
denb. 1836. 8. ©. 255 n. f. 304 u. f. 


i?) Man darf es wohl zu den Mißverftäntniffen zählen, daß vie Ver: 
faflee des allgemeinen Landrechts gar manches in dem römifchen 
Recht zu den Formlichkeiten ohne Bedeutung gerechnet Haben, mas 
mit der VBedentung der Inſtitute ſelbſt ſehr weſentlich zufammen: 
hängt; Die Ansführlichfeit ihrer Beſtimmungen Hat jedoch den 
Mangel ver Feitigfeit des Grundprincips, das fie dadurch verließen, 
in der Regel ausgenlichen, uud nur der Doctrin die Feftftellung des 
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den Veränderungen welche abfichtlich in den Beftim- 8. 618. 
mungen des geltenden Rechts vorgenommen wurden, 
bemerkt man allentbalben große Vorſicht  ); Dei allen 
Rechtäinftituten, wo jene tiefer eingriffen, find fie wenig- 
ftens im Ganzen dem Bedürfniß immer angemeſſen i' ). 
Nicht immer glüdlih waren dagegen die Berfafler des 
allgemeinen Landrechts, wo fie der eigentlich pofitive 
Stoff verließ; und da der Plan des Geſetzbuchs erfor: 


Grundſatzes, der an die Stelle bes eigentlich aufgehobenen 
getreten ift, zuweilen fchiwierig gemacht. Beiſpiele zu- dieſer Be: 
merfung finden fich in der Lehre von dem Befitz, von ver Verjäh— 
rung, von den Berträgen über Handlungen. Allgemein darf man 
wohl hierher vechnen, daß bie Verfaſſer des allgemeinen Landrechts 
dem römijchen Syſtem der Klagen und Einreden fo wenig Werth 
beigelegt Haben, wiewohl dieß bei deſſen Abfaſſung gerade unter bie 
Vorzüge der neuen Gefehgebung gerechnet worden if. Denft man 
ich, daß die Verfaſſer derfelben, die Vollftändigfeit und Schärfe 
ihrer Beitimmungen ftets mit Rücklicht daranf geprüft hätten, wie 
bie Dockrin jenes Syſtem nach diefen zu modificiren oder weiter 
auszubilden haben werde, fo muß man bei ven Haren practifchen 
Einfihten, mit welchen fie verfuhren, die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die meiſten Zweifel, welche Abweichungen vom römijchen 
Recht über den Umfang derfelben öfters übrig laffen, vie aus 
der Vergleichung ber einzelnen aufgeftellten Beftimmungen oft fehwie- 
rig zu löfen find, gar nicht vorkommen würden, 


i6) Was bis jezt yon den Vorarbeiten befannt geworben ift, -befundet 
dieß noch beftimnter als fehon der Juhalt der Geſetzgebung felbft 
ergab. Das Wichtigfte if: Suarez amtliche Vorträge bei der 
Schlußreviflon des A. L. R. in den Jahr büchern für die preu- 
Bifche Gefebgebung B. 41. (1833) ©. Inf. Materialien 
des A. L. R. zu den Lehren vom Gewahrſam und Befig und 
von der Berjährung; in Simon und v. Strampff Zeitfchrift 
für die wiffenfchaftliche Bearbeitung des preuß. Rechts. B. 3. Ber: 
lin 1836. 8. 


i') Sin Beifpiel enthält vie Gefeßgebung über die Teſtamente Th. 1. 
zit. 12. Ä e 
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8. 618. derte, alle Nechtöverhäftniffe zu umfaſſen, welche Ge 
genfland eines, Nechtöftreitö werden Tönnen, welchen fi 
auch fo audgeführt haben, daß in der That wenig 
Lücken in dieſer Beziehung noch auszufüllen bleiben 
möchten, mußten fie oft in jenen Fall fommen. Dem 
für viele Rechtöverhältniffe gab es Feine Geſetze, wel 
chen jie allgemeine Gültigfeit beifegen fonnten; fie muß 
ten dann mit Hülfe der Doctrin, aus dem Beſonderen 
welches vorlag, erſt etwas allgemein anwendbares bil 
den, und flanden bier mehr unter dem Einfluß de 
Mängel der lezteren, ald da, wo fie ſich ummittelbar 
an den pojitiven Stoff anſchließen fonnten; bei ſolchen 
Berhältniffen ift öfterd die Gefeßgebung mehr aus ab- 
firacter Theorie ald aus der Berückſichtigung des vor- 
liegenden Zuftandes hervorgegangen ?). Für die Be 
ftimmungen, welche dem Stoff des deutfchen Recht 
angehörten, würde es daher jehr vortheilhaft geweſen 
feyn, wenn die Sammlung der Provincialcechte, gleid- 
zeitig mit der Bearbeitung der allgemeinen -und zugleich 
ſubſidiariſchen Gefeggebung Hätte erfolgen können, da 
fi diefe dann an jene enger hätte anfchließen Fönnen. 
Der Uebeljtand, der ſich bisher nicht vermeiden ließ, 
weil jener Stoff noch nicht vollftändig vorgelegen hat- 
te, daß die Ergänzung der provinciellen Beſtimmungen 
aus den fubfidiariichen oft fehwierig werden mußte, 


i°) Beifpiele Hierzu enthält TH. 2. Ti. 11., welcher die rechtlichen 
Verhältniſſe ver Kirche betrifft. So z. 3. ift der Begriff der Kir: 
chengemeinden hier mehr ein Abftractum, als auf den Organismus, 
welchen die wirklich beitehenden Kirchengemeinden damals hatten, 
bezogen, und dadurch wird zuweilen zweifelhaft, wie die Beftim- 
mungen über deren Rechte anzuwenden find. 
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weil das Inſtitut nach den lezteren andere Grundprin- $. 618. ° 
eipien vorausfezte ? ), kann jedoch nicht gegen den über- 
wiegenden Bortheil in Anfchlag gebracht werden, der 
dadurd erlangt wurde, daß eine allgemeine Geſetzge⸗ 
bung einftweilen wenigftend dem dringenden Bedürfniß 
abhalf, eine beſſere fubfidiariiche Duelle der Entfchei- 
dung zu haben, als die bei den hier vorliegenden - 
Rechtöverhältniffen vorzugsweiſe beftrittene Doctrin dar= 
bot. Auch hat es in einer anderen Beziehung keines— 
weg? zum. Nachtheil gereicht, daß die beabfichtigte 
Sammlung der SProvineialrechte fich überdieß fehr ver- 
zögerte 3°); durch die Anwendung . des allgemeinen 
Landrechts wurde erft ein fichered Urtheil über den 
Werth der bier aufgeftellten allgemeinen Gejeßgebung 
über die Inftitute des Provincialrechts möglich; Die 
Vorarbeiten zur Reviſion des Iezteren, wurden mit 
weit größerer Sorgfalt unternommen, als bei der atı- 
fangs beabfichtigten Beichleunigung derſelben thunlich 
geweſen wäre; die jezt bevorſtehende Feſtſtellung des 
Verhaͤltniſſes des allgemeinen Landrechts zum Provin— 
eialrecht, wird daher eine viel vollkommnere Grundlage 


id) Ein Beifpiel giebt die Geſetzgebung des allgem. Landr. Th. 2. Tit. 
1. 8. 345 n. f. ©. 643 u. f. über die eheliche Gütergemeinfchaft, 
wiewohl fie an fih der Natur des Inftituts, wie es die damalige 
Praxis aufgefaßt hatte, ohne Zweifel augemeflen ift. 


ito) Sie follten nach dem Publicationspatent zum A. L. R. binnen zwei 
Jahren gefammelt und viefem möglichft angepaßt werben; es er- 
fchien jedoch erft 1801, als das erite mit diefem in Verbindung fte- 
hende, das oſtpreußiſche Provincialrecht, und die Bearbeitung dieſes 
Theils ver Gefehgebung blieb feitden eine Reihe von Jahren lie 
gen, bis fie in der neneften Zeit wiener aufgenommen wurde, und 
ſeitdem fehr fchnelle Fortfchritte macht. 
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8 618 erhalten, ald ihr vor vierzig Jahren Hätte ge 
werden können, und mit einer Sicherheit ber Girl 
in die Gründe für die Beibehaltung oder Abän 
ded Beſonderen unternommen werden Tönnen, 
der damaligen Zeit fehlte, weil jene nur durch d 
Erfahrungen bei der Anwendung des Allgemeinen 
wonnen werden konnte. 

Dad Publicationspatent !''), durch welches N 
nene Gejeßgebung unter der Benennung „allgeme 
Landrecht fir die preußifchen Staaten“ i") vom I. 
Suni 1794 an Gefegeöfraft erhielt, entzog dieſe alla 
Rechtsquellen, welche biöher ald gemeinrechtlich gegol 
hatten. Daß auf diefe ala formell gültige Nechtsqd 
fen nicht mehr zurüdgegangen werden Durfte, gehir 
auch nothiwendig zu dem Plan Friedrichs II.; dij 
aber jene Quellen, nebſt dem dortrinellen Apparat de 
fie umgab, als hiſtoriſches Hülfsmittel der Snterpre 
tation, für Beitimmungen welche doch jene zur Grund 
lage gehabt Hatten, auch nicht mehr benuzt werden 
bürften, folgte hieraus in der That nicht; der Gebrauch 












I Nom 5. Bebruar 1794. Borläufig bekaunt gemacht war bie Ge 
feßgebung bereits unter dem 20. März 1791 unter der Benennung: 
allgemeines Geſetzbuch für die Preußiſchen Staaten. Die Geieg: 
fraft, welche fle vom 1. Juni 1792 an erhalten follte, wurde aber 
durch Gabinetsordre vom 18. April 1792 an auf unbeftimmte Zeit 
wieder fuspendirt, und trat vermöge des Patents vom 5. Februar 
1794 erft nach einer nochmaligen Revifion (f. oben Note i5) für 
das nun publicirte „allgemeine Landrecht« ein; die Abaͤnderungen, 
bie in dem allgemeinen Landrecht gegen dad „Geſetzbuch“ gehalten 
vorgenommen worten waren, find auch bejonders gedruckt. 


i12) Ueber die verfchiedenen Ausgaben des A. X N. f. die Note i’) 
angeführte „Zeitfhrift- B. 1. & 214 u. f. 
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diefer Hilfsmittel hätte nur durch die Bekanntmachung 8. 618. 
der Materialien, aus welchen die Gefeßgebung hervor- 
gegangen war, in einem foldhen Umfang, daß ſich be- 
‚urtheilen ließ auf welchen Principien fie beruhe, gere⸗ 
gelt werden müfjen, und hätte dann die befte Grund- 
lage für die neue Doctrin der Geſetzgebung felbft wer- 
den Fönnen, die fih erft bilden mußte Allein die 
Entwickelung derfelben Hat einen anderen Weg nehmen 
müffen: Die Entftehung -einer eigentlichen befonderen 
Dortrin zu fördern, lag anfangd gar nicht in.der Ab- 
fiht; man fehrieb. der früheren, die fih über die Ges 
feßgebung geftellt habei'’), großentheild die Entftehung 
"der Unficherheit des Rechtözuftandes zu, durch. welche 
die neue Gejeßgebung veranlaßt worden war; es jollte 
ihr daher ein unmittelbarer Einfluß auf die Anwen— 
dung der Iezteren abgejchnitten werden. Friedrich H. 
hatte bald nach dem Beginn der von ihm angeordne⸗ 
ten legislatorifchen Arbeiten, eine Gejebcommijfion 
errichtet, welcher, nicht nur für die Zeit big zur Voll— 
endung jener, fondern aud für die Folge, der größte 
‚Theil der Tchätigfeit zufallen ſollte, welche ſonſt zu— 
nächſt durch vereinigtes Würken der gerichtlichen Ent— 


in3) Der Vorwurf wäre vollkommen begründet geweſen, wenn die Ma- 
tertalien des gemeinen Nechts , deren Anwendbarkeit die Doctrin in 
jehr vielen Fällen erſt beftimmen mußte, weil fich jene auf den be: 
ftehenden Rechtszuſtand nicht unmittelbar bezogen, eine Gefeßgebung 
in dem Sinn hätten genannt werden Fönnen, in welchem das allges 
meine Landrecht es wirklich war; daher mußte die Doctrin bes Iez= 
teren nothwendig einen anderen Würkungskreis erhalten, und zu 
der Beforgniß, daß fie von neuem zur Unficherheit des Rechtszu- 
ftandes führen könne, war Feine gegründete Veranlaſſung vorhan⸗ 
den, 
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8. 618. fcheidungen und der willenichaftliden Bearbeitung dei 
allgemeinen Landrechts fich entwicelt Haben würde, bis 
die Gefeßgebung unmittelbar einzugreifen für nöthig 
erachtet Hätte in). In Bällen, wo ein Gericht dm 
Sinn eines Geſetzes dunfel oder zweifelhaft fände, follk 
ed, mit Verſchweigung der Parteien und Thatſachen, 
über bie Gründe, Gegengründe und die Anficht de 
Pluralität der Mitglieder an die Gejeßcommilfion be 
richten i'*), deren Enticheidung auch für die Zufunft 
galt, wenn jie dieſe nicht auf den einzelnen all zu 
bejchräufen und wegen Mangel an hinreichenden un 
beftinnmten Vorſchriften zugleich gutachtlich auf ein 
neue gejeßliche Beitimmung anzutragen für nöthig 
hielt; doch wurde jpäterhin dem Richter geftattet, ven 
vorliegenden Fall immer zu enticheiden, und nur übe 
die Zweifel welche fich dabei ergeben Hätten zu berid- 
ten 1%), wozu er auch ſchon früher mir verpflichtet 
war, wenn er einen ftreitigen Fall unter Fein beftimm- 
tes Gejeß ftellen und nur nach den allgemeinen Grund: 
jägen und der Analogie ded allgemeinen Landredts 
entjcheiden zu können glaubtei’). An einer wirklichen 
Doctrin des Tegteren fehlte e8 geraume Zeit eigentlid 


i1%) Patent vom 29. Mai 1781 (Rabe Samml. Preuß. Gef. B. J. 
Abth. 6. ©. 505.) über die Errichtung und die Sunctionen der 
Geſetzcommiſſion. 


115) Allg. Ger. Ordn, Th. 1. Tit. 10. F. 32u. f. A. 8. R. Ei 
6. 4648. 


i!6) Babinetsordre vom 8. Mai 1798. Rabe a. a. O. B. 5.6.86. 
A. L. R. Auh. €. 2. 


ML X. Einl. g. 49 u f.. 
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Wugänzlich; die Schriften darüber waren kaum mehr ala 8. ls. 
u Auszüge mit Angabe von Parallelftellen zur Erläutes 
wirung; fie hat jedoch fchon bedeutende Fortſchritte ges 
a macht ie), ſeitdem allmälig immer mehr hervortrat, 
a daß der Prarid unbedenflih ein weiterer Würfungs- 
gg kreis überlafjen werden möge, auch dad Cingreifen der 
u Geſetzgebung feltner nothwendig wurde, da, je mehr 
g Zeit feit der Einführung der Gejeßgebung verfloß, auch 
der Sinn einzelner Beitimmungen viel feltner wirklich 
zweifelhaft erſchien. Die Bielfeitigkeit der Erwägung, 
mittelft welcher die Praxis den beftehenden Gefegen 
eine doctrinelle Linterlage, dadurch ihrer Anwendung 
mehr Sicherheit zu geben, und der Geſetzgebung Vor⸗ 
arbeiten zu liefern vermag, wird zugleich in der neue⸗ 
ften Zeit durch das Bekanntwerden wichtiger Rechts⸗ 
ſprüche und Erörterungen über einzelne Rechtsinſti⸗ 
tute wefentlich gefördert, fo daß für dad wachjende 
Gedeihen einer zugleid) doctrinellen Ausbildung des 
preußijchen Mechts, vorzüglich nur noch zu wün⸗ 
fchen übrig bleibt, daß auch die Materialien des alf- 
gemeinen Landrecht3 noch vollftändiger befannt werden 
möchten. 

Mit der Entftehung franzöfiicher Herrichaft über 
einen Theil von Deutichland, feit der Abtretung des 
linfen Rheinufer8 und nad der Errichtung des Rhein- 
bundes, wurde in allen unmittelbar mit Frankreich 
verbundenen oder franzöfifchen Prinzen zugetheilten Län- 
dern die neue franzöſiſche Gefesgebung eingeführt. 


i13) Man darf, um fich Hiervon zu überzeugen, nur die neneflen 
Schriften über das prenßifche Recht mit den früheren vergleichen. 
Gihhorn. Bd. IV. 45 
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$. 618. Bon den Staaten ded Rheinbundes folgte biefem it 
fpiel nur Baden k), wiewohl doch Dabei einzelne M 
änderungen und die Beibehaltung mehrerer vdeuridei 
Rechtsinftitute für nothwendig gehalten wurden ) 
hier wurde diefe Geſetzgebung auch nad) dem Jahn 
1813 beibehalten, während fie in den übrigen Gege 
ben, wo jie Gültigkeit gehabt hatte, größtentheils me 
der verſchwand, und wo fie diefe, wie namentlich ar 
dem linfen Rheinufer m), behielt, als ein ſchwer x 
hebendes SHinderniß der engeren Berbindung folde 
Landestheile mit den übrigen angeiprochen werben mW 
Wenn für ihre Beibehaltung, unmittelbar nah m 
MWiedervereinigung diefer Länder mit Deutſchland, ge 
fprochen bat, daß fie bier doch ſchon geraume Zi 
beftanden hatte, daß die Wiedereinführung der Rehts 
quellen, welche früher Gejegeöfraft gehabt Hatten, mr 
ftatthaft war, weil ſo viele Verhältnijje, vie fich in 
dejlen gebildet hatten, jenen ganz fremd waren, un 
eine neue Nechtöquelle, die auf den beftceheuden Zuſtand 
fih bezog, ohne Uebereilung nicht jofort an die Stelle 
des franzöjiichen Rechts gejezt werden konnte, jo ift 
auf der anderen Seite nicht zu verfennen, daß biee 











k) In mehreren Ländern war man indeſſen ſchon mit der Vorbereitung 
ber Ginführung befchäftigt, und nur die Kataftrophe des Jahrs 
1813 möchte verhindert haben, daß man ſich auch anderwärts dem 
Verlangen des Protectors fügte (8. 609.). 


I) Code Napoleon als Landrecht für Baden 1810. 8. 
m) In Preußen überhaupt für den Bezirf des Appellationsgerichte zn 
Göln, ber auch das Bergiiche umfaßt; f. Neigebaur Ueberfict 


ber gegenwärtig in ben preuß. Staaten beftehenden Geſetzgebungen 
und GBerichisverfafiungen (Hamm. 1822. 8.) ©. 52 ı. f. 
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j Gründe feit dreißig Jahren ſchon viel von ihrem Ge- $. 616. 
; wirt verloren haben, und daß fie allmälig noch mehr 
davon verlieren müfjen, wenn auch der Aufhebung des 
fremden Rechts noch immer fehr wichtige Hinderniſſe 
- entgegenftehen möchten, fo lange der Wunſch verfelben 
in jenen Provinzen felbft nicht Taut wird. Die fran- 
zöfifche Civil- und Handelsgeſetzgebung hat aus dem 
Stoff des früheren, bejonderen und gemeinen franzöfi- 
ſchen Rechts, mit großer Gejchieklichfeit und Umſicht 
ein neues gemeined Mecht gebildet, deſſen Form den 
Bedürfniffen des Nechtözuftandes, wie er in Fraufreich 
‚zur Zeit der Abfafjung deſſelben war, ohne Zmeifel 
entſprach. Es ift aber ein -offenbarer Srrtbum, wenn 
dieſer Form ein abfoluter Werth beigelegt wird; 
es Tann ihr nur ein relativer eingeräumt werden, wel—⸗ 
cher mit der franzöſiſchen Doctrin und der Bildung 
ded Nichter- und Advoratenftandes, fo wie mit den 
Forderungen, welche in Frankreich an die Yuftizverwal- 
tung gemacht werden, auf das engfte zufammenhängt. 
Ihrem materiellen Inhalt nach beruht die franzöſiſche 
Geſetzgebung und das in Deutjehland geltende Recht, 
auf wejentlich gleichen Elementen, dem römijchen und 
. germanifchen Recht, wie der Stoff des lezteren durch 
das Mittelalter überliefert worden if. Das in Deutich- 
land geltende Recht, wenn es in einer anderen 
Form ivieder an die Stelle der franzöfiichen Geſetzge— 
bung gefezt wird, Tann daher auf den Mechtäzuftand 
der Provinzen, in welchen das leztere eine Zeit lang 
gegolten hat, feine nachtheiligen Folgen äußern, außer 
in fo fern damit Rechtsinſtitute, welche dieſes auf eine 


45* 
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$. 618. eigenthümliche Weife entwidelt hat, aufer Gebrad 
gejezt, und durch einheimifche, welche eine von jem 
abweichende Geftalt haben, erſezt werben fol. 
diirfte bei vielen derjelben noch darüber geftritten we 
ben Fönnen, weldes Juftitut den Vorzug verdient ) 
aber auch wenn man bei allen, wo eine folche Br 
fchiedenheit wirklich eintritt, dem franzöfifchen Reh 
jenen einräumen müßte, fo würde hieraus nichts me 
ter folgen, ald daß ein Anſpruch auf Beibehaltun 
berjelben in der Form eined Provincialrechts, anzur 
fennen feyn würde, wenn bie Länder in welchen bei 
frangöfifche Necht noch Geſetzeskraft Hat, einer in da 
übrigen Iheilen ded Staats, zu welchem fie jezt gehe 
ren, allgemein geltenden Gejeggebung unterwor 
fen werden follen. Die Feſtſtellung eines PBrovinciak 
rechtö jener Art, würde nach einer Erfahrung von 
dreißig Jahren, welche über die Vorzüge und die &e 
brechen des beftehenden Rechtszuſtandes belehrt hat, 
Ihon jezt faum den Vorwurf der Uebereilung zu be 
fürchten haben, und die Schwierigkeiten zu derſelben 
müſſen mit der Zeit fich fortwährend vermindern. Die 
Ueberzeugung, daß die oben bezeichneten Bedingungen 
ber Vorzüge ber Horn der franzöflichen - Gefeggebung, 
nicht mit ihr zugleich auf einen ihr urfprünglich frem- 
den Boden verjezt werden Fonnten, auf welchem veut- 
Ihe Sitte, Bildung und Denfungsart feit ihrer Ein- 
führung nicht erlofehen ift, und in der Generation 
welche jezt fich entwickelt, mehr und mehr wieder er: 


n) Die Gefeßgebung über das Hypothekenrecht, auch die über Die ehe 
liche Gütergemeinfchaft dürfte 3. B. hieher zu rechnen feyn. 
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Markt, wird Raum gewinnen, und die Wichtigkeit und 9. 618. 
dA usführbarfeit einer Ausgleichung der Verſchieden⸗— 
heit der Gefebgebung wird, fo wie die weitere Ver- 
bejjerung der einheimifchen Gejeggebung felbft, 
B und die Entwidelung einer Rechtswiſſenſchaft, 
ei welche ſich unmittelbar an diefe anfchließt, wie bisher 
L fortfchreitet, immer mehr Anerkennung finden. Für 
I einen ſolchen Fortfchritt, feheint auch die Meinung, daß 
u dem allgemeinen Landrecht Feine abfolute Bor 
I trefflichfeit einzuräumen fey, die wenn nicht alles 
| trügt, immer mehr Raum gewinnt, -eine Garantie zu 
gewähren. Der Zeitpunkt in welchem jene Gräns= 
zen ganz verſchiedener Gefetgebungen wieder ver- 
Ihwinden werden, welche in verfchiedenen Theilen ei= 
nes und deſſelben Staats ſich bis jezt erhalten Ha= 
ben, fcheint demnach nicht einmal mehr jehr fern zu 
liegen. 2 | 5 
In Defterreich wurde eine neue Gefebgebung, 
an welcher jchon über ein: halbes - Jahrhundert gear- 
beitet worden, war ©), für die deutfchen Provinzen der 


0) Bereits Maria THerefia hatte 1753 die Bearbeitung des römifchen 
Nechts zum Behuf eines öfterreichifchen Geſetzbuchs angeorbuet, die 
fhon 1767 vollendet war, aber auf ihren Befehl einer nenen Um= 
arbeitung unterworfen wurde. ©. v. Zeiller Borbereitung zur 
neueſten öfterreichifchen Gefepfunde, Wien und Trieſt 1810. B. J. 
© 19 u. f. Unter Joſeph IL. wurde 1. November 1786 der 
Anfang eines bürgerlichen Gefeßbuchs publicirt, das aber nur fünf 
Abfchnitte enthielt: von den Geſetzen überhaupt, von den Rechten 
der Untertbanen überhanpt, von den Rechten zwifchen Cheleuten, 
von den Rechten zwifchen Eltern und Kindern, und von den Wai⸗ 
fen. Es wurde nachher nicht fortgefezt (Samml. der Verordn. of. 
It. im Suftigfach. Jahrg. 1787. ©. 71 u. J.). 
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Ss. 618. Monarchie im Jahr 1841 zu Stande gebradt! 
Man wendete hier den Grundfag an, welchen bie jmf 
zöfifche Givilgefeßgebung befolgt hatte, daß fie für ie 
Spftitute welche fie berüßre dad allein geltende Get 
jey, und mithin alle Barticularrechte aufbebe, fie kom 
daher auch nur einen Theil der Inftitute des bie 
gerlichen Rechts umfaſſen, und ließ es bei einer ſch 
großen Anzahl von Verhaͤltniſſen ganz bei der biök 
rigen Befchaffenheit der Rechtsquellen, während ii 
preußiſche Landrecht alle umfaßt Hatte, mithin, ſowoh 
wenn es ala Aufgabe betrachtet wurde, der Unfide 
heit des geltenden Rechts abzuhelfen, ala wenn ma 
ih vorjezte eine feftere pofitive Grundlage für mh 
fünftige organifch verbejjernde Gefeßgebung zu geivir 
nen, viel mehr geleiftet hatte Bei der Faſſung m 
Beitimmungen jcheint ebenfalld die franzöfifche Gel 
gebung zum Mufter gedient zu haben; Die Verfaſſe 
dürften aber dad Feſtſtellen des gejeßlichen Principe, 
nach welchen die leztere firebt, häufig mit der Erbe 
bung einer doctrinellen Definition zur gefeglichen Ve 
ſtimmung verwechtelt haben. ° Wenn die Werfaffer dei 
allgemeinen Landrecht3 ihrem Plane nach ebenfalls oft 
genug Definitionen gegeben haben, ſo erfeßen viele 

dagegen den Mangel eines bejtimmt genug Yervortre 
tenden gejeglichen Princips immer durch Die einzelnen 
Beſtimmungen, durch welche die Natur des Inſti— 
tuts ſelbſt beſtimmt wird; im öfterreichifchen Gefep- 












p) Allgemeines burgerliches Geſetzbuch fir die geſammten deutſchen 
Erbländer der öfterreichiichen Monarchie 3 Thle. 1811. 8. Ueber 
ſeine Entſtehung ſ. v. Zeiller a. a. O. 
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buch iſt dieß dagegen wenigſtens ſehr häufig nicht ges 8. 618. 
ſchehen M, und dem Einfluß der Doctrin alfo bier noch 

viel mehr überlafien, als bei dem Code civil, der 
an gejeglihen Principien reicher iſt; von der Höhe 
welche jene in Oefterreich erreicht Hat, und von der 
Seftigfeit die ihr einwohnt, werden folglich die Vorzüge 

der öfterreichifchen Geſetzgebung als abhängig betrach— 

tet werben müſſen. Sondert man in dem - allgemei- 

nen Landrecht die Gejebgebung über die Inſtitute, 
welche in dem öſterreichiſchen Geſetzbuch gar nicht 
berührt werden, fo dürften beide im . Umfang nicht 
bedeutend verjchieden feyn, und jenes fomohl in Be - 
ziehung auf die Klarheit und Beflimmtheit de Aus- 
drucks, als in Beziehung auf die Vollftändigfeit und 
Schärfe der eigentlich. gefeßlichen Beſtimmungen eine 
Bergleichung mit dem letzteren nicht zu ſcheuen ha⸗ 
ben. | 
Vortwährend ift in der neueften Zeit, auch in 
den deutſchen Staaten von Fleinerem Umfang, der 
Wunſch nach einer ähnlichen Geſetzgebung, wie fie die 
beiden größten erhalten haben, ausgeſprochen worden. 
Dad Bebürfniß einer bürgerlichen Gejeßgebung über- 
haupt, wird faum irgendwo in Abrede zu ftellen feyn; 
bei unbefangener Betrachtung deffelben läßt ſich aber 
fchwerlich bezweifeln, daß die Beibehaltung der biähe- 
rigen Quellen des gemeinen Reit, beſonders in klei⸗ 


q) Um wenigſtens ein Beiſpiel auszuzeichnen, vergleiche man bie Be: 
ftimmungen des öfterreichifchen Geſetzbuchs über den Leibrentenver- 
trag 8. 1284 — 1286 mit denen des Br. Laudr. Th. 1. Tit. 11. 
$. 606-651. 


8. 618. 


8. 619. 
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neren Staaten, nicht wohl entbehrt werben 
wenn man nicht einen Berfall der Rechtswiſſenſcha 
herbeiführen will, der für die Anwendung jeder 
von Gefegen viel nachtheiliger werden muß, ale N 
Unficherheit ded Rechts und die Unzulänglichfeit de 
vorhandenen gefeglichen Beftimmungen über viele J 
ftitute ded Rechts. Vor einer ähnliden, die formek 
Gültigkeit de8 gemeinen Recht? ganz aufhebenden Ge 
jeßgebung, dürfte es daher für die meiften Staa 
vielleicht den Vorzug verdienen, ben einen wie ben 
andern jener Gebrechen durch wirflid organijche Ge 
fee und durch die Entjcheidung der wichtigften Gonte 
verfen des gemeinen Rechts abzuhelfen, da Hierbei jen 
Gefahr nicht eintritt. 








. 619. 


Aehnlihe Schickſale Hat die Geſetzgebung übe 
den bürgerlichen Proceg durchlaufen. Auch Hier be 
ginnt erft zur nämlichen Zeit, in welcher die erſten 
Gefegbücher hervortreten, ein Beftreben, das geridtli 
che Verfahren auf andere ala die biherigen Principien 
zu begründen, und dadurch den Mängeln abzuhelje, 
welche durch bloße Verbefferung einzelner Formen de 
gemeinen Proceffes ($. 575.) nicht vollftändig zu he 
ben gemejen waren. Vermehrte Ihätigfeit des Rich— 
ter8 bei der Inſtruction und verminderter Einfluß der 
Sachwalter auf den Gang des Proceſſes, Aufhebung 
der allzugroßen Anzahl der Nechtömittel, und Verein⸗ 
fahung der Formen der Inſtruction jelbft, bei alfen 
Theilen des Verfahrens, waren das Ziel welches die 
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gleichzeitig in Preußen und Oefterreih unter Friedrich 8. 619 
II. und Joſeph IT. abgefaßten neuen Gericht3ordnune 
gen a) verfolgten und auch, beſonders die preußifche, 

. in höherem Grad erreichten ald bisher gelungen war. 
Dieſe jezte die protocollarijche Inſtruction an die Stelle . 
des jchriftlichen Verfahrens, verpflichtete die Parteien 
nicht 6108 die Behauptungen des Gegnerd zu beantwor⸗ 
ten, fondern auch über. die eigenen zugleich Beweismite 
tel anzugeben, unter dem Präjudiz.ded Zugeftändniffes 
im Ball des Ungehorſams; der TIhatbeftand (status 
causae) wurde dann von dem Snftruenten zuſammen⸗ 
geftellt, und über das, was noch ſtreitig geblieben 
war, der angebotene Beweis aufgenommen, wenn ihn 
der Decernent für erheblich hielt; dem Richter, welchem 
die Acten zum Spruch vorgelegt wurden, wie der hoͤ⸗ 
heren Inſtanz, blieb frei, die Inftruction und Beweis» 
- aufnahme ergänzen zu laffen; immer wurde das erfte 
Urtheil definitiv, und wo ſolche Ergänzungen nicht nd= 
thig wurden, der Gang des Verfahrens raſcher. Die 
Sachwalter follten mehr die Stellung -affijtirender - 
Staatsbeamten als gewöhnlicher Advocaten . haben. 
Die Veränderung der Principien ded gemeinen Procef- 
ſes, welche in diefem Derfahren hervortritt, hat fich- in 
manden Punkten ald durchaus zwedimäßig bewährt; 
der Grundſatz, daß der Beweid durch Interlocut feft- 


a) Corpus juris Fridericianum iftes Buch publ. 26. April 1781, 
nachher revidirt unter dem Titel: allgemeine Gerichtsordnung für 
die preußifchen Staaten 1795. 3 Thle. 8. nebft Regifter. All: 
gemeine Gerichtsorbunng für die öfterr.- Deutfchen Erblande, vom 
1. Mai 1781, in Sofeph U. Verordn. im Juſtizfach B. 1. ©. 6 
u. f. 
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8619. gefegt wird, gegen welches fein Rechtsn 
det, iſt felbft in andere Proceßerforberr 
folg übertragen worden. Dagegen habe 
darüber erhoben, ob jenes Inſtructionsve 
fen Fällen den Vorzug vor Erflärungen 
in Schriftfägen, buch Advocaten verfaßt, 
ten Neigung die Sache, zu verfchleppen durd 
marime ($. 575. Note f) entgegenge 
fan, und ob e8. nicht nachtheilig wü 
eigentliche Richteramt ohne jemals die 
deren Sachwalter felbft gehört zu hab 
den Vortrag. ber Referenten geübt werde 
len übrigen Richtern die Anſchauung di 
Eine Verbefferung des Verfahrens füh 
Gefeg vom 1. Junius 1833 für fumm 
ceffe ein, indem es auch ſchriftliche K 
tion und Nevifion fo wie deren Bec 
und ein mündliches Schlußverfal 
auch nicht im Lauf der ganzen Inftaı 
fachen vorzubringen geftattete. Die € 
ſeitdem hierin die Gorrectivelemente des b 
fahrens überhaupt erfennen laſſen, deren 
bildung der geeignete Weg zur Berbefferi 

ßiſchen Proceffe zu ſeyn feheint, zuglei 

dings kaum möglich it, wenn nicht aud 
fung der Advocaten wieder eine andere? 
geräumt wird. Das mündlide € 
nähert ſchon jezt den preußifchen Proceß 
ven, welches die franzöfifche Gefeßgebi 
Theil der Monarchie heimiſch gemacht 
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folche Annäherung muß unter allen Umftänden wün«- $. sıa 
ſchenswerth ericheinen. Die Deffentlichfeit, im Sinn 
des franzöfiichen Verfahrens, führt das Geſetz vom 
1ten Junius 1833 noch nicht ein; es fleht jedoch, wie 
ed ſcheint, ihrer @inführung in Givilfachen Fein we— 
fentliche8 Hinderniß entgegen, und fie dürfte durch den 
würdigen Eindruck welchen eine öffentliche Ausübung 
des Richteramts herborbringt, allerding3 einen wahren 
Bortheil gewähren. | 
8. 620. g. 620. 

Mit großem Eifer ift in der neueften Zeit bei dem | 
Griminalverfahren 2) die Annahme der Einrich- 
tungen gefordert worden, ‘welche feit der Mevolution 
aus dem englifchen Recht, jedoch in ſehr wejentlichen 
Punkten verändert, auf franzöfifchen Boden verpflanzt 
worden find, und in.diefer Beziehung läßt fich wenig» 
ftend nicht in Zweifel ziehen, daß der Zuftand des big 
herigen Griminalproceffesg Gründe genug enthielt, eine 
durchgreifende Reform, aber freilich nicht blos der lez⸗ 
teren, jondern der Strafgefeßgebung überhaupt wün⸗ 
ichenswerth zu machen. Die Veränderung des fittli- 
hen Zuftandes feit der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts, hatte die Anwendung der carolinijchen 
Geſetzgebung allmälig in eine höchft ſchwankende Pra- 
xis umgeftaltet, welche jich bemühte die firengen Straf- 
verordnungen, auf eine Zeit berechnet in welcher ges 
waltſame Berbrechen den häufigiten Gegenftand der Un— 


a) Bergl. v. Feuerbach Betrachtungen über bie Deffentlichfeit und : 
Mindlichfeit der Gerechiigfeitspflege. Gießen 1821. 8. 
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$. 619. gejezt wird, gegen welches Fein Rechtsmittel jlatt m 
det, iſt jelbit in andere Proceßerforderungen mit 
folg übertragen worden. Dagegen haben fich 
darüber erhoben, ob jenes Inſtructionsverfahren in 
len Fällen den Vorzug vor Erklärungen der Parks 
in Schriftjägen, durch Advocaten verfaßt, verdiene, dx 
ven Neigung die Sache zu verjchleppen Durch die Eventus 
marime ($. 575. Note f) entgegengewürft wen 
fan, und ob es nicht nachtheilig würfe, daß heil. 
eigentliche Michteramt ohne jemald die MWarteien un 
deren Sacdwalter jelbit gehört zu Haben, bios un 
den Vortrag der Meferenten geübt werde, währen & 
len übrigen Nichtern die Anjchauung der Sache felı 
Eine Berbeiferung des Verfahrens führte ſchon ii 
Geſetz vom 1. Junius 1833 für ſummariſche Bre 
ceffe ein, indem es auch ſchrift liche Klage, Appell— 
tion und Reviſion jo wie deren Beantwortung 
und ein mündliches Schlußverfabren zulic, 
auch nicht im Lauf der ganzen Inftanz neue Ihe 
fachen vorzubringen  geftattete. Die Erfahrung ba 
ſeitdem Hierin Die Gorrectivelemente ded bisherigen Ber 
fahrens überhaupt erkennen laffen, deren weitere Auk 
bildung der geeignete Weg zur Verbeſſerung des Brar 
ßiſchen Proceſſes zu ſeyn feheint, zugleich aber alle 
dings kaum möglich it, wenn nicht auch der Mitwür—⸗ 
fung der Advocaten wieder eine andere Bedeutung ein- 
geräumt wird. Das mündliche Schlußverfahren 
nähert ſchon jezt den preußifchen Proceß, dem Verfah— 
ren, welches die franzöfiiche Gejeßgebung in einem 
Theil der Monarchie heimiſch gemacht Hat, und eine 
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jolche Annäherung muß unter allen Umſtänden wün« $. 610 
ſchenswerth erjcheinen. Die Oeffentlichfeit, im Sinn 
des franzöfiichen Verfahrens, führt dad Geſetz vom 
1ten Jumus 1833 noch nicht ein; es ſteht jedoch, wie 
ed ſcheint, ihrer Ginführung in Givilfachen Fein we— 
ſentliches Hinderniß entgegen, und fie dürffe durch den 
würdigen Eindruck weldyen eine öffentliche Ausübung 
ded Nichteramt3 hervorbringt, allerdings einen wahren 
Vortheil gewähren. | 
8. 620. | $. 620. 

Mit großem Eifer ift in der neueften Zeit bei dem | 
Griminalverfahren 2) die Annahme der Einrich- 
tungen gefordert worden, ‘welche feit der Nevolution 
aus dem englifchen Necht, jedoch in fehr mwefentlichen 
Punkten verändert, auf franzöfifchen Boden verpflanzt 
worden find, und in.diefer Beziehung Täßt fich wenig— 
ftend nicht in Zweifel ziehen, daß der Zuftand ded bie 
herigen Grüninalproceffes Gründe genug enthielt, eine 
durchgreifende Neform, aber freilich nicht blos der lez⸗ 
teren, jondern der Strafgefeßgebung überhaupt wün— 
ichenöwerth zu machen. Die Veränderung des fittli- 
chen Zuftandes feit der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts, Hatte die Anwendung der carolinijchen 
Geſetzgebung allmälig in ‘eine höchſt ſchwankende Pra- 
xis umgeftaltet, welche ſich bemühte die ſtrengen Straf- 
verordrnungen, auf eine Zeit berechnet in welcher ges 
waltfame Verbrechen den Häufigiten Gegenftand der Un— 


3) Bergl. v. Fenerb ach Betrachtungen über die Deffentlichfeit und : 
Mündlichfeit der Gerechtigkeitspflege. Gießen 1821. 8. 
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$. 620. terfuchungen ausmachten, zu umgehen, und fie eine 
Zuftand anzupaffen, der die Thätigfeit einer umfichtige: 
und vieljeitigen Policei mehr in Anſpruch nahm, dd 
die ahndende Strafe des Richters. Ein Schritt ze 
wirklichen DVerbeflerung des Griminalrechts war dahe 
die Unterfcheidung zwifchen „politiichen Vergehen“ mi- 
Griminalverbrechen, welche der Geſetzgebung Joſeph IL 
zur Grundlage diente aa), und wenn fie gleich in da 
preußifchen Landrecht b) der Form nach weniger berüd 
fichtigt wurde, doch bei der Beſtimmung der Strafa— 
ten und des Strafmaaßes mehr ald in früheren Ger 
gen zum leitenden Princip diente. Gefeßgebung um 
Praxis bewegten fich aber auf diefem Wege unmerflid 
zu einem Ziele, welches fie zulezt dem Weſen wahr 
Griminalftrafen ganz entfremdete Indem man fh 
bemühte, das policeiliche Princip des Strafrechts, mir 
hin eine einzelne Seite deijelben weiter auszubilden, dai 
feinen anderen Zweck ala Sicherſtellung der bürgerli 
hen Gefellihaft und Feine andere Strafen als jolk 
haben Fann, welche immer mehr oder weniger eine di 
eiplinarifhe Natur an fi) tragen, glaubte man aus 
jenem das oberfte Princip aller Strafe ableiten u 
müffen. Die PBräventionstheorie c) ala Grundlage ve 


aa) Vergl. oben $. 615. Weiter ausgebildet erfcheint fie in dem Ge: 
feßbuch Franz II. über Verbrechen und ſchwere Policeiübertretungen 
vom %. 1803. Zweite Aufl. 1815. 8. 

b) Th. 2. Tit. 20. 


c) In der That find alle Theorien über das Princip des Strafrechts, 
bie ſich der Idee der Vergeltung und Geuugthuung entgegenſtellen, 
nur Modificationen jener Präventionstheorie. Vergl. deren Ge— 
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Strafgefebgebung und der Anwendung der Strafen 8. 620. 
welche man bierauf baute, führte in Geſetzgebung und 
Prarid zur Milderung der Strafen; die Lebenäftrafen 
wurden feltener und man nahm ihnen. das Graufane 
in ihrer Vollziehung, durch welches man fie fonft ge- 
ichärft Hatte; an die Stelle der Leibeöftrafen trat das 
Anbalten zur Arbeit, für welches man. durch Unter- . 
ſcheidung der Zuchthäufer und Arbeitöhäufer noch man- 
nigfaltigere Modificationen der Strafarten gewann, 
mit deren Hülfe der Zweck, auf den.jene Theorie hin- 
wies, noch ficherer zu erreichen ſchien; nur verleitete . 
die einjeitige Verfolgung dieſes Zweckes nicht jelten, 
‚ den Toded- und Reibeöftrafen andere zu fubftituiren, 
die härter waren als jene d). ine andere Geite des 
Strafrechts, in welchen zugleich nothwendig das Prin⸗ 
cip der vergeltenden Gerechtigkeit liegt, die nach ‘der 
Art ded DVergehend und der Freiheit der Handlung. 
Art und Maaß der Strafe beftimmt, blieb hierbei un- 
beachtet, wenige Verbrechen audgenommen, bei welchen.. 
fie ohne ‚Verlegung ded natürlichen Gefühld nicht bei 
"Seite gefezt werden Tann. Was nur von der Strafe 
in diefer Beziehung gilt, daß fie die bürgerliche Stel- 
lung des Verbrechers nicht: berüdjichtigen Tann, wurde 
auf alle Strafen angewendet, und daher auch auf fol 
be, die wegen ihrer policeilichen Bedeutung nur durch 


fhichte bei Henke Geſch. des Criminalrechts. TH. 2. ©. 319 
uf. 

d) Ein Vorwurf, der befonders Joſephs IL. Geſetzgebung trifft, wo 
den Lebensftrafen Schiffziehen und Anfchmieden im Gefängniß ſub⸗ 
ftituirt und von der Deffentlichfeit der Arbeitsftvafen, offenbar ein 
vie} zu ausgedehnter Gebrauch gemacht wurde. 
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620. jene beſtimmt werden koͤnnen; die genauefte Abftufung 
der Strafen nad der. objectiven Befchaffenheit der Ver- 
brechen, mittelft welcher man, von jenem Syſtem der 
Prävention ausgehend, der Geſetzgebung den Character 
der Gerechtigfeit und Gonfequenz zn geben ftrebte, hat 
daher nicht verhindern Fönnen, daß bei ſehr vielen 
Strafbejtimmungen der Zweck ganz verfehlt wurde ©), 
und in der Anwendung der Folgerungen aus den ober- 
ften Prineipien jid oft eine Härte ergab, Die man 
gar nicht beabfichtigt hatte f); Gebrechen die fich über- 
haupt ſchwerlich ander heben laſſen als durch Ber: 
beſſerung unſerer policeilichen Einrichtungen und ge 
nauere Unterfcheidung der Fälle jelbit, wo Die vergel- 
tende Gerechtigkeit die Strafe verhängt, von denen, in 
welchen die Policei zu fichern und zu beſſern fuct, 
während mir bisher den Begriff der Boliceiftrafen bios 
nach der äußeren Beichaffenheit des zugefügten Uebels 
beurtheilt und viel zu ſehr bejchränft haben. Aus ar 
deren Urſachen jind die. Mängel unferes Griminalver- 
fahrens entiprungen. Mit dem alten deutfchen Proceß 
hatte man beinahe jede Art des Törmlichen Bewei— 
ſes 8) verbannt und die Ueberzeugung des Michters, der 


e) Man darf nur an die Würfung unferer neueren Geſetzgebungen bei 
den Strafen des Diebftahls erinnern. 


N) Man bat mit Necht das bairische Strafgefeßbuch vom 3. 1813 
als das vollfommenfte ımter allen neueren Geſetzen in Beziehung 
auf genaue Beflimmung der Strafen und confequente Ableitung 
verfelben aus deu augenonmenen Strafprineipien betrachtet; daß 
aber auch diefe von jenen Mängeln nicht frei geblieben ijt, hat bie 
Gefchichte ihrer Anwendung gezeigt. 


8) D. h. wie ihn der alte Broceß hatte, wo nicht bie fubjective Ueber: 
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zugleich ſelbſt alle Beweismittel erheben follte, zum 8. 620. 
Grund jeined Urtheild gemadt. Die Nothiwendigfeit 
dieſe Ueberzeugung ſelbſt zu einer förmlichen 
zu machen, wenn fie nicht in Willkühr ausarten foll- 
te, und mithin Beweisgründe feflzufegen, die ber 
Nichter allein als überzeugend betrachten dürfe, hat 
ohnftreitig, da der directe Zeugenbemeis felten möglich 
‚war und die Anwendung ded Meinigungseides immer 
jeltener für zuläßig ‚gehalten wurde, den Gebrauch der 
Tortur viel ‚länger erhalten als den Glauben an ihre 
Zuverläßigfeit. Dem Gefühl der Menfchlichkeit huldig— 
te zuerft Friedrich II., der jie bereits 1740 abjchaff- 
te bh), während ihre Anwendung in Oeſterreich nad 
Marien Iherefiend neuer Griminalgefeggebung in einer 
wahrhaft graufamen Ausdehnung noch geftattet wur⸗ 
dei); Joſeph M. und nad und nad alle übrige 
deutfche Länder folgten jenem Beifpiel, ohne aber eine 
andere Art des fürmlichen Beweiſes an ihre Stelle zu 
fegen. Der Mangel defjelben führte zu den fogenann- 
ten außerordentlichen Strafen K), die erfannt wurden, 
wenn man aus den gefammelten Beweismitteln feinen 
directen förmlichen Beweis herzuftellen vermochte, deren 
Gebrauch fih auch faſt allenthalben erhalten hat, und 


zeugung bes Richters, fondern lediglich das Daſeyn eines Beweiſes 
in geſetzlicher Form ben Grund der Eutfcheidung abgiebt. Vergl. 
oben $. 76. 382. 459. 


h) ©. Dohm Dentwürbigt. Th. 4. ©. 361. 


i) Constitutio criminalis Tberesiana d. i. M. Th. peinl. Gerichts- 
ordnung. Wien 1769 mit 17 Kupfertafeln, welche ven Gebrauch 
der Tortur erläutern. 


k) Bergl. Henke a. a. O. ©. 349 u. f. 
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$. 620. in der That verdient diefed Verfahren nicht den bern 
Tadel, dem es oft unterworfen worden ift, fo fend 
aus dem Gefühl entfprang, wie trüglich Der indirekt 
Beweis feyn Tann, der in den meiſten Faͤllen woh 
für vollftändig angenommen worden wäre, wenn ma 
ihn für hinreichend gehalten hätte eine ber härtera 
Strafen zu begründen. Seitdem man aber, allerving 
mit Necht, dad Princip verwarf, daß unvollftändige 
Beweis ein verurtheilended Erfenntnig zur Folge ie 
ben Fönne, und unter Anerfennung der Zuläßigke 
indirecter Beweile in einem vorher unbefannten Ur 
fang die fubjeetive Weberzeugung des Richters an de 
Stelle eines förmlichen Beweiſes fezte, wobei die Notk 
wendigfeit der Angabe der Gründe derjelden nur al 
eine ſchwache Sicherheit gegen Befangenheit, Schwäk 
des Urtheild und Irrthum gelten kann, fühlte man 
die Gefahr einer Vereinigung ded Richteramtes mit m 
Function des Eidhelferd, welche der alte deutfche Bro 
ceB weislih von einander getrennt hatte. Dieſes Ir 
ftitut, im englifchen Necht erhalten, wie fo viele an 
dere, die wir in thörigtem Wahn und felavijcher Ber 
ehrung des römijchen Rechts verworfen haben, ftatt fie 
zeitgemäß fortzubilden, Hatte dort eine allerdings jehe 
veränderte Geftalt befommen und war allınälig beinahe 
allein an die Stelle der übrigen directen Beweismittel 
getreten. Es kann keinem Zweifel unterworfen jeyn, 
daß es dem Beweis in Griminalfachen in England fefte 
Haltung giebt, weil ed bier auf feſtem gefchichtliczen 
Grunde ruht und au dad ganze übrige Verfah— 
ren im Geifte des deutſchen Rechts und in fteter 
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Wechſelwürkung mit dem Inſtitut der Gefchtworenen $. 620. 
audgebildet worden. iſt; es ift aber eben fo ge- 
wiß, daß es in Frankreich mit einem inquifitori- 
ihen Berfahren verbunden worden ift, das die Tor⸗ 
tur an Graufamfeit und Trüglichfeit weit hinter fich 
läßt, und nicht felten in ein Schaufpiel ausartet, durch 
weiches man das Publicum überreden will, daß bie 
ausgeſprochene Sentenz auf einer wirklichen inneren 
Ueberzeugung der Gefchwornen beruhe, deren Stelle 
eine Mehrheit der Stimmen nach dein Geifte des In— 
ftitut3 überhaupt nie vertreten Tann. Die viel ver- 
breitete Meinung, daß durch Ginführung der Gefchwor- 
nengerichte, ſo wie fie in Sranfreich beftehen, 
eine weientliche Verbeſſerung des bisherigen Criminal« 
verfahrens zu erlangen fei, kann daher nur auf einem 
Borurtheil beruhen. Ihr Ausſpruch ift Feititellung 
eined förmlihen Beweifes, weldher den Nichter 
zur ‚Anwendung der Strafe ermächtigt; in ſofern 
die Nothwendigfeit der Erhebung deffelben, an die 
Stelle der allein dem Richter anheimfallenden Beur- 
theilung eines indirecten Beweiſes tritt, verdient dad 
Snftitut Billigung. Diefe kann dem DBerfahren der 
Sefchwornengerichte zugleich in fo fern nicht verfagt 
werden, ald ed, indem der Befchuldigte und die Zeu- 
gen vor den Richter und die Geſchworenen geftellt 
werden, der Benrtheilung eine viel feftere Grundlage 
giebt, als ſich aus gefchriebenen Acten entnehmen läßt. 
Es läßt ſich aber aus der Gefahr, welche in dem 
Mangel alles förmlichen Beweiſes bei einer dein Rich— 
ter allein überlajfenen Beurtheilung eines indireeten 
Eich horn. Bd. W. | 46 
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6. 620. Beweiſes liegt, keinesweges ableiten, daß jener in einm 
Falle, wo dur die Gefchworenen die Schuld am. 
fannt wird, von ber Beurtfeilung der Zulänglidfe 
dieſes Beweiſes jelbft ganz ausgeſchloſſen bleiben jol 
Die franzöfifche Gefepgebung hat dieß, für den Zul 
getheilter Meberzeugung der Gejchworenen, felbft an 
fannt; die höchft befchränfte Theilnahme, welche fie ü 
einem folchen Fall dem Richter einräumt, Tann abe 
nicht als genügend betrachtet werden, gegen ein au 
Vorurtheil und Befangenheit entſprungenes Verdict zu 
ſicher. Das Inſtitut bedarf daher jedenfalls noch 
wefentlicher Verbefjerungen, um wirklich ala empie- 
Iungswerth anerfannt werden zu können, welche theili 
in der Einführung einer Anklage- Jury, theils in dm 
gefeglichen Erfordernijfen, welche die Dualification der 
Gefchworenen bedingen, theild endlih in den Gründe, 
welche den Angeſchuldigten oder den Richter beredhtis 
gen ein Verdict umzuftoßen, vorzugämweife zu fuden 
ſeyn dürften. - 
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Binnen feinen Jahren feyn 358. 

Se 343. 374. Note g 
Birfenfeld 581. 

Bifchöfe 28. Note e. 93. 96. 104. 
119. 121. Note a. 122. 123. 
137. 152. 155. 158. 160. 161. 
164. Noie f. 169. 172. 174. 176. 
180. 185. 186. 189. 190. 191. 


220. 222. 224 a. 234. 235. 238. 
Note c. 239. Notea. 240. 248c. 
252. 255. 264. Note b. 286. 
290. Note b. è. 309. 318. 322. 
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323. 325. 326. 327. 333, 391. 
393. 419. 427. 431. 434. Note 
f. 464. 474. 480. Note w. 483. 
489. 492. 494. 495. 501. 502. 
503. 507. 524. 552. 553. 554. 
606. deren Eid 316. 326. Ges 
bülfen 319. Abſe ung 174. 
Wahl 101. 232. 287. Gerichts: 
ftand 185. Schiebsrichterliche Ges 
walt 107. Delegirte 319. Trans 
lation 474. Rechte ihrer Weihe 
100. Gewalt 562. 554 c. Rs 
mifcher Bifchoft 96. 162. 163. 

Bifchofsfige 224 a. 

— 132. 174. 228 a. 327. 
503. 511. 524. Befeßung durch 
ben Papft 190. Note c. erles 
dizte 98. in ſlawiſchen Ländern 


Blanfenburg 584. 611. 

Blasphemie 106. 

Blutbann 295. Note a. 300. Note 
d. 397. 419. 439. 539. 

Blutgeriht 300. 302. Note d. 
an. Noteg. 382. Rote d. 419. 


Blutsfreundfchaft 454. . 
Blutzehnte 186. Note g. 

(Tammo von) 

Cheedor von) Bodſtorf 281. No⸗ 


Bonteiay XIV. von Bommern 518. 

Böhelm 12 c. 

Böhmen 135. 211 a. 287. Noteb. 
289. Note d. 386. 387. 389. 
394. 399. 402. 406: 407. 408. 
410. 487. 508. 513. Note a. 
514. 515. 516. 517. 518. 519. 
521. 579. 608. König 225. 395... 
Wahlrecht 395. Stände 395. 
Religionsunruhen 405. Krieg 
516. 517. Gonfeflion 508. Ma⸗ 
jeftätsbrief 508. Angelegenheiten 
519. Landesordnung 517. 560. 
Note g. 579. Note o. 

Boier 12 cc. 

Boioarier f. Baiern. 

Bolco Herzog von Sauer und 
Schweidnitz 399. Note c. 

Bologna 266. 267. 272. 273. 274. 
276. Conc. zu 498. 
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Bona communia 326. 
Bona fides bei der Berjährung 
80 . 


Bona mensalia f. Tafelgut 326, 

Bona particularia 326. 

Boni homines 48, 

Bonifacius (WBinfred) 129. 130. 
132. 1693. 

Bonifaz von Tusclen 215. 

Bonifaz VII. 387. 388. 393. Note 
k. 464. 466. 470. 

Bonifaz IX. 413. 

Borbeaur 464. 

(Graf) Bofo 140. 

Botding 420. Note g. |. gebotenes 
Gericht. 

Bourbons 610. 

Brabant 240. 399. 407. 

Brand 71. 379. 

Brandenburg 211 b. 238. 287. 
Note b. 395. 399. 407. 412. 
413. Note h. 483. 485. Note t. 
497. 498. 502. 516. 518. 519. 
522. 581. 583. 589. 590. 596. 
597. Note c. |. Preußen. 

Braunfchweig = Lüneburg 240. 279. 
Note a. 301. Note b. 416. 448. 
Note o. 589. 596. 

Theilungen:: 

Braunfchweig 399. 415. 502. 522. 
584. 600. 608. 611. 612. 
Galenberg 415. 584. 597. 

Gelle 584. 597. 

Danneberg 584. 597. 
Göttingen 399. 415. 
Grubenhagen 399. 415. 584. 
Hannover 597. 608. 611. 612. 
Saarburg 584. 597. 

Lüneburg 399. 415. 584. 
Wolfenbüttel 415. 584. 

Beaunfchweig, Stadt 240. Rote t. 
433. Note h 

Brautfchag 569. 

Breifach 405. 522. 50. 

Breisgau 399. 606. 607. 609. 
Note a. 

Bremen 134. Note s. 211 b. 212. 
254. 285 b. Note b. 503. 517. 
522. 596. Note c. 597. 606. 
61l. 612. Statut. 434. und 
Anm. 561. Note a. _ 


Regifter. 


Brems f. Richtfteig. 

Brena, Grafſch. 399. Note u. 

(Arnold von) Brescia 318. Note a. 

Breslau 2IL.b. Notev. 517. Trac: 
tat 594. 

Bretagne 82.135. 

Breviarium Alaricianum 34. 43. 
157. 270. Rote c. 

.Breviarium rerum fiscalium 138. 

Brieg 598. 

PBriren 606. 607. 

(Bartholomäus von) Briren 273. 

Watahren der) Brofmänner 285 c. 

ote f. 


Bruchte 171. 

Brüder, Erbfolge der vor den 
Schweft. 454. 541. 

Brüderfchaft des Rofenfrannce 466 cc. 

(Geiftliche) Brüderfchaft 24 

Brüderfchaften f. werfen 

Brudersfinder 454. Note d. 

Bruniae 166. 294. 

Bube, junior 241. 

(Sohann von) Buch 281. 

(Nicolaus von) Buch 281. 

Büchernachdruck 612. 

Bubjadingerlaud 416. 

Pulgarns 278. Note p. 566. No- 
e d 

Bullen 341. Note f. Bäpftliche 
391. 395. Note a. 481. 482. 
Ad regimen und execrabilis 
468. 469. 471. Goldene 395. 
396. 428. 430. 

Bunddriefe 427. Note a 

Bundesacte 611. 612. 

Bundesfrieg 612. 

Bundesverſammlung 612. 

Bündniffe der —3 Fürſten mit 
Fraukreich 607. 

Bündniffe it Auswärtigen 526.597. 

Bündnigrecht 346. 427. 477. 536. 
Note a. 588. 595. 600. 

Bündten ſ. Hohen-Rhätien. 

Büraburg 132. 

Burg castrum 224 a.b. 310. Yan: 
besherrliche 305. 307. Oeffnung 
439. 

Burgdienſt 304. Note n. 

Burgenses f. Burgmannen 
Bürger. 


und 


— Regiſter. 


Dürgen, vadii, gisiles 70. 381. 
450. 573. 


Bürger, burgenses, cives 224 a. 

.b. 243. 263. 311. 313. 

348. "448. Freie 243. Ritter: 

mäßige 224 a. Gutgsherrliche 
Rechte der Bürger 243. 

Bürgerliche Rechtsftreitigfeiten 382. 

467. 550. Berfahren dabei 383. 


460. 575. 609. Gerichtsbarkeit 


607. Berhältniffe 485. Verkehr 

434. Note b. 

. Bürgerliches Recht 434. 442. 560. 
562. 579. 609. Gefeßgebung 
darüber 475. 560. . 

Bürgermeifteramt, magister civi- 
um, consulum 243. 259. 311. 
431. 

Bürgerpflicht 311. 

Bürgerrecht 243. 246. 350. Note c. 

Bürgerſchaft 245. 284. Note h 
3]1. 431: 432.: 434. Note a. 
Einigungsrecht derfelben 346. 

Bürgerftand 314. 345 b. 446. No⸗ 
te a. 563. Autonomie-Recht deſ⸗ 
felben 346. 

Burggraf 20. Note e. von Nürn⸗ 
berg 290. Note e. 399. Burg⸗ 
grafthHum zu Magdeburg 494. 

Burglehne, feudum castrense. 
ana. 304. Note k. 374. No: 
ef 

Burgmannen, castrenses, burgen- 
ses 224 a. 

Burgmannfchaft 243. 

Bürgfchaft 384. 454. Note b. 450. 
Form 70. Erblichkeit 70. 

Burgund 124. 140. 210. 213. 

- 221. Note a. 225. 240. 388. 
399. 407. 409. 416. 476. 521. 
589. Zungundiſcher Kreis 601. 

Burgunder 21 a. b. 22. 23. Rote 

f. 26. 28. ae b. 

(Rectores) Burgundiae 213. 

Lex Burgundionum, 
bada, loi Gombette 30. 37. 
Additamenta 37. Zuſaͤtze unter 
den. fränfifchen Königen 149. 
Aum. 

(Lex Romana) Burgundionum 44. 

Bußcanonen 181. 468. 


lex Gundo-- 
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Bußen 18. 31. 69. 71. 76. 164. 
207. 339. 342. 381. 385. 
Bußfpiegel, libri poenitentiales 


Bu 359. Mote s. 
Buticularius 25 b. 
Bütow 583. 


©. 


Galabrien 217. 227. 

Calendarium Archigymnasii Bo- 
noniensis 272. 

Calixt 11. 232. 

Galixtiner 406. 

(Sohann) Calvin 509. 510. 517. 
Erypto⸗Calviniſten 510. 

Camaldulenſer 330. Note b. 

Cambium 296. f. Taufch. - 

Cambium siccum 573. 

Camerarius 25 b. 

Gamin 502. 522. 

Bampeggio 484. 

Campus Madius, Maifeld 133. 
161. 171. Martius 122. 133. 

Cancellaria f. Canzlei. 

Cancellarius 25 b. 160. 

Ganifius 506. Note o. 

Canones 91. 174. 270. deren 

“ Sammlungen 91. 151. des fränfi- 
ſchen Reiche 151. 

(Horae) canonicae 483. Note h. 

Canonical⸗Inſtitut 178. 209. 

Canonicate 441. Note c. 

Canonici 179. 333. regulares oder 
S. Augustini 334. saeculares 
334. majores 333. minores, in 
herbis, juniores 333. Note i. 
cathedrales 179. collegiati 179. 

Canoniſation oder Heiligfprechung 
3 


16. 

Ganonifche Komputation der Schwäs 
gerichaft und Verwandſchaft 321. 

Ganonifches Leben, vita canonica 
179. 180. 333. 

Ganonifches Recht 142. 269. 270. 
272. 280. 282. 285 a. 393. Note 
a. 441. 442. 443. 444. 449. 
450. 460. 462. 462 a. 480. 481. 
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550. 551. 559. 572. 575. Ge 
meines recipirtes canonifches 


Necht 468. Gemeines gefchrle- 
benes 170. 471. 
Canonissae ſ. Chorfrauen. 
Canoniſten 471. 
Ganut von Dänemarf 251. 
Canut von Schleswig 251. 
Ganzlei, cancellaria 25 b. 220. 
287. Note b. 308. 549. Papſt⸗ 
liche 315. Note d. 464. 165. 
Guanzleiregeln 464. 465. 468. 470. 
473 


Gapellen oratoria 111. f. a. Ap⸗ 
pellationshof. 

Capita, capitula 274. episcopo- 
rum 154. 

Capitale 71. 

Capitanei 411. f. Häuptlinge. 

Capitaneus populi 397. 

Capitationes 8$. Rote k. 

Gapitel 179. Note e. 326. 332. 
333. 335. 422. 469. 474. 49. 
502. capitula clausa Note k. 
Gapitelgüter 333. Form der Ea- 
pitel 189. 

Capitula ſ. Capitularien. 

Capitula extravagantia des liber 
feudorum 278. 

Gapitularen 333. 503. 

Gapitularien, capitula, capitularia, 
capitulatio 142. 149. 257. 277. 
280. 282. Capitulare 161. Ge⸗ 
geuftaud 149. Capitularia gene- 
ralia 147. Sammlung 150. Zu: 
füge dazu 150. de villis 138. 
Bei den Bolfsrechten 149. spe- 
cialia 149. Auszüge 150. Aus⸗ 
gaben 142. 

Capitulatio f. Gapitularien. 

Bapitulation Otto IV. 250. 386. 
Note c. Friedrich II. 386. Note c. 

Baplau 474. 

(Marino) Baracioli 482. Note b. 

Bardinäle 227. 315. 465. 469. 
Eolleginm 388. 403. ranzöfi- 
fche Cardinäle 388. 

Carlſtadt 479. Note e. 480. Note m. 

Carmeliter 350. Note b. 

Caroli V reformatio ecclesiastica 


498. Note o. 


Regiſter. 


Cartheuſer 330. Rote b. 

Casa 84 b. 

Casati 84 b. 

Cafimir von Polen 410. 

Castrenses ſ. Burgmann. 

Caſtruccio 398. 

Castrum ſ. Burg. 

Catenae glossarum 269. 

Gathebralfirche 469. 471. 

Cathedraticum 181. Rote a. 

Cansao arduae et majores 34h 

71. 

Cautela f. Richtfteig. 

Gantion 460. 570. 

Censura 105. Rote a. 

Census 88. 171. 172. 297.9 
Note f. 

Census arearum f. 

Gent, Bogtei, Amt, centem 8 
74. 173. 302. 345 b. 49. % 
tee. h. Hohe Gent. Cosi 
sublimis 439. Rote e. 

Centena f. Hunderte. 

Centenarius f. Centgraf. 

Gentfälle 439. Note e, 

Gentfrei 439. Note eo. 

Centgericht |. Vogtei. 

Centgerichtsbarkeit 74. 164. 13 
302. 303. Note c. 439. Rek 

Gentgraf, centenarius, tungi 
74. 83. 160. 164. Roteb. 18 
166. 172. 188. Note a. MM. 
Note c. 419. 

Gentralverwaltung 611. 6. 

Cerari ſ. Wachszinſige. 

Ceremonialſtyl 494. 

Cessio bonorum 462. 576. 

Ghalons 598. Note h. 

Cham, Grafſchaft 523, 

Eharibert 127. Note b. 

Charta f. Freibrief. 

Chartularius ſ. Schußhörige. 

Chafuarier 12c. Note g. 

Ghatten 12 c. 21 cc. 

(Bogislan Philipp von) Chemnik 
525 


Cherusfer 12 c. 17. Noted. 2Lc. 

Childebert I. 143. 

Ghildebert II. 143. Deffen De- 
cretum 36. Note b. 121. Note 
a. 


Ghlbebert, Sohn. des Grimoald 


Goiiberich 125. 130. 

Ehindaswind 34. 

Chlodowig 21 c. 25 b. Note a. 
28. 35. 82. Deffen Söhne 82. 
Note d. 118. 

Chlodowig I. 125. 

Chlothar I. 118. 143. Decretum 
Chlotharii 36. Rote b. 

Chlothar 11: 118. 123, 124. 143. 

Chlothar II. 125. 

Chordienft 333. 465. 

Ehorfrauen, canonissae 334. 

Chorherren 558. f. canonici. 

Chrisma f. geweihtes Del. - 

Ehriftenheit 158. 269. 186. 289. 

Ghriftenftaat 286. 

Chrientum 117. 132. 211. 

2. 254. 255. Uebergang der 
Germanen zum Chr. 


28. der 
Sachfen 134. 
Ehriftian, Bifhof von Preußen 
255. 


Chriſtian 1. von Dänemarf 587. 

Chriftian II. von Dänemarf 493. 
Ehriftian IV. von Dänemark 516. 
Ehriftian von Baireuth 583. 
Chriſtian 

516. 
Ehrilan von Sachſen 512. Note c. 
Gheifian II. 


von Sachſen 512. 
Note c. 582. 


Chriftian von Delmenhorft 587. 

Ehriftian Ludwig Herzog von Brauns 
chweig 584. 

Ehriftliche Freiheit 485. 

Ehriftliche Kirche 289. 

Chriftlide Staaten 289. - 

Chiſeph Markgraf von Baden 


Fe von Würtemberg 586. 

Ehrodogang von Des 179. 334. 
Note a. 

Chur 606. 

Cirkſena zu Gretfyl 285 c. 

@ife, Taillia, taille 306. Note b 
@ifterzienfer 330. Note a. 331. Note 
a. 332. Note a. 335. Note ©. 
Cives 243. ſ. Bürger. _ 


Regiitern 


von Braunfchweig 515. 
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Gieitfagen 74. Rote e. 108. 421. 


Civitaies 224 a. imperiales 234 h. 
Note a. praefectoriae 234 b. 
Note a. 

Clemens II. 226. 

@lemens IV. 251. 464. 


- Clemens V. 388. 464. 465. 470. 


Gene VI. 392. 393. 464. No: 

ef 

Glemens VII. 413. 492, 

Clemens VI. 501. Note f. 508. 
Note d. 617 

Clemens Wenceslaus von Sachfen, 
Erzbifchof von Trier 603. 

@lementinen 470. 

Clerici f. Regular-Geiſtliche. 

Clerici fratres 335. 

Glerifer 95. 179. Ehelofer Stand 
derſelben 94. 183. Eigenfchaften- 
am dazu ordinirt zu werden 94. 

Glerus 92. 101. 178. 186. 227. 
228 a. 320. Befig eigenthümli- 
cher Güter 179. Unterhalt 112. 
Befreiung von der weltlichen . 
Gerichtbarfeit 320. 

Gleve 399. 417. 433. Note h. 
Se. 607. Note d. 608. Vergleich 


Glunfacenfer 330. Note a. 331. 
Note 

Condjutr der Sefniten 506. No⸗ 
d 


Coadjutorien 522. 

(Europäifche) Coalition 604. 

Codex picturatus des Sachſen⸗ 
ipiegels 279. Note s. Theodo- 
sianus 91. 157. 187. Justini- 
aneus 157. 267. 275. Rote c. 

Eölibat der Geiftlichen 180. 22Ba. 
321. 474. 557. 

Eognaten 412. Note d. 413. No: - 


te h. 

®oflateralen 203. 373. 

Eollation der gaicchenpfeimben 328. 
333. 464. 

Gollation der Abgefonberten Deſcen⸗ 
denten 375. 

Collator ordinarius 333. 464. 
468. 555. 

Collectio Romana 374. Note r. 
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Bollegialfyftem 554. 
Eollegiatftifter 187. 326. 333. 469. 


558. 
Golmar 431. Note g. . 
(Jus) colonatus |. Baurecht. 
Coloni 49. 345. Note d. 
Golonieen der Deutfchen 254. ber 


Römer 20. 

'Comecia® ſ. Landfolge. Freigraf⸗ 
ſchaften ſ. Grafſchaft. 

Comeeiae liberae ſ. Freigrafſchaf⸗ 

Comes 24. 137. 234 a. Note g. 

Comes |. Freigraf. 

Liber comes f. $reigraf. 


Comes Palatii Lateranensis ſ. 


Hofpfalzgrafen. 
Comes palati 25 b. 


Comes provincialis |. Landgraf. 


| Comes domesticorum 25 b. Ro- 
ec 

Comes rerum privatarum 25 b. 
Rote o. . 

Comes domus regiae. |. Major 
domus. 

Comes stabuli f. Marſchall. 

Comitatus 83. 

Comitatus ſ. Landgericht. 

Comitia lignorum ſ. Holzgericht. 

Comitiva 24. 449. 

Commarchani f. Marfgenofien. 

Commendare 69. Note c. res 
commendatae 69. 

Commendatarius 465. 

Commendator f. &omthur. 

Commendatura 69. 

Commenden 335. Note f. 465. 469. 
Reichsunmittelbare 524. 

Commodare ſ. Leihen. 

Commodatar 377. 

Gonmmmalftatuten der Capitel 333. 

Commune terrae placitum 302. 
Note g 

Communio bonorum 568. parti- 
eularis 451. 

Communio incidens 451. 453. 

Communis doctorum opinio 577. 


Compendium privilegiorum Soc. . 


Jesu. 506. Note i.. 
Compositio 71. 
Comthur, commendator 335. NRotef. 


Regifter 


Concambium f. Tauſch. 
Goneilten |. Synoden. . 
Concilium liberum 419. Rote c. 
mixtum 122. . 
Concilium f. Gowding. 
Goncordate 468. Note m. 484. 
Galirtinifches 232. 262. Note f. 
300. 513, Rote e. Eoftniger 472. 
Note k. wiener 472. 473. 513. 
Note e. Fürſtenconcordate 472. 
der beutfchen Ration 468. mit 
Frankreich 473. mit Baiern 617. 
Rote r. 
Concordia discordantium cano- 
num ſ. Gratian. 
Concordienformel 510. 
Concubinatus 54. 
Concursproceß 573. 576. 
Confirmation des Metropolitan 176. 
der Biſchöfe durch den Metropo⸗ 
litan 98. durch den Bapft 316. 
durch den König 190. den Prä- 
laten 461. 468. 502. 503. Ge⸗ 
bühren 471. 
Eonfiscationen 88. 171. 362. No: 
te f.- 
Congregatio s. inquisitionis 507. 
Conjectus 171. 
Conjuratores, 
Eiohelfer. 
(Herman) Gonring 562. 
Consacramentales f. Eidhelfer. 
Gonfanguimität Grund des Erbrechts 


Gonfkeration der Kapellen ı1. der 
Bifhöfe 98. 174. 19%. 316. 
502. 503. 

Consiliarii des Königs 161. 

Consilium formatum 519. 

Bonfiftorium des Bapftes 315. 
evangeliiches 508. 524. 553. 
555. Note f. 556. 615. Note h. 
617. 

Consortium electionis des Pas 
frous 191. Note a. 

Conftantia, Gemahlin Heinrich VI. 
250. Note a, 

Eonftitutionen 149. 441. der Frie: 
beriche 269. constitutio de expe- 
ditione Romana 259. Note a. 
294. Anm. 


sacramentales ſ. 


Regifter. 


Consueludines feudorum f. ons 
gobardifches Lehnrecht. 

Gonfularen 24 Note c. 

Confuln 23. Note x. 243. 244. 

Gontinentalfperre 609. 

Eontingent zum Reichskrieg 593. 

Eontingente des Rheinbundes 607. 

(Ungenannte) Contracte 572. 

Gontraetsformen der Römer 572. 

Gonventionsfuß 592. Note c. 

Couventualenftellen 558. 

Conversi 115. 

Conversio morum 178. 

Corpus decretorum f. Oratian. 

Corpus evangelicorum 592. 

Corpus juris canonieci 470. 

Correctoren 24. Note c. 

Gorrelation 438. Note e. 532. 

Gorrespoudenztage 539. 

Gorvey 606. 608. 

Cosmus von Medici 501. 

Griminalfuchen 550. Note i. 

Cubicularius' 25 b. 

Gultus 474. 479. 480. 483. 487. 
500. evangelifcher 486. Note c. 
500. reformirter 510 

Curia f. landesherrliche Domaine. 

Curia prineipum f. $ürftenges 
richt. 

Curialien 443. . 

(Römische) Eurie 467. 469. 471. 
474. 479. 480. 617. 

Curtis f. Hof. 

Jus curtis f. Hofredht. 


D. 


Dacien 12 c. 

Dagobert I. 38. 39. 124. 127. 
Note b. 143. ' 

Dalmatien 21b. Anm. 

Damafus 11. 226. 

Dänemarf 247. Noteb. 255. 416. 
520. Note c. 584. 589. 596. 
611. 612. 

Dänen 254. 

Danzig 433. Note h. 

Dapifer f. Truchfeß. 

Darlehn 377. 450. 520. zinsbares 
572. anf Pfandfchaft 587. 
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Dataria 315. Note d. 

Dateylung, Thattheilung 428. 

Dauphin 399. 

Decani 23. 74. 83. Note p. 173. 
189. " 

Decanieen 345 b. 

Decimae ecclesiasticae 186. se- 
culares 186. infeudatae. ſ. 
Zehnten. 

Decorum ber Geiftlichen 106. 180. 

Decretale 271. Note b. 

Decretalen der römischen Bifchöfe 
96. 150. 174. 270. 274. 275. 
316. 444. 451. 466. 468. 470. 
480. 
Decretales Alexandri Ill. in 
concilio Lateranensi Ill. gene- 
rali anno 1174. celebrato edi- 
tae. 274. Note c. 

Derrete des Richters 575. 

Decretionen 149. 

Deeretiften 273. 

Decretum 271. Note b. 

Decurionen 25 a. 

Decurionenftand 243. 

Deel 285 c. Note i. 

Defensor ecclesiae |. Schirmvogt. 

Deichgreven 313. Note gg. 

Dela 285 c. Note i. 

Delatura, dilatura, dilatio 61. 

Delmenhorfi 285 b. Note f. 606. 
Note o. 

Delphinat 241. 

Denar 89. 

Denarialis homo 51. 
Denunelation 181. 578. denuncia- 
tio evangelica 320. Note g. 

Depoſitar 379. 

Deputationstage 520. 

Depntationsfchluß v. J. 1803. 607. 
Note f. 609. 

Deſcendenten, deren Succeſſion 
373. des erſten Erwerbers des 
Lehen 566. 

Deſiderius 136. 

Desponsatio 54. 

Deutſche 12b. deren Ackerban 13. 
Kunfifertigfeit 13. Literatur 13. 
Berfaffung 14 u. f. erites Auf: 
treten 11. Deutſches Reich f. 
römifches Reich. Deutfcher Kai⸗ 
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fer jr römifcher Kaifer. Deut: 
ſcher König |. König. Deutfches 
Recht 279. 441. 442. 443. 444. 
559. 562. gemeines veutfches 
Necht 440. 559. Deutſcher Or⸗ 
den 255. 335. 399. 410. 486. 
608. Bund 611. 612. 

Deutfchmeifter 335. Note f. 607. 

Devolutionsrecht 317. 469. 

Diebſtahl 71. 578. Note i. 

Dienende Brüder, servientes 335. 

Dienerfchaft 427. 549. 

Dienft 338. 485. Note b. Ber: 
miethung 69. gemeflener 304. 
609. gemeiner 304. Note dd. 
der Unfreien und Schutzhörigen 
204. zu Fehden des Kandesheren 
437. Note ee . 

Dienftbarfeit 341. Note f. 345 b. 

Dienfteid 314. - 

Dienftfähige Maunfchaft 595. 

Dienftfolge 340. Note 1. 364. rei⸗ 
fige 19. 

Dienftgefolge 14b. 16. 119. 166 
mölfer bi die fich Daraus bilden 16. 


Dienfigut beneficium 366. 

Dienftherren 17. 166. 170. UM. 
259. 294. Note e. 299. 337. 
341. 344. Note s. reiſiges Ge⸗ 
Dig deſſelben, milites gregarii 


Dienficue, ministeriales 169. 
170. 193. 224 a. 242. 294. 
Note a. e. 302. Note h. 
306. Note e. 307. Note a. 
309. 310. 338. Note b. 
341. Note c. 344. 358. 439. 
445. unfreie 25 b. 194. freie 
167. hohe 344. ritterliche 445. 
Note b. Kriegsdienſt ihuende 25. 
26. Note a. der geiftlichen Für⸗ 
fin 344. Note i. des Reiche 
288. Note a. 291. 344. Note i. 
des Kaiſers 291. Recht am 
Dienftgut 363. 

Dienftmannfchaft, familia 221. 
223. 241. 243. 303. Note i. 
304. 306. 307.  Unterfchied 
zwiſchen Dienft = nnd Lehns⸗ 


' Digestum vetus, 


Regiften 


mannfchaft 344. Adliche 294: 
N 
Dienftpflicht 194. 304. 437. No⸗ 


Dienftrecht 259. 277. 294. 303. 
Rote i. 304. 363. Note c. 364. 
365. 367 425. Entſtehung 
346. f. Hofredht. 

Dienfttreue 70. 

Dienftvertrag 70. 206. 

Diepholz 414. 584. 

Dietrich von Köln 422. 

Diffeffionseld 462. 

novum 267. 

Anm. 


-Dignitarien 333. 465: 


Diynitäten 333. 465. dignitates 
principales , majores, post 
pontificales 359. 

Dilatio f. delatura. 

Dilatura f. delatura. 

Ding, placitum 14b. Note c. 
echtes, placitum legitimum, 

. lowding, lodding 75. 164. 
382. 385. 420. Note g. 422. 

Dingen 14 b. Note c. 

Dinggraf f. Freigraf. 

Dingliche Rechte an fremden Sa: 
chen 450. 565. Gerichtliche 
Beftellung derfelben mit der Er⸗ 
ben Einwilligung 361 a. Ding: 
liche Treue: des Vaſallen 337. 
345 a. 

Dingpflichtige 382. 

Dingftätte 74. Note c. 302. 419. 
430 

Dinguogt 188. 

Diöcefen, Sprengel 96. 99. 160. 
180. 186. 191. 315. 318. 333. 
553. 606. Regierung 177. Diö- 
cefanrecht 99. 111. 115. 180. 
181. 319. 331. 524. jus epi- 
scopale seu dioecesanum 553. 
554. 555. jus episeopale seu 
dioecesanum vel quasi 331. 
lex dioecesana 96. 

Dionys der Kleine 91. 96. 151. 

Diploma. nobilitatis 446. 

Dispenfationen 99. 108. Note a 
316. 465. 469. 4%. Note v. 
557. dispensationes ante fa- 


Regifter. 


ctum 316. 321. Note e. 465. 
Note q. post factum 321. Ro: 
fe e. supra jus 465. 

Dispofitionsrecht des Untereigens 
thümers: 565. 


Dissolutio matrimoni quoad 
vinculum 183. 
Dithmarfen 285 b. 416. 483. 


Rote t. . 
Divortium 183. 451. Note i. 
Doctoren 441. -444. 447. 577. 

legum 441. decretorum 441. 

Note b. Doctorpfründe 558. 
Dogmen 318. 

Domeapitel 319. Note b. 558. 

606: deren Statuten 259. No⸗ 

ef. 
Domen 285 c. . 
Domestici 25 b. Rote c. 88. 
Domherren 189. 
Domicellares |. canonici mino- 


res. 
Domini 294 Rote n. 
Domintcanerorden, fratres praedi- 
catores, Predigermöndhe 322. 
330. 332. Note a. 391. 466. 
Note c. fratres et sorores de 
militia Jesu Christi, de poeni- 
tentia S. Dominici 332. Rote a. 
Dominium mundi 289. 


Dominium directum et utile 565. 


Dominus f. Lehnsherr. 

Domfirchen 333. 

Domfüfter 333. 

Domfcholafter 333. 

Domfchulen 1398. 

Domttifter 187. 326. 469. ı 

Domus 25 b. 

Donatio propter nuptias 429. 

Donativgelder 547. Note k. 595. 

Donau 12 c. 20. 25a. Donau: 
länder 135. 

Donauwörth 511. 512. 

Dörfer, villae 83. Note m. 173. 
freie Dorfgemeinden 346. N. m. 

Dortmund 606. Receß 512. 

Dos f. Heirathsgut. 

Dos 62 b. 72. 425. legitima 62b. 
ecclesiae 112. 187. Note b. 


326. 
Dotalgüter 326. 
Eichhorn. Bd. IV. 
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Dotalitium 451. Note c. 565. 
Note b. 
Dotalfyftem 568. 
Dreifelderwirtbfchaft 13. 
Dreißigjähriger Krieg 513. seqq. 
Droit d’ aubaine f. Fremdenrecht. 
Ducate 24. 83. 362. Anmerk. rö⸗ 
mifcher 130. 
Duplif 575. 
Durandıs 443. 460. Note aa. 
Dux 24. 27. 87. 135. 170. limi- 
tis 135. 137. 141. et princeps 
Francorum 126. 131. Note a. 
Dynaften 234 a. 


€. 


Galdorman 14 b. Note g. 

Ebenburt 336. 338. 340. 2. 
344. 368. 449. 563. Wirkun⸗ 
gen 338. 

Göscharh Graf von Würtemberg 


Eberhard V. Graf von Würtems 
berg 414. 

Eberhard ber Neltere Graf von 
MWürtemberg 414. 

Eberhard der Jüngere Graf von 
MWürtemberg 414. 

Eberhard III. Herzog von MWürs 
temberg 586. 

Ebro 138. , 

Ebroinus 127. Note a. 

Echtſchop 370. Note k. m. 371. 


Note g. 

(Johann) Eck 480. Note b. 481. 

Evelfnabe 241. 

Edictalladungen 576. 

Edicte 149. 

Edler, Adaling, nobiles 14 b. N. i. 
16. 194. 242. Edle Herren 301. 

Eduard von England 391. F 

Edzard von Grethſyl 416. 

Edzard J. Graf von Oſtfriesland 
285 c. 416. 

Effestucatio 59 a. 

Egica 34. 

&e 108. 318. Note b. 449. 451. 
505. der Leibeigenen 339. der 
Kinder wider Willen der Eltern 


47 


557. allgemein gültige u. bür- 
er Er 357. Eins 
hung 54. 183. 321. 557. prier 
Hei, Einſegnung 183. 321. 
PBroclamation 183. a. 
er firchliche Vollziehun, 
Unanflöslichfeit 321. beerbi a. 
453. 454. Note co. mmbeerbte 
451. 452. 453. ungleiche 417. 
508. — o * Note 
605. terfuchung 
RT die Satpeti ih der ehe 
183. Eintritt der Würfungen der 
She. in Bezug auf das Vermö- 
gen 351. 
ebrud) 183. 557. 578. Note i. 
ten, deren Güterverhältnifte 
'62b, 369. 370. 434. 451 seggq. 
561. 568. Statuten darüber 
434. Note b. c. während der 
Ehe 370. nach getrennter Che 
369. 370. 452. Grbfolge der 
Ehegatten 369. 451. 571. über 
lebender Spegaie 369. 451. 
452. 568.  Weräußerungsreht 
der Au während ber Ehe 
echte des Ehemannes 
62 b. 369. 428. 451. 568. der 
Ehefrau 46. 62 b. 369. 370. 
451. 452. 453. 563. 568. ad⸗ 
liche Ehefrau 569. 

Ehehafte Noth 333. 

Ghehinderniffe 108. „183. 321. 
465. 557. treunende 183. Anm. 
auffchiebende 321. 

Sheertmungen 556. 557. 560. 

————— 429. des hehen ed 


speed 108. 321. 557. 


Srhsen 108. 183. 320. Notee. 
556. 557. 


——— 54. 108. 321. 557. 
Eheftiftung 451. 453. 569. 
Gheverbote 54. 203. 480. Note v. 
Ehevertrag 108. 
Ehre 349. Lermiabermg, 349. 
friegerifche 194. 209. 
Note b. Verluft 349. une 
liche 194. 
Ehrendienfte 16. 167. 
Ehrlofigteit 349. 
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— er A6L. ee 
vor Sefährbe 460. 
are 78. 382. 


Eid ie! 
Enge 2 297. —— J 





zung 151.  Ginwill 
Frau- in die des 
Gigen 369. Recht der —— 
gung der nächiten Erben in di 
eräuferungen vu * 
tebte Sand 350, “ 
Eigene: Leute Be 47. 303. 339. 
344. 359. 426. 448. 


Eigen, erite 3. Note h. 
Eigen ajaft a Gnfftehung 339, 


Gran 256. 300. 303. ee 











freien Ir. ran 
recht 62a. —— 
des Reichs 288, 236. 
en 
ve u ae ee 
acc Ausbildu 
verhältnifle = mt 
Dir ae 564. durch 
ven Aus⸗ 
—J 
* — 
= Er BAR ee Ueber⸗ 
u Bolfs- 
emeinde 89.0. Guceefion dar- 
in 566. bes Königs, des Adels 
und der e 83. ? 
Einfuhr der Zaun janren 433. - 
Gingebrachtes der 43.0 
Einigungen 396. 400. 401. 402. 


Reg 
404. 408. 409. 412. Rote f. 


425. 426. 433. 435. 436. 439. 
Einigungsreht 346. 424. 428. 
431. 436 


Einkindſchaft 370. 571. 

Einfünfte des Königs 23. 71. 88. 
171. 172. 295. des Landesherrn 

-. 307. 308. 424. 430. 

Einlager, Einreiten, obstagium 
377. 450. 


Einlagerrecht der Städte 312. 
Einlafjung des DBeflagten 575. 
Einreden 444. 460. 461. 573. 

575. privilegierte 461. Note q. 
Einreiten ſ. Sinlager. 

Einfaffen der NReichsgüter 298. der 
Vogtei, Amtsfaflen 348. "448. 
Note c. adliche 233. 
Einweifung in das Gut des Be: 

flagten 383. 460. 
Eifen 548. 
Elbe 134. 
Elendsgilden 335. 
Eliſabeth von Rußland 600. 
Elſaß 22. 221. Note a. 240. 251. 
461. 522. 579 Rote b. 590. 
603. 604. j ' 
Elterliche Gewalt 63. 352. 371. 
Elze 134. Note.b. 
Emphyteufe 201. 368. 445. No: 
te b 


Emunitas f. Freiheit. emunitas 
regia. 172. Note g. 
Engelbert IH. Graf zu Altena 
9 


399. 

Engelbert von Köln 422. 

Engern 134. 420. 422. 

England 490. 516. 589. 600. 60. 
Berfaflung 286. Note a. Eng: 
lifche Mönche 132. 

Euterbungsrecht der Eltern 557. 

Spiscopal= Kirche 286. Note. a. 

Episcopatus 99. allgemeiner des 
Papſtes 177. J 

Episcopus ſ. Biſchof. in parti- 
bus infidelium 319. Note a. 
universalis 315. 319. 

Epistolae obscurorum' virorum 
479. Note b. 

(Gerhard von) Eppenftein 387. 
Note b. 


ifter. 
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Erbe 57. Note c. 59. 336, 338. 
342. Note d. 344. 354. 375. 
428. 451. 454. Erb und Eigen 
354. Note f. Liegendes Erbe 
451. Erbe an Leuten und Lan 
den 428. Stehende 451. Rote b. 

Erben 71. 569. Sicherheitsmanß- 
vegeln defielben 359. Uebergang 
der Forderungen des Erblaſſers 
auf ihn 375. Recht des nächs 
ften Erben 57. 198. 360. 369. 
370. 428. 452. 453. Retract⸗ 
Recht vefielben 434. Note b. 
451. Borkfaufs-Recht 68. Revo: 
catious⸗Recht 434. Rote b. 

Grbeinigung 413. 

Note f.: 


Erbfähigfeit 65.1 375. 
449. 
Erbfolgeordnung nach Volksrecht 
65. nach Geblütsrecht 203. 373. 
454. in. den weltlichen Territos 
rien 428. 429. Deutfche und 
römifche Erbfolgeordnung 442, 
Note c. 566. 571. Unterſchied 
des Sachſen- und Schwaben 
ſpiegels 373. . 
Erbgut 301. 373. 451. Note b. 
c. d. 452. 453.. 569. Rote c. 
571. des ©. Peter 248. Note c. 
des Kaiſers 295. 
Erblehen, feudum hereditarium 
566 | 


Erblofe Güter 362. Note f. 374. - 
Erbrecht der Weiber 19. 203. der 
Perwandten 19. der Aſcenden⸗ 
ten 375. der Defcendenten 375. 
der abgefonderien Söhne 375. 
der Eltern in das Dermögen 
der Kinder 370. des Fiscus 66. 
Erbſchaſt 357. 566. erblofe 88. 
Theilung derſelben 373. vätere 
lihe 454. mütterliche 454. 
Erbverbrüderungen 373. 412. No⸗ 
te r. 413. 
Erbverträge 19. Note f. 357. 
412. 571. 587. 
Erbzinsgut 368. \ 
Erfurt 132. 408. Note g. 441. 
596. Note b. Stadtrecht 277. 
Note a. 


ar. 
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Erich I. Herzog von Ealenberg 415. 
Ei 11. Herzog von Galenberg 
5 


Erich or Sachſen⸗ Lanenburg 407. 
Note 


rfenntniffe, richterliche 441. No: 
te c. peinliche 578. 

Ermahnung zur Beſſerung in ber 
proteftantifchen Kirche 556. 

Ermanrich 21 b. 

Ernſt Kurfürf von Eachfen, Etif- 
ter der ernefliniichen Linie 413. 

Ernft der Fromme Herzog von 
Sachſen-Gotha 582. 

Ernft Herzog von Lüneburg 584. 

Eu I. Herzog von Lüneburg 


Fe Auguſt „genva von Calen⸗ 
berg 584. 5 

Ernſt Graf, * Mansfeld 514. 
Note d. 515. 526. 

Errungenfchaft 370. 451. 568. 

Erfigeburt 412. 414. 429. 

Erzämter 287. 

Erzbeamte 291. 

Erzbiſchöfe 315. 

Erzcaplaı oder Erzcanzler 220. 

Erzfüritenthum 238. 

Erzmarſchallamt 407. 

Erzfchenfenamt 395. 

" Erztruchfeßamt 395. 

Eplinger Vertrag 414. 

ale 235. Note c. 411. Note e. 

501. 


Eſthen 12 cc. 

Efthland 255. 410. Note e. 

Eticho der Welfe 21 b. Note t. 

Etiho Herzog von Elſaß 386. 
Note a. 

Eugen 111. 272. Note b. 

Eugen IV. 405. 471. 472. 

Eurich 34. 

Evangelifche 500. Geiftliche 492. 
494. Gottesdienft 483. 503. 
Kirche 487. 509. Kirchenver: 
faffung 508. Lehre 484. 493. 
498. 508. Religions-Partei 
486. Reichsſtände 487. 488. 
493. Note a. 494. 518. 553. 

deren Firchliche Jurisdiction 524. 

Theologen 498. Note f. Wahr: 


Regiſter. 


heit 486. Landesherren 500. 
Religionsübung 511. Religion 
502. Unterthanen 506. Stifter 
502. Trennung von der fatho- 
lifchen Bartei- 504. f. Brote: 
ftanten. 

Evangelium 480. 481. 485. 552. 
554 


Ewa Sayjonum 144. 

Exactio originalis 306. Note d. 

Erarh 130. Note c. 

Exarchat 130. Note c. 397. 

Exceptio litis finitae 460. Note 
e. praescriptionis 460. Note e. 
peremtoriae juris et facti 460. 
Note g. transactionis 460. 
Nète e. jurisjurandi 460. No⸗ 
te e. rei judicatae 460. Note 
e. sub et obreptionis 1463. 
Rote i. 

Excommunicatio, anathema 103. 
Note a. 106. 182. 556. latae, 
ferendae sententiae 323. 

Erecution des Urtheild 207. Note 
e. 462. 594. gegen Wechſel⸗ 
ſchuldner 574. 

Executions-Proceß 463. - 

Erecutiongs Berfahren 575. 

Eremtivn, ver einzelnen Reiche 
ven der suprema potestas bes 
Kaifers 289. Note c. von der 
gewöhnlichen Gerichtöbarfeit 164. 
234 a. b. 302. Note d. 310. 
439. Note d. von den Freige⸗ 
richten 422. vom Reihe 502. 
von der bifchöflichen Gewalt 468. 
469. 506. 

Erimirte Berfonen 302. 303. 
Sachen 302. 303. 

Exoreciſten 93. 

Ertravaganten 468. 470. commu- 
nes 470. Note e. f. Johannes 
AXU. 470. Note d. 


F. 


(Johann) Faber 488. Note k. 

Fabrica ecclesiae 113. 186. 

Buctoreien 433. 

Fähm f. Vehmgerichte. Etymolo⸗ 
gie des Worts 420. Aum. 


R egifte t 


Sahne 290. Note c. 341. Note f. 

Fahnlehen 234 a. 241. Note b. 
290. 295. Note c. 340. 394. 
Note b. 395. 

Fahrende Habe, Fahrniß 354. 
370. 375. 428. 429. 451. 453. 
568. Recht des Mames über 
bie fahrende Habe der Frau 
369. Mebergabe 358. Freiheit 
der Veräußerung 359. . 

Falconari 25 bh. 

(Hoyer von) Talfenftein 279. 

Sallreht 370. 

Falſchmünzer 296. 

Familia f. Sausgenoffen, Dieufts 
mannfchaft. 

Familiaris 344. 

Familienfideicommiſſe 
571. 616. 

Lbamulus ſ. Knappe, Knecht. 

Buramannen 18. Ann. 

Faramund 21c. Note f. 

Barnefe 591. 

(Detavins) 

(Peter Aloyfins) Farnefe 501. 

Faſten 480. Note v. 

Fauftrecht 408. Anm. 

Fehde 18. 76. 167. 207. 304. 
308. 309. Noteb. 311. Note f. 
323. 347. 408. 424. 426. Note 
i. 432. 

Fehderecht, jus armorum 48. 304. 

Note a. 409. 433. 

Feida .76. 86. Note b. 

Felddienſt 364. Note n. 

Feldkirch 399. 

Felir V. 475. 

Feodum f. Lehen. 

Ferdinand I. 410. 478. 484. 
490. 491. 492. 495. 49. 
503. 504. Rote b. 505. 
Note 0. 568. 579. 586. 

Ferdinand I. 508. 512. 513. 
515. 516. 517. 518. 519. 
579. 58. 

Ferdinand II. 518. Note f. 
521. 522. 579. 589. 

Ferdinand Maria von Batern 580. 

Ferdinand König ven Spanien 411. 

Ferdinand Erbherzeg von Tyrol 
508. Berbingud v. Toscana 603. 


454. 540. 


487. 
502. 
506. 


514. 
520. 


520. 


za 


Ferrara alt. 501. 
Befttage 109. 480. Note v. 
Fendaiſyſtem 158. 286. 433. No⸗ 


Fenbift 278. 


Feudum f. Bafallenskehen 279. 


Note bh. 345 a. Note a. jus 
feudi f. Leheurecht. rusticum 
ſ. Zinsiehen. guardiae s. cu- 
stodiae 365. urbanum s. ca- 
strense |. Burglehen. ex pa- 
cto et providentia majorum 
566. libri feudorum ſ. longo= 
bardifches Lehenrecht. 

Benergefchüß 437. 

Fideles 167. 

Finder beim Bergbau 362. 

Finnen 12 c. 

Firmelung 100. 318. Note b. 

Fiscalien f. Regalien. 

Fiscalini 49. 62a. Note f. 196. 
infonderheit Note b. 

Biscalifche Einfünfte 24. 296. 297. 
Güter 199. Bortheile 171. Ges 
fälle 172. Nutzungen 299. Fis- 
calini 49. Note e. 86. Note b. 

Fifcherei 307. Note a. 362. 

Fiscus 26. 88. 171. 172. privile- 
gia fisci 200. 

Flandern 501. 

Florenz 267. Note e. 398. all. 
502. 

Flumina 548. Note i. navigabi- 
lia et ex quibus fimt naviga- 
bilia 362. Note f. 

(Schiffbare) Flüffe 548. 

Bode Ufen 416. 

Fodrum 362. Rote f. 

Bolge der Dienftlente 363. 

Bolge der Untertanen 551. 

Forestarü 167. Note 0. 

Formelbücher 142. 156. 443. 462 a. 
formulae Baluzianae, Alsaticae, 
Alemannicae, Sirmondioae, Bi- 
gnonianae 156. Ausgaben 142. 

Formula Societatis Jesu 506. 
Note c. 

Forſten 173. 199. 362. 507. 548. 
landesherrliche Forſtbeamte 548. 
Beeigefeße 548. Vorflöconomie 
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Forum judicum f. lex Wisigotbo- 
rum. 
Forum rerum venalium 312 Ro: 


ef. 

Fragſtücke 461. 

Franche Comte 240. 

Francia oecidentalis Rhenana |. 
Weſtfranken. 
franken. rex Francorum occi- 
dentalium, orientalium 210. 
ducatus Franciae orientalis 221. 
Note w. 

Francisfaner 330. 332. Note a. 
466. Note d. u 

(Jus) Franconicum 395. Rote v. 

Franfen 21 c. 22. 25a. 26. 27. 
28. 82. 159. 170. 171. 210. 
Note a. 225. 235. Notea. 240. 
285 b. 288. 412. 587. Herzogs 
thum 221. Rote-w. 240. Rhei⸗ 
nifches ſ. Weftfranfen. | 

Franffurt am Main 287. Note d. 
395. 401. Note d. 431. Note 
8. 606. 607. 608. 612. Refor⸗ 
mation 434 e. 561. Reichsde⸗ 
putation 521. 59. Vergleich 
238. 495. Union 599. Großhers 
zog 611. | | 

Sranffurt an der Ober 441. 583. 

Fränfifches Reich 82. 116. 131. 
134. 136. 137. 139. 140. 209. 
König 21c. d. 27. 82. 140. 
Gerichtbarkeit deffelben 83. Ge⸗ 

. feßgebung deſſelben 87. 149. 

Kaiſer 136. 216. 235. Erbgüter 
deſſelben 291. Recht 219. 395. 
Reihsreht 122. 142. 157. 
Städte 401. Stände 159. Note 
c. Kirche 163. Hofbeamte 120. 
Staatsbeamte 120. Hofſtaat 25h. 
Kreis 593. Ritterfchaft 439. 

Sranfreich 214. 269. Note k. 289. 
Note c. 388. 390. 391. 392. 
Note b. 398. 399. Note v. 
403. 411. 472. 473. 476. 478. 
487. 488. 490. 492. Note i. 
495. 496. 501. 504. Note b. 
505. 512. 520. 521. 522. 525. 
584. 585. 589 591. 592. 599. 
603. 604. 605. 606. Franzöfi: 
he Schulen 266. Univerfitäten 


orientalis f. Oſt⸗ 


Reg ifte r. 


269. Rote 1. Regierung 296. 
VBolitif 596. 609. Proteſtan⸗ 
ten 596. Revolntion 603. 604. 
NRevublit_603. Emigrirte 603. _ 

Franz von Minden 584. Note b. 

Franz von Walde 495. 

Franz I. von Frankreich 476. 478. 

Franzıl. Katfer 591. 599: 601. 603. 

Franz U. 603. 

Franz Sforza 411. 

Fratres conversi |. 2atenbrüder. 

Fratres militiae Christi f. Schwerts 
brüder. 

Fratres militiae templi |. Tempels 
ritter. 


‘ Fratres minores f. Minoriten. 
‘ Fratres praedicatores f. Domiui⸗ 


caner. 


Frauenklöſter 469. 583. 584. 606. 


FKränleinftener 306. Note i. 
Fredum 71. 172. oo. 
Freiberg 407. ' 

Freiburg 441. 589. 590. 

Sreibrief, charta 51. 

Freie. 15. 17. 27. 48. 71. Note 
a.m. 83. 84a. 133. 166. 169. 
17T. 173. 196. 223. 224 a. 
234b. 241. 242. 243. 244. 
285b. 294. 302. Rote i. 304. 
Note a. 304. Note e. 337. 341. 
Note h. 342. 348. 419. voll: 
fommen Freie 196. gemeine 169. 
unvollfommen 51. 195.. freies 
Eigenthum 223. 445. freie Her: 
ren 340. Stimmrecht 165. Auf: 
nahme in ihre Genoffenfchaft 
84 a. freier Zug 448. Note f. 

Freigeborue 346. ohne Waffenfä⸗ 
higfeit 347. 

Freigerichte 419. 420. 421. Re: 
formation der 422. 

Sreigrafen 419. 420. 422. 

Freigraffchaften, comeciae, come- 
ciae liberae 419 u. f. 

Freigüter 345 b. Note c. 

Freiheit 14. 15. 338. 340. Note 
n. 442. Bedingung der voll: 
kommenen Rechtsfähigfeit 46.196, 
349. der Rechtsgenofjenfchaft in 
der. freien Volksgemeinde 15. 48. 
vollfommene 196. Erwerb 48. 


) 


Regifer 


Beeipei, 


Suefeitektefe an. 

Freibeitsrechte 48. 337. 350. der 
ven Grwerb 342. 

Freiherr 288. Note d. 294. 299. 
Note ©. 340. Rote c. 

Seeiafing 51. 39. 302. 34. 


Greifhöfen 41. 

Breifchulgengut 345 b. 

Sreifingen 152. 606. 

Freiftubl, —8 libera 419. 422. 

Breizins 368. 

Srembe SLL. 671. Note c. 

Frembenrecht, jus albinagüi, droit 
d’aubaine 375. Rote f. 

Frennte der Reichenäbte 435. 

Frieden 158. 207. Gemeiner 18. 


immunitas, emunitas 


350. 408. Rote m. Geſchwor, 
mer 347. Rote b. zu Utrecht 
691.598. zu Süßer: D69. Rote 


c. zu —X 246 397. 516 
584. Hatean » Gambres 
fis son zu Nymiwegen 589. 
590. zu Made 589. 899. zu 
Erespy 496 501. zu Cadan 
491. zu Stodholm 597 598. 
zu Paflan 499. zu Madrid 487. 
Note e. 501. Note b. zu Cam⸗ 
brai 488. Note a. zu Bremfebrö 
520. Note c. zu Ryswil_590. 
zu Gubertöburg, 600. yu Büfen 
599. zu Prag 519. 581. zu Bas 
ſel 604. 607. zu Raftadt 391. 
zu Dresden 499. zu Babeı 591. 
zu GamposFormio 604. zu Lüs 
neville 605. zu Presburg 607. 
— Friede 520. 521. 
3. 524. 527. 553. 554. 558. 
588 589, 590. 592. 594. 595. 
96. Porenäer 599. Paris 611. 
Friedensbruch 71. 207. 262. 384. 
Friedens⸗Congreß zu Raſtadt 604. 
605, 
Friedenseinigung 415. 
Friedensgerichte 302. 
Rrichensfate 415. 424. Nete a. d. 
Friedrich I 233. Note b. 235. 
Note b. 238. 210. 216. 248. 
219. 269. 278. 279. Note h. 
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285 c. Rote h. Landfriebe 262. 
Note f. 


Friedrich I. 233. Note b. 240. 
247. 250. 256. 260. Note d. 
Privilegium für die weltlichen 
und geiftlichen Büren 247. Anm. 
aurea bulla de libertate eccle- 
siestica_ 261. Note d. 262. 
Note f. Reichsabſchled von 1235. 
262. Note d. 337. Rote 1. 

Friedrich der Große von- Preu⸗ 
m 2 Note c. 598. 599. 


Brig IT. 407. 408. 449. 472. 
— Hat von Stauffen 235. 
Bin“ "Herzog von Schwaben 
Bra Burggraf von Nürnberg 


Arie. von Brandenburg 412. 
Frieeih II. von Brandenbfrg 


42. 

Sriebrih HI. 
598. 

Brie von Seflen-Homburg 585. 


je e. , 
Feleich HM. von der Pfalz 581. 
Briedrich 1 von der Pfalz 510. 


581. 

Friedrich der Siegreiche von der 
Pfalz 413. 441. Rote h. 

Friedrich der Steitare Markgraf 
von Meiffen 4 

Friedrich der Sanimätie Kurfürk 
von Sachfen 413. 

Friedrich ver mei. gr Sathlen 
413. 476. 

Friedrich von —E Hochmel⸗ 
ter des deutſchen Ordens 486. 
Note d. 

Friedrich von Defterreich Raifer 390. 
391. 408. Rote a. 

Friedrich von Defterreih 405. 

Brderic von — 403. 
Note b. 408. Note a. 

Friedrich von Baiern = Laudshut 

402. 


Irledrich von Würtemberg 586. 


von. Brandenburg 
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Beier Auguft 1. von Sachſen 
597. 
Friegzich Insuſt U. von Sachſen 


— VDichelm der Große von 
Brandenburg 583. 589. 
See Silhelm I. von Preußen 


Sriehrich W Wilhelm IL. von Preußen 
— * Ulrich von Wolfenbüttel 
—* Herzog von Holſtein 416. 
Brei ur 


Fedich IV. von Dänemark 597. 
. von der Pfalz 510. 


- von en ‚Pfalz 514. 
515. 516. 518. 

Friedrich auguft "Firheige von 
Lübel 606. 

Frieſen 12 c. ech * Ste m. 20. 
Note i. 21c. d. 38. Note eo. 
127. Aum. 144. 145. 399. 416. 
Geſetze 144. 145. 285 c. Volks⸗ 
recht 285 c. Landtage 285 c. 
Geelande 285 b. Anmerf. Ge⸗ 
meinden 285 b. Landrechte 427. 
Note t. Altfriefifches Laudrecht 
285 cc. 45. _ | 

Friesland 285 b. c. 433. Note h. 
507. Statthalterfchaft 587. 

Frigravii |. Sreigrafen. - 

(Lex) Frisionum 144. 145. Addi- 
tio sapientum 145. 

Frohnbote 381. 382. 
Frohnen 381. Note. b. 
Fructus medi temporis 

469. 

(Georg: von) Frundsberg 437. 

Fulda 132. 606. 608. 611. 

(Lex) Fundationis 112. 

Fundatoren 326. 

Fürften 17. 27. 47. 93. 233. 
2344. 235. 240. 259. 263. 286. 
287. Note d. 290. 293. 301. 
304. 340. 344. Note f. 346. 
396. 401. 402. 404. 409. 439. 
485. 486. 487. 603. 556. No: 


von Dänemark 416. 


465. 


ifte vr. 


te c. 59. 596: 607. deren 
Rath 447. geiftliche 228 h. 332. 
247. 294. 299. 300. 305. 419. 
483. deren Teftamente 327. 
weltlihe 228.b. 233. 234 a. 
247. 289. 294. 300. 358 a. 393. 
435. 483. Wahlfreiheit 235. f. 
Reichsfürften. 


Fürſtenamt 290. Note b. c. 294 


299. 300. 304. 304. Rote e. 
(Franz Egon von) Fürftenberg 590. 
Fürftenbund 602. 

Fürftengerichte, judicium, curla 

principum 258. Note f. 293. 

340. Note a. 34. Note k. 


Fürftenhäufer 513. 587. 

Zürftenmäßige 550. Note c. 

Zürftenrecht 535. 

Fürſtenſtand 234 a. 264. Rote b 
340. 408. 563. 

Furſtenthum 299. Note a. 300. 394. 


Sirhenuetheil 247. 


Fußvolk 241. Note b. 294. Note 
b. 437. 557. 583. 


G. 


Gabella hereditaria ſ. Abſchoß. 
Goleanze Pisconti 403. Note a. 


Gale azzo Maria Sforza 411. 


Galeeren-Strafe 278. 
(Bernhard von) Galen, 
von Münſter 589. 

St. Gallen 488. Note. 

Gallicanifche Kirchenfreiheit 605. 

Gallien 11. 20. 21 a. 2ic. 25a. 
116. Gallifhe Kirche 91. 

@allier 12 b. 12c. 

Gandersheim 524. 

Ganerben 372. Note m. 374. 
Note e. 413. Nöte f. 432. 


Biſchof 


433.. 
. Ganerbfihaft 346. Note f. 374. 


Gaut 450. 
Gantverfahren 576. 
Gasindi 84 b.- 


Regiſter. 


Gauding 74. 290. 302. 419. 
Gaue, pagi 14 b. 74. 83. 164. 
166. 173. 234 a, Note dd. 285b. 


290. 
Gaugemeinde ſ. Gaue und Ganges 
noffenfchaft. 
Gaugenoſſenſchaften 83. 345 b. 
Gaugericht |. Gauding. 
Gaugrafen 234 a. 419. 
Gaugrafſchaft ſ. Sraffchaft. 
Gauverfaſſung 222. deren Aufloͤ⸗ 
ſuns 222. 234 a. 290. 300. 337. 
5b 


Gauverfammlungen 83. 

Gebhard von Köln 511. Note i. 

Gebieten, bannire 164. 

Geburtsftand begründet die Ders 
fchledenheit der Rechte 286. 299. 
336. 340. Note e. 345 a. 

. Geding 370. 374. 451. Note l. 
am Lehen 364. 

Gefälle des Landesherrn. 302. Nos 
te d. 307. 430. 

Gegenreformation 511. 517. 524. 

Gegenfchreiber in Baireuth 430. 


Note d. 
Geheget Richte 258. Note b. 
Geheimer Rath des Landesheren 
549 


Geiktlihe in der Diöces von dem 
Bifchof angeftellt 99. dem Bis 
fhöfliden Gericht unterworfen 
105. 106. 107. 185. unter ben 
Mönchen 115. 332. —Aã 
vom perfönlihen Kriegsdien 
166. im Schuß des Kaiſers 289. 
von der Gerichtbarfeit der heim: 
lichen Gerichte befreit 421. Anz 
theil an der Reformation 481. 
483. 487. 500. proteftantifche 
553. leben nach römifchen Recht 
46. im Dienft der weltlichen 
Großen 180. Perfonalfreiheit 
von allen öffentlichen Laften und 
Staatsabgaben 95. Privilegium 
der befonderen Achtung und des 
Schußes 95. Wehrgeld 95. No⸗ 
te a. Berlafienfchaft 327. 465. 
Seminaren 558. Borbehalt 
500. 502. 6503. 506. 511. 
524. 
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Geiftlichfeit 28. 85. 93. 129. 157. 
158. 162. 168. 172. 209. 222. 
261. 281. 285b. 304. 306. 431. 
484. f. Elerus. — 

Geldbuße 181. Note c. 204. 485. 

Geldern 285 b. 399. 407. 433. 
Note bh. Ober:Geldern 589. 

Gelehrte Iuriften, deren Cinfing 
u das Recht 440. 441. 549. 


5 ‘ B 
@eteit, faiferkiches 395. 440. Nous 
ee 


Geleitsherre 433. 
Geleitsrecht der Städte 312. 
@elübde 109. 241. 335. 374. 
Gemarfung 362. 
Gemeinde der Protefianten 483. 
485. 524. 548. 555. 556. 
Gemeindeangelegenheiten 431. 
Gemeindegüter, Allmanden 60.173. 
243. 345b. 485. 
Gemeindelaſt 06. 
Gemeinderath 243. 247. 397. 
Gemeinderecht 313. 
Gemeindefachen 173..303. | 
Gemeines Recht 269. Note g. 283. 
440. 442. 443. 559. gefchriebe- 
nes 440. 444. 547.559. kaiſer⸗ 
liches 269. 440. 561. 
Gemeinheiten 234b. 269. Note c. 
306. 346. 397. Berträge verfels 
ben 259. Unfreie 259. 
Gemeinheitsangelegenheiten 259. - 
Gemeinheitsrechte 313. 
Gemeinheitsverfafiung 345 b. 
General: Capitel der Moͤnchsorden 


Generaldirectorium in Breußen 598. 

General: Staaten 507. 521. 

Genf 488. Note. 

Genoſſe 338. 345 a. Note g. 

Genofienfchaft der Ritter 241. der 
Handwerfer 312. 

Genter Bacification 507. 

Genua 244. Note a. 

Georg Johann Pfalzgraf von Bel: 
denz 581. 

Georg von Pfalz: Simmern 581. 

Georg Friedrich Markgraf von 
Zrandeuburg 491. Note f. 
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Geotg der Fromme Markgraf von 
Brandenburg 412. 583. 

Georg Wilhelm Kurfürft von Brans 
denburg 583. . 

Georg von @alenberg 584. 

Georg Wilhelm von Galenberg 
und nachher von Erlle 584. 597. 

Ber Friedrich von alenberg 
584. 


‚Georg Ludwig von Calenberg 597. 
Georg 11. von England 597. 599. 
600. 


Georg von Hefien=Darmftadt 585. 
"Georg U. von Heflen = Darmftadt 
585. 


Georg von Mömpelgarb 586. 
Georg von Baiern-Landshut 412. 
Georg Podiebrad 407. Note i. 
Georg von Sadjfen 416. 483. 
Georg von Lüneburg 519. 522. 
Georg Friedrich von Baden 515. 
St. Georgenfchild 408. 
Gerade 65. 369. 373. 434. Note 
b. h. 454, Note f. 568. 
Geraer Bertrag 583. 
Gerechtſame 260. 427. 565. lan- 
desherrliche 548. kaiſerliche 431. 
Bear Erzbiſchef von Mainz 387. 


Gerhard "ref von Holſtein 416. 
Gerbardus niger 278. - 

- Gerichte, deren Belebung 165. 
381. 382. mit Gelehrten 440. 444. 
447. 577. in der Graffcehaft ent- 
halten 290. Note c. landesherr- 
liche 302. 430. 550. Verhältniß 
der weltlichen und geiftlichen zu 
einander 320. 469: bei den Pro- 
teftanten 556. die weltlichen 
nehmen die Berhandlimgsweife 
der geiftlichen an 4622. gebote= 
nes 165. 207. 422. 430. kaiſer⸗ 
fiches 400. 408. 444. Verwei⸗ 
fung an ein oberes 384. 385. 
420. heimliche, Stillgerichte, 
‚verbotene, judicia secreta, pri- 
vata, velita 419. 420. 422. 
wertphälifche 419. 430. 

Gerichtliches Berfahren 444. 462 a. 
Abſchließung eines Gefchäfts 67. 
Unterfuchung 578. 


Regiſter. 


Gerichtsabgaben 448. Note a 
Gerichtsbarkeit 164. 172. 243. 
290. Note h. 291. 299. 302. 
303. 307. 310. 362. Note f. 
396. 418. 419. 421. 430. 431. 
439. Note d. e. h. 550.- ver 
Biichöfe 183. 185. 490. 553. 
554. der Metropoliten98. geiſt⸗ 
liche 99. 107. 182. Rote d. 184. 
188. - 320. 467. 471. 500. 
513. 524. 553. 556. guisherrs 
liche 343. weltliche 185. Faifer- 
liche 439. Note d. obere 303. 
607. niedere 345 b. bei Beſtra⸗ 
fung der Forfifrevel 348. 607. 
Gerechtfame 362. Note a. 
Gerichtsbücher 462 a. 
Gerichtseingefefiene 172. 382. 
Gerichtsfolge 439. 
Gerichtsgebrauch 470. 
Gerichtsgefälle 307. Note a. 
Gerichtshandlungen 382. 462 a. 
Gerichtsherrſchaft 483. 548. 558. 
Gerichtsordnung 427. 462 a. 560. 
575. 576. peinliche 578. 
Gerichtsprotorolle 462 a. 
Gerichtsfchreiber 462 a. 
Gerichtsſtaud 382. des Adels 196. - 
Ne ehlichen 95. 185. Note i. 


Gerichtstage 382. 383. 
Gerichtöverfaffung 71. 


427. 

Gerichtsvögte 324. 

Germania prima, secunda 12b. 
20. 2lc. 

Germanier 12 b. c. 117. Grobe: 
enngen im römifchen Reich 22. 
Staaten 23. Verfaſſung 158. 
Recht 277. f. Deutſche. 

Serüfte 347. Note b. 384. 

Sefammtbürgichaft 18. 48. 83. 

Gefammteigenthbum 374. 451. 453. 
548. 565. ber Chelente am 
Vermögen während der Ehe 
370. 

Sefammte Hand 451. Note e. 

Geſchäft 373. 

Geſchente an den fränfifchen König 
71 


Note aa. 


Regifter. 


Gefchriebenes Necht 258. 265. Note 
a. 577. kaiſerliches 444. 

Geſchwiſter 454. ungezweite 373. 
Note n. 

Geſchwiſterkinder 454. 


Gefellfchaften 477. von St Wils 


heim 401. mit dem Löwen 401. 
mit den Hörnern 401. von St. 
Georg 401. 

Geſetze beim gerichtlichen Berfah- 
ren 462 a 

Geſetze bie von der höheren © Gewalt 
des Kaiſers ausgeben 262 des 
Landesheren 263. . ſ. Sans 
besherr. 

Gefeßgebung in der Volksgemeinde 
14. TerritorialsGefeßgebung 427. 
439. Note d. 440. 442. Note 

d. 559. 579. der Städte 434. 561. 
über deutfche Rechtsinftitute 442. 
Einfluß der Juriften daranf 559. 
in Kirchenfachen 163. 261. über 
Glaubensſachen 554. Geiftliche 
99. 158. franzöfifche 609. 

Ss Necht 440. 

Geßler, Heinrich 443. Note a. 

Geftätigt 374. 

Geuſen, Gueux 507. 

Gewalt, Verbr. 71. 

Gewalt, geiftliche 158. 160. 286. 
weltliche 160. 286. 289. 480, 
483. öffentliche 418. 

Gewäfler 307. 483. |. Regalien. 

Gewehre, "Were 59a. 62a. 68. 
201. 339. Note a. 350. 356. 
363. 368. 369. 372. 374. 
rechte 356. 361 b. 564. eigen 
thimliche, egenlife 355. unvoll: 
fomnene 355. ledigliche 355. 
der Lehen 364. zu gefammten 
Hand 428. der Klage 381. 385. 
Note g. 464. Note d. Richter: 
liche Sinweifung 358. Brechung 
356. Leiſtung 361 b. 

Geweihte Gefüge, Kleidung 112. 

Gewerbe 86. 224 b. 247. 263. 
310. 312. 313. 424. 431. 

Gewerke f. Bergbau. 

Gewette 346. 

Gewohnheit 258. 266. Note d. 
277. 279. 441. 444. Grund 
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ihrer Nechtebeftändigfeit 346. 
gute 346. unanfgefchriebene. 142. 
firchliche 91. gemeine 440. 
Gewohnheitsrecht 156. 265. Note 
2. * Note k. 442. 451. 


Ghfbeitinen 238. 250. 352. 390. 
397. 398. 411. 

Gilbertus 274. Rote i. 

Gilden f. Handwerfe. 

Giro 573. 

Gisiles ſ. Bürgen. 

(Johann) Glaylo 482. Rote 1. 

Glatz 5 

Gleven p Lanzen. 

Gtofetoren 273. 281. 


56 ® 

Gloſſen, Glossae 268. 273. 275. . 
Note. d. 278. 281. ordinaria 
268. 275. 278. Rote k. 470. 
interlinearis 267. WMalbergifche 


35. 

Gnabdenbriefe Friedrih 11. 247. 

Gnadenfachen 315. 

Gneſen 211. 

Gogerichte 419. 

Gograf 32. Note g. 419. 

Gojarich 43 

Goldgruben 297. Note i. 

Son age 1 all. 511. 

Goͤrlitz 3 ' 

Görz 0. AN. Rote h. 

Goslar 492. 495. 606. 611. 
Staptrecht 277. Note a. 

Gothen 12b. c. 21b. 

Gottesdienſt 109. 113. 169. 332. 
Note a. 333. 383. Note a. 
483. 489. Broteftantifcher 552. 
553. 554. Faͤhigkeit zn gottess 
dienftlichen Functionen 92. 93. 
Suspenfion 323. PBrivat-Gottess 
dienft 111. 

Oottesfriede, treuga dei, 323 

Gottesgericht, —e— 208. 
382. 384. Note c. 

Gottfried, Graf v. Löwen 240. 

Göttingen f. Braunfchweig. 

Göttingen, Univerfität 597. 

(Herzoge von) Gottorp 587. 

Gottfchalf 211. 

Gow f. San. 


Rote 0. - 
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Gowding concilium 14 b. 

(Academifche) Grade 272. Note b. 

(Verbotene) Grade der Verwandt: 
fhaft 183. Note ii. 

Gradnalfolge 366. Note n. 567. 

Graduirte 474. 

Grafen in der älteften Zeit 14. b. 
17. in der eänttichen Zeit 24. 
26. 27. 74. 83. 87. 164: 
166. 171. 172. 73, en. im 
Mittelalter 222. 234 a. b. 235. 
238. Note h. 240. 243. 285 b. 
2%. 292. 294. 380. 301. 302. 
Note h. 309. 340. Note co. 419. 
belehnte „ieen) Grafen 234 a. 
‘290. 

Grafengemait 224a. 234. 

Srafenftand 563. Note e. 
Grafſchaft 74. 83. 164. 222. 223. 

Note i. 234 a. 240. 243. 214. 

260. 264. Note a. 290. 294. 

Note g. 295. Notea. 299. 300. 

301. 302. 336. Note b. 340. 

362. Note a. 364. Note e. 

374. Rote g. 396. 397. 412. 


419. 420. Note a. 427. .439.- 


Note d. 
(Orden von) Grammout 330. Noe 
eb. 


Gratian 271—275.- 

Gratien päpftliche 164. 465. 468. 
Gr. exspectativae 464. 

Sohn Philipp) Oraumanı 592. 

Note c. 

Gravamina ecclesiastica 524. po- 
litica 525. 

Gravio loci s. villae 83. Note p. 

Gregor II. 132. 

Gregor III. 130. 132. 

Gregor VII. 217. 220. Note d. 


226. 227. 228 a. b. 229. 230. 


231. 232. Note b. 233. 237. 
Note a. 261. 315. Note a. 
Gregor IX. 250. 275. 

Gregor X. 386. 464. Note b. 
Gregor XI. 281. 403. 

Gregor XII. 404. 405. 
Greifswald 441. 

. Greve 14 b. Note g 

- Griechen 116. 217. Bifonen 211. 
Kirchenrecht 270. Note a 


Re gife r. 


Grimoald 125. 148. 
Gröningen 416. 522. 


Großherzog 607. 


Gropjäheiafelt 352. 570. 
Großmeifter, Hochmeifter 335. 
Großprior 335. Note f. 
Großpriorate 335. Note f. 
Grumbach, Wilhelm von 582. 
Grundbeven 426. 

Grundbefig als Rechtsgrund ber 
Landftandfchaft 424. Note d. 
Abſchätzung zum Behuf der 
Steuern 426. Note 

Grundbücher. 547. 


| Grund herrliche Abgaben 414. No: 
Se nherrſchaft 423. 448. 450. 


Grundſteuer 426. 

Grundzins, census arearum 306. 
Rote d. 

Gnardiane 330. Note c. 

Guarnerius f. Irnerins. 

Ouaftalla 599. Note a. 

Guelfen 250. 252. 397. 398. 

Gueux f. Genfen. 

Guido von Spoleto 140. 

(Robert) Guiscard 217. - 

Gülbener, Opferpfennig 297. No⸗ 


Gäftirlef 450. Note e. 

Gülten 450. 572. 

Gültfäufer 450. 

GSültverfauf 450. 573. 

Gültverfchreibung 450. 

Lex Gundobada f. Burgundio- 
num. 

Gundobald 28. Note b. 37. 

Guſtav Adolph 516. 518. 519. 

Güſtrow 587. 

Gut, anfgetragenes, feudum ob- 
latum 428. ererbtes 434. Rote 
B. gefreites 169. gezweites 453. 
gemeines 452. Note d. wohlge: 
monuenes 451. unveränferliches 

5 


' Gütergemeinf. haft der Eheleute 451. 


453. 454. 568. 569. allgemei: 
ne 453. 568. fortgefezte 571. 
particuläre 452. 

Gutsherrliche Abgaben 4853. 607. 
609. Rechte 303. 343. 485. 


Regifter. 149 
Rote b. 607. Retract 451. Nos Handelsſtraße 433. 
te c. Bogtei 303. Note d. Handfefte 263. 341. Note f. 382. 
Gutsherrſchaft 85. 173. Note a. Handgeld, Arrha 68. 


303. 313. 343. 345 b. 368. 
426. Notel. 558. 


H. 


Habsburger 386. Note a. 
390. 399. 401. 
Oeſterreich. 

Hadeln 597. Nete e. 

Hadrian Kaifer 20. 

Hadrian I. 136. 

Hadrian IV. 248. | 

Hadrian VI. 484. Note a. 


. 387. 
402. 591. f. 


“ -Haeresis f. Ketzerei. 


(Berfönliche) Haft des Schuldners 
75. 377. 
Hagenau 401. Note d. 431. No: 


te 8. 

Hulberftant 134. Note b. 497. 
Rote b. 503. 517. Note l. q, 
522. 

Halden, Aldiones 49. 51. 


it Aber) Hals und Hand 
340. ek. 

( — a agerihföorbnung 
Karls V. 


Halspergae 2 Aum. 

Hamburg 211 b. 247. 433. Note h. 
584. 596. Note c. 612. Statu⸗ 
ten 561. 568. Note e. 

Hanau 585. 608. 

Hand muß Hand wahren 361 b. 
Uebergabe des infolventen Schulds 
ners A San und Halfter 377. 

Handel 4 

Handel in den Städten 224 b. 
247. Note a. 424. 431. 433. 


573. 
Sanbeissücher der Kaufleute 461. 
Handelscompagnie 247. Note b. 
433. 


Handelsgebrauch gemeiner 575. 

Handelsplaͤtze 138. 

Handelspolicei 433. Note J. 

Handelsprivilegien 247. Note b. 
433. 

Handelsrecht 483. 


Handhafte That 382. 384. 
Handmal 341. Note c. “ 
Handwerfe, Sunungens Gilden, Brüs. 
derichaften 312. 432. 
Handwerfer 25a. 84b. 243. 311. 
312. 


Handwerks: Mißbräuche 592. 

Hanno von Köln 228 c. Note a. 

(Deutfhe) Haufe, Hansa teuto- 
nica 247. 433. NAbtheilungen 
433. Note bh. Gewohnheiten 
433.  Schiensrichterliches Anz 
fehn 433. Seerecht 433. Status 
ten 433. 

Hanfeftädte 605. Note b. 612. 

Hanfetage 433. 

Hart 12a. Note a. 

Harzbergwerfe 297. 

Haube f. Hube. 

Haupterecutionsreceß 527. 

Haupthof 368. 

Hauptleute 166. 439. 

Häuptlinge, capitanei der riefen 
416. 


Hausgenofien familia 25 a. 

Hausgenoffen 296. 

Hausgefeke 429. 563. 587. 

Hausruckviertel 608. 611. 

Hausverträge 454. 

Havelberg 211. 502. 

(Stehende) Heere 593. 595. 

Heerbann, heribannus 26. Note 
a. 133. 134. Note ü. 166. 167. 
168. 169. 170. 193. 223. 234 a. 
290. Note k: 299. 304. 308. 
306. Note a. 396. 439. Rote 
d. 445. 

(Berfönlicher) Heerbienft 26. 27. 
166, 223. 294. 

Seerfanrt 294. u 

Heerfolge 166. 223. 290. Note b. 
294. Note b. 299. 300. 304. 
Rote dd. 310. 502. 

Gerrgeräthe 65. 373. 434. Note 

454. Note f. 
Gerigeweibe 353. Note a. 375. 
Heermeifter 335. Rote f. 
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Seesiehitbe 294. 303. Note i. 337. 


Secret 223. 298. 306. Note a. 
448. Rote a. 

Gegeformeln des heimlichen Ge⸗ 
richts 421. 422. 

Geibelberg al. Einigung 401.402, 
Catechismus 510. 

Heilige Schrift 91. 505. 

Heilige, deren Verehrung 109. 

gen er Bund a. 1538. 492. 

mfteuer f. Heirathsgut. 
Benin I. 210. 211. 212. 214. 
— a. 219. 223. Note a. 
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Sende II. 215. 219. 

Heinrich II. 211. 212. 217. 218. 
219. 220. Note a. d. 226. 235. 

Heinrich IV. 216. 220. Note d. 
221. 222. Note f. 227. Note 


b. 228 b. c. 229. 230. 234 a, 


235. 

Heinrich V. 230. 232. 235. 237. 
Note a. 240. 

Heinrich VI. 247. Note d. f. 249, 


250. 278. 
Heinrich VI. 389. 390. 39. 
Note b. 398. 399. 


Heinrich II. von Franfreich 499. 

Heinrich IV. von Franfreih 512. 

Heinrich VII. von &ngland- 176. 
IN. Note f. 

Heinrich der Löwe 234 a. Note i. 
238. 239. 240. 254. 263. Note 


c. h. 
Seid von Liegnitz, Wohlau amd 
Brieg 583.- 


eg . 
Heinrich Yon Segufio 275. Note d. 
Heinrich von Schwerin 417. 
Heinrich der Mittlere Herzog von 
Lüneburg 415. 584. 
Heinrich der Aeltere von Wolfen 
büdttel 415. 
Heinrich der Jüngere von orten: 
büttel 493. 495. 496. 4 
Heinrich der Schwarze 235. Note c. 
Beine der Stolze 235. Note c. 


Heinrich ve Erlauchte, illustris, 
Markgraf von Meißen 399. 413. 
Note h. 
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Seine Hetzog von Sachſen 493. 
Set Herzog von Braunfchweig 
Seh Herzog von Dannenberg 


PR Graf von Limburg 240. 
Seucih andgraf von Heſſen 394. 


Schi Ai, Landgraf von Heffen 
Geluci Serz0g von Nieerbatern 


395. Note m. 
Bene von Balern = Landshut 


| Sei, Birhof von Augsburg 


—* "Peartiraf von Defterreich 


Geinii 0 von Kürnthen 
337. | 
Sehnrich us von Wolfenbüttel 


Geiratgegnt, Heimftener, dos 429. 

Heirathszwang 313. Note a. 

Held Reichs-Vicefauzler 492. 

Helmſtädt 584. 

Helvetier 12 a. 

Henneberg 399. 8. 582. 

Hercyniſcher Wald 12 a. c. 

Heribannus f. Heerbanu, Könige: 
bann. 

Herkommen 260. 

Hermann 17. Note m. 

Hermann von Luremburg 231, 

Hermann von Köln 495. 498. 


Hermionen, Sueven 12 c. 


Hermunduren 12 c. 

Herren 292. 294. 309. 400. 409. 
‚weltliche 234a. 240. 300. geift- 
liche 299. 300. 

Herren, deren Rechte am Vermoͤ⸗ 
gen der Unfreien 62 a. 

Herrendienft 383. Note a. 

Herrenftand 340. 346. 428. 431. 
435. 437. 445. 446. Note e. 
563. 587. vom Thüringerwald . 
bis zu den Burgundifchen Län: 
‚dern 399. zwifchen der Leine und 
Mefer 415. weftphälifcher 419. 
landfäffiger 234 a. 314. 396. 
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408. 423. 425. 433. Note a. 
525. 

Herrfchaft, immunilas 14a. R.m. 
47. 84b. 86. 172. Note f. 173. 
193. 234 a. 243. 260. 299. 
Zur a. faiferliche 224 a. 231 b. 


Sersfin, Abtei 522. 

Heruler 21b. 

Hervorden 524. 

Herzog der älteften Zeit 17. der 
fränfifchen. Zeit 27. 135. 141. 
160. 170. der mittleren und 
neueren Zeit 220. 221. 222. 


234 a. 235. 290. 300. 309.- 


Note a. deren Rechte 222. 

Herzogsamt 294. 

Herzogthümer 135. 170. 211 u. f. 
240. 264. Note a. 290. 299. 
300. 304 427. werben erb⸗ 
lid 223. Note i. 234 a. Auf⸗ 


240. 

Hefien 399. 413. 415. Reformation 
487. Note c.490. Theilung 583. 
Landesrecht 444. 

Heſſen⸗Caſſel 585. 600. 604. 605. 
Note b. 606. 608. 612 

Selen, Darmfabt 585. 605. Note 
b. 

Hierarchie u der Weihe 93. der 
Kirchenregierung 96. 176. 258. 
286. 315. 318. 

Hildebrand von Siena ſ. Gregor VII. 

Hildesheim 134. Note b. 524. 584. 
606. 611. 


Hilpoltftein 581. 

Hinterfaflen, Begriff 338. Note b. 
343. 345 b. 347. 308. 368. 423. 
ber Geiftlichfeit 85. 173. bes 
Könige 86. 173. des Ndels 86. 


171. 173. Entftehung durch den 


veränderten Kriegsdienft 223. 

der Stifter und stöler 
302. Note d. 303. 304. 
314. 424. der Ritterfchaft 302. 
Note d. 303. 304. 306. 314. 
343. 424. 426. Note c. 439. 
Note e. 547. des Landesherrn 
306. 314. 337. 423. 424. 547. 
ver Städte 314. 343. 


löfung unter den Hohenftanfen 
300. 337. 
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Hirten 377. 

Hochberg 414. 

Sorhmeiter ſ. Großmeiſter. 

Hochmeiſterthum 607. 

Hof des Kaiſers 306. Note i. 
Lieferungen an denſelben 362. 
Note ſ. Landesherrlicher 430. 

Hof, curtis, mansus 83. 173. 

Hofamt 161. 167. Note m. 363. 

Hofbeamte 25 b. 160. 167. beſol⸗ 
dete 445. 

voſcapzet der fraͤnkiſchen Koͤnige 

Sofeapian ee Landesheren 308.. 

Hofdienft 291. 308. Note a. 445. 

Hoffrauen 344. Note h. 

Hofgeiftlichfeit der fränfifchen Koͤ⸗ 
nige 28. Note d. 160 

Hofgerichte der fränfifchen Könige - 
25 b.. faiferliche 290. 291. Anm. 
293. 396. 430. 462. Note a. 
Iandesherrliche 424. Note f. 430. 
439. Note d. 441. 549. 550. 
553. Note 1. 

voſhaltung 25 b. 308. 424. 6576. 

Note .a. 

Hofhörige, liti, litones, aldiones, 
coloni 49. . Hörige. 

Hoffanfmer 430. 549. 

Hoflager 171. 298. 

Hofländerei 549.. 

Hoflehen 391. 394. 445, Beſitz 
deſſelben jure feudi 363. 

Hofmarfsgerechtigfeit 303. Note. 

Hofmarfchall 445. 

Hofpfalzgrafen f. comites sacri 
palatii Lateranensis. 

Hofrath des Laudesherrn 549. 

Hofrecht, jus curtis s. curiae 46. 
49. 62a. 84b. 86. 173. .194. - 
223. Note c. 243. 263. 294. 
312. 344. 345 a. Note c. 363. 
368. 428. 445. 448. 

Sefrihter, judex curiae 293. 

302. 


Goftichter des Landesherrn 
430. ſ. Landrichter. 
290. 
über 


Hoftage 220. 262. Note b. 
Häfen 362. Note f. über u 


Hoheit über Märkte 172. 
fentlihe Flüſſe 362. Note f 
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über Herrichaften 362. Note f. 
f. Regalien. 


Hoheitsrechte des fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 


nigs in den römiſchen Provinzen 
88. 


Hohenlohe 234 a. Note g. 606. 

Hohenftanfen 222. Note e. 235. 

. 236. 237. 238, 241. 246. 247. 
248. 250. 251. 252. 308. Nos 


te c. 

Holland 281. Note b. 285 b. 387. 
399. 516. 518. 604. 608. 

Holftein 399. 416. 587. Ritterfchaft 
443. 606. Note o. 

Holzgerichte 303. Note gg. 

— 303. Note gg. 548. 
olzaungen 485. 548. 

Holzverfauf 307. Note a. 

Homagium, hominium f. Lehns⸗ 
eid. 

Homagium ſ. Hulde. 

Homo f. Bafalf. 

Homo ligius f. Ledigmann. 

Honor 167. 

Honorius II. 237. Note a. 

Honorius III. 250. 274. 

virige 83. 84 b. 201. 243. 313. 


Sörigfeit 49. 194. 312. 387. 339. 
Note e. 343. 368. 445. 448. 
Hofpitäler bei ven Proteftanten 558, 

Hofpitalritter |. Sohanniter. 

Hostenditiae 294. Note m. 

Hoya 415. 584. 

Hubari f. Pfleghafte. 

Hube, hauba 84 a. Note d. 

Hübner f. Pfleghafte. 

Hngo de Porta Ravennate 268. 
Note a. 

Hugo von Ferrara 274. Note h. 

Sngolinns Presbyteri 278. Notes. 
Note aa: Anm. 

Su homagium 288. Hulde thun 


Sulsigung 136. 427. 428. 
Hülfen 426. 438. 547. 
Humaniften 479. 

Hunnen 21b. 

Hunfingöer Landrecht 285 c. 
(Hohann) Huß 406. 
Huſſiten 406. 
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QHutgerechtigfeit 368. 
uns von) Hutten 479. Note b 


Gütteierte 607. 
Hütungsrecht 367 a. 
Sypot et 450. 564. 


‚SI 

Sacob I. von England 515. 

Sacobäa von Holland 407. 

Sagd, hohe 548. Regalität der 
Jagd 362. 548. 607. 

Jagd Serechtigfeit 368. Note i. 

Sagellonen 410. 

Sägerndorf 383. 598. 

Sahr und Tag 360. 362. Note r. 
365. 367. 374. zu feinen Jah⸗ 
ren kommen 353. 

Jahrtage 480. Note v. 

Jena 509. | 

Sefuiterorden, societas Jesu 503. 
Note p. 506. 508. 511. 
512. 514. 517. 580, 

Sever 416. 587. 608. 

Smmunität 86. 110. 172. 173. 
‚224 a. 243. 292. Note c. 29. 
303. Anmerf. 426. der Kirchen: 
güter 110. 114. 172. 189. 243. 
. 324. 1. 329. ſ. Freiheit, Herr⸗ 


ſcha 
Imperium des Kaiſers 525. me- 
rum et mixtum 418. jus con- 
ferendi imperium 159. Rote 
d. 216. 
Impignorationes 307. Note a. 
Impotenz, trennendes Ehehinderniß 
183. Note 
Incompatibilität der Beneficien 
465. 
Sneorporationen berieben 469. 
Indebitum 306. Note f. 
Indictionen 24. Note a. 88. 
Indulgenzen 181. 323. 466. 469. 
Snfivelität Verbr. 106. 
Infortiatum 267. Anm. 


Snful, mitra episcopalis 331. 
ote a. 

Ingaevones (frififfher Stamm) 
12b. c. 
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Ingenuus 48. Note a. 195. Note 
a. 302. Note a. 340. Note a. 
Zuge habt 441. 
D. Inigo von Loyola 506. 
Jujurien 71. 578. Note i. 
Injusta exactio, petitio 306. No⸗ 
te J. 
Inunocenz IL. 237. 


Innocenz 11. 249. 250. 272. No⸗ 


te d. 274. 315. Note a. 321. 
322. 330. 

Innocenz IV. 250. 275. Note d. 
315. Note a. 

Sunocenz VI. 404. 464. 

Sunungen 241. 243. 346. 432. |. 
Handwerfe. 

Inquiſitions-Commiſſion gegen bie 
Ketzer 322, 

Syuifitiong » Tribunal der Spauier 
322. Note h. 507. 
Gnauifitions = Verfahren bei ben 
Sendgerichten 181. Note a. ge⸗ 
gen die Keger 322. bei den 

weltlichen Gerichten 421. 578. 

Infiegel, Siegel, Signet 341. 
Aum. 

Snfpectoren bei den Broteftanten 
553. 556. 

Snftallation in das Beneficium 300. 
Note b. 

Suftanzeuzug bei bürgerlichen Rechtes 
ftreitigfeiten 550. 601. ſ. Appel: 
lation. 

Suftrnetion des Procefies 381. 414. 
460. 461. 575.594. 

Instrumentum guarentigiatum 463. 

Interdict 323. 331. Note c. 480. 
Note v 

Interdictum uti possidetis 463. 

Interim, Regensburger 492. 498. 
499. 502. 503. 

Interregnum f. Zwifchenreid). 

Suventarium des Erben 566. des 
Bormundes 570. 

Investire f. vestire. 

Snveftitur der Geijtlichen 190. 216. 
Note c. 228 a. b. 230. 232. 270. 
300. 

Investitura |. vestitura. 

Joachim 1. Kurfürt von Brauden⸗ 
burg 412. 583. 


Eichhorn. Br. IV. 


. Sohann 
582. 
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Joachim ll. Kurfürft von Branden⸗ 
burg 493. 583. 

Joachim Friedrich Kurfürſt von 
Brandenburg 583. 

Joachim Eruft von Anſpach 583. 

Joachim Ernft von Anhalt 587. 

Jobſt von Mähren 404. 

Johann VII. 159. Note e. 

Sohanı XXII. 390. 391. 398. 464. 
465. 470. | 

Johann XXI. 404. 405. 406. 

Sohannes Semeca Magiiter Teus 
tonicus 273. 

Joham von Avesnes Graf von 
Hennegan 387. Note d. 

Johann von Luremburg König von 
Böhmen 389. 390. 391. 398. 
399. Note b. 

Johaun Seinei König von Boͤh⸗ 
men 391. 392 

Johann von Schwaben 387. No⸗ 
te g. 

Schaum von Lauenburg 584. No⸗ 
te b. 

Zohanı der Beltändige Kurfürft 
von Eachfen 413. 486. 

von GSadfen = Weimar 


Johann Sohn Joachims J. 
Brandenburg 583. 

Johann II. von Pfalz= Zweibrüden 
581. 

Johann 1. von Gleve 417. 

Sohann III. von Gleve 417. 

Johann Galeazzo Sforza 411. 

Sohann Galeazzo Bisconti 411. 

Johannes de Frankfordia 422, 
Note e. 

Johann Albrecht IL. von Medlens 
burg 587. 

Johaun afimir von Pfalz: Laus 
tern 581. 

Johann Caſimir von Kleburg 581. 

Johann Gafimir von Sachfen = Go: 
burg 582. Noten. 

Sohann Gicero ven Brandenburg 
412. 

Sean Ernft von Sachjen-Coburg 


Sohanı Ernſt don Sachen: Giſenach 
582. Note n. 


yon 
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Sohann Friedrich von Sachſen 491. 

. 497. 510. 512. 582. 

Johaun Friedrich der Mittlere von 
Sachſen 582. 

Johann Friedrich von Balenberg 
584. 597 


Johann Friedrich von Würtemberg 
586. 


Sohaun Georg I. von Sachſen 515. 
519. 582. 

Johaun Georg UI. von Sachſen 597. 

Sohann Georg IH. von Sachfen 
597. 

Johann Georg IV. von Sachfen 
597. 


Zohan Georg von Brandenburg = 
Sägerndorf 515. 583. 

Sohann Georg Kurfürft von Bran: 
denburg 583. 

Johann Siegmund von Branden- 
burg 510. 512. 583. 

Johaun Withelm Herzog von Sach⸗ 
fen 582. 

Johann Wilhelm von Sachſen⸗ 
Meimar 582. Note h. 

Sohann von Brabant 399. 

Johann von Provence 399. 

Johann von Luremburg 407. 

Sohanniterorden, Hofpitalritter 335. 
583. 


Joſeph I 591. 

Sofeph II. 601. 602. 

Irnerius, Gnarnerius, Werner 267. 
Note c. 268. 

Irregularität 465. 

Iſidor von Sevilla 151. 271. No⸗ 
te g. deſſen Canonen-Sammlung 
151. 154. 

Iſidor, Pfeudo- 154. 

Istaevones 12. 

Stalien unter den Longobarben 116. 
130. unter deu Garolingern 136. 
139. 140. 159. Note c. unter 
den fächfifchen Kaiſern 210. 215. 
220. 228. unter den fränfifchen 
Kaifern 228b. Note d. 230. 
nnter den Hohenftaufen 238. 240. 
246. 248—251. Lage Italiend 
nach deren Untergang 252. Erb- 
lichfeit der Beneftcien in Stalien 
259. Note b. Rechtsquellen in 
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der mittleren Zeit 265. 278. un⸗ 
ter Heinrich VI. 389. 398. un⸗ 
ter Ludwig dem Baier 390. 391. 
398. unter Karl IV. 394. 397. 
398. nach defien Tode All. un⸗ 
ter Karl V. 476.478. 488. 501. 
Städte 244. 246. 252. 259. 
Note b. 397. 398. 411. Univer⸗ 
fitäten 266. 269. Note k. 

D. Juan von Auftria 507. 

Jubeljahr 466. 

Suden üben das Münzregal aus 
296. ftehen in dem Schuß bes 
Kaiſers 297. befreit von ven 
Behmgerichten -421. Privilegien 
350. Zinswucher 377. Note a. 

Judenrecht 350. 

Sudenfchuß 171. Noten. 297. 307. 
350. 395. 


Judex von dem comes verfchieden 
24. der Minifterialen 49. pala- 
tinus, curiae f. Hofrichter. or- 
dinarius, provincialis f. Land⸗ 
richter. liberorum ſ. Freigraf. 

Judicium offae 208. principum 
ſ. Bürftengericht. seculare 300. 


Note h. supremum f. hohe 
Gerichtbarkeit. provinciale ſ. 
- Randgericht. 


Sulian, Kaifer 21a. 

Yullan 267. deſſen Novellen 265. 

Juͤlich 399. 413. Note i. 417. 502. 
512. 581. 598. 602. 

Sulins Cäſar 11. 

Julius I. PB. all. 

Julius IL B. 498. 506. 

Julins Herzog von Braunfchweig : 
Lüneburg 584. 

Julius Friedrich, Adminiſtrator von 
Mürtemberg 586. 

Sungfrauenflöfter 558. 

Juniores f. Bube. 

Juniores 25 b. Note t. 

Jura civitatis 263. Note h. impe- 
rii 260. municipalia f. Stabt- 
rechte. 

Juramentum suppleterium, pur- 
gatorium 461. 

Jurisdictio 299. Note a. f. Ge: 
richtbarfeit. ecclesiastica Der 
proteftantifchen Landesherren 553. 
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contentiosa ber Bifchöfe nach 
der proteftantifchen Auficht 554. 
fori interni innere Jurisdiction 
96. 105. 113. der Dignitarien 
der Gapitel 333. ordinaria 319. 
delegata 317. Note b. 

Zurisprudenz, Gegenftand des Uni- 
verfitäts-Unterrichts 266. 

Suriftenfacultät 444. 462. Note a. 
559. 577. 578. 

Inriſtiſches Studium 441. Schrift⸗ 
ftellee 442. üben einen Einfluß 
auf das Privatrecht 559. 

Jus albinagii |. Fremdenrecht. ar- 
morum f. Fehderecht. curtis si- 
ve curiae f. Hofrecht. exuvia- 
rum seu spolii 327. civitatis 
224 a. Note d. municipale 263. 
primariarum precum 328, refor- 
mandi 506. 5ll. de non evo- 
cando 395. 396. regalia 327. 
scriptum 470. provinciale et 
-feudale Allemannicum f. Schwa⸗ 
benfviegel. 

Juſtificatoriſche Clauſul 463. 

Juſtinian 157. Note b. deſſen Com⸗ 
pilationen 157. 267. 268. Au⸗ 
gertiten in deſſen Inſtitutionen 


Susekin civitatis 263. 
Justus titulus bei der Verjährung 
263. 


K. 


Kaiſer, römiſche, deren auf die 
germaniſchen Könige uübergegan— 
gene Rechte 24. 

Kaiſer, römiſch⸗ veutſcher, erwaͤhl⸗ 
ter 499. Nachfolger Juſtinians 
269. Oberhaupt der fränfifchen 
Monarchie 140. Art wie er zur 
Regierung gelangt 140. 159. 
216. 225. 230. 231. 235. 287. 
390-391. deſſen Einkünfte und 
Güter 295-297. 386. Veraͤuße⸗ 
rung derſelben 394. veffen Ge: 
walt und Rechte im Gegenfak 
der Landeshuheit 290. 418. 525. 
526. 534. jus primariarum 
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precum 328. spolii 327. Legi⸗ 
timationsrecht 449. Recht der 
Standeserhöhung 346. 534. 
Recht Eoncilien zu berufen 316. 
Burgen und Städte anzulegen 
247. 304. 305. Privilegien zu 
ertheilen 263. 292. 311. 312. 
394. 534. für Untverfitäten 441. 
Einwilligung in die Beränßerung 
der GStiftsgüter 326. Rechte 
über die Kirche nnd gefanımte 
Chriftenheit (dominium mundi) 
289. über die Sreigerichte 
419 — 422. bei Banbesveräuße: 
rungen 425. perfünliche Rechte 
219. Note b. 288. bei der Re⸗ 
gierung des Reichs 290 — 294. 
435 — 439. 525. 526. 528 u. f. 
über bie Reichsftäbte uud Reichs⸗ 
vogfeien 224a. 234 b. 243. 247. 
263. 295—298. 431. 434. 526. 
in Rom 136. 216. 250. 386. 
398.: Schirmvogtei 225. 289. 
324. defien Wahl und Krönung 
237. 395. 538. Eid 288. Be- 
nat gung durch den Papſt 287. 
391. 393. Römerzug 287. 294. 
MWahlcapitulation 477. 531. 594. 
befien Verhaͤltniß zum Papft 
175. 209. 216. 226. 227. 231. 
250. 261. 286. 390—393. Con⸗ 
cordate mit dem römifchen Stuhl 
232. 472. Verhaͤltniß zu der 
Lombardei 246. 252. 397. 398. 
502. zu der Ritterfchaft und den 
Städten 245. 400. 408 
Rallerliche Gommifftonen su. 535. 
Hof 291. Hofgeriht 291. 
208 408. 409. Hofpfalzgrafen 
449. Gerichtbarfeit 290. 291. 
340. 396. 402. 408. 409. 422. 
475. 511. 535. Landgerichte 
290. 291. Note b. . 293. 396. 
430. 439: Minifterialen 193. 
220. 291. 294. Rechte f. v. a. 
Negalien 246. 296— 298. 362. 
anf die Landesherren übergegan- 
gene 299. 307. 525. 526. 531. 
Nefervatrechte 525. 526. 534. 
535. Stuatsratb 220. 291. 
535. Statthalter über die Frei- 
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geriche 419. 420. Vicarien in 

eutichland 287. 290.293. No⸗ 
te b. 395. 477. in Stalien 397. 

Kaiferrecht (Rechtsbuch) 282. 283. 

Kaiferrecht, kaiſerliche Rechte, ges 
fchriebene k. R. (f. v. a. gemei- 
nes Recht oder als römifch. Recht) 
434. 440-442. 454. 

Kaiferthum, weftrömifches. Herftel- 
lung bdefjelben unter Karl dem 
Großen 136. deſſen ebertragung 
anf Franfen 159. Berbindung 
mit Deutfchland 216. 225. Ver: 
bältnig dur Sieracchle 158. er⸗ 
löfht 21 b 

Ralanbebribesfaffen 335. 

Kammer, fatferlihe 297. landes⸗ 
berrlihde 307. 308. 430. 549. 
‚preußifche Krieges: und Domai⸗ 
nen 598. päpftliche 464. 

Rammerbauern 306. Note e. 

KRammereinfünfte und deren Ver⸗ 
waltung ſ. Kammer 

Kämmerer (Reichserzamt) ) 287. Hofe 
amt überh. 25 b: 344. 

Kammergericht (kaiſerliches) 408— 
410. 441. 442. 475. 489—492. 
499 b. 501. 511. 522. 526. 528. 
601. Beifiger des 408. 526 — 
528. 601. ihr Eid 442. Ord⸗ 
unng 409. 526. 528. 601. Prä⸗ 
fiventen 526. 528. Richter 408. 
409. 526. Urtheile, deren Exe— 
eution 529. 

Kanmmergut, Fönigliches 26. 86. 
138. 171. 173. 295. 296. 394. 
lanvesherrliches 307. 437. 549. 
558. deſſen Beftenerung 437. 
Note h. 537. ber Standesher: 


ren .607. 

Kammerknechte, kaiſerliche 297. 
350. 

Kammermeiſter 430. 

Kampfrecht 77. 338. 344. 347. 
384. 385. 


Kanzler 430. 

Kapellen 100. 

Karl: Martell 127. 132. 133. 

Karl der Große 131. 133. 131— 
139. 140. 191. 149. 151. 154. 
158. 159. 166. 279. Note h. 
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20. Note c. 281. Mote a. 


22. 

Karl der Dide 140. 223. Note c. 
232. Note f. Karl der Kahle 
140. Karl IL. von Spanien 591. 
Karl IV. 392 — 401. 449. Karl 
V. 411. 416. 476 — 501. Karl 
vi. 591. Karl VII. 59. Karl 
von Neapel 251. 397. Karl 
VIII. von Frankreich 411. Karl 
Xu. König ven Schweden 597. 
Karl Edzard F. v. Oftfriesland 
599. Karl der Kühne 407. Karl 
de Tocco 265. Note bh. Karl 
Ludwig von der Pfalz 581. 
Karl Theodor von ber Pfalz 
602. 

Karlmann 127. 128. 131. 163. 
211. 

Kärnthen 20. 135. 140. 211 a. 
221. 240. 256. 386. Note e. 
391. 394. 399. 508. , 

Kärnthbenfhe Mark (pannonifche 
Mark, Steiermark) 135. 21a. 

Rarolinger 150. 163. 

Kaspar Vogt von Elspe 422. 
Note r 


8: 
Kaſtpogt (vicedominus) f. Kirchen: 
ogte. 
Bapeuellenbege (Grafſchaft) 415. 


Rauchen 12c. 21d. 

Kauf- und Handelsbücher 450. 

Kaufcontract 68. 564. 

Kaufleute, nicht lehensfähig 242. 
Note c. rathsfähig 311. von 
den jus albinagii ansgenommen 
373. Note f. 

Kelch im Abenpmahl 502. 504. 
Note h. 505. 508. f. a. Utra— 
quiften. Galixtiner. 

Kellner (Amts-) 430. Note f. 

Keber, ze ‚ Berbrechen und 
defien Beitrafung 106. 318. 322. 
421. erſte Anm. 556. Note b. 

Kiburg 387. Note c. 

Kimbern, kimbriſcher Krieg 11. 
2 


12 b. 
Kinder, deren Rechte bei der Gü- 
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tergemeinfchaft 361. 451—453. 
deren Erbrechte 57. 63. 65. 373. 
451. Rechte der Eltern an des 
ven Vermögen 63. 370, 371. 
nnehelihe 341. Note g. 349. 
519. eggltimirte 351. 434. Note 


Kirche (Begriff der) 92. nach der 
Anficht der Broteftanten 552. 
fathulifche 28. deren Symbol 
109. deren Faͤhigkeit Güter zu 
erwerben 28. 110. den Blutbann 
auszuũben 300. Note d. prutes 
ftantifche, deren Eutftehung 487. 
Trennung in lutheriſche und res 
formirte 509. deren Berhältulg 
zum Staat im Mittelalter 132. 
160. 175. 209. 220. Rote a. 
226. 227. 228. 231. 261. 286. 
289. 292. 

Kirchenagenden der Proteftanten 
ſ. Kirchenordnung. 

Kirchenämter 93. Beneficien damit 
verbunden 326. deren Beſetzung 
durch den Biſchof 98. 191. durch 

den Papſt 317. 464. Einfluß 
der Laien darauf 191. 228 a. 
b. 232. 328. deren Bereinigung 
465. Terfänflichfeit 106. 228. 

Rirhenämter der Proteſtanten 553 


Richenbann .106. 323. 319. bei 
deu Proteftanten 533. 556, 
Kicchenbuße 105. 181. 323. 466. 
bei den Proteftanten 556. 
Kirchendisciplin 99. 104. 181. 182. 
323. 466. 474. 479. 480. 504. 
— den Proteſtanten 483. 487. 
Kirchengebäude Arten ILL. deren 
Errichtung 100. Unterhaltung 
113. Brivilegien 114. 
Kirchengefege 91. 149. 150. 151 
—155. 174. 258. 261. 270— 
276. 292. 316. 468. 470. 505. 
der Broteftanten ſ. Kirchenord⸗ 
nungen von der weltlichen Ge—⸗ 
walt vollzogen 182. 
Kirchengewalt (f. auch Kircheures 
gierung) 96. 99. 105. 174. 176. 
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261. 515. 580. bei den Brote: 
ftanten 453. 554. 

Kirchengüter werden weltlichen Per: 
fonen ji Lehen gegeben 110. 
133. als Commenden 168. von 
ber Kirche mit Immnnitätss 
und Schußrechten befeflen 85. 
110. 114. 172. darauf haftens 
der Lehendieuft 114. :169. 232. 
329. deren Brivilegien LLO. 114. 
172. 189. 329. 388. Note a. 
426. 547. Schidfale im Religi- 
onsfrieden 500. tim weitphäli- 
ſchen Frieden 524. im Reichsde⸗ 
putationsfchluß von 1803 606. 
bei den Proteftanten 553. 558. 
in der neueften Zeit 616. 617. 
seräuberung 113. 187. Rote e. - 

25. 326. Verwaltung durch Mi⸗ 
nifieriafen und Voͤgte 188. 324. 
Serwenbung 112. 113. 186. 187. 


Richenlehen 324. 326. Note m 
Kirchenobere der Proteftanten 487. - 
552. 554. 


Kicchenordnungen der Broteftanten 
524. 552. 553. 554. 556 

Kirchenpfründen (beneficia) 326. 
bei d. Broteftauten 555. 558. rer 
fervirte 317. 464. 465. 469. 471. 
Vereinigung 465.469. Einfünfte 
der vacanten 327. 465. 

Kirchenräthe, proteftantiiche 553. 

Kirchenrecht (wiflenfchaftliches) 270. 
— 276. 441. 470. 471. 551. 617. 
f. Kicchengefege und Kirchenord⸗ 
nungen. 

Kirchenreformation, durch die Syu⸗ 
oden zu Koſtnitz 405. 468. Ba⸗ 
ſel 471—473. Trient 505. pro⸗ 
teftantifche 479 u. f. einzelner 
firchlicher Juſtitnte 558. durch 
die weltliche Obrigfeit 480. 

Kirchenregierung, Hierarchie derſel⸗ 
ben 92. 96. 158. 286. 315. 317. 
405. 471. der Proteſtauten 487. 
552. 554. 

Kicchenfachen ſ. Kirchengüter. Lanz 
desherrliche Rechte in Kirchens 
ſachen 551. 
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Kicchenferibenten (Quellen 
Gratians Deeret) 271. 
Kicchenftant 130. 136. 216. 237. 
238. 249. 250. 386. Note c. 

411. 617. Rote m. 
Kirchenftrafen 106. 188. 181. 182. 
323. bei den Proteftanten 480. 
Note v. 556. deren bürgerliche 
Würkung 182.286. Note d. 323. 
bei den proteflanten 556. 
Kicchentrenuung (Schisma) 106. 
große im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert 403. 405 
Kicchenväter aellen von Grati⸗ 
ans Decret) 271. 
Kicchenverfaflung überhaupt ſ. Kir⸗ 
chenregierung. der zömiichen Pro: 
vinzen wird erhalten 28. 
Kiehenvifitation 9. 104. 181. 


Rinhenvögte 188. 324. 
Kirchenzehnten f. Zehnten. 
Kin zliches Lehramt 474. 479. 552. 


Sidi Verbrechen 106. -323. 


Kiage (Proceß) 77. 207. 331 — 384. 
460. 462 a. articulirte 575. 
—— 460. ſummariſch ge⸗ 
faßte 575. Klagen, deren Arten 
382 — 384. 460. 575. aus Ver⸗ 
trägen 572. 
Klagfpiegel, richterlicher 443. 460. 
Klein-Bolen 211 b. Note v. 
Klöfter, Erlaubniß fie zu errichten 
100. 178. 189. 190. 330—332. 
deren Berhältutg in Rückficht 
ihrer Güter 85. 172. 173. 303. 
329. darauf haftende Lehens- 
pflicht 169. 232. Iandfäffige 439. 
Note d. 511. 558. reichsunmit- 
telbare 169. 222. 300. Unter⸗ 
würfigfeit unter die Bifchöfe 99. 
104. Note a. 617. Exemtion 
104. 189. 331. deren Folgen fu 
Rückſicht der päpftlichen Reſer⸗ 
vationen 469. 471. aufgehoben 
in Defterreich 617. zu Commen⸗ 
- den gegeben 167. 465. erwerben 
Zehnten 325. vom Juterdiet be- 
freite 323. Note a. deren Auf: 


von 


RNegifter 


hebung in Defterreich 615. Se: 
eulartfation im Deputationgs 
Schluß von 1803. 606. Schick⸗ 
fale bei den Proteftanten 483. 
487. 489. 492. 500. 517. 519. 
524. 558. 

Kloftereinrichtungen 115. 178. 189. 
19%. 330— 332. 

Kloftergelübde 178. 

Klofterlirchen 115. 332. 

Klofterfchulen 138. 266. 

Kloftervogt 188. 189. 324. 439. 
Note d. 

Knappe (amull armigeri) 241. 

. 347 


Rutpbäufen "587. 
Kollius (lüb. Recht) 451. Note b. 
Köln, Eraftift, deſſen Dienftrecht 
223. Note c. 277. Note c. 
serfuchte Reformation 495 — 


Köln, Erzbiſch., Statthalter über 
die Freigerichte 419 n. f. 

Köln, Stadt, ihre Berhältniffe zum 
Bifchof 431. Rote f. Stadtrecht 
434. Note e. Reformation 562. 
Note a. 240. 287. Note b. 
300. Note h. 433. Note h. 
441. 

König, fränfifcher, deſſen Grunds 
eigenihum 24. 25a. 26. 84b. 
86. 171. Moajeftätsreht 90. 
Sofverfafnng 25 b. 160. Gewalt 

23 — 28. 123. 158. Ber: 
* „" ben HReichöftänden 
121. 158. 160. 161. .Recht 
des —8 27. 119. 133. 
166—170. Gerichtbarkeit 74. 
164. 165. Rechte in Kirchenſa⸗ 
chen, befonders bei Synoden 
97. 162. 163. Advocatie über 
ei Rice 188. Regalien 171. 


König, römifher 211. 223. Note 
c. 287. defien Wahl 526. 
Kanigsbann 199. 207. 336. 362. 
419. 


Königsfriede 350. 

Königsftener 297. 

Königstitel (vom Kaifer verliehen) 
289. 
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Konrad (von Staufen) 240, 
Konrad der Große Markgraf von 
Meiffen 399. 
Konrad I. 214. Note a. 219. : 
Konad 11. 212. 213. 215. 217. 
219. 220. Note d. 259. Note 
a. b.c. constitutio de expedi- 
tioneRomana 223.. 259. Note a. 
Kourad II. 233. Note b. 237. 
238. 269. Note b. .: 
Kourad IV. 250. . 
Konrad Sohn Heinrich IV. 230. 
Konradin von Schwaben 251. 
Koppelhut 60. Koppeljagd 60. 
Kuren 259. Note d. 434. 
Keſtuber Synode 404 - 4060 468. 
69. 


Koftniger Vertrag (1183) 249. . 

Krain 135. 2il a. 240. 256. 386. 
391. 

Kreiscontingent 595. 

Kreife (Neiche) deren Einrichtung 
und Berfaffung 408. 409. 529, 
592. 593. 

Kreisftädte (der Hanſa) 433. 

Kreisftanpfchaft 582. Note r. 

Kreuzesprobe 208. 

Kreuzzüge 233. 249. 308. Note c. 
323 


Kriegsdienft der Territgrialunter: 
thanen 595. 

Kriegsfrohmden 304: - 

Kriegsrecht der Reichsſtände 551. 

Kriegsverfaflung des Reiche 166 
u. f. 437. 529. 536. 593. 

Kronfteuer 297. 398. 

Krömmg der Könige und Kaifer 
159. zu Aachen nnd zu Rom 
287. 

Kroflen 583. Note h. 

Kurfürften 279. Note h. 287. 395. 
523. 584. 606. deren Mitwür⸗ 
fung zu den Fürſten- und wiener 
Goncordaten 472. 473. Austrä- 
ge 409.  Appellationsfreiheit 
550. Collegium auf dem Reichs⸗ 
tag 435. 532. Nechte als Ter: 
ritorialherren 395. 396. bei ber 
MWahlcapitulation 477. 526. 
531.594. deren Willebriefe 436. 

Kurland 255. 410. 
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Kurlande, "deren Berfaffung 395. 
428. 429. 
Kurverein 391. 436. 


2. 


Ladislaus posthumus 407. 

Laien (und ihre Rechte) 92. 105. 
106. 107. 185. 325. in ber 
evangelifchen Kirche. 480. 509. 

Laienabt, abbacomes 168. 

Laienbrüder, fratres conversi 332. 

Lalenpatron 112. 

Laienfpiegel 443. 460. 

Laisowerpum 59. 

Lampugnano (Lampamiano), Über- 
tus 393. 

Landbete 306. 307. | 

Landduch der Mark Brandenburg 

302. Anm. 

Landbücher 430. 

Landcomthur 335. Note f. 

Landdroſt 302. Note d. 

Landesaufgebot f. Landfolge, 

Landescollegien 549. 

Landeserbmarſchall 445. 

Laudesfreigeiten 437. 


Landesfürſtliche Obrigfeit 524. 


Landesgemeinden 337. 345 b. 423. 
425. 426. Note k. 

Lundesgerichte 302. 430. 549. 550. 
578. 589. — 

Landesgefebe 264. 285 a. 427. 
548. 560. 575. 578. 618 — 
620. 

Landesgewwohnheiten 346. 560. 

Landeshauptmann 430. 549. 

Laudesherr 299. Eigenthum an 
Grund und Boren des Territorü 
362. defien Beante 308. 430. 
445.: 519. 550. 616. Befeſti⸗ 
gungsrecht 305. Gerichtbarfeit 
302. 303. 374. Note g. 396. 
430. 462. 550. gefeßgebende 
Gewalt 264. 427. 534. 546. 
Heerbunn 304. Herrenftand uud 
NRitterfchaft 299. 304. 307. 396. 
397. 400. 514. 595. Städte 
310. 431. 434. 544. 596. Re⸗ 
galien 300. 307. 362. 548. Re: 
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formationsrecht 500. 324. Rechte 
in Kicchenfachen f. Kirche. Dog: 
tei 306. 343. 345b. 3689. 396. 
439. Note d. 448. 
Lanveshoheit, Urfprung 221— 223. 
Note i. 245. 290. Rechte 299 
—314. 362. 396. 400. 418— 
434. 439. Note d. e. 525. 526. 
540 —551. 595 — 598. 600 - 


602. 
Landesobrigfeit 525. 
Kandesordnungen 427. 560. 
Landesftener 223. 306. 423— 427. 
437. 448. Note a. 537. 547. 


609. 

Zandestheilungen 301. 428. 542. 

Landesveräußerung 425. 427. 428. 
540. 542. 

Landesverfräge 427. 546. 558. 
Note e. 606. 

Laudesverweiſung 556. Note g 

578. 


Landfolge, raisa 158. 166. 3923. 
294. Note b. 298. 304. 347. 
Note b. 
448. Note a. 551. 595. 

Landfriede, gemelner 221. Note 1. 
262. 302. 309. 312. Note c. 
396. Note g. vertragsmäßiger, 
geichworener 309. Note b. 346. 
396. 400 402, 408. 424. No: 
fe aa, ewiger 409. 410. 475. 
526. 529. 

Sanbfriebenebruc 379. 384. (450.) 


Eanbaemeiuben 303. 

Landgerichte, kaiſerliche an Die 
Landesherren gefemmene 399. 
Nro. IV. 401. 402. Note g. 
418. 424. Note c. 439. Note 1. 
462. Note a. f. a. Kaifer. lan: 
ehereliche 302. 303. 336..348. 


Landgraf 234 a. in Thüringen 240. 

Landmiliz 551. 595. 

Laudräthe in Preußen 598. 

Landrecht (jus commune, civile, 
terrae) 264. Note d. 277. 279. 
427. 440. der frilifchen Stäm⸗ 
me 285 c. bairifches, öſterrei— 
hifches 443. Note e. der Graf: 


Landſaſſen 


362. Note f. 430. 437. 
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ſchaft am bornheimer Berge 
427. Notes. 


Laudteht (dev Rechtsbücher) 279. 


Banbrechie (Landesgefeke) 560. 578. 
Zandrichter Tjudex provincialis) 


302. 430. 
223. 299. 306. 337. 
345 b. 396. 418. Note c. 423. 
448. freie. 340. 342. Autonos 
mie-Recht 264. 346. ° 
Landsberg, - Marf 399. Note u. 
und Anm. 
Landſchaden 414. Landichagung f. 
Landſteuer. 
Landſchaft, gemeine 425. 
Landſchreiber 430. 
Landſiedel 337. 343. 
Landftädte ſ. Landesherr. 
Landftände 309. Note b. 423. 428. 
546—548. 553. 558. 595. 596. 
609. 616, 
Landtage |. Lanpftände. 
Landvogteien, Faiferl. 295. 399. 
Landwehr 166. 304. 
vantfrid Herzog in Alemannien 


ganzen, Bleven 294. Anm. Nro. 
I. 437. Note l. 

Lanzfnechte 437. 

Laſſen 15. 49. 343. 368. 

Laudemium f. 2ehenwaare. 

Lauenburg 399. X. 583. 597. 

Laufitz 211 b. 399. 412. 514.515. 
516. 519. 583. 


- 2änterung 462. 


Layuez 506. 

Lebus, Bisthum 502. 

kector 93. 

Ledigmann homo ligius 304. 344. 

Legaten, päpftlicdhe 163. 174. 226. 
315—317. 

Legatio, missaticum 160. 164. 

Legationgfoften der Reichsſtände 
592. 


Leges, Bolfsrechte 149. 

Legiften 273. 

Legitimation der unehelichen Kiu— 
der 351. minus plena ebendaf. 

Legitimationsrecdyt des Kaifers und 
der Lautesherren 449. 534. 
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Lehen (vergl. Beneficten). 

Lehen ſ. v. a. feudum, rechtes 
Lehen 345 a. 354. 364. 445. 
deſſen Erwerbung (Grblichfeit 
345 a. 364.) 365. 366. Berluft 
364. 384. 

Rehenbede 306. 

Lehenbriefe 300. 

Lehendienft 223. Note c. 294. 295. 
Note a. 297. 345 a. 426. 439. 
445. 544. 547. 551. 

Lehenrecht (jus feudi) 223. Note c. 
294. 345 a. 363. 364. 368. 
445. 

eehenseht (Rechtsquellen). Deuts 
the Nechtsbücher ( füchfifches, 
kawäbifee Lehenrecht u. f. w.) 
279 — 283. deren Gebrauch bis 
in das fechzehnte Jahrhundert 
440. Nöte 1. 441. Note i. lon⸗ 
gobarbifches, consuetudines feu- 
dorum 278. deſſen &inführung 
in Deutſchland, und Meberfeßung 
441. Anm. 442. 454. particuläs 
res 285 a. 

Lehenscanon 595. 

Lehenscontract 366. 

Lehenseid 294. Anmerk. III. 304. 
345 a. 365. 

Lehensfähigkeit 337. N. g. h. 341. 
Note e. g. 342. Note d. 349. 
446. der 2egitimirten 449. 

Sehenöfolgerert und Folgeordnung 

. 366. 373. 428. 542. 566. 


gehenägerichte 302. Nro.4 u. Anm. 
303. Noteh.i. 309 b. 310. 430. 


439. 
Lehensgeſetze, kaiſerliche in Stalien 
265. 278. 


Lchensgewehre 355. 

—8 294. 299. 340. 345 a. 
Lehenshöfe 303. 

Lehene hofrecht 259. 285 a. 345 a. 


gehenäinbulte für die proteftanti- 
fhen NAdminiftratoren der Biss 
thümer 5083. 

Lchensmündigfeit 365. 

Leheusfachen, causae feudales 303. 
Note i. 
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Lehenstheilung und deren Wärfun- 
en 364. 428. 542. 567. 

Leheustrene 345 a. 364. 

Lehensvertrag 304. 345 a. S64. 
367. 

Lehensvormund 365. 

Lehenſyſtem 286. 

Lehenwaare 307. (laudemium) 
367. 368. 445. Note b. 

Lehrbegriff der proteftant. Kirche 
509. 510. 524. ' 


Lehrvorfchriften des Landesherrn 
554. 


Leibeigene 49. 71. 86. 173. 223. 
303. 313. 337. 339. 342. 343. 


368. 448. 
veibeeftcafen 71. 86. 206. 379. 


geisgeing 363. 368. 369. 429. 
569. 


eeibaeinin 368. 

Leibzucht 62 b. 369. 428. 451. 

Leibe zu Waltrecht 368. Note q. 

Leihebriefe 368. 

Leihen, commodare 69. . 

Leipziger Münzfuß 592. Sisyutatie 
ou 480. Gonvent 518. 

Lenzburg, Grafſchaft 387. Note c. 

Leo, Papſt IN. 156. 159. Note c. 
IX. 226. X. 473. 480—483. 

Leopold, Kaifer I. 589—592. 598. 
II. 603. 615. 

Leopold Deraog von sefterreich 391. 
399 402. 515. 

Leopold get "eihengeg yon 
Oeſterreich 517. 

Lettres patentes im Elſaß 590. 

Leudes 26. 119—124. 193. 

Lex regia 393. 

Liber miles f. Bafall. 

Liberi domini 234 a. 

Libertas francica, romana 243. 

ote b. 

Libertinus 340. Note a. 

Libri feudorum ſ. Lehenrecht. 

Licenten, fchwediiche 522. lit. d. 

Liefland 255. 410. 433. 

Liegnitz 598. 

Liga, Fatholiiche 512 — 518. 

Ligurien, Marfgr. von All. 

Limburg, Herzogth. 399. 
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Linealfolge 366. 412. Note e. 
667. 


Lingen, Fürftenthunn 598. 
Litera vulgata, Pisana 268. 
£iti, litones 15. 49. 

Litis contestatio 460. 461. 575. 
Liturgie, Fathol. 109. 311. 471. 
proteft. 483. 524. 553. 554. 

Localitas 180. 
Kodding, Lowding |. Echteding. 
Lombarda 265. Note c. 
Lombardei 225. 246. 248. 250. 
269. 397. 398. 411. 501. 611. 
Lombardiſche Städte und deren 
Bund 243. 246. 247. 249. 269. 
Note e. 397. 
Lombardus Petrus 318. Note bb. 
Longinus 130. Note c. 
&ongobarden 12b. 12c. 21d. 22. 
. 28. 30. 116. 130. 136. | 
Longobardiſches Lehenrecht f. Le⸗ 


henrecht. 


Longobardorum leges 148. 156. 


265. 

Loſungsrecht 451. Note c. 

Lothar I. Kaifer 139. 150. 159, 
Il. König 140. Note g. I. Kai⸗ 
fer 235—237. 267. 269. 

Lothringen 140. 214. 225. 233. 
240. 241. 386. 399. 521. 597. 
589. 591. 

Löwenbund 412. 426. 439. 

Löwenftein- Wertheim 413. 524. 

Lübeck 212. 247. 399. 433. 503. 
524. 606. 608. 612. 

eibifiges Recht 263. 284. 451. 


—8* 398. all. 

Ludwig, Kaifer, der Fromme 139. 
140. 150. 159. II. 140. Note d. 
der Baier 390—394. 401. deſſ. 
NRechtsbuch 427. Note s. 443. 

Ludwig, König, der Dentfche 139. 
2lla. das Kind 219. 

Ludwig König v. Böhmen 410. 

Ludwig Kurfürft v. Brandenburg 
392. 399. 

Ludwig II. Herzog von Baiern 
395. Note m. 

Ludwig, Bruder ‚Wilhelms IV. 
"580. 
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Ludris II. von der Pfalz 413. 
. 413. V. 413. 581. Note a. 

vi. 510. 581. Ludwig Philipp 
von Pfalz-Simmern 581. 

Ludwig Herzog von Zraunſchweig— 
Lüneburg 424. Not 

Ludwig J. Graf v. Woctemberg. 
414. Lndwig Herzog v. Wür⸗ 
temberg 586. Ludwig Friedrich 
von Mömpelgard 386. 

Ludwig I. uns II. Landgrafen von 
Heflen 4 

Ludwig Banbaraf v. Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt 585. Ludwig Landaraf v. 

Heſſen-Marburg 585. 

Ludwig XI. König von Branfreich 
411. XIV. 588— 593. 596. 598. 

enitpeand König der Longobarven 


güneburg,.f Brannfchweig. 
Luther, Martin 479488. 492. 
494. 496. deſſen Katechismus 
506. Note o. 509. 510. 
Lutherifche Kirche 509. 511. 597. 
Note b. Prüdicanten 485. 
Luxemburg 387. 399. 401. 407. 
Lyon 399. Lyoner Synoden 276. 


M. . 
(Atsrander) Macchiavelli 272. No⸗ 
eb. 


Manbeburg 211 b. 399. Note s. 
412. Note s. 433. Note h. 494. 
495. 497. 503. 517. 518. 522. 
582. Note k. 596. Note b. 608. 
Meichbild und Schöffenrecht 284. 
443 


Magen 373. Note m. 

Magenfchaft 373. Note m, 

Magie 106. 

Magister officiorcum 25b, Roteh. 

Magister Teutonicus |. Johannes 
Semera. 

Magistri civium, 
Bürgermeifter. 

Maguus von Sachſen 228 c. Note 

b. 234 a 


consulum ſ. 


Manns von Braunfchweig 424. 


Note d 


Regifter. 


Mähren 135. 211 a. 399. II. 514. 
515. 579. 


Majeitätshrief der Böhmen 514. 

Majeftätsverbrechen 90. 395. 

Maifeld, campus Madius 133. 

Mailand 246. 398. 403. All. 
501. 591. 599. Notea. Lehenss 
hof 278. 

Mainz 132. 2lla. Note i. 287. 
Note b. 399, Note t. 401. No: 
te d. 408. Rote g. 431. Note f. 
442. 603. 604. 606. 611. Kurs 
- für 395. 606. 

Major f. villicus. 

Major domus, comes domus re- 
giae 25 b. 120. 123. 124. 125. 
126. 127. 160. 


Majorat 368. Note c. 429. 565. 


Note b. 

Malefizordnung 578. - 

Malitiosa desertio 557. Note d 

Mancipium 49. 344. Note aa. k 

Mandatsproceh 463. 

Mandata de providendo 464. 

Mandatum sine clausula 550. 

Manfred von Tarent 251. 

Mannen f. Vaſall. 

Mannengericht 303. Note h. 364. 

Mannire 76. 133. Note c. 

Mannitio 76. 207. 

Mannfchaft 290. Note K. J. 345 a. 
Note d. 437. 438. 

Manngflöfter 606. 

Mansio 171. 

Mansionarius 25 b. Note y 

Mansus 83. 84a, Note b "84b. 
204. ecclesiasticus 112. 169. 
Note a. ingenuilis 84 b. apsus 
84b. servilis 84b. vestitus 
84b. |. Sof. 

Mantua 411. 492. 501. Succeffis 
ungftreit 518. 

Manumissio per impans 51. 

Marbacher Bund 404. 

Marbod 12c. 

Marca |. Marf. Austriae, Avariae 
f. Avaria u. f. w. 

Marcomannen 12 b. 21a. 

Mareulf 156. 

Morgarelbe Graͤfin von Flandern 

399. 
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Margarethe Maultaſch 391. 392. 
399. 


. Margarethe von Parma 507. 


Maria von Nemours 598. 

Maria von Burgund 407. 410. 
Note k. 

Maria Blanfa Sforza 411. N. b. 


Mare Therefia 591. 599. 601. 


602 

Mark, Marca 14a. Note b. ges 
meiye f. Gemeindegüter. 

Mark, Grafſch. 399. 433. Note h. 
581. 608. 

Markgenofien, Miteigenthümer, 
commarchani 14a. 60. 84a. 
204. 345 b 

Marfgrafen 135. 221. Note a. 
234a. 240. deren placita 424. 
Note f. 

Markrecht 62a. Note b. d. 84a. 

Marfrichter 84 a. b. 

Martwecht, mercatus 173. 243. 
312 

Marfchall, comes stabuli 25 b. 
287. N. b. beffen Amt 344. 445. 

Marfilius von Padua 393. Note a. 

Martin V. 405. 406. 464. deſſen 
Reformationsproject 468. 469. 

Maſſovien 211. 

Mathilde von Thuscien 237. 267. 
deren Erbgüter 238. Note b. 
249. 250. 

Matrimonium ad morganaticam 
F legem Salicam 54. Note p. 
351. 

Matthias Kaifer 508. 513. 514. 

Matthias Corvinus von Ungarn 
407. Note i. 

Mattiafer 12 c. Note 

(Orden des eigen) Mauritius 
471. Rote 

Maximilian n Kaiſer 407. 408. 
409. 410. 411. 412. .414. 416. 
417. 430. 439. 444. 475. 476. 

Marimilian II. Kaifer 501. Note 
h. 502. 503. 505. 508. 511. 

Maximilian I. von Baiern 511. 
512. 515. 516. 518. 580. 

Marimilian Joſeph von Baiern 
599. 602 u 


Mecheln 599. 


— Graf von Tyrol 886. 


en. them au — 
Se v. 413. 424. Note f. 
“ 502. 582. Notei. |. Sach⸗ 


EGhilt Melan . 489. 
— — 3 
Arontus 1 Hart 


g 8 ht, 
Merewinger 21 c. 125. 126. 127. 
Note b. 
Merfeburg 221. 494. 502. 


Mefcanon 483. 
Mefte, missa 103. 109. 483. 488, 
Bol 1 505. güfee d60. Mor 


ante, Märkte 312. Note c. 
Meftowin II. von Pommern 399. 
Ww. 


Meta 54. 
Fa als a des Berge 


nehoyellin. deren Nechte der 
Rirhhengewalt 96. 98. 160. 174. 
185. 190. 316. 318. befchränft 
durch die pfeudoiſidoriſchen Des 
eretalen 152. 155 176. Ceneur—⸗ 
mit dem — 


Kar * Ne *. J 


——8 —F 

Meyer 337. 31 ® 
(ureb von) 6. en 
Miles ſ. Ritter, serviens 344. lo- 


— —* Note 
— Ge 


——— 
Mtitaipchfigelt er 
Militaris vita 241. 
Militia ſ. Schildesai 
Minden 134. Note 





Regifter. 


Mönche 115. 178. 179. 332. 474. 
irländifche 132. 

Mönchscongregationen 330. 

Mönchsgelübde 178. 506. 

Mönchsorden 330. 334..606. Recht 
des Papſtes die nenen zu beftä- 
tigen 316. 

Mönchewefen 178. 209. 

Mondschet 352. Note dd. 

Montferrat 411. 501. 

Mord 71. 

Morgengabe 54. 62b. 369. 569. 

Morik von Heffen-Baflel 510. 585. 

Mit ven Sachfen 493. 497. 499. 


Mars "598. 

Mortuarium 243, Note c. 343. 
Note i. 368. |. Beſthaupt. Tod⸗ 
fallsrecht. 

Drofätfehes Geſetz 183. Note c. 
Mühlen 307. 362. Note f. 

Mühlhaufen 606. 


(Adolph Gerlach von) Nünhhaus 


fen 597. 

Münchner Vergleich 391. Note d. 

Mundeburdus 56. 

Mundiati f. Mündlinge. 

Mundium 52. 54. 55. 56. 570. des 
Dormundes 64. des Vaters 63. 
352. des Königs über Unmün⸗ 
dige 197. maritale 54. des Soh⸗ 
nes über die Mutter 352. Note 
dd. Borfaufsrecht aus den Mun- 
dium eutfpringend 68. 

Mündlinge, mundiati 56. 

Mundovaldus f. dv. a. Muntporo 
56 


Münfinger Vertrag 414. 425 No: 
te f. 429. Note o. 

Münfter 134. Note b. 520. 521. 
522. 596. Note b. 606. 608. 611. 

Munus regium 26. Note c. 

(ehomas) Münzer 485. 488. Nos 
te p. 

Münzer 296. 

Münzfuß 530. 

Münzmeifter 296. 

Münzorduungen 530. Berträge ber 
ae coſtande über den Muͤnzfuß 


Minstegal 89. 171. 296. 362. 


7165, 


Note f. in den Händen der van⸗ — 


desherren 296. 299. 307. 310. 
Recht der Kurfürften 395. der 
Siihöfe 172. ver Städte 296 
10. j 


Münzitätte 296. 

Murat, Joachim 608. 

Mußtheil 269. 

Mutfchierung, Mutfchar, 
rungen 428. 

Mutuum 69. Note c. 


Dertee 


N. 
Nachgeborene 429. 542. 543, 
Nachftener 368. 448. 612. 


Nagelmagen 373. Note m, 
Namur 407. 


Napoleon 604. 609. 610. 


Naffau 507. Note h. 587. 606: 
609. Note b. 611. 612. Orani⸗ 
en 507. Note h. 587. 598. 605. 
Note b. 608. 611. 

Nativnalgüter in Frankreich 609. 

National⸗-Kirche ſchließt Vergleiche 
mit dem Kaiſer 261. die zu Koſt⸗ 
A repräfentirten mit dem Papſt 
469 

Nativitas 46. Note ff. 

Naumburg 211. 494. 496. 497. 


502. 582. Vergleich 497. Con: u 


vent 510. 

Neapel 249. 250. 251. 397. 398 
411. 501. 591. 599. Note a. 

Negotia ardua et majora 114. 

Nemerow 522. 

Nenfchatel 598. 608. 

Neumark 254. 410. Note e. 412. 
Note k. 583. 

Neuſtrien 82. 124. 125. 127. 131. 
Note a. b. 

Nicäiſches Symbol 109. 

Nichtigfeitsflage 462. 550. Rote l 

Nicolaus II. 227. 

Nicolaus V. 391. 472. 473. 

Nidda Graffchaft 415. 

Niederlande, deren Antheil - an 
der Reformation 482.. 501. be⸗ 
freien fih von der fpanifchen 
Herrfchaft 507. Fommen an 
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Defterreih 591. follen gegen 
Baiern vertanfcht werben 602. 
fowmen an Frankreich 604. Ges 
ſetzgebung über Wechſelrecht 574. 
vereinigte 507. 512. 521. 589. 
59%. 604. Königreich 611. 612. 

Niftel 369. 

Nobilis f. Adel. 

Nobilis 234 a. 340. Note b. 

Nobilitas 14 b. Note i. o. p. 

Nomination der DBifchöfe durch 
den König im fränfifchen Reich 
190 


Romocanon 270. Note b. 

Nonnen 100. 115. 

Ronnenklöfter 334. 

Norbertiner 330. Note b. 

Nordgau 22. 135. 

Nordiſcher Krieg 591. 597. 598. 

Nordſachſen 211b. 212. 238. 

Nordfchwaben 21 d. 240. 

Roröthüringen 22. Note m. n. 
134. Note f bis i. Nordthür. 
Marf 135. 211b. 240. 

Noricum 11. 12c. 20. 21b. 

Rormaljahr 524. 

Rormänner 135. 140. 210. 212. 
217. 

Norwegen 247. Note b. 


Notarien 25b. 59 a. 67. 77. No: 


te e. 78. 165. Note l. 
449. 
Nothbeden 306. 308. 
Novellen 267. 278. 441. 
Noviziat f. Probezeit. 
Nürnberg 291. Anmerf. 295. No: 
te a. 413. 606. Reformation 
434. Note e. 561. Note b. 
Bergleich 490. 492. Verhandlun⸗ 
gen über die Vollziehung bes 
weftphälifchen Friedens 527. 
Nutz und Gewehr 355. 
Nugungsrerht 565. 
Nymphenburger Bündniß 599. 


202. 


O. 


Obedientia 178. _ 
Dberacht 394. 
Dbereigenthum 286. 565. 


Ober 


Regifter. 


Obergerichte 462 a. 550. 578. 
ofännter 25 b. 49. 344. 445. 

Oberhofbeamte des fränfifchen Kö— 
nigs 25 b. 

Oberhöfe der Städte 258. 430. 444. 
462. Note a. 577. 

Oberlehusherr 365. 

Oberrechenfammer in Preußen 598. 

Obertus ab Orto 278. 

Dbervogtamt in den Stiftern 344. 

Dblationen der Laien 112. 

Obötriten 135. 211 b. 212. 256. 

Obrigkeit, Iandesfürftliche, landes⸗ 
hohe 525. 548. weltlihe 158. 
209. 480. 481. 509. 553. 556. 
geiftliche 158. 

Obfervanzen, Grund ihrer Rechte: 
beftändigfeit 346. in den Stif⸗ 
tern 474. |. Gewohnheit. 

Obstagium f. Einlager. 

(Wilhelm von) Decam 393. Note a. 

ODecupation 357. 

Ddin 14 b. Note n. 

Odo Graf von Paris 140. 

Odoacher 21 b. 

Odofredus 278. Note s. 

(2ezte) Delung 318 Note h. 

Derterungen |. Mutfchierung. 

(Herrmann von) Desfeld 281. Anz 
merk. 4. 

Defterreich 234 a. Note c. 238. 
256. 300. Note h. 307. Note e. 
386. 390. 391. 399. 401. 407. 
409. 410. 411. 430. 476. 
491. 502. 506. 508. 513. 
515. 516. 517. 520. 524. 
Note h. 579. 586. 591. 
597. 599. 600. 602. 604.. 
606. 607. 608. 609. 610. € 
612. inneres Defterreih 485. 
Note d. Dicafterialeinrichtung 549. 
Note a. Succeffionsfrieg 599. 600. 
Landrecht 264. 443. 

Deftlihe Marf 135. 211 b. 240. 
399. Anm. 

Dettingen 524. 

Dffenburger Statuten 434. Note c. 

Officia |. Kirchenänter. 

Dfficialen 322. Note a. 

Officialis f. Amtmann. 

Officium divinum 483. Note c. 


Regiſter. 


(Axel) Orenftierna 519. 


Officium inquisitionis 507. 

Oldenburg 285 b. 416. 587. 606. 
608. 611. 612. 

Guldener) Opferpfennig 297. No⸗ 
ef. 


Oppeln 583. 

Optimates 122. 161. 167. Note I. 

Opus sententiarum extravaganti- 
um 274. Note 1. 

Opus servile 195. 

Oratoria f. Kapellen. 

Orbar 306. Note d. 

Orbete 306. 307. Note a. 

Drdale 208. 

Ordele 258. Note b. 

Ordensgeneral 330. 

Ordinarius 315. Note c. 

Ordination 93. 100. 331. Note c. 
bei den Proteſtanten 553. 555. 
ordinationes absolutae 326. 

Ordines f. Stände. 

Ordo f. Priefterweihe, militaris f. 
Scildesant. ordines majores 
sive sacri 93. Note a. 

Ordo Eremitarum S. Augustini f. 
Auguftinerorden. 

Drtenan 606. 607.- 

Osnabrück 134. Note b. 503. 520. 
521. 522. 524. 584. 606. Vehm⸗ 
gerichtsordnung 422. Note q. 

Ofterland 399. Anm. 413. 


Oſtfranken 21 c. 22. 27. 82. 140.. 


159. 210. 216. 220. 
Oftfriesland 416. 516. 598. 59. 


608. 611. Adel 416. Landrecht 


285 a. c. 

Oſtgothen 21 b. 22. 23. 

Otto I. 211 a. b. 212. 215. 216. 
219. 220 Note b. 221. 

Otto II. 211 a. b. 219. 

Otto IN. 219. 

Otto IV. 250. 

Otto von Baiern 399. 

Dtto von Nordheim 228 c. Noteb. 

Dtto von Wittelsbach 239. 250. 

Dtto von Brandenburg 254 b. 

Otto Heinrich Kurfürft von der 
Pfalz 581. 

Otto Herzog von Harburg 584. 

Overküren 283 c. 

Dvernfiel 285 b. 433. Note h. 


167 


P. 


Pactionen 149. 

Paderborn 134. Note d. 420. 

Pudua 411. Note c. 

Page 241. 

Pagus f. Gau; pagi minores 83. 
Note. j 

Palea 273. 

Pallium 174. 176. 316. 

Pandecten 267. Aum. 

Pannonien 20. 21 b. 22. Panuo⸗ 
nifche Mark f. Färnthenfche. 

Papa 174 Note a. 

Papiani liber responsorum 44. . 

Papft. Entftehung f. römifcher Bi⸗ 
fchof. defien Supremat u. Rechte, 
die darin begriffen 152. 155. 174. 
1%. Note c. 209. 315— 317. 
464—471. 480. ſ. Brimat. Vers: 
haͤltniß zur weltlichen Gewalt 
130. 136. 155. 175. 209. 225. 
227. 228b. 231. 232. 233. 286. 
390. 393. 397. Dispofition über 
die Kafferfrone 136. 140. 159. 
175. 216. 231. 289. 390. Le⸗ 
hensherr der Normänner in Nea⸗ 
pel 217. Kampf mit den Hohen⸗ 
ftaufen 237. 240. 246. 248. 252. 
Verträge mit dem Kaifer 261. 
Decretalen 274. Grundfäße über 
die Juden 297. Note e. in: 
willigung in die Veräußerung der 
Mentalgüter 326. Beſteuerung 
der Kirchen 329. zu Avignon 388. 
Unterwerfung unter ein allgemei⸗ 
nes Goncil 404. 405.Antheil an 
der Reformation 480—E00. 511. 
Mahl 216. 227. 287. Reſerva⸗ 
tionen der Beneflcien 317. 464. 
465. ordentliche Gehülfen bei . 
der Ausübung der Kirchengewalt 
315. Vicarien in den italiäni⸗ 
fhen Städten 411. Commiſſarien 
464. 465. 466. 469. Delegirte 
467.469. Reception der fpäteren 
päpftlichen DBerordnungen 470. 
Kammer 465. abminiftrative Be: 
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hörde zur Leitung des Kirchenre⸗ 
giments 315. Recht ante factum 
zu dispenfiren 316. jus devolu- 
tionis 316. 

Parangariae 88. 

PBaraphernalien 452. 

Parata 171. 

Paraveredi 88. 

Parentela, parentilla f. Sippfchaft. 

Barentelen = Ordnung: 19. Note d. 
65. 366. 375. 454. 

Pares curiae 303. 

Paris 266. 272. 275. 403. 404. 

Parma 501. 591. 599. - 

Parochial⸗Gemeinde bei den Brotes 
ftanten 555. 

Barochialgerechtfame 555. 

ParodhialsKichen 103. 111. 113. 
181. Rote a. 186. 326. 

Parochialſprengel 96. 102. 

Parochus f. Pfarrer. 

Barticulargerichte "303. 

Particularrechte 284. 285 a. 440. 

559. 


Pascuarium 88. 

Paſſau 132. 
519. 524. 

Patres f. Regular = Geiſtliche. 

Patriarch ſ. Primas. 

Patricier in den Staͤdten 311. 446. 
Rote b. 


Patricius 23. Titel germanifcher . 


Zeamten 23. Note y. 87. von 
Rom 130. 136 

Batrimonialgerichtbarfeit 86. 303. 
Note e. 550. 

Patrimonium S. Petri 216. 250. 

Patron der Kirchen 112. Laien 
Patron 187. Note b. 191. Geiſt⸗ 
licher 112. 

Patronatkirche 191. 

Patronat-Recht 187. Note p. 191. 
320. Note f. 324. 326. 328. 

. 332. 555. 
Paul III. 492. 498. 501. 506. 

Paul IV. 505. 507. 

Pavia 246. 265. 398. 405. Note h. 
Tractat 395. Note m. 399. 523. 

Peccata publica 182. Note b. 

Peculium clericale 327. 465. No: 
te h. 


Vertrag 500. 5ll. 


Regiſter. 


Pedaglum 88, Note k. 

Pentapolis 130. 

BerfonalsDienft 412. Note L. 

Perfonal-Rechte 46. 142. 192. 336. 

Bertinenzen 204. 

Beter von Benevent 274. 

Peter II. von Rußland 600, 

Petrus Diaconus 265. Anm. 

Pfahlbürger 243. 247. 396. 402. 
Note g. 408. 424. Note c. 

Pfalz am Rhein 399. 412. 413. 
581. 591. Kurpfalz 399. 413. 
581. obere Pfalz; 399. 412. 413. 

581. Neuburg 412. 581. 590. 
Sulzbach 412. 581. Simmern 
413. 581.590. Zweibrüden 413. 
581. Veldenz 413. 581. 

Pfalzen 138. 224 a. 291. Anm. 
362. Anm. Nro. 9. 

Pfalzgraf, comes Palatii 25 b. 
160. 164. 221. 234 a. 290. 295. 
Note a. 300. am Rhein 240. 
287. Note b. 288. 291. in 
en 221. Sachſen- 399. 

Note 


Bfählfhe Kirche 498. 502. Note a. 


509. Note f. 510. gend 
560. Schidfale der Pfalz im 
veeibigjührigen Kriege 515— 519. 


—* ium, wadia 61. 
Pfandgläubiger 317. 

Pfandredht 61. 361. 450. 564. 
Pfändung, pignoratio 61. 323. 


Pfändungsrecht 440. Note e. 463. 


des Gültfänfers 450. 

Pfarrer parochus 96. 103. 105. 
113. 160. 179. 187. 326. 332. 
474. 483. bei den Broteftanten 

. 553. 558. 

Pfarrfirchen von Klöftern befeflen 
332. Verleihung derfelben 326. 

(Gemeine) BE Piennig 418. Note b. 
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Pfirt 399. 

(Jodocus) Pflanzmann 442. N. f. 

Pfleghafte, Hübner, hubarii 315. 
337. 343. Note a. 368. 

Sulins von) Pflug 494. 496. No= 


Brehnke, beneficium, Entitehung 


Regiſter. 


326. in den Stiftern 333. ihre 
Vergebung durch den Papſt 315. 
Note d. 464. 468. 469. der 
Graduirten 474. Verluſt zur 
Strafe 321. Note d. Beſteue⸗ 
rung 465. der päpftlichen Hof 
beamten 468. Reichsmittelbare 


Phaderfium 62 b. Rote s. 
ar von Schwaben 250. 252. 
Philipp IV. von Frankreich 387. 


are der Kühne von Burgund 
Phupp der Gütige von Burgund 
Bo I. von Spanien 499. 501. 
BY von Spanien 599. No⸗ 


Boten, per Oroßmütbige von Hefs 
486. 487. 488. 489. 

— —* 496. 499. 491. 5885. 

Philipp Kurfürft v. der Pfalz 413. 
581. Note a. 

Philipp Dithem von Pfalz = Neu: 
burg 581. 598 

Philipp Ludwig von Pfalz - Neu- 
burg 512.581. 

Philipp von Baden 414. 

Bailipp Graf von der Lippe 522. 
N 


ote l. 

Philippsburg 522. 589. 

Photius 270. Note b. 

Piacenza 501. 591. 599. Note a. 

Piaſten 211 b. 256 

(Aeneas Sylvius) Biecolomint 472. 

Pignerol 521. 

Pignoratio ſ. Pfändung. 

Pileus 566. Note d. 

Pilgrin von Salzburg 402. 

Bipin von Landis 124. Note b 

Pipin von Herftall 126. 127. 133. 
deſſen Gefchleht 126. 127. 

Bipin der Kurze 127. 128. 130. 
131. 133. 163. 

Pipin, Sohn Ludwig des From: 
men 159. 

Piſa 244. Note a. 398. 411. No⸗ 
te f. Bandecten-Manufeript 268. 
Rote s. 


Eichhorn. Bd. IV 
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($artmann) Piftoris 575. Note c. 


ie A. 274. 

Pins IV. 504. 508. 

Pius V. 501. Note h. 

Placitum f, Ding, Landtag, Reichs: 


Placitum legitimum f. echte Ding 

Placitum liberum comeciae 419. 
Note b 

Placitum propter dona „generali- 
ter danda 171. Note 

Plagium 71. 

Pleißner Land 399. Anm. 

Plinius 12 b. 

Pludenz 599. 

Podeſta 397. 416. 

Poenitentiaria 315. Note d. 

Bönitenz 106. 323. 466. 

Polen 211 b. Berhältnig zum 
dentfchen Reich 225. 256. 289. 
Note d. zum deutfchen Orden 
in Preußen 255. 410. 486. 583. 
von Rußland, Defterreih und 
Preußen bevrängt 602. Note a. 
604. rettet Wien 597. nenefte 
Scidfale 608. 611. 

Bolicei in den Städten 243. 310. 
312. 434. 

Policeigefege 427. 430. 560. Po: 
liceigerichtbarfeit 556. 

Polyptici (libri) 204. 

Bommerellen 211 b. 399. 

Bommern 211b. 254. 399. 412. 
Note s. 433. Note h. 583. 
611. DBorpommern 322. 399. 
Rote w. 598. Hinterpommern 
211. 399. Note w. 522. 

Pontaticum 88. Note k. 

Bontificalien 319. 331. Note i. 
Sailfen bei deren Ausübung 


Portio statutaria ſ. flatntarifches 
Erbrecht. 

PBertugal 610. 

Bofen 211 b. 

Pofitionen 460. 461. 

Possessorium, summarium, ordi- 
narium, plenarium 463. 

Poftulation 502. 503. 


49 
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Potestas ordinaria, delegata 315. 
Note c. 

Praebenda 333. 

Präceptionen 123. 149. 

Praefectus 303. 

Praͤlaten deren Landeshoheit 300. 
Anm. Tandfäffige 314. 409. in 
Mürtemberg 414. in Braunfchweig 
415. in Schleswig und SHolftein 
416. Laudftand 423. 424. 425. 
426. 547. 548. proteftantifche 
558. eremte 316. 331. 465. Er- 
nennung in consolationem de obi- 
tu defuncti 317. poftulixte 316. 

Pramonftratenſ er, Norbertiner 380. 
Note b. 331. Note a. 334. 

Praepositus S.Cubiculi 25 b. No⸗ 
te o. 

Praepositus f. Probſt. generalis 
der Sefuiten 506. 

Prirogative der Linie 366. Note h. 


Beäfentations-Sect des Patronus 
191. 555. . der proteftantifchen 
Gemeinden „2. des Wechfels 
573. Note b 

Praestaria f. precaria. 

Prag 211b. 406. 441. Receß 520. 
Note a. Berhandlungen wegen 
Vollziehung des weſtphaͤliſchen 
Friedens 527. 

Pragmatiſche Sanction der galli⸗ 
caniſchen Kirche 473. Karls VI. 
591. 599. 

Praxis in Criminalſachen 578. 

Precaria ſ. Bede 

Precaria, precarium, praestaria 
194 


Preces 317. Note e. 

Breciften 317. 

Predigermönche f. Dominicaner. 

Premis, Prems |. Richtfteig. 

Presbyter 93. 96. 103. 

Presbyierium des Bifchofs 189. 

Prepfreiheit 612. 

Preußen, unter dem deutfchen Or⸗ 
den 255. 410. wird Herzogthum 
als Lehen von Bolen 486. kommt 
an Kurbrandenburg und wird 
fouverän 583. Königreich 598. 
Landesorduung 427. Note q. 


Regifter. 


Prenß. Hanfeftäbte 433. Note h. 
Preußen Königr. 600. 604-611. 
Landräthe 598. 
(Syivefter de) Prierio 480. Noteb. 
BVriefterftand der Germanen 14b. 
Note n. 
Prieftertbum 555. 
Primas, Patriarch 96. Fürft 607. 
Primat des Papites 96. 393. 460. 
464. 471. 473. 480. 552. NR. f. 
Primislaus IL 399. Note w. 
Primogenitur 429. 
Princeps 418. res privatae prin- 
cipis 25 b. Note o. 
Principales 362. Note k. 
Principes d. Germanen 14 b. R. m. 
Principes electores f. Wahl- Fürs 


en. 

Prior in den Klöftern 330. 

Priorität der Gläubiger 576. 

Privat-Gewäfler, aquarum de- 
cursus 362. Note 0. 

Privat: Intereffe des peinlich Be- 
fhädigten 578. 

Privat: Mefle 483. 

Privata judicia f. heimliche Gerichte. 

Brobationshäufer der Jeſuiten 506. 

Probe des Falten Waſſers 208. 

Zrohzeit, Novitiat 178. 

Probſt, praepositus 189a. N. d. 
weltlicher Beamten 188. 324. 
330. Notr c. 333. 553. 

Procinctus 48. Note e. 

Proconsules 24. Note c. 

Procurationes 315. Rote eo. 

Profanfrieven 515. 516. 

Profeßhaͤuſer der Jeſuiten 506. 

Protessi quatuor votorum bei ben 
Sefuiten 506. 

Professio matrimoni in ecclesia 
108. 

Professiones juris 46. 

Proprietät 565. 

Protector ecclesiae 188. 
Rheinbundes 607. 

Proteft beim Wechfel 573. 

Proteftanten 488. 489. 490. 491. 
492. 494. 495. 496. 497. 498. 
502. 505. 506. 511. 512. 514. 
518. 572. 592. franzöftfche 509. 
deren fymbolifche Schriften 509. 


des 
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554. fiehe evangelifche und bie 
einzelnen zur Kirche und Lehre 
gehörigen Artikel. 

BProteftatiou gegen. den fpeierifchen 
Reichsfchluß 4 

Provence 240. 308. 

Provinces de coutume, du droit 
ecrit 269. Note 1. 

Provincialen in den germanifchen 
Staaten 23 u. f. 

Provinzen, Rechte des fränfifchen 
Königs in den Provinzen 83. 
deren Verwaltung unter Karl 
dem Großen 160. 164. 171. 
wie fpäterhin diefe fich veräns 
dert 221. der Metropoliten 318. 
der Mönchsorden 330. römifche 
20. 88. roͤmiſcher Provinzials 
adel 25 a. römtfche Provincial⸗ 
adminiftration 24. Graͤnzprovin⸗ 
zen unter Karl dem Großen 
135. 


Proviflon der Beneficien 317. 471. 
des Papftes 465. 468. 469. 
Prozeß f. bürgerliches Verfahren. 

Prozeßtheorie der Neneren 460. 

Pfendoifivorifche Decretalen 152. 
154. 155. 174. 177. 209. 315. 
Spuren davon in der Samms 
lung des Benedictus Levita 153. 

Publiciſten des vierzehnten Jahre 
hunderts 391. 393. des acht⸗ 
zehnten Sahrh. 616. 

Pueri regis 49. Note bb. 

Pulveragium 88. Rote k. 

Pupill, deſſen Beräußerungsrecht 
64. 570. 


D. 


Quaestor s. Palatii 25 b. Noten. 
Dueblinburg 524. 597. Note c. 
606. 


N. 


Raab 135. 

Rabbiner 350. 
Rachimburgen 48. 
Rachis 148. 

Rainerins 274. Note r. 
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Rath, in den Städten 243. 259. 
284. Note h. 310 — 313. 431. 
432. 434. 441. N. g. 544. 561. 

Raͤthe der Sandesherren f. Beamte 
und Landesherr. 

—— thofät 
athsfaͤhig 311. rathsfahige 
Geſchlechter 432. 446. verähig 

Ratibor 583. 

Ratio scripta, raison &crite 269. 

Rateburg 211. 503. 522. 587. 

Raub 71. 206. 379. 

Ravenna 130. 267. 

Ravensberg 399. 581. 

Raymund om Pennaforte 275. 

Reallaften 60. 565. 

Neccared 28. Note b. 

Receswind 34. 

Re zu finden oder weifen 258. 


— * perſoͤnliche 46. 192. 336. 
Reale ungefchriebene 31. 257. 449. 
569 


——— der Menſchen 466. 
—— 341. Note g. 349. 


Rech iöbelehrung 258. 277. 244. 
Note f. 462. 559. 577. 

Nechtsbücher, des Mittelalters 277 
—285 a. 434. 440-443. 6559. 
562. 565. der Vehmgerichte 422. 
Rote gq. 

Rechtsmittel 80. 164. 385. 444. 
462. 549. 550. 5 

Rechtstage 290. Note 

Rechtsverftänbige f. Rechtsbeleh⸗ 
rung. 

Rehtgverweigerung 164. 385. 421. 

430. 467. 


Nechtswiffenfchaft 265 u. f. 398. 
441 u. f. 525. 554. 559 u. f. 
614 u. f. 

Recruten 595. 

Referzndarius 25b. 28. Note e. 


Referaten, firchliche ſ. Kirche. 
K. Friedrich II. 408. 422. der 
Stadtrechte 434. 441. 562. 
Reformationsrecht, jus reformandi 
480. 500. 506. 524. 


49 * 


772 
Regalien (egenfag des Irivate 
Fa ums) 58. 246. 548. 


. Kaiſer und Bänbesbete‘ 
R nenäburg, Bisthum 132, 606. 
tadt 408. Note g. 412. Note 
f. 431. Note f. 606. Einigung 
484. 

Regenftein 584. 

Reges 17. Note d. 

Reggio Al. 

Resierungscollegien 430. 549. 550. 

Regimenter 536. 551. 595. 

Regino von Prüm 270. 

Regulargeiftliche 332. 

Reich, fränkifches 82. 159. römifch- 
deutfches 225. 287—410. deſſen 
Auflöfung 607. 608. im Gegen: 
IA der Territorien 234 b. 290. 


Reichsabftebe 262. 435. 532. 
jüngfter R. A. 575. 592. 

NReichsäbte, Reichsabtelen 189. 292. 
327. ihre Säcularifation 606. 

Reichsacht 384. 475. 477. 59. 

KReichsafterdienftleute und Lehen 294. 

Reichsämter 160. 220. 221. 234 a. 
b. 290. 394. 425. 

Reichsbanner 294. 

Reichseanzlei 160. 291. 535. 

Reichspeputationen 533. 

Reiner ationsfhlu von 1803 


Reichebienn 166 u. f. 223. 294. 
304. 306. 437. 478. 536. 593. 

Neichserzämter 25 b. 160. 161. 
220. 287. 291. 395. 436. 

Neichserecution, Erecutionsordnung 
408. 409. 501. 529. 

Reichsfeftung 589. 

Reichsfiscal 489. 490. 

Reichöfreie, Reichsfreiheit 337. 340. 
439. 539. 


Reichsfürften 221. 290. 294. 301. 
394. 396. 446. 532. 563. 606. 


607. 
Reichsgenoſſenſchaft 345 b. 373. 
Rote f. 


Reichsgerichte 293. 400. 408. 
409. 430. 441. 475. 511. 526. 
628. 535. 550. 575. 594. 596. 
601. 
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Reichsgeſetze 149. 260-262. 437. 
440. 442. 5238—531. 547. 575. 
578. in den Ländern des Rhein 
Bundes für unverbindlich erflärt 


607. 
Reihsgefepgebung 292. 437. 525. 


Reichsgrunbgefehe 395. 521 u. f. 
f. auch Faiferl. Wahlcapitulation. 

Neichsgutachten 435. 532. 

Reichsgäter f. FTaiferlihe Bögte 
und kaiſerliche Kammer. 

Reichsheer, Neichsheerbienft ſ. 
Reichsdienſt. 

Reichsheerſchild 294. 

Reichsherkommen 260. 279. 436. 
477. 525. 

Reichshof, Heeichshoftage 290. No⸗ 
te a. 291. 293. 395. 436. 475. 
477. 535. Note v. w. 

Reichshofrath 430 a. E. 475.477. 
511. 517. 522. 526. 535. 

Reichshülfe f. Reichsdienſt, Reichs: 
ereeutionsordnung. 

Neichsfrieg 292. 526. 

Neichsfriegs: Bafie 593. 

Be eaeverfaflung ſ. Reichs⸗ 


Meichslehen 290. 294. 295—297. 
394. deren Erblichfeit 364. de⸗ 
ren Berleihfung 292. 412. Rote 
c. 436. 477. f. auch Zehen. 

Reichölehenehof 535. f. auch Reiche: 


Reichematrifel 437.536. 537. (593). 

Reichsminijterialen 294. 344. 

Reich Smüngfuß— Müngordnung 171. 
96 


Reichsobfervang f. Reichsherfommen. 

Reichs⸗Policei⸗Ordnung 530. 560. 
570. 572. 578. 592. 

Reichsprälaten 292. 524. deren 
Shmmrecht auf dem Reichstag 


Reichsproceß 409. 528. 535. 575. 

Reichsrechte, ungefchriebene, 149. 
283. 440-442. 

Reiheregierung 25b. 137. 160. 

. 260. 290. 291. 391. 395. 

136 475. 477. 528. 531 n. f. 
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Reichsregiment 409. 436. Note e. 
477. 478. 483. 

— 25 245. Note b. 

00. 423. 439. 446. Note b. 
175 523. 526. 539. 607. Note 
h. 612.. 

Reichsſchluß 435. 532. 592. 

Reichsſtädte 224a. 234b. 243. 
290. 294. Notea. b. 400-402. 
408. 409. 431. 434. 435. 437. 
475. 561. 596. 606. 607. de⸗ 
ren Landeshoheit 525. 526. 
Reichsftandfchaft 435. 526. 594. 

° fchwäbifche 401. 435. rheintfche 
435. gemifchte 500. 524. deren 
Verhältniffe bei der Reformation 
486. 487. Note a. 498. 511. 
im Dreißigjährigen Kriege 517. 

NReichsftände 122. 137. 140. 160. 
161. 290. 292. 410. 435. 532. 
608. 612. mebdiatifirte 607. 608. 
611. 612. 

NReichsftandfchaft 161. 169. 196. 
292. 435. 532. 563. Collegien 
der Neichsftände 435. 532. 606. 
Privilegien berfelben 247. 477. 
526. frangöfieh-weftohäliiche 600. 

Neichsftenern 295. 297. 396. all: 
gemeine 297. 396. us. 437. 
438. 439. 477. 526. 537. 547. 
592. 593. 

Reſchotag. p permanenter zu Regens⸗ 
ur 

Reichstage 121-123. 137. 168. 
161. 162. 220. 292. 435. 477. 
520. Notef. 525. 526. zu Mep 
395. zu Nürnberg 295. 401. 
408. 

Reichstagsgefchäfte 161. 162. 292. 
436. 477. 526. 

Reichsunmittelbare 337. 396. 408. 
409. 421. 550. mittelbare Reichs⸗ 
unterthanen 430. ©. a. Reichs⸗ 
ritterfchaft. Reichsſtädte. 

Reichsunterfhanen f.  Faiferliche 
Vogteien. 

Reichsvaſallen ſ. Reichslehen. 

Reichsverbindung 82. 158. 159. 
225. 287. 400 — 402. 408 — 
au. 501. 521. 535. 592. 601. 
602. 
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Reichsverfafiung f. Kaifer. Reiche: 
grumdgefehe, Reichsftände n. f. w. 
Reihenlcariat des Papftes 390. 


Reldunicarien 287. 395. 477. 538. 

Reichsvogteien ſ. Vogteien des 
Kaifers. 

Reinhold IV. von Sülih 417. 


‚ Reinigungseiv 77. 285 c. 376. 382. 
384. 461. 620. 


Reife ſ. Landfolge. 

Relation und Eorrelation 435. 532. 

Religion, deren Vergleich 500. 524. 

Religionsfriede, erfter 1532; 490. 
zweiter 1555; 500. 524. 

Religionsgefpräche 488. 492. 496. 
504. Note b. 505. 

Religionsfachen auf dem Reichstag 
524. 526. 

Religionsundereicht 479. 506. 509. 


Religiofen f. Klöfter und Mönche. 

Reliquien, deren Verehrung 109. 
505. Note d 

Remittent 573. 

NRentenfauf 361 a. 377. Note a. 
434. Note b. 450. 

Rentmeiſter 430. 

Rentfchreiber 430. 

Replik 575. 

Repraſentatlonsrecht 


Penneiene 507. 

Res infeudari solitae 326. 

Res privatae principis 25 b. N. o. 
Reitihutlon (Rechtsmittel) 462. 
Refttntionsebiet (Ferdinand IL.) 517. 


Reihe Grafſchaft 399. 

Retract des nächſten Erben 434. 
Note b. 451. der Adgnaten 366. 
bei Erbgütern 571. 

NReunionen Ludwigs XIV. 590. 

Reuß, Fürften 608. 612. 

Reuterei, Reuterdienſt, Reuterre⸗ 
gimenier 437. 536. 544. 551. 
593. 595. 

Revers, Landes-Laudtags⸗ 424. 
Note d. 

Revers der öſterreichiſchen Land⸗ 
ſtaͤnde über die Religion 508. 


373. 464. 
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men (Rechtsmittel) 462. 577. 


Buesienenet des nächften Er⸗ 
ben 359. d. 451. Note c. 
= Ken durch den Agnaten 


Riten ser und secunda 20. 
2la. 21h. 22. Note i. 25a. 
Hofen-Rhätien 410. rhatiſche 
Befigungen ber Oftgothen. 21 b. 
Note bb. cc. 

Rhedo 65. Note 5, 

Rhein 12 a. 25 a. 
side ion 880. Sit 

iſche nl te a 


eitide Shabiehaut 135. 
NYeinifcher Bund 607—6LL. 
Nheiniicher Städtebund 247. 401. 
—— 606...607. Note f. 


He linfes 604—606. 611. 
Ranue 403. Note 0. — 
Nichard, König 251. 263. 
Richelien 588. 
Nichter, deſſen Mette 385. 
Nichter bei den Frifen 285 b. 
Nichteramt 14 b. 74. 258. 277. 
381. 462. 575. 576. 577. 578. 
white des Land⸗ und Lehnrechts 


af von Mainz 152. 

Nieberers Formularduch 443. 

Ring und Stab 190. veränderte 

mbole 232. 

Ripen 212. Note b. 

Nipnarier 21 c. 38. 82. Lex Ri- 
puariorum 30. 35. 38. 143. 

— miles 223, 294. Note n. 


Aikerrt f. Ritterbürtigkeif. 

Ritterbürtigfeit (miebesen Adel) 42 
Arten biejes Standes 337, 3a, 
342. 446. 447. 616, defien Cuts 
ftehung 341. 342. 446. 447. 
563. Standesrechte 341. 347. 
Anfenbereit Stiefel 333. 

ft ber Rechte 

rm date 8 Se, Beweis der 
Nitterbirtigfeit 446. 

Nitterbienft 223. 294. 304. 426. 
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en 7. 439. 445. 544. 547. 551. 
Sin 00." deren Vorrechte 





— 


Rom dem Tränfigen unters 

worfen 130. 136. |. 
orfen KT Sean 
43. Burgundionum 


Er 


Roman convivae N 


mer | — Ser wi 
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——— — 


Römifche Senatorwürde 252, 
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Römif Stantsämter . 412. Note 1. 
af Biiitm Ne Bann Ban ae, 


Römifcher Kaifer, Ricche u | w. 
* NRaifer u. |. w. 





german. J 
Romana 1. 265. Für bie Geift- 
lichen: und die Kirche 28. HL 


wa a amt. Sir si 
ömer en germanischen 
tanten 2a. "106. 122. 


% a — 


148. 200. Notea, Defe 
Se 


— 5355 
393. 399. 418. 436, | 528. 


518, im Privatrecht 
Be 





‚573. —0 
336. 387. — 
— — ‚508. 511. 
Buche VL “ae! 

Rudolpl 





2.0 Me ur A 
Nüge 392.42. 00° 
Rügen 
Nugier 21b. rg ve: 
Runenfäbe 13. a 
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ce. Gloffe zum easjen- 281. 


Sacramente der tatpol. Rirche 9. 
109. 318. 505. ter proteft. 
Kirche 481. 552. 555. Saera⸗ 
ment der Ehe 321. 557. 

Saeramentirer 488. 

Sacramentum fidelitatis. f. Le— 


henseib. 
Saı 106. 
Sagan Note d. 
— 75. Note p. q. r. 


a) "San 36. 36. 36. 


b..143. 192. 257. Note b. — 
(Terra) Salica 25a. 48. R.1. 68. — 
aller 210. 3. Sam Healbifäee Beh 
Salinariae f. Salyterf. 

Salinen f. Salzquellen. 

Salm 606. 608. 

Salvatsrifiie Glaufel 578. 
Eatyburg 132. 606. 607. 608 


Saljgreven 303. Note 
— 297. — 


—— — — davon, Salina- 
10 362. Note 


















— — 294. Nee 


Sinne 415, 


i , eeitnt * Mi 
Savoyen 240. 399, 
Notel. 501. 597. "Solch. 591. 
(Lex) Saxonum 144. 146. 257. 
Note b. 279. Capitulare ad L. 
Sax. 146. 


Scala 411. Note c. 
Scepter 290. 

Schadens Tl. 4 
Schadlosbꝛ er 

Schaff hauſen 


— alte. 39. 116. 
eich, Sqeltenarecht 485 c. 
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Schulen aus Kirchengütern errich- 
tet 558. 

Schullehrer, deren Ernennung 524. 

Schultheiß 74. 173. 243. 20. N. 
c. 294. Roteh. 303. 310. 311. 
Note a. 345 b.- 368. 

Schultheißenamt, beflen 1 Feiverbung 
durch die Städte 43 

Schultheißthum 374. Rote 8. 

Schürfen 548. 

Schutz, tutela, mundium 52. 70. 

Schutz advocatia ſ. Vogtei. 

Schub des Königs 51. * Landes⸗ 
heren 343. 396. 

Schügen 437. 

Shubrfiit der Verwandten 18. 


Säustedt, über Unfreie (Schuß: 

hörige) und Saubppiätige (Pileg* 
bafte) 14b. 17. 83. 
194. 195. 234. 24h b. >23 
297 y 29. 313. 340. 343. 350. 
368. 448. 

Shmabader Artifel 488. Note v. 


489. 

Schwaben (Volf) 21b. 39. 137. 
Herzogthum 221. Note u. 235. 
Note a. 240. 252. 386. 

Shmabentpiegel 282. 283. 395. 

568. Note k. 

Shwäbifie Stäbtebant 435. 

Scwäbifcher Bund 408. 409. 
412. 433. 439. 470. 485. 

Schwaͤbiſcher Städtebund 401. 
405 


Scwigeigut 108. 183. 


Sawarzburg 597. Note c. 612. 

(Günther von) Schwarzburg 392. 

Schweden 12b. 510. 519-527. 
581. 584. 585. 586. 587. 589. 
590. 600. 610. 611. 

Schweizer Eidgenofjen 223. Note e. 
387. 401. 405. 408. trennen 
fih vom Reich 410. 521. 606. 

Schweizerifche Reformation, Res 
formatoren 479. 480. 488. 489. 
490. 491. 509. 

Schwerin, Grafſchaſt 254. 399. 
Bisthum 212. 502. 522. Für: 
ftenthum 687. 


410. 
491. 
402. 


321. 
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Schwertbrüber 255. 335. 410. 
Schwertmagen 353. Note b. 
Schwibus 598. 

Seiti f. Wifjende. 

Scotatio 59a. Note g. 

Scultetus ſ. Schultheiß. 

Scutarii 347. Note a. 

Scyren 21b. 

Secreta judicia f. heimliche Ge⸗ 


e. 
Seglariſatlon 522. 524. 605. 606. 


Sedes liberae ſ. freie Stühle. 

Seelande, feififche 265 b. 416. 

Seelmefien 480. Not 

Seelforge 96. 464. 465 "474. 556, 

Geitenverwandte, beren Lehnfolge- 
recht 566. 567. |. Eollateralen. 

Semgallen 255. 

Semper Augustus 288. 

Semherfrei 337. 340. 342. 445. 


Ss 181. 

Sendgerichte 181. 322. 

Sendgrafen (missi dominici) 141. 
160. 164. 


Sendpjlichtige 181. 

Senefchall 25b. 

Senior, seniores (seigneur) 14 b. 
Rote g. 47. 158. 161. 166. 
167. 168. 193. 205. 

Senioratfolge 429. 

Serben 116. Notea. 135. Note e. 

Servientes f. dienende Brüder. 

Servitia communia, minuta 465. 

Servitium curruum 304. Note d. 

Servitium regium f. Königsfteuer. 

Servituten 60. 548. 565. servitus 
faciendi 565. 

Servus 49. 344. 

alone 501. 

Sibeth Papinga 416. 

Sicilien 217. 227. 249. 250. 251. 
397. 501. 

(Franz von) Sidingen 482. 

Siebenjähriger Krieg 600. 601. 

Siegbert Kön. der Franken 124. 

Siegel, flegelbar, Siegelrecht 341. 
Note f. 382. 461. 463. 664. 
Note b. 
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Siegmund König der Burgunder 
37. 44. 


Siegmund Kaiſer 399. 404—407. 
412. 422. 602. Note b. 

Siegmund von Polen 486. 

Siena 411. 501. 

Sigambrer 12c. Note kk. 21 cc. 

Silbergruben 297. Note c. .- 

Simonie 106. 226. 228 a.b. 464. 

Sinecuren 558. 

Sinibald von Flifeo 275. Note d. 

Sippe, Sippfchaft, parentela, pa- 
rentilla 65. 373. 374. 569. Ro: 


ec 

Sippzahl 65. 203. 373. Note m. 

Slaven 12c. 22. 88. Notel. 116. 
124. 135. 210. 2l1la.b. 223. 
Note a. 225. 240. 

Slavonien, Marf 2114. 

Sobrini 183, Note c. 

Societas Jesu f. Sefuiten. 

Soefter Stadtrecht 263. Noteh.. 
277. Note b. 

Söhne, deren Borzug vor den 
Töchtern beim Erbnehmen 65. 
373. 428. 454. 569. 

Sold 294. Solomiliz 306. Note a. 
412. 437. 551. solsadia |. 
Mahnung. 

Solidus 89. 

Solmfer Landes- und Gerichtsord« 
nung 560. 

Sophia von Brabant 413. Noten. 

Sorben f. Serben. 

Souverainetät 526. 606. 607. 609. 
611. 612. 

Spanien, Erwerbungen in Italien 
411. 501. 591. in den Nieder⸗ 
landen 499. 590. Theilnahme 
an den deutfchen Angelegenhei- 
ten und dem breißigjährigen Krieg 
51l. 521. 

Spanndienft 171. 

Speier, Sit des Kammergerichts 
606. Note c. 

Spiegel 279. Note c. 

Spillmagen 373. 

Spillfeite 454. Note b. 

Spoleto 250. 

Sponheim 413. 


ifter. 


Sponsalia de futuro und de 
praesenti 321. 557. 

Staat f. Reich, Landeshoheit, Lan 
desherr. 

Staatsfchulden 609. 

Stabilitas loci 178. 180. Note d. 

Stade, Stabtland 285 b. 

Städte, deren Entftehung 224 a.b. 
234 ä. Verhalten bei vem Bau⸗ 
ernfrieg 485. Abgaben 306. 310. 
424. 547. Befefligungs- und 
Beſatzungsrecht 243. 310. 347. 
544. Beiteuerungsrecht 310. No: 
te i. 432. Bündniß und Eint- 
gungsrecht 247. 346. 400. 402. 
404. Note a. 425. 477 bb. und 
cc. 433. 530. (f. auch ſchmal⸗ 
ealdifcher Bund) Kriegsdienft 241. 
Note b. 294. ſ. Lanpfolge. 
Landſtandſchaft 423—426. 544. 
Policeieinrichtungen 296. 310. 
312. 313. 434. SJuftizverfaf- 
fung 263. Privilegien 312. 547. 
Theilnahbme an der Reformation 
483.487. Berfafiung 243. 310— 
313. 431—434. 544. 596. 616. 
Bemeinderäthe 247. Grundeigen- 
thum 243. 312. bifchöfliche 243. 
Gemeindegut 310. befeſtigte 
224 a.b. Beifaffen 343. 350. f. 
Landesherr u. f. w. römifche 
Städte u. f. w. 

Stadtgemeinde 243. 310. 312. 
345 b. dereu Beſtandtheile 303. 
311. 313. 396. Note f. 408. 
431. 432. 446. 

Stabtgerechtigteit 224. 243. 310. 
311. 312. 345 b. deren Berlei- 
hung 268. 264. 290. Note i. 

Stadtgerihte 224 a. 243. 302. 
Note d. 303. 310. 419. Note 
m. 431. 434. 441. Note g. 


550. 

Stadtrath (Gemeinderath) 243. 311. 
397. 431. 432. 547. 561. gro: 
er, äußerer Rath 311. Note g. 

Stadtrechte 259. 263. 277. Note 
a. 284. 370. 431. 434. 443. 
450. 451. 454. 561. 562. 564. 


568. 571. 
Stabtfchreiber 441. 561. 
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Regifer 


a Suhl: 


— Aal. Note 3 561. 
— 43. RM h. 


Siammgut 57. 65. 128. 454. 
—* 569. 571. Succeſſion darin 


Shamnlefen; feudum ex zuco 
et providentia majorum 566. 

Stände, deren — ua a. 
35. 45 — * 544. ss. 
563. 616. vergl. Lanbjtände, 
Reichsftände. 

Standeserhöhung 340. Note i. 
394. 446. 449. 532. 534. 563. 
616. 

Standesrechte, deren Berminderung 
uud Verluft 349. 

Stapelpläge Karls des Großen 135. 
138. Note g. 312, Note b. 

Stapeltecht 312. 

Sal ae Gekret 
tatutarifches vorlio 
statutaria 452. 568. 569. 

Statuten f. Stadtrecht. = 

Staupenfihlag 379.578, 

Stebingerland 285 b. 

Steiermark 20. 211 a. 238, N. h. 
Herzogthum 240. 256. 386. 508. 
514. 579. fteiermärfifche Linie 
vn oͤſterreichiſchen Hauſes 399. 


Steinfalz 297. Note k. 395. 
@Bapi) Steyfan I. 130. IV. 199. 


Pre 5 von Baiern 


Stephan, vd. 
fimmerfchen an 
Stenern 297. 298. 
te f. 413, —— 


— ‚Stifter 
306. 412. Nor 





ſatlon 52. 606, Religi 
— — bei den Prot 
582-584, 


Strafgerichtbarfeit, judieium su- 
premum, 302. 303. 420. 439, 
459. Mote b. 

Strafrecht 18. 27. 71. 206. 379. 
" Ditüefe 101 genden 33% 

og es 
bürgerliche Strafen bei geifiltz 
Kr Verbrechen 106. 182. —— 


Er ‚78. 0m. 


Studium (generale) 266. Net ©. 
Stuhlherr 419-422. 
Subadvocatus 297. 
Subdiaconus 93. u 
ubfibten fire die deutſchen Lanz 
—— —— Staaten. 
he J 
Subsidium — au. 
Successio ex p 








ni 


7180 Regifer. 
Summa doctrinae Christianae Tagefahrt des Herrenflandes zu 
506. Note o. den Landtagen des Landesheren 


Summae 267. 
Summarifcher Proreß 463. 
Suntgan 522. 

Superintendenten 508. 553. 615. 
Note h. 
Superioritas , 

525. 526 b. 
Supplication 462. 
Supplindurgifches Haus 235. Erb: 

gu 


sup. territorialis 


Suspenfion 106. 

Smberide Bücher der Proteftans 
en 509, 

Syndicus 441. 561. 

Synoden, allgemeine 91. 96. 270. 
274. 276. 316. 470. deren Ge⸗ 
walt 405. Note f. 471. 473. Pro⸗ 
vinclal-Synoden 96. 98. 99. 152. 
158. Noteb. 162. National⸗Syno⸗ 
den 316. Diöcefan- Synoden 99. 
Synoden mit den Reichsverfamms 
lungen verbunden, concilia mixta 
122. 158. 162. im fränfifchen 
Reich 97. 158. 162. 163. 176. 
deren Recht nah Pſeudoifidor 
174. nach den fpäteren Decreta= 
len 316. zu Pavia 248. Note 
d. Synode zu Bafel 281. 406. 
471—474. deren Reformations- 
decrete 471. 472. zu Koſtnitz 
404-406. 464. 465. 467—469. 
474. zu Serrara 471. zu Flo⸗ 
venz 472. Tateranifhe I— IV. 
274. zu Lyon I und II. 276. 
zu Pifa 404. zu Trient 480. 
481. 486. 489. 490. 491. 492. 
495. 496. 498. 499. 502. 504. 
505. 506. 507. 557. zu Biene 
en. proteftantifche in Heſſen 


T. 


Taboriten 406. 

Tabularins 51. 85. 

Tacitus 11. 12b. 

Tafelgut des Bifchofs, hona men- 
salia 326. 333. 


Taille, Tallia ſ. Ciſe. 

Tanered von Bologna 274. 

Taufe 103. 318. Note b. 

Tauſch, cambium, concambium, 
6 


9. 

Tecklenburg er 
285 a. Rote 

Telonea 171. 

Telonearü 169. Rote c. 

Tempelritter, fratres militiae templi 
335. 

Temporalien 333. 

(Mlrich) Tengler 443, 

Termineus 460. Note b. 

Terra 65. censalis 194. Note a. 
e. salica, dominica 84 b. 

Territorial⸗Einſaſſen 423. 

Territoriai:®erichte 291. Note b. 
396. 408. 418. 

Territorial-Gefepgebung 578. 

TerritorialsHerren 291. Anm. 396. 

TerritorialsRecht 526. 

Territorial-Beräußerung 587. 

Territorial-VBerbindung 457. 

TerritorialsBerhältnifie 596. 

TerritorialInftand 399. 

Territortum 222. 234 a. 291. Aum. 
302. 304. 314. 394. Note b. 
418. 439. Noted. 454. Note. 
525. 592. 596. 

Tertiarier 332. Note a. 

Tertii 362. Note k. 

Teichner Tractat 602. 

Teftamente 18. Note f. 184. 433. 
Note e. secundum legem Ro- 
manorum 19. 202. Teſta⸗ 
mentsfachen vor geiftlichen Ge⸗ 
richten 184. 

Testri 126. 

(Johaun) Tegel 480. Note b. 

Teutonen 11. 12b. 

ahattpeilung ſ. IZgteylung. 
Theodat, Card. 

Theodorich —5 21b. 23. 24. 
Note e. f. fränf. 38. 39. 

Theologen 479. 553. 

Theologie als Gegenftand des Uni- 
verfitäts-Unterrichts 266. 


Lehnsgewohnheiten 
e. 


Regiſter. 


Thiot 12 b. Note g. sermo theo- 
discus 12 b. Rote e. 

Thurgan 410. 

Thüringen 128. 135. 141. Arm. 
144. 147. 211 b. 240. 387. 413. 
485. 497. Marfgraffchaften, de⸗ 
ren Auflöfung 399. Anm. Lan 
desordnung 427. Note q. 

Thüringer 21 b. c. d. 22. 26. 88. 
Note 1. 116. deren gefchriebene 
Geſetze 144. 147. 

Tilly, Graf 515. 516. 518. 

Titel 289. 446. 447. 

TitularsBifchöfe 319. 

Titulaturen 443. 

Titulus 326. patrimonii 326. No⸗ 
fe c. ne quis ordinetur sine 
titulo 326. Note c. f. Kirchen⸗ 


mit. 
Tocte 428. 454. 599. Berzicht 


Zobesftrafe 578. 

Topfallsrecht 62 a. 368. 485. 

Tonfur 9. 

Torganer Bündniß 486. Artifel 
489. Note c. 

Torneamenta, torneimenta f. Tur⸗ 
nier. 

Torrens 548. Note i. . 

Toscana 501. Note h, 591. 603. 

Tottheilung 428. 

Toul 399. 522. 

Toulonfe 464. Note f. 

Tractoria 171. 

Traditio per festucam 59. 

Tradition der Kirche 91. 505. 

Transfubftantiation 318. 

Trausniger Vertrag 391. Note d. 

Trauung bei den Proteftanten 557. 

Tres partes 267. Anm. 

Treue 16. 286. nach Hofrecht 344. 

Treuga dei f. Gottesfriede. 

Tribur 222. Note f. 

Tribut fremder Völker 88. Note 1. 

Trier 287. Note b. 395. 441. 522. 

Tripelallianz 589. 

Truchfeß dapifer 25 b. Note r. 
2387. Note b, defien Amt 344. 

Tübingen 441. Bertrag 425. Note d. 

Zürfen 476. 487. 492. 59%. 

Türfenftener 547. Noll p. 


Turnier, Turney, torneamenta, 
torneimenta 341. Note c. 


Turnierfähigfeit 446. 447. Note eo. 
Turnierordnung, SHeinrih I. 341. 


Rote e 

Tuscien 397. 398. Städte 252. 
f. a. Toscana. 

Tutela f. Schuß. 

Tutela von cura verfchieden 353. 
570. fructuaria 64. 

Tyrol 391. 399. 508. 579. 

(Brand von) Tzerftede oder Sar⸗ 
ſtede 281. dritte Anm. 


u. 


Übier 12 c. Note kk. 
Ueber feine Tage fommen 353. 
Mebergabe, Erwerbungsart des Ei⸗ 
genfhums 357. 358. 
Uebernächtige That 384. 
Ufermarf 254. 412. Note k. 
Ulmer Bertrag 391. Note d. 
Ulrih, Graf von Würtemberg 414. 
Uli, Herzog von Würtemberg 
414. 478. 485. Note f. 491. 
586. 
Ulrich von OÖftfriesland 416. 
Ulrich von Kaͤrnthen 256. 
(Gemeine) Umlage 459. Note f. 
Umftand 258. Note b. 
Unangebaute Gegenden 362. 
Unbefcholtener Mann 336. 
Unbewegliches Gut 450. 452. No⸗ 
te b. Berpfändung deſſelben 362 
a. f. Erbe und Eigen. 
Unerlaubte Handlungen 77. 
Unfreie 15. 17. 71. 172. 196. 
223. 339. 344. Note f. 
Unfreiheit, Arten 15. 49. 343. 486. 
Begriff 15. 49. ntftehung 15. 
50. Beendigung 51. 
Ungarn 210. 211 a. 223, Note a 
407. 408. 410. 487. 508. 
ungehorfamsftzafe 388. 469: 1 
— 306. Rote g. :; cm 
Ungenofie 338. .. 
—— — 382. * 
Ungefigrichen 


182 


Unton 469. 513. 514. 515. der 
Beneficien 465. 

Universitas litteraria 268. 369. 
Doctorum et Scholarium 266. 

Univerfitäten 265. 266. 441. 443. 
444. 465 


Unmündige 429. 

Unna 411. 

Unpflichten 306. Note g. 

Unterbeamte 164 

Untergerichte 462 a. 464. Note b. 
650 


. 560 

(Standesmäßtger) Unterhalt 569. 

Unterthanen 223. 297. 409. 414. 
422. 477. 523. 524. 548. 550. 
551. 595. 

Unterwürfigfeit 286. 396. 

Untheilbarfeit 412. 413. 414. 424. 
Note aa. 428. 429. der Güter 
454. 

Untreue 119. 

Unvordenflicher Beſitz 431. Note g. 

Upftallsboom 285 b. 

Urban IV. 251. 

Urban V. 398. 403. 

Urburari f. Zehntner. 

Urkunden 59 a. 67. 382. 427. 575. 
über NRechtsgeichäfte 204. foͤrm⸗ 
liche 463 


ch 
Urtheil 262. 462. 577. finden 165. 
338. 381. 385. Faͤhigkeit dazu 
195. fchelten 385. 462. fprechen 
6 


336. 
Urtheilbriefe 452. 
Urtheiler 75. 165. 
Ufevom 598. 
Ususfructus 452. 
Ulragniften 406. 508. 
Utrecht 285 b. 416. 


V. 


Valangin 598. 608. 

Valentinian 21a. Note d. 

(Johann von) Balla 274. 

Vallum Romanum 20. 

Bandalen 12 c. Note m. 15. No: 
eh 

Barenbüler 586. 

Bariner 12 cc. 


Negifer. 


Bafall, vasallus, vassus, Mann, 
liber bomo, miles, homo, in 
ber fränfifchen Zeit 26. 167. 168. 
169. 193. 194. 206. der fpäteren 
Zeit 223. Note c. 241. 242. 
259. 297. 303. 304. 306. Note 
a. 309. 345 a. 445. deſſen ding⸗ 
liches Abbängigkeits - Verhältnig 
337. 345 a. deſſen dingliche Ver⸗ 
haͤltniſſe 345 a. 363. Note c. 
364. 366. 565567. Tönigliche 
in der fränfifchen Zeit, vasalli, 
vassi fortiores 161. 167. 168. 
169. 173. 193. der Kirche in der 
fränftfchen Zeit 168. 172. 188. 

Vasallagium f. Lehenseid. 

Bafallen = Lehen, feudum 363. 

Bäterliche Gewalt 55. 352. 453. 
Note c. 570. 571. 

Vechte 606. 

Vehmgenoſſen f. Wiſſende. 

Vehmgerichte, Veemgerichte, weſt⸗ 
phälifche Freigerichte, Fähm 418. 
419. 420. 421. 422. 

Vehmgerichtsordnungen 422. 

Vehmſchöffen 422. 

Vehmwroge 421. 422. 

Vemenoti 420. Note p. 
ſende. 

Venaiſſin 399. 

Venatores 25 b. Note y. 344. 
Note 0. 

Vendee » Krieg 604. 

Venedig 411. 604. 607. 

Neräußerungsrecht, des Landesheren 
428. Gegenftand der ftäbtifchen 
Geſetzgebung 434. Note b. 

Berbotene Gerichte f. heimliche. 

Verbrechen 71. 206. 384. 422. 578. 
firchliche 106. 181. 317. 320. 
Note f. bei ven Proteftanten 556. 
bürgerliche der Geiftlihen 107. 
Note d. 185. 320. 

Verbrechen f. Strafrecht. 

Berbrecher 421. 439. Note ee. 578. 
vornehme 181. 

Perbum |. Schuß. 

Verden 134. Note aa. 503. 522. 


697. 
Perdun 397. 499. 522. Bertrag 
139. 


ſ. ®if- 


Regiſter. 


Veredi 88. 171 
Verfaltzeit beim Wechſel 573. No⸗ 


Beſehgen 370. 

Verſangenſchaſtsrecht 370. 
Note g. 571. 

Verfehmen, verführen 421. 

Berfehmung 421. 422. 

Verfeſten 384. 

Vergabung des Vaters 453. 

Vergantung 450. 576. 

Bergleiche der Landftände 427.547. 

Verjährung 50. 200. 331. 339. 
548. 564. Adquisitiv - Berjähr. 
357. dreifigjährige 374. fächfifche 
564. Extinctiv-Verjährung 357. 
Note e. 564. 

PVerlaffung, böslihe, Grund der 
Ehefcheidung 557. 

Verleihung 172. 418. 548. ber 
kaiſerlichen Gewalt 290. 

Perlegungen 7la. 

Verlet ung, desponsatio 320. No⸗ 
te 


Verona 240. Note c. veroneftfche 
Marf. 211a. 399. 

Verpfändung 431. Note b. 434. 
Note b. 450. unbeweglicher Gü⸗ 
ter 361 a. 

Verrath 90. 

Verſäumen, ſich 374. 

Verſchweigen (ſich) 374. Note h. 

Versio vulgata 268. 

Berträge 67. 72. 73. 260. 261. 
303. 427. 450. 572. deren Form 
376. zur Eicherheit übernomme: 
ner Obligationen 377. beſchwo⸗ 
rene 320. Note f. 

PBerwandtichaft 53. 108. 183. 321. 
557. geiftliche 183. 321. 

Berwilligungen der Landflände 424. 
Note a. 425. 426. 595. 

Verwundung 71. 

Berzugszinfen 572. 

Veſte 305. 

Vestire, investire 59. 84 b. N. a. 

Vetita judicia f. heimliche Gerichte. 

Vetus auctor de beneficiis 279. 
Note g. 280. 

Picarins des Grafen 24. 164. des 
Biſchofs 319. 


371. 


783 


Vicedom 430. 

Vicedominate 549. Note b. 

Vicedominus 164. f. a. Kaftvogt, 

Picegrafichaften 234. 290 a 

PVicefanzler 291. - 

Vicenza 492. Note‘). 

Pictor 11. 226. 

Pictor IV. 248. Note d. 

Vienne 240. 399. 

Villae 83. 173. 243. 362. publi- 
cae 83. 173. 224 a. indomini- 
catae 84 b. 

Villicatio 363. Note b. 

Villicus 49. 88. 138. NR. c. 
Note o. 173. Major 84 b. 

Pindelicien, Rhaetia secunda 11. 
12 c. 20. 21a. b. 22, 

Vindicationsproceß 59 b. 356.361 b. 

Vindili 12 c. Note 1. m. 

(Thomas de) Vio 480. 

Visconti 398. 

Viſitation 158. Note b. 556. 

Vita canonica f. canonifches Leben. 

Bögte, advocati f. v. a. Cente⸗ 
narien 164. Note k. Berwalter 
föniglicher Güter 173. in ben 
Städten 224a. 234 b. 243. 309. 
310. 431. kaiſerliche 295—298. 
300. Note d. 419. landesherrli⸗ 
che 302. 307. ſ. Amtmaun. der 
Kirchen 169. 188. 324. 494. 
500. 502. 

Vogtei, advocatia 51. 195. 343. 
346. 348. 439. Note d. e. 448. 
450. in den Städten 243. 263. 
264. Note b. 310. 400. 431. 
487. Note a. Iandesherrliche Ge⸗ 
richte = Bogteien 302. 303. 336. 
348. 439. Note e. f. Gent. als 
Eintheilung des Landes 307. als 
Theil der Landeshoheit 396. 400. 
423. Bogtei - Stiftshanptmann 
in dem Stift Naumburg 494. 

Bogtgedinge 303. Note h. 

Vogtgericht 291. Anm. 

Vogtland 399. 413. 

Völferwanderung 21 a. b. 

Bolfsgemeinden 14 a. 17. 18. 32. 
83. 143. 158. 160. 285 b. c. 

Volfsgerichte 86. 

Bolfsrechte 29. 30 u. f. 71. 142. 


167. 





Negifter 


Welf VL. 233. 

Welfen 21 b. Notet. 193. Note b. 
235. Note c. IT. 239. 
210. 263. Note c. All. 

Wenden (Gejege) 235 c. 

Wenden 116. Note a. 135. Note 
kk. 211b. 212. 238. 254 399. 
wenbijche Länder 221. Note 1. 
Herzege 221. Note 1. 

Wenzel, Kaifer 400.401. 402. 403. 
401. 406. Note k. 407. 420. 
Wenzeslaus, Sohn Dttocars von 
—— 386. Note e. 387. No— 

ie ©. 

Wenzeslaus, Bruder Karls IV. 399. 

Werbung für das Militaie 595. 

Were 450. |. Gewehre. 

Werner f. Jruerius. 

Wernigerope 412. Note 5. 

Weierzoll zu Glsfleeth 606. 

Weltfranken, xheinifches Franlen, 
Francia oeeidentalis, Rhenana 
82. Note x. 240. 11. 

Weitgothen 21 b. 22. 23. 24. 28. 
Note b. 116. Lex Wisigothorum 
‚oder forum judicum 30. 34. 

Weftyhalen 134. 240. 401. 419— 
422. 433. Note h. 516. 606. 
GL. Königreich 608. 609. Note 
5,8, Berfafung, Ai9. Beige 
richte f. Vehmgerichte, 

Weftpreugen 602. 

Wette 381. 355. 

Metteranifche Städte 101. 

Wettin 399. 


Wezlar 611. 
(Sehann) Wiclef 405. 
lage 460. 

Wicverlage 429. 569. 
Miebertäufer 158. 459. _ 
Wien 441. Gongreß 611. 
Wildbann 362. Note d. 518. 
Wilodieberei 518. 
Bari 806 

Wilhelm von Sell 211. Aum. 

251. Note 

Silben I Zaubgraf von Heffen 


ak iv. 
Bilhelm IV. von Heſſen⸗Caſſel 535, 
Eichhorn. Br. IV. 





Herzog von Baiern 


785 


Wilfelm V. Herzog v. Valeın 590, 
en — von —— 518, 
ei 
el. im Sefeneafet 585. 
von Balern 399, 
Ru Im von Weimar 582, 
— ‚Herzog von Lüneburg 123. 
Note c. 

Wilhelm Herzog v. Lüneburg 581. 

Wilhelm von Beanfen 807, 

Wilhelm der —S Braun⸗ 
fchmweig 415. 

Wilhelm VIEL von Jülich — 

Willebriefe der Kurfüriten 436, 

Willensordnungen , lejte 202. 

Willtühren 259, 277. 281. 285 c. 
310. Note i. 311. 346. 451. 
freie 258. ſiebzehn Willführen der 
Friefen 235 c. der fünf Deele 
von Oſtergo 285 c. 

(Gonrad) Winpina 480. Note b, 

Wiudiſche Mark 386. |. Slavo— 





nien. 
Winfred f. Bontfacius. 
Wirth, dye 368, 


Wisbyer Seerecht 433: Aum. 

Wismar 522. 597. 

Wiffende bei den heimlichen Ges 
richten, Behmgenoffen, vernenoti 
421. 422, 


Wittemon 54. 

Wittenberg 441.491. 509. Theo— 
logen 510. 

ich 51. 62b. 428. 

Witwen deren Sachen yehören 
vor das geiftliche Gericht 320. 
Note f. adeliche 429. 481. 569. 

Wohlau 595. 

elfgang von Pfalz⸗ Zweibrüden 


——— von Baieru 412, 

Wolfgang, Wilhelm von Pfalzs 
Neuburg 512, 581. 

Wolgaft 59. 

Wellin 598. 

Worms 40L. Note d. Stadtrecht 
561. Note a. Reformation von 
1498, 431. Note e. Gdict 483. 
484. 486. 453. 

Wratislav von Ponnnern 399, 
Note w. 
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